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Vorrede,

SY‘Beyträge,welcheih hierzu den neuern
UnterſuchungenüberdieerſtenGrün-de einerSittenlehrefüruns Menſchenlie-

fere,habendieAbſicht,eineneue Prúfung
derFragenzuveranlaſſen:ob eineblosfor-
maleSittenlehre, diedas Geſe der Sitt=
lichkeitvon keinemGegenſtandedesWillens,
ſondernblosvon der Formeines reinver-
nünſtigenWillensableitet,der nur durch
dieForm einerallgemeinenGeſeßgebung,abernichtdurchdieBilligung-derWirklich-
keitirgendeinesGegenſtandes, oder durch
dasWohlgefallenan der Bewirkungdeſſel-
ben,beſtimmtwerdenkönne,einerangewand-
tenSittenlehrezurGrundlagedienenkönne,
diefürunsMenſchenwirklichanwendbarſeyn
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ſolle?ob wir der Jdeeeinerkransſcenden:
tellenFreyheit, diezwar denkbariſt,und
dahernichtalseineunmdglicheJdeegerade-
zuverworfen,aberdochauchnichtalsaußer
der Jdeewirklicherwieſenwerden kann,be-
dúrfen,um unſereVerbindlich“eit2um Ge-

horſamgegenallgemeine,den Menſchenals
MenſchenverbindendeGeſc6e,und alſozur
Sittlichkeitund Tugendzubegründen?oder

ob vielmehrdie Verbindlichkeiteinesange-
gebenenGeſckesder Sittlichkeit,welches
einetransſcendentelleFreyheitdes Willens
voraus{ekt,ebendeswegenauchunerrocis-
lichſey, weileineſolcheFreyheitnichtals
dem Menſchenwirklicheigenerweislich
iſ? 0b nichtein jedergegen dieVerbind-
lichkeiteinesſolchenGeſeesder Sittlich-
feiteinwendenkonne,daßman ihm die

tranéſcendentelleFreyheitſeinesWillens
vorherbeweiſenmüſſe,eheer dicßGeſet
als verbindlichanerkennenkönne? ob alſo
nihtnachderneuernPhiloſophiealleals

voirklicherweislichemoraliſcheVerbinds
lichfeitwegfalle,weilſieeinenunerweië-
lichenreinvernünftigen,das iſt,durchkeinen
GegenſtanddesWollens,ſondernblosdurch
die Form einerallgemeinenGeſeßzgebung,
beſtimmtenWillen,und eineunerweisliche

Pflicht,
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Pflicht, durchdieſeForm alleinden Willen
zubeſtimmen,vorausſeßt,dagegenabernur
eineidealiſcheMoral an dieStelleeiner
alswirfliherweislichengeſeßtwerde,ſo
daßdieAnnehmungoder Nichtannehmung
jeneridealiſchenMoral der eignenWillkúr
einesjedenüberlaſſenwerden müßte,ob er

ſichnämlichdas nie als wirklichverpflichtend
erweislicheJdealalsden oberſtenGrundſaß
vorſeßenwolle,ſtetsdahinzuſtreben,ſeinen
Willeneinzigund alleindurchdie Form
elner allgemeinenGeſeßgebungzu beſtim-
men?oder ob es der Erfahrungund dem

innernBewußtſeyneinesjedenwohlunter-
richtetenMenſchengemäßſey,daßVernunft
und Gewiſſen,oder dasMoralgeſeßim Men-
ſchen,geradeeineſolcheBeſtimmungdes
lllens,,alskategoriſcherImperativ,von
jedemMenſchenalsBedingungderZufrie-
denheitmitſichſelbſt,und des Beyfallsſei-
nes Gewiſſensfordre?oder ob das Gewiſ-
ſeneinesjedenwohlunterrichtetenMenſchen
nurEigennusund Selbſtſuchtmisbillige,
nihtaberdie Rúckſichtaufdas gemeine
BeſteallerMenſchen,ſonderndieſeRúck-
ſichtvielmehrſtetserfordre?und ob nicht
dieErfahrung,und vernünftigesNachden-
kenüberdieſelbeinihremganzenunsbekann-
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tent Umfange, und vernünftige Schlü��e aus

derſelben,uns theilshinlänglichſicherdurch
Schlüſſevon der Wirkungaufeineihrge-
maßeUrſache, zurErkenntnißeinesallge-
meineit,unendlichweiſenund gütigenGe-
eßgebersder Welt und der Menſchenhin-
führen;theilsuns das allgemeineGeſcß
dieſesGeſelg-bers,das alleMenſchenver:
bindet,bekanntmachen;theilsuns von un-

erm Vermögen,von der tUebermachteiner

jeden,dieſemGeſeßewiderſtreitendenNei-

gung freyzutwerden,und von den Mitteln,
durchwelche,und von der Art und Weiſe,
wic wir das zu werden vermögen;ſowie
vonder raſtlosnachhôhererVollkommenheit
ſtrebendenSelbſtthätigkeitunſersGeiſtes
belehrenkönnen,und uns alſohinlängliche
Grúnde einererweislihallgemeinfúralle
MenſchenverbindlichenSittenlehredarbic:-

ten? ob wir alſonihtvom Grübelnüber
reineVernunftzurvernünftigenErfahrung
und Beobachtung,alsder einzigenbewähr-
tenLehrerinnim GebietederSittlichkeit,zu-

rückkehrenmüſſen?
Werdie vorhergehendenFragenbejahend

zu beantwortenſichdurchſeinevernünftige
Einſichtgedrungenfühlte,der könntegewiß
nihtAnſtandnehmen,auchdieleßterejuvs
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bejahen. Denn eine Sittenlehrefür Mett:
ſchen,welchenoh nie das ſind,was ſte
werden ſollen,ſonderndas nur immer mehr
werden könnenund ſollen,und in welchen
ſtets� mancheBegierdennichtalleindem
Geſeßewiderſtreiten,welchemſiegehorchen
ſollen,ſondernauch die Vernunftfoleicht
ſichirret,und fürdas Beſtehält,was doc
nichtdas Beſteiſ; eineSittenlehrefür
Menſchenmußvor allenDingenſo,alsaufdiewirklicheallaemeineNatur und
Deſtimmungder Menſchengegründet,
erweliglichſeyn,daß wider die Noth-
wendigkeitund Verbindlichkeitihrer
ebotefeinevernünftigbegründete,

von derwirklichenaus derErfahrung
bekanntenNatur des Menſchenherge-
zomrmene,Einwendungengemachtwer-denkonnen,EinerſolchenErweislichkeit
aberiſ eineblosformaleGeſeßezum Grui-
de legendeMoral der reinenVernunft,die
auchreineMoral genanntwird,ſchwerlich
fähig.Denn beygeſunderVernunftkann
dar keînMenſches leugnen,daßer Ver-
nunſthabe,Aberdaß er reine,vonaller
Erfahrungunabhängige,tiichtblosvon Er-
fahrungenabſtrahirendeund nah Veénunft:
begriffe:khließende,fondernvor allerEr-
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fahrung ſichihreDenkgeſeßzevorſchretbende,
und nachdieſenalleErfahrungbeurtheilen-
de,Vernunfchabe,und daßerdurchſolche
reine,von allerErfahrungunabhängigeVer-
nunft,ſcinenWillenbeſtimmenkönneund
ſolle,daskann einvernúnftigerMenſchwohl
leugnen;da er ſichder Abhängigkeitſei-
ner Vernunftvon Erfahrung,alseinerun-

leugbarenThatſachebewußti},und beyallen
MenſchendieſeThatſacheeben ſo,wie bey
ſichſelbſt,dur<hErfahrungund Geſchichte
beſtätigtfindet.Daß etwas wirklichſey,
das kann einem vernünftigenMenſchennie
daraus,daßes gedachtwerden kann,bewie-
ſenwerden; ſondernnur entwederdur Er-

fahrung,oder durhSchlüſſe,die ſihauf
Erfahrunggründen.Sokann auchdaraus,
daßdieVernunftalsreineVernunftgedacht
werden kann,nihterwieſenwerden,daßrei-
ne Vernunſtwirklichſey.DennallesWirk-
lihe,worausaufreineVernunftgeſchloſſen
werden kann, läßtſihauh ſehrwohlals
eineWirkungeinerdur< Erfahrungausge-
bildetenvernúnftigenKrafterklären,und dieſe
eben ſomöglicheErklärungverdientden

Vorzugvor derErklärungjenerWirkungen
aus reiner,oder von Erfahrungunabhängi-
gerVernunft,weiles allerunſererKennm
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niß von der Natur des Menſchengemäßiſt,
zu behaupten,daßeinjederMenſchvon Er-

fahrungskenntniſſenausgehenmüſſe,von
welchener dann hernachdurchdieVerglei-
ung derſelbenunter einandex, und durch
die Beurtheilungdes ihnengemeinſchaftli-
chen,oderſievon einanderunterſcheidenden,
Folgerungenund Schlúſſe,und durchdieſe
Schlüſſeneue Kenntniſſeableitet.Eben o
wenig kann daraus, daßeinWillegedacht
werden kann,derblosdurchreineVernunft
Und durchdieFormeinerallgemeinenGeſes-
gebungbeſtimmtwerde,nochnichtbewieſen
werden,daßes einenſolchenWillenwirklich
gebe;weilalleData,aus welchenman auf
einenſolchenWillen{ließenwill,auchaus
einem Willenerklärtwerden können,der
durchdieErkenntnißdes Beſtenbeſtimmt
wird- was der MenſchſcinerNatur nah
wählenkann;und dieſeErklärungverdient
wiederden Vorzugvor derjenigen, welche
ausjenenDatis aufeinenreinvernünftigenllenſchließt,weilalleErfahrungendafür
entſcheiden,daßder Menſch,wenner ſeinen
Willenbeſtimmt,ihnjedesmalnah dem,
wasihmdas Beſtedúnkt,beſtimmt,und,
daß er ſeinenWillenhätteandersbeſtimmen
ſollen,Und alſodenſelbenkünftigandersbe-

A 5 tim-
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ſtimmenmüſſe,ihmnichtanderserivieſen
werden kann,als wenn man ihnüberzeugt,
daßdaëjenige,welcheser wählte,nichtwirk-
lichdasBeſteſey.Ja Gottſelbſt,welchem,
als dem SchöpferallerWeſen,dieaußer
ihmwirklichſind,alleinreine,von allerEr-

fahrungunabhängige,unendlicheVernunft
beygelegtwerden muß, Gott felbſt,als

Schdpfer,kann nur ein Wille,der durch
untrüglicheErkenntnißdes Beſten,alſo
durchErkenntnißeineshervorzubringenden
Gegenſtandesbeſtimmtwird,abernichtein
reinvernünftigerWille im oben erklärten
Sinne des Worts,nichteinWille,derblos
durchdieForm einerallgemeinenGeſeßges
bungbeſtimmtwerde,beygelegtwerdeu.

Vergebenswürde man daherdem Mett-

ſchenzurufen:BeſtimmedeinenWillenſtets
durchreineVernunft!Er würdeden Be-
weis fordern,daß er das folleund konne.

Vergebenswürdeman ihmzurufen:Weil
du vernúnftigbiſt:� muß der Grundſaß
deinesWillensſtetseinallgemeinesGeſeß
fürallevernúnftigenWeſenſeynkönnen!Er
wúrdeeinwenden:weilichvernünftigbin,
mußihvernúnftigwollen; abernichtgerade
reinvernünftig,ohnemeinenWillendurchdie
RückſichtmeinerVernunftaufirgendcinertz
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Gegenftand außer der Vernunftzu beſtim:
men. Ichmuß wiſſen,was ichinderWelt,
woriniclebe,nah meinerNatur und mei-

nem VerhältniſſezurWelt,alsdas Beſte
wählenmüſſe;und das kann michnur eint

vernünftigesNachdenkenúbermeineNatur
und überdieNatur der Welt,alſoúberalle
mir zu erkennenmöglichenErfahrungsgegen-
ſtändelehren,nichtaberdiereineVernunft.

Beérgebenswird man dem Menſchenzu-rufen:du haſtunbedingteFreyheitdesWil-
lens!Du fannfwirklichdeinenWillenſets
durchreineVernunftallein,unabhängigvonallerErfahrungbeſtimmen,und unabhängig
oon irgendeinemGegenſtandeaußerdemeſchederVernunft!Er wirddagegenein:wenden : meineeigeneErfahrunglehrtmich
Icradedas Gegentheildavon. Sie lehrt
mich,daßichnochnichtalleskann,was ich

rvPllichterkenne,daßih aber von der
ebermacht.einerjeden,meinerPflichtwiz
derſtreitenden, Neigungúber meine Ver-
nunft,meinerNatur nachfreywerden,undmer freyerwerden,und meinen Geiſt,
durchUebungim vernünftigenNachdenken,Und 1m richtigenUrtheilüberdas,was mir

zu thunund zy laſſengebühre,zu der
Fertigkeiterhebenkann, meinen Willen

dur<
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dur< ein richtigesUrtheil der Vernunft
über meine Pflicht zu beſtimmen.Ichhabe
folglichnur das Vermögeneinerbedingten,
von derE:kenntnißund UebungmeinesGei-
ſesin richtigenUrtheilenabhängigenFrey-
heitmeinesWillensvon ſinnlichenNeigun-
gen. Fchkann nichtswollen,ohneúber-
wiegendeBewcgungsgründe,die ichvon
der Erkenntnißdes Beſtenhernehme;und
was wirklichdas Beſteſey,das kann ich
nichtanders,alsaus der vernünftigenBe-

trachtungderWelt,und meinerNatur und

meines Verhältniſſeszur Welt erkennen.

FchleugnedahermitRecht,daßichtrans-
ſcendentelle, von allenGegenſtändenaußer
der VernunftunabhängigeFreyheitbeſitze.
Aber daßichvon jederſträflichenGeſinnung
und Neigungfreywerdenkann,und daßich
darnachſtrebenſoll,das weisich,und das

iſtmir cinehinreichendeAufforderungzur
Tugend. Denndie Ueberzeugung,daßich
ein Geſchöpfeinesunendlichweiſen,gúti-
gen und mächtigen,heiligenund gerechten
Schöpfersund Regierersder Welt bin,
machtmih von meinerBeſtimmung,mei-
nem Berufein derWelt und meinerPflicht,
und, wenn ih dem Willenmeines Schd-
pfersfolge, meinerGlückſeligkeitgewiß,4dl-
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Wollte man dagegen einwenden, das

DaſeynGottesſeyunerweislich,und wenn

alſodieMoral aufden Glauben an das

DaſeynGottes gegründetwerde: o ſey
auh dieſeunerweislich

2?

Waßrlichdieſer
EinwurfläßtſichaufeinebefriedigendeArt
widerlegen!Man verwechſelt,wenn man
dieſeEinwendungmäht, zweyerleymit eitt-
ander,was dochnieverwechſeltwerden ſoll-
te. Das DaſeynGottes.iſtkeinGegen-
ſtandderErfahrung,und esifnichtſoer-
weibli,wie Gegenſtändeder Erfahrung
eriveislihſind.Aber nichtblos Gegen-
ſtändeder Erfahrungſindals wirklicher

weiblich;ſondernauchallesdasif alswirk-licherweislich, was durchrichtigeSchlüſſe,
dieſichaufunleugbarenErfahrungengrún-
den,einleuchtenddargethanwerden kann.
dtrſind,zum Beyſpiel,von derWirklich-

keitderelectriſchenund magnetiſchenKraft,
Und‘von den EigenſchaftendieſerKräfte,
diewir alsUrſachenderWirkungenkennen,
welcheuns aufſolcheUrſachenzuließen
nôtdigen,vdlliggewiß,wenn gleichnicht
dieſeKräfte,ſondernnur ihreWirkungen,
ein Gegenſtandder Erfahrungſind.Wirſindvon derWirklichkeitder vernünftigen
KraftunſersGeiſtes,dieuns von denThie-

ren
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ren unterſcheidet,und von ihrenEigenſchaf-
ten gewiß,wenn wir gleichnur ihreWir-
Fungenerfahren,und ſteſelbſtkeinGegen-
ſtandder Erfahrungiſ. Wir ſindüber-
zeugt,daßwir vernünftigerWeiſenichts
ohnezureichendenGrund fürwirklichhalten
Fonnen; dennes iſeineunleugbareErfah-
rungsfenntniß,daß.Seyn und Nichtſeyn
einandergeradezuwiderſprechen,und daß
folglichnichtsohnezureichendenGrund ſeyn
fonne. Denn wäreirgendeinSeyn ohne
zureichendenGrund: ſowiderſprächenSeyn
und Nichtſeyneinandernichtmehr,wenn
das Seyn o, wie das Nichtſeyn,ohneci-
nen zureichendenGrund des Seyonsſtattfin-
den könnte.Hierausfolgernwir weiter,
daßjedeWirkung eineihrgemäßeUrſache
habe,nämlichals den zureichendenGrund

ihresSeyns. DieſeGrundſäßgewenden

wir nun beyderUnterſuchungdes zureichen-
den Grundes des Daſeynsder Welt an,
und überzeugenuns,daßwirdenſelbennicht
in der Welt findenkönnen, weder in der

Materie,no< in den Kräften,welchedie
Materiebildenund bewegen,nochin den

vernünftigenKräftender Menſchen.Denn
dieweiſeOrdnung,Einrichtungund Ueber-

einſtimmungallerDingeinderWeliïzu ei-

nem
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nem gemeinſ<haftlichenZwecke,lehrtunsüber=
allvernúnftigeAbjichtenerkennen,nahwel
chenMittelund Zweckemiteinanderverbun=
den ſind,um Vollkommenheitund Glückſe:
lichkeitzubefördern.Wir ſiddarchunſre
Vernunftgendthigt, die Verbindungaller

ingeinderWelt unter einanderals eine
Wirkungder Vernunftzu betrachten.Es
iſtunseinleuchtend,daßdieMenſchendieſe
Verbindungnichthervorgebrachthaben,und
der Materie,und den Kräften,welchedie
Materiebilden,könnenwirauchkeinVerz
mogenbeylegen,dieſeVerbindungdurch
ſialleinund unabhängigvon einem ſierez
KierendenvernünftigenUrheberzubewirken.
Dennſie habenkeineVernunft;ſiekennen
ſichUnkereinandernicht,und könnennicht
willkürlichindieſeVerbindunggetretenſeynz
daſienur nah Geſeßender Nothwendig-keitwirken,von welchenſie,durchihreNa-turgezwungen,nieabweichen,und welche
pinzevon ſeinervernünftigenWillkür
dr9nglichdeutlichunterſcheidenkann. Wir
Ï 1nen-dahervernünftigerWeiſeder Welt
keinunabhängigesDaſeynbeylegen,weil
wir keinenhinlänglichenGrund dazuinihr
entde>enkönnen.Hingegeniſtdas uns

einleuchtend,daß wir den zureichenden
Grund
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Grund des Daſeynsder Weltîneinemun-
endlichmächtigen,weiſenund gütigenUr-
heberderſelben,und indemſelbenalleinan-

treſenkonnen,Und daherdringtuns die

Vernunft,durchden Schlußvon der Wir-
fung auf eine ihrgemäßeUrſache,zum
Glauben an das Daſeyneinesunendlich
mächtigen,weiſenund gütigenSchöpfers
der Welt, So langefolglichkeineruns

hinlänglicheGründe fürdas unabhängige
Daſeynder Welt anzugebenvermag: #0
langemüſſenwir es fürunvernünftigerklä-
ren, der Welt ein unabhängigesDaſeyn
beyzulegen,weiles unvernünftigiſt,etwas
ohnehinlänglicheGründefürwahr zuhal-
ten. Solangeuns keinereinenandern zu-
reichendenGrund des Daſcynsder Welt,
außerGott, angebenkann: ſolangemúüſ:
ſenwir es durchausfürunvernünftig.erklá-

ren, dasDaſeyneinesunendlichmächtigen,
weiſenund gütigenSchöpfersder Welt

nichtzuglaubenoder fürwahr und gewiß
zuhalten,weilwiresdurchausfürunver-
nünftigerklärenmüſſen,wenn jemandnicht
von einerWirkungaufeineihrgemäßeUr-
ſacheſchließenwill,und, wenn er vom Da-

ſeynder Wirkunggewißiſt,das Daſeyn
einerihrgemäßenUrſachebezweifel.iemúüſ-
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mü��en hingegendie Ueberzeugungvom Da-

ſeyneinesunendlichvolllommnenUrhebers.
derWeltfüreineunabweislicheForderung
unſrer-nachdem Grunde des Daſeynsder
Welt:forſchendenVernunfterkennen,da-
dieſeUeberzeugungalleinuns den zureichen-
denGrundvon.allem,nachdeſſenzureichen?
dem Grunde.wirfragen,-angiebtund allein
uns allesgufflärt;was vhneſieunsdunkel
bliebe,alleZweifelldſet,alleSchwierigkei-
tenhebt,Einheitund Zuſammenſtimmung
in unſreganzevernünftigeErkenntnißbringt,
und uns,jeweiterwir in der Erkenntniß
kommen,deſtomehrBefriedigunggewährt.

DasDaſeynGottes iſalſonichtun-
erweislih,ſobaldwir nur nichtetwas Un-
mögliches,nichteinenſolchenErweisfordert,
derbeywirklichenGegenſtänden,diewir
nihtUnmittelbarerfahrenkönnen,unmödg-

it;indem gufſolcheGegenſtändeder

Erkenntnißnur dur< Schlüſſevon den

irkungen,die wir unmittelbarerfahren,
aufeineihnengemäßeUrſache,diewirnicht
Unmittelbarerfahren,gefolgertwerden muß.
Eine ſolchegroßeWirkungiſtdie ganze
Welt,#0weitwirſieerkennen,und dieallein
ihrgemäßeUrſacheiſtGott. Wir ſchenes
deutlichein,daßwirunſreWiſſenſchaft:

a E) von6.Bandes15
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von allein Wirklichen nur im GEiete:deE
Erfahrung, und dur<hSchlü��e aus dek
Summe aller möglichenunter einander verglis
cheneErfahrungen ſuchenminüſſett,-und das

aus dem leichtfßlichetund einleuchtenden
Grunde,weil es von der Wirklichkeiteine
GegeiſtandesúbertallkeirieandreGewißheity
alsdur<ErfahrundF; vder durérichtigE
Schlüſſeaus derſelben,Zebênkann.Unſre
Wiſſeäſchaftdes Wirklichenkannalſo.aud
itur ſoweitreichen,#0weitmehnſchli>heEr?
faßruigzenUnd Schlüſſeaus Erfähüingetw
reichen,Und wir müſtenenttoederäufallé:
Wiſſcnſchaftdes Wirkflichèn,das wikrif
unmittelbarerfahren»Verzichtthunt,oder
wir rnúſſendas fürgewißerfennêt,was

durchrichtigeSchlüſſeaus ſichernErfah-
kungèngefolgertwièd. JenesVerzichtthun
mwáréunvernünftig,weilwir inunzähligen
Fällenmit uns ſelbſtdarüberéinigzuwer-
den ſirebènmſſen,ivas gußerdeni, was

wit unmittelbarfahren; toirklichiſ, weil
wir ès nihtohnetinenvielfältignaGtheili-
gen EinilußaufunſreübrigenUrtheile,und

aufunſreGeſinnungenund Handlungen,
unentſchiedenlaſſenkönnèn,ob etivasaußer
dem, idaswirunmittelbarerfahren,wirklich?
tindwiedießWirkliche,das{virnit erfah:. ent

“Sa
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ren kônnen,beſchaffenſey? Zudemlehvt.uns-
ſelbſtdieErfahrung;daßunſreSchlüſſevon
Erfahrungenaufdas, was wir noch-nicht:
erfahren,zuverläſſig.ſind,indemdieErfah=
rung jedenrichtigenSchlußvon gegenwärs
tigenErfahrungen,die:aufetwaskünftigesſchließenlaſſen,beſtätigh,Demnachmüſſen
wik-esfürvernünftigerkennen,das Gebiet.
unſrerWiſſenſchaſtdes.Wirklichen-durch.
Schlüſſevon Wirkungen,diewirerfahren,aufUrſachen,die-wir-nicht-unmittelbarer

fahreit,zu erweitern,‘und das um. deſto-
mehr,jewichtigeresfüeuns intheoretiſcher
oder.praktiſcherHinſichtiſt,ÚberdieWirk:
lichkeiteinesGegenſtandeszuentſcheiden,wie
das.inAbſichtdes Glaubensan GottesDaz
e0nganzvorzüglichderFalliſt.

'

Venn der Skeptikereinenothwendige
VerbindungzwiſchenUrſacheund Wirkung
von derVernunfta-prioriund aus Begrif-
fenerwieſenfordert,o daßſichdieſelbeals
invon allerErfahrungunabhängigesDenk-Selesdarthunlaſſenmüſſe,wenn auchüber
das GebietderErfahrunghinausetwasvonuns alswirflihmithinlänglichenGründen
angenommenwerden ſolle;und im Gegen-
theil,wenn der reineRationaliſtalles,was
wr Gegenſtändenennen, zuArtenvon Vor-

B 2 ſtel:
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felluigen macht,Uund'die Geſese-derDinge
iltſubjectiveNegeln-unſrerDenkéraftver-
dänvelt: ſofindetdie aufkein Syſtem
fchwdrendéforſchendeVernunftdieWahr-
helt::3wiſchen-bepden-irt der Mitte. Sie

dañktes leydert,;mit-gebüßrenderAchtung,
paſſeuns Meuſchen.zideuclicheënEinfich-
fènvön denGrenzènuiſersVerſtandesfüh:
eit;und. üs Schivierigkeitenentdecken,
welßénie gar géhoben werden können.

Sie-wirftſich.aber:keinem‘von‘beyden,'we-

per dem Skéßticiómus/-nochdem rationa-
len.Fdealismus;nd< -irgend-:einem ſoge-
nanntenSyſtemindie:Arme;-ſondernnüßt
von jedem,was-ſie-fürſichnüßenkann,um
ihreErkenntniß'zu berichtigen, und reibt
ſichſelbſtdas ailgemcine, aufdie ihreigen-
thümlicheunbegrenzteVervollkommnunges-
fähigkeitgegründete,GeſeßihresDenkens
und Urtheilensvor, dasjenigealswahrund

gewißanzuerkennen,was mit allenErfaß-
rungen,Und davon abgezogenenGrundſäz-
zenihrerErkenntnißübereinkommt,ſolange
ihrnichtGründedawiderangegebenwerden,
dieaus berichtigtenErfahrungskenntniſſen,
oder berichtigtenSchlüſſenaus Erfahrungs-
Feuntniſſenhergenommenſind;aber auch

ſetsweiterzu beobachtenund zu forſchen,
und
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und ihr Erkenntniß- und Urtheilsvermdgen
jeder Belchrungvon Wahrhcitsforſcherttoffenzuerhalten,um dieſelbezuprüfenundas Beſtezubehalten.Bey einem ſolchevon VorurtheilendesAnſrhens.freyenGeiſtewird gewißdieaus überwicgendenGründea
hervorgehendeſiegeude:KraftdesGlaubens
an das DaſeynGottesihre.-volleWirkungAußern.

‘
‘

_ VielleichthatdieVorausſe6ung,däß
dieMoral,aufdenBegriffvom Menſchen,
C° Cinemfreyen,ebendarum aberauchſich
elb|dur ſeineVernunftan unbedingteGeſekebindendenWeſensgegründet,weder
derIdeeeinesandern Weſensúberihm
bedürfe,um ſeinePflichtzuerkennen,no<
Clner andernTriebfeder,als des Geſees
ſelbſt,umſiezubeobachten,manchenzudem
critteverleitet,ſi dem reinenRationa-liômusin dieArmezu werfen,und mit mait-

henBekennerndeſſelbenden GlaubenandaswirklicheDaſeynGortes unbedenk-lichaufzugeben; indem ſiezum Theilfreherauserflâren,daßna< der Vernunſtkri-
tifderGlaubean Gott theoretiſchgrund-
106,nurpraftiſ<gebotenſey:Gott ſevnicht,aberex ſolleſeyn;Gott ſcpnicht
außeruns,aberinuns ſolleerſeyn; Frey-OS

B 3 heit
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heit ſéynicht,aberſteſolleſeytt,u. #.w.
Aber hatman dennauchgehörigzwiſchen
einerſobegründetdenfbarenMoral,
und zwiſchenetner wirklichſobegründe-
tenMoralunterſchieden?Zuerſtmúſteja
docherwieſenwerden,daßderangegebene
Begriffvom Menſchenauchvom wirk-

lihenMenſchenwirklichgelte.Dieß
Fonntejanur, wiedicWirklichkeitjedesan-

dernGegenſtandes,durchErfahrungoder
aufErfahrungengegründeteSchlüſſebewie-

ſeriwerden. Man geſtehtaber,daß die

transſcendentelleFreyheitnichtdurchErfah-
rung bewieſenwerden könne,und beruftſich
nur darauf,daß die Vernunftin jedem
Menſchenſichan allgemeineGeſekebinde,
welchesdarauserhelle,daßder Menſchnur
dann mitſichſelbzufricdenſey,wenn er

ohneRückſichtaufVortheiloder Schaden
blosdeinGeſesederVernunft,weiles das

GeſesderVernunftſey,folge.Alleindas
Factum itheilsnichtrichtigangegeben,
theilsfolgtnichtdaraus,was man daraus

ließenwill.DieVernunftdesMenſchen
fordertkeinesivegesvom Menſchenden rei-

nen Gehorſamgegenblosformalefüralle
vernünftigeWeſengeltendeGeſege,alsBe-
dingungder Zufriedenheitmitſi ſelbſt.

Nux
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Nur deit Eigennus verdammct ſie,und zwar
nichtaus formalen,ſondernaus materialen

Gründen,theilsnamlichweilderGrundſaß
desEigennusesdermenſchlichenNaturwi-
derſtreitet,da der Menſchder Beyhülfeder
‘ÜbrigenMenſchenzuſeinemmöglichſtgröſtert
Wohl bedarf,und deswegenes nichtverken-
nen kann,daß auch:er.zumgemeinen Wohl
nach ſeinemVermdgencinenBeytraglie-
fernmüſſe,und daß ſcinPerthund die

WuedigkeitcinerGeſinnungdavon abhân-
9e,daz er ſtetsdieſemGrundfagefolge:
theilsweit der Eigennußden Mcnſchen,.
wennex ihnüberallzu ſeinerRegelmachte,
zu den abſcheulichſtenVerbrechengegen an-
dereMenſchenverkeitenmüſte,unddaherder
bfcheuvor demſelbenjedemwohlunterrich-

tetenMenſcheno natürlichfeynmuß,{0
einleuchtendihm dieverabſcheuungswürdi-
genFotgendeſſelbenfürdieMenſchheitſind.
Die Rückſichtaufdas gemeineBeſte,und
aufdaseignewahreWohl desMenſchenin
Verbindungmit dem gemeinenWohl,misz
“As UnſerGewiſſen,unſerinnrerRichter
ſdwenig,daßwivvielmehrnie mit uns ſelb
zufriedenſind,wenn wir einſchen,daßwir
nichtaufunſerwahresWohk einevernünf-
tigeRückſichtgenommen haben,

B 4 Dara
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Daraus , daß die Vernunft ſichdur<
AbſtractionbiszurIdeeeiner allgemeinen
GeſckgebungfurallevernúnftigeWeſener-
hebenfann, folgtjanoch nicht,daßdie
Veënunftſichüberallan ſolrheallgemeine
Géſeßebindenſolle.Aus derDenkbarkeit
einerallgemeinenGeſeßgebungderVernunft
folgtjanur die:abſoluteMöglichkeit,.nicht
dieWirklichkeit,janichteinmal eineallge-
meinehypothetiſcheMöglichkeiteinerſolchen
allgemeinen.Geſeßgebung,Denn es ſind
jaBedingungendenkbar,unter welchendie
VernunftnichtalsunabhängigeGeſekgebe-
rinder vernünftigenWeſengedachtwerden

Tann, wenn ſienämlichſelb{tinAbſichtihres
Daſeynsund ihrerAusbildungalsabhän-
giggedachtwird,ſo.daß-ſieſichzwarzu all:
gemeinenBegriffen,und zurIdee von äâll-

gemeinenGeſegen,dur<hAbſtractionerhe-
ben fañn,aber-dochdieBegriffe,von wel-

chen ſieabſtrahirt,ihrgegebenſind,wenn
fledieſelbengleichdurcheigneSelbſtthä-
tigkeitſicheigengemachthat. Daraus,
daßdiemenſchlicheVernunftalsunabhängige
Vernunftgedachtwerden kann,folgtjanicht/
daßſiewirklichunabhängigiſ. Wir ken-

nen das WeſenderDenkkraftim Menſchen
nicht,aberalleWirkungenderſelben.Uber

zeu'
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‘zeugenuns; daß ſiealles,was ſiewird,nur
durchBildrespeaußenwird,wodurch
ihrderStoffzu Vorſtellungen, Begriffen
und Urtheilengegebenwird. Wie könnten
wirdenn aus-dem VermöògenderVernunft,
von einzelnenVorſtellungenund Begriffen
allgemeineBegriffeabzuziehen,denSchluß
machen,daßdieDenkkraftim Menſchen-un-
abhängigſey,und nachunabhängigenGe-
ſegenihreVorſtellungen,Begriſſeund Ur-

theilebilde,und nichtvielmehrſelbſtdurch
dieEindrückegebildetwerde,dievon außen
aufdieSinnedesMenſchengemachtwerden?

Kann es abernichtbewieſen-werden,daß
derMenſchtransſcendentelleWillensfreyheit
habe,daßſeineVernunftihmunbedingteGe-
ſebegebe,und ihnan dieſelbenbinde; wird

vielmehrder WillejedesMenſchendur<
matkerialeGründe,durchdieErkenntnißdeſ-
ſen,wasſeineVernunftfürdas Beſtehält,
beſtimmt; und muß daherden Menſchen,
um hm einePflicht,oder dieNothwendig-
keiteinemGebotezufolgen,darzuthun,zuerſt
bewieſenwerden,daßdasjenige,was geboten
iſt,wirklichdasBeſte,was er wählenkdnne,
und einMittel,ihnzurmöglichſtgrdſtenVoll-
kommenheitund Glückſeligkeitzuführen,ſey:
� iſeseinleuchtendwahr,was HerrC. N.

B 5 Plank,
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Plank, in ſeinerEinleitungitzdietheologí-
ſchenWiſſenſchaſten,Th.1. FZ.2Z0obehaup-
tet:wenn es keinenGott giebt:ſogiebt
_egauehkeineMoral,und ſomuß dieM0o-
ralvom Begriffder At äugigkeitdes Men-

{chenvon ſeinemSchdprerausgehen,und
aufdie UeberzeugungLon derunendlichen
Weisheit,Machtund Güte,Heiligkeitund

GerechtigkeitGottesgegründetwerden,auf
welcheJeſusſiegegründethat.

Nach dem Zeugniſſedes N. T.legte
°eſusnämlich,einſtimmigmit dem A. T-
dendurch:VernunfterkanntenWillenGot?
tes,der nur dasBeſteAllerwollenkonne,
alsdasVorbilddes menſchlichenWillens
und dieRegelallerPflichtendes - Menſche!
bey feinerSittenlchrezum Grunde. Er

ſchriebzwarjedemMenſchendas Vermöget?
zu,durchWahrheitfreyzu werden; aber

niehaterdem Menſchenabſoluteunbedins-
te Freyheitbeygelegt.Er hates nichtfür
unſrePflichterklärt,unſernWillendur
reineVcraunftzubeſtimmen;ſonderndur
die Erkenntnißdes WillensGottes,ode
des BeſtenfürAlle. Er rechnetnichtdaé
zurLauterkeitder Geſinnung,nichtdas
einemreinenHerzen,dem dieSeligkeitvet

heißenwird,daßkeinWohlgefallenan irgeti



AID 27

einem GegenſtandedesWilleti3,ſondert
alleindieFormder Geſc8mäßigkeitden Wil:
lenbeſtimme.Er fordertdazunur das,daß
derBeyfallGottes dem Menſchenwichtiger
ſey,alsallesAndre,das erbereitſey,um
derTugendwillenalles,was dicfelbeaufzt-
opferngebeut,willigaußuopfern,und er ver-

heißtihm füralleAufopferungen,welchedie
Tugend erfordert,im Himmel,injenemvoll
TommnerenLeben,großeBelohnungenfeinér
TreueimGehorſamgegenGott. Wer über:
zeugtiſt,daßdieſeSittenlchreJeſuwahr,
daßſiemitderVernunftvollkommeneinſtint-
mig, aberinißrenweſentlichenGeundſäken
don den GrundſäzeneinerMoral derreinen
Vernunft,ſoweit als dasbkos Denkbare
vom wirklichErweislichen,unterſchiedenſey:
derkann nachfeinemGetiviſſenkeineVer-
{melzungbenderSittenlehrenbilligenover

gar }elbſtvornehmen.Er würdedadurch
ſtillſchweigendzugeſtehen,daßdieSittenlehre
Jeſuunvollkommen,und je6terſteinevoll-
TommnereSittenlehreerfundenſcy.Das
Leßterewirdfreylichanchjeßtim Grunde vont
Vielenangenommen,und eswirddem Chri-
ſtenthumſeinEndegedroht,wenn esſichnicht
Unter das Scepterder neuern Philoſophie
beugen,und ihrLehnöträgerwerdenwolle.Aber
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Aber ih wenigſtenskann dieſeDrohungnicht
fürchten.Denndie ErfahrungallerZeiten,
und auchdieErfahrungunſrerZeitenlehrtes,
daßdiephiloſophiſchenSchulengleichneuen

Moden miteinanderwechſeln,und dieAn-

HängerderneueſtenMode ſichwundern, wie
Fe dervorigenihrenBeyfallgebenkonnten,
DisdieneueMode wiederalt,und ebenſo,wie
Dievoriger,miteinerneuern vertauſchtwird.

Hingegendiegeſunde,durhErfahrungund
SachkenntnißgebildeteVernunft,ſiegtend-
lichimmerwieder,undſiewirdauchdiePhi
loſophie,diebishernochihrFundamentſucht;
wiederzu-ſichzurü>kführen,und ſieüberzeu-
‘gen,daßnur inihreinfeſterGrund gefun-
den werdenkönne,aufwelchendiePhiloſo-
phiebauenmúſſe.

Fch habedaherindieſemneuen Stückt
meinertheologiſchenBeyträgeeineSamn'
Tungvon Bemerkungenund Zweifeln,alsel

nen Beytragzuden ſowichtigenUnterſuchut
gen úberdieerſtenGrúndeeinerSittenlehr
füruns Menſchen,von neuen in Anerinn/
rung zubringenfurnüslichgeachtet; und id
wünſche,daß ſieeben ſoruhigund unpal“
theyiſhaufgenommenund geprüftwerde!
mögen,alsichſieniederſchrieb.Vorzüglich
wünſcheihdas inAbſichtmeinerBemerkt
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gen Überdas bedingte Verniägen:desMen-
ſchen,freyvon derHerrſchaftſinulicherNeis

gungenund immcr freyer.zuwerden,$.10,
und überKantsAnalytikderprakciſchenVer
nunfi,$.x5, 16. wo ‘ichzuzeigengeſuch!haz
be,daßauch.mâterialeGrundſätzefürganze
ClaſſenvernünftigerWeſenobjectiveailgea
meineGültigkeid:und Verbindlichkeithaben
kdnnen , wenn:ſ@-ſichaufdieihnengemein-
ſchaftlichennatürlichenEigenſchaftengrün-
den; unddaßaufdem von Kant.angezeigten
Wege derMenſch-ſchwerlichjezum gegrüns
detenBewußtſeèyneinertransſcendentellez
FreyheitſeinesWillensgelangenkonne.Sind
dieBemerkungengegründet,dieich$.3.U.fe
ÜberdieGründederErkenntnißdesSittlich
gutenundBöſen,úberdieVerbindlichkeitdes
Menſchen,und überſeinenſittlichenWerthund Unwerth,mitgetheilthabe:ſowirdeset
leuchten,daßdieaus Erfahrungskenntniſſen
ſchließendeVernunftuns einenvölligbefriedi-
gendenUnterrichtertheilt,aus welchemwir
unſreBeſtimmungund Pflicht,unſerVermö»
gen,mmer vollkommnerzu werden,und die
Mitteldazu,und dieArt,wie wirſieanwen-
den ſollen,und unſernſittlichenWerthoder
Unwerth,richtigerkennenkönnen,

Ich
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Fch kann nichtohne Beküninternißdie Ab-

weichungvon: der chriſtlichenSittenlehrebe-

merken,zutvelcher:manſichſeiteinigerZeit
immer allgemeinerHinneigt..-.Denn ih bin

úberzeugt,daßſiederWeg.iſt,aufwelchent
Gott dieMenſchenzuihrerBeſtimmungfüh
rènwill,Und daß:ſienirhtohneNachtheilfür
das gemeineWohlder Menſthen::verlaſſert
werden könne.Söigerni<glaube,daßAn-
dre in dieſerHinſiehtandre Ueberzewgungett
häbeit,welchen--ſtegewiſſenhaftfolgen:0
fireitetesdochj-widermeinGewiſſen,und wf
derdas,wasihGott:und-Jeſuſchuldigzi
ſeynerkenne,daßichmitdem Strome ſchwim*
inen,oder‘dochſchweigen.nnd ruhenſollte»
ſdlangeih:nd<warnen und wirken.kannß
Und wenn. iches-auchnichterlebe:ſobinih
dothgewiß,daß dieZeitkommenwird, it

welcherdieMeimmgenverſchwindet,diemit

démGlauben.an das wirklicheDaſeynGol
tes,und mitder daraufgegründetenSitter“

lehre’Jeſu:ſtreiten,und daßſienur dazudit“
nen verden,dereinſtden SiegderLehreJ“
furzuverherrlichen,Kiel,im May, 1797

Dr. F.C.R.E>ermann.

Je
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Beyträgezuden”Unterſuchungenüber die«rſteli
Gründeeinex Sittenkehrefüruns Menſchen.

$. x. BegriffberSitten.
$ 2. Begriff.des Sittlichen,Stttlichgnten

und Böſen.
e

$,3- Gründedes Sitzlihguten‘undBöſen{m

vkj-ctivenSinne,oderdesjenigen„. was
an ſichſittlihgutund ſitttichbóſe.iſt.

$ 4+ Objertfverhô<ſterZweckoder Endzwe>>
dendieVernunftden Menſchen-vorhältz
Geſehdèr SittlichkeitfüralleMenſchen,
weilfieMenſchenfind.

. AllgemeinePflichtund Verbfkndlichkelt
ledesMenſchen,

O

HerleitungandererPflichtenaus dex alls
ZemeiuenPflicht,
In wie ferniſ dieVernunftdur ſi
ſelbſtgeſeßgebend?Und fnwiefernkant
€ uur die thrgegebenenSeſeßeihres
hebersund des Urhebersder Welt

ertennen|

'

ce

geben?
nihtaber ſichſelbſtGeſeße

$+9-

<J

D.

ot

.

+T

8+
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F. 9. Freyheitdes menſchlihenWillens.Sitt-
licherWerthund UnwerthſeinerGeſinnun-
gen und Handlungen.

$.0. Zurechnung, Verdienſt,Schuld,Bea

lohnungund Strafe.
$. 11. Was iſfürMenſchenalsnothwendig

und allgemeingültig-erkennbar?

d.12. “Otebteseitenzureichenden'Grand,den
MenſchenfnHinſichtſeinesPerſönlichkeit
alsvonderWeltnnabhängigzubetrachten?-

$,13+Ein unrihtigesUrthell‘der Vernunft
-elnesMenſcheniſtder Grundaller ſeiner
“verehrtenGeſinnungenund.Handlungen.-
FolgendiefesSaßes.

: 145. EigenſchafteneinesoberſtenGrundſaßes-
derSittenlehre.

$:55--Sind allepraktiſheGrundſágeblos
"ſubjectivgültig,wenn ſienihtals für
den WillenjedesvernünftigenWeſens
gültigerkanntwerden? vergl.Kants
KritikderpraktiſchenVernunft,S. 3 5.f-

16. GehörenallematerialepraktiſchePríin-
cipienunter das allgemeinePrincipder

Selbſtliebe,oderderelgnenGlückſeligkeit7

Und taugenſiedeswegennihtzu allge
meſtenGeſecßenfürdieMenſchheit?

Bet)
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+
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zu den Unterſuchungender erſtenGründe
einexSittenlehrefürunsMenſchen,

$. 1.

Sitten.

Sittennennt man nur die Eigenſchaftenund
Handlungen,| Geroohnheitenund GebräuchevernünftigerMenſchen,und zwar deswegen,weil
vernünftigeMenſchendieſelbendurchVernunftcimmen,das iſt,nay Gründen,weichedieVernunfterkennt, wählenoderverwerfen,0
oderanderseinrichten,und willkürlih,das
heißt,wennſichihreBegriffevernderthaben,AudnachdenſelbenwiederverändernFónnen.we bezeichnendasjenige,was der Menſch,in ge-wiſſen,Fllenund unter gewiſſenBedingungen, für
geziemendodernichtgeziemend,anſtändigoder nicht
anſtändigerkennt

, billigtoder misbilligt.DasWort kommturſpränglichvon ſigen,fürkleiden,roohlanſehen,geziemenher; wiewohlman das6.Bandesx, Sc. C Zeits
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Zeitwort jezt nux bon Kleidern und Anzügenîn dem

Sinne zu gebrauchenpflegt, z. B. das Kleid ſit
gut,an?att,esiſtdem Leibeangemeſſen.So wie

dieméiſtenWorte,iſtauchdießWorturſprünglichein

Zèichenfürêtwas,das in dièSinnè fällt,fürdasje-
nigeBétragennämlich,was nachdem Urtheileines

vernünftigenMenſchenzu einergewiſſerZeit,an eiz

nem gewiſſenOrtè,unter -gèwiſſenUmſtänden,für
gewiſſePerſonenoderSachenpaſfendundangemeſſer
zuachtenſey. Der HauptbegrifdieſesWortes er-

fordertaber iminereinen vernünftigenMenfchen,
der dur vernünſtigesNachdenkenes beurtheilen
Éônne,was añgeèrneſſenund geziemendſeyodernicht-
Man redet niè und hat nié geredet,von Sitten

einesWahnwitigen,noh von SittencinesThiers.
Eben fowenigaber legtman hdöhernGeiſtèrn,wiè
den Engéln,oder gar Gott ſelbſt,det unendlichen
Geiſte,Sittenbey. Manrédet von gutenSitten;
das iſt,ſolchèn,die ein jedervernunftigèrMenſch
billigt,und von ſ{lechtenoderböſenSitten,das
iſt,ſolhen,die ein jedervernünftigerMenſchmis
billigt.Urſprünglichgebrauchteman das Work

Sittennür vom Verhalten,oder von denHand-
lungendesMenſchen,in ſofernex dieſelbendur
dieVernunftbeſtimmen,und nachvernünftigérEin?

fichteinrichtenkonnteznichtaber von den inner?

GeſinnungenderMénſchèn.Denn dièVernunftder

Menſchenin ihrèrKindheit,odèr-aufden erſtènStu
fenberCultur,erfenntnöchnichtdieinnecéGéſinnuns
füreinenGégenſtaindder Geſeggebungder Vernunfl?
und fúrabhángigvon der Vernunftdes einzelne!

Mew
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Menſchen;ondernſchreibtdem Mehtiſchencinen
guten, oder einen bôſenGeiſtzu, der in ihm
wohne,und den ex von außenher, entwederſchon
bey ſeinerGeburt, oder nachherbekommen haz
be. So langedieVernunftnochnichtzurdeutlichern
Einſichtin den Zuſammenhangder Urſachenund
Wirkungenin derWeltausgebildetiſt,ſolangedenkt
ſieſichnichtalleinein hôheres.Weſen als unmittel-
bare Urſachedes Geiſtesim Menſchen; ſondernſie
denkt ſi auch jeneshöhereWeſenals die unmittel=
bare UrſacheallerWirkungendes Geiſtesin einem
Menſchen.Ein hdheresWeſentheiltden Kindern

derer,dieunterſeinerLeitungſtehen,den Geiſtbey
ihrerGeburtmit,derſiebelebtund regiert.Den
KinderngutexMenſchen,dieunter der Leitungeines
gutenhöherenWeſensſtehen,theiltdaſſelbeeinen.gu-
ten Geiſtmit; und jemehr es an den Aelternſein
Wohlgefallenhat,deſtomehrvortreflicheGeiſtesgaben,
Talenteund Tugenden,ſchenktes ihrenKindern.
Den KindernböſerMenſchen,die unter der Leitung
undRegierungeines bôſenWeſensſtehen,theilt
bießbôſeWeſeneinenböſenGeiſtmit, der mit den

bdôſenNeigungenbegabtiſi,an welchendas bôſeWee
ſenſeinWohlgefallenhat, Die hdhernböſenWee
ſenlebenmit denhdherngutenWeſeninbeſtändigem
Kriege,und ſuchenden gutenWeſenihreUnterthanen,
diegutenMenſchen,die ihnenfolgen,zu entreißen,
Sie ſuchendaherdie gutenMenſchènzum Ungehor=
ſamgegendengutenGeiſt,der ſieregiert,zu verleis
ten,indem ſie,durchden finnlichenReizaußreranz
genehmeroderunangenehmerGegenſtände,beyhuesC3
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Luſkzun Verboteren:oder Unluſtam Gebotenñenerz

wecken,Gelingt.es den böſenGeiſternöfter,die
gutenMenſchenzu verführen:ſo.wird das höhere
guteWeſenunwilligaufſie,und nimmtſeinenguten
Geiſtvon ihnen,und dann nimmt das bôſeWeſen,
Fem es gelungeniſt,das guteWeſengegenſieaufzu-
hringen,ſodaß es.fíeverlaſſenhat,vön:ihrem.Her-
zènBeſitz,und theiltihneneinen böſenGeiſtmif:

So urtheiltdie unauêgebildeteVernunft“über die

Urſachendes Guten‘und Böſenin den Geſinnungen
derMenſchen,als übereineWirkunghöhexerKräfte,
dieberVernunftdes Menſchennichtunterwörfenſind.
Dahexſiehtſieauh nur dieHandlungenoder das

in dieAugenfallendeBetragender Menſchènals ei-
nen Gegeaſtand der:-Geſéßgebungder menſchlichen.
Vernunftan, und:rechnet.nur dieſézum Gebiete

derSitten,oderdestenigen,was durchdie Vernunft

beſtimmtwerden fannz-deun ſiekenntnoh nichtdie
Selbſimachtdes Menſchenüber ſeineGeſinuunáeu
und überdie GrundbſaßeſeinèsWillens;nur das iſt
oerMenſchfh bewuft,-daßer ſeineHandkungenſo,
wie esihmgutdünkt,beſtimmenkönne

Aberwenn.die ausgebildeteréVernunft:es&>nſehen
gelernthat,daßder Menſchnur mit dèr Anlagèund

Fahigkeitvernünftig21 werden ins Leben eintritt,

und daßæs vvn derAusbildungdiejerAnlageabhängt,
vb'und inwie ferteinMenſchgur oder hôſe,das iſi,
#9,daß die BernunftſeineGeſinnungbilligtoder

inisbilligt,geſinntwird;wenn ſieeseinſehengelernt
hat,daßdieſeAushildung,ſoba!dſeineVernunftdurch

Erziehunghin{änglichgeübt, und mit ‘denMittein
der



der fernern Ausbildung bekant gemacht“i�t; dem

Menſthenzuv.Pflichtgemachtwerden, undgroßen-theilsdes Menſchen‘eignesWerk ſeynmüſſezunddaß von demFleiße,den der erwachſeneJüngling
und derMann im Gebrauch:diefezMittelzu“ſeinèr
Beſſerungferneranwendet,der Werth oderUnwerth
ſeinerGeſinnungabhänyez..ſoziehtſieauch dieGe-
ſinnungenin.das Gebief.>der. Sitten mit hinnein,
und belehrtden.Menſchen,"daßſeineGeſirirungKin
eignesWerk: ſeyn,und dux ſeineneignen.Flèißinder Beſſerungſtetsvolifommnerwerden könneund

ſolle;und daßer alſo:auchdieſedurchdieVernunft
beſtimmen,durch.die angewieſenenMifteliramermehrverbeſſern,undfo bildenmüſſe,daß dieVer-
nunftdieſelbenbilligenkönne;mit einemWorte,daß:
er nichtſey,was er ſegn,und immer mehr werden
ſoll, wenn er nichtgutwerde, da dieMittel:dazu
auh fr ihnda, und ihm bekanntgemachtſeyn-
DaherbegreiftdieBenennung-der Sttten das
Lanzeinnreund âußreVerhaltendes Men-
{hen

,

in ſo:fernex daſſelbedur<hVernunſt
beſtimmenkann y inder:Sprache:der gebildeternund aufgeklärterenMenſchenunterſich,Mandenkt,
enn man von gutenSittenredet , nichtblosan
dasâußreVerhalten; ſondernauchan die damik

übereinſtimmendeinnre.Geſinnung,an den innern
Charakterder.Gemüthsbeſchaffenheitdes Menſchen,
kufden man nachdem ſichſtets.dèhauptendenund
gleichbleibendenäußern.Charakter“des Menſchen,
als von deräußernWirkungaufdie iunreUrſache
mix guten Gründen“.ſchließt.- Man kegtkeinem

“C3 Men-
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MenſchenqufeSittenbey,von wel<hemman weis,
daß er ſichnichtſelten, nichtetwa aus Uebereio
lung,ſondernwo er hinlänglichüberlegenkonnte,
ſchlehtbeträgt.Eben darum legtman auchdem,
dex aus Ucbereilungeinmaloder zu wiederholten
Malen fehlt,noh keineſhle<htenSitten,oder
bôſeSittenbey; ſolangeman Urſachezu haben

glaubt,anzunehmen,daß er blos aus Uebereilung,
&usVerſehenoderSchwachheitfehlte.Ein Beweis,
daßman beydem Urtheilüberguteoder böſeSitten
aufden innernGemúüth3zuſtand,aufdieGeſinnungea
und Grundſägedes Menſchen,nichtblos aufſein
äußeres,von dex Vernunftgebilligtesodergemisa
hilligtesVerhaltenſicht.

$. 2.

Sitckich,Sittlichgutund Sittlichböſe.
Sittlichheißt1) na dem gemeînenSprachges

brauch,was derSittegemäßiſt,oder was all-

gemeiningewiſſenFällenund Umſtändenfüranſktäu-
dig, ihi>lihund gebührendgeachtetwird. Jæ

dieſemVerſtandeſtehtdem Sittlichendas nicht
SittlicheoderUnſittlicheentgegen„ das iſt,was
deraligerneingebilligtenSittenichtgemäßiſt-
Aber 2) wenn vone Sittlichgutenund Sittlich-
bôſendie Rede iſt.2ſohedeutetſittlichdaszenige-
was zu den Sittender Menſchengehört,oder
dasjenige,was uit nachbürgerlichenoderna-

rürlichenZwangsgeſetenbeſtimmt,ſondernder
eigenenvernünftigenEinſichtjedesMenſchei’



zu beſtimmenüberlaſſeni. Sikttlichgutheißt
das,was nachderPnintigenEinſichtjedes
Menſchen; odernachdem allgemeinenMen-

henverſtande,dem Menſchengebührtund an-

ndigiſ,alseinem vernünftigenMenſchen;
und Sittlichbdſeheißtdas.Gegentheih,ebendar-
um, weil es dem Menfthen,alseinem vernünſ-
tigenMenſchen,nachdem Urtheildes Verſtan-
des,oder dexriehtigurtheilendenVernunftjes
des Menſchen,nichtgebührtundunanſtändig
iſt:EineGefinnungoderHandlungheißtnochnicht
fittlihgut,wenn ſiedenbürgerlichenGeſetzen,unter

welcheaderMenſchſteht,gemäßiſt,Eine Geſin-'
nung öôderHandlungheißtno< nichtſittlichböſe,.
wenn ſe vielleichtden bürgerlichenGeſegen,unter
welchender Menſchſteht,nihtgemäßiſt.Eine
GeſinnungoderHandlungheißtvielmehrnur in ſo.
fernſittlichgutoderſittlichHdfe,inſofernſieder
Einſichtund dem Urtheilder Vernunftvon
Odevas demvernünftigenMenſchengebühre.
oernichtgebühre,gemäßodernichtgemäßiſt
DiQuean ſichoderobjectivſittlichgut,wenn
anſi*ernunftüberhauptſiebilligt.Sieheißt
MM oderobjectivſittlichböſe,wenn dieVer-
untüberhauptſiemishilligt.Sie heißtaber

fubjectio,das iſt,fürdenMenſchen,dem.ſteeigen
iſt,ſittlichgutoderſittlichböſe,wenn ſiedem
richtigenUrtheitſeinereigenenVernunftüber
dasjenige,was ihm ; alseinemvernünftigen
Menſchengebühreodernichtgebühre,gemäß
er nichtgemäßiſ, I ‘ſeinUrtheilin dev

C4 nunft
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Hinſichtunrichtig: ſokannzwar ſeinWille-gutſeyn;
es kannfein.ernſtliherVorſasſeyn,ſtetder Ver-
nunftzu folgenz aberdianniſtdochſeineHandlung
nichtſittlihgut,ſelbſtnichtſubjectisodep„fürilu
ſittlichgut; ſteiſteinVergehen,welches-ervermeiz
den foll,wenn ſiegleihaus Jrrthumbegangeniſt.
Denn weiler Vernunfthat, und zu einerimmer

richtigernEinſichthinaufſtrebenkann: ſomuß er,

wenn er aus JFrrthumfehlte,niemit ſeinerHand-;

lungzufriedenſeyn. Etwas kann ſehrwohlan ſich
oder objectivſitclichgut, und doh nachbúrger-
lichenGeſcßenverbotenſeyn. Denn dieUcheber
einesbürgerlichenGeſeeskönnengeirrthaben...So.
wax es nah bürgerlichenGeſezenzurZeitJeſudem
Fuden verboten,ſeinenBater oder ſeineMutter,

wenn ſiees gleichbedurften,mit ſeinenGütern zu

ünterſtügen,ſoferner das, was er ſonſtzur Unter-.

ſtäßungſeinesVatersoder ſeinerMutter hâtteverz
wendenkönnenund ſollen,fürêinKorbanerklärt,
oderin.denTempelſchaßzu gebengelobthatte. Und
dochwar daszenige„-washierdas bürgerlicheGeſe
verbotenhatte,unſtreitigan ſichoderobjectivſittlich
gut; weiles derVernunfteinleuchtet, daßdicßeiz-
nem ‘jedenvernünftigenMenſchengebühre!Etwas
kann ſehrwohlobjectivoderan ſichbôſe,ſittlich-
bdſeſeyn,und doh bürgerlichenGeſetzen,

- unter

welchenein Menſchſteht,gemäßſeyn.Soiſt es

ein Ausſpruchder.allgemeinenwohlunterrichteten
Vernunft,daßes [Pandlichfüreinenvernünftigen
Menſchenſey,zuſtchlen,oder einem Menſchenſein

rechtmäßigesEigenthumwiderſeinenWillenzuneh-
meit-
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men, Aber nach LykurgsBeſezenwar nichtder

Diebſtahl;ſondernnur dieUngeſchi>lichkeit,auf

sginemDiebſtahlertappt.zuwerden,„fürſtrafbarer

flârt,So iſesbârgerlichenGeſetzengemäß, dem

durſtigenSchuldnerauchdas letteHausgeräthund

Bettewegzunehmen;aber dieVernurifterklärtes
fürunmenſchlich:hartund:grauſam, für-anſichſitt-
lichbdſe,fozu verfahren. Etwas-kann:onfichoder
objectivſittlichbſe:ſepnzes kann.der.wöhtunter«
richtetenVernunft.einleuchten,daß"es-einemvernünf=
tigenMenſchen,‘weiler-einvernünftigerMenſchiſt,
nichtgebühre, ‘händliczundverabſcheuungswürdig
ſey.Eskann’aberdeswegendoch:nichtſubjectiv-
ſittlichbôſe,das.ift, keinBeweis ſeyn,daß der

enſcdas Bdſewolle,wenn er es gleichfürböſe
ertenne;nämlich,wenn ein,MenſchfolcheGeſin-
nungenhegt,oder folcheHandlungenbegeht,welcher
inſeinenUmſtändennochnichtzu derrichtigenEin-
ſichtin denWerthcederUnwertheinerſolchenGeſin-
ung oderHandlunggelangenkonnte,uud alſonicht
dem UrtheilſeinerVernunftzuwidergeſinntwar und

handelte,Menſchenwegen ihrervielleichtirrigen
Meinungenvon Gott und GotteswürdigerVerchz

Pens,e verfolgen,zu marternund zu tôdten,er-

: iewohlunterrichteteVernunftfürſittlichbdſe;
a

ertinevon Jugendauf durchverkehrtenUnzterrichtirre geleitereVernunfthieltdieshäufig,
und hâlt

|

Ì

ut.q
dießzum Theilnochjetztfürſittlich-
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Gründe des“Sittlichgutenund Sitelichbdfen
im objectivenSinne, odervrsjenigen,.was an

ſichſittlichgutoderfittlichböôſeiſt.

Es iſ einVorzugdes vernünftigenMenſchen
vorden vernunftloſenThieren,und deswegenals
tineunterſcheidendeEigenſchaftdoſſelbenzu betrach»
ten, daß er ſeinenWillendur< Grände beſtimmen
kXann,diser durchvernünftigesNachdenkenerkannt
hat. ‘Das Thierwird dur beſtimmteTriebege-
leitet, diedemſelbendieRegelſeinerThätigkeitvor-

ſchreiben,úberwelchedaſſelbenichthinausgeht,wenn

es ſich.ſelbſtüberlaſſenbleibt; und welcheres ſich
von neuen alsſeinemzwingendenNaturgeſeßeunter-
wirft,ſobaldes wiederungehindertderſelbenfolgen
Lann,wenn man es‘aucheineZeitlangzuFertigkeiten
úbte,die ihm von der Natur nichtverliehenſind.
Das Thierkaun aur fühlen,empfindenund nachah-
men ; , aberes gehtauchnieweiter,alses dur< An-

leitungzurNachahmunggebildetward. Der Menſch
alleindenktdarübernah , wie er úberſeineGefühle
und Empfindungen,Begriffeund Vorſtellungenur-

theilen„ und in jedemFallehandeln.oder-nihthan-
dêlnmüſſe:ErkannteüberwiegendeGründe beſtim-
men ſeinUrtheil,und nah demſelbenſeineEntſchlieſ-
ſung,etwas zu thunoder nichtzu thun,zu wählen
oder zu vorwerfen.DieſeGründe nimmt aber de”

Menſchoftalleinvon derüberwiegendenLuſtoder

Unluſther, die ihm einGegenſtanderwe>t,und
dann iſtes eigentlichſeineſinnliheNeigung,dif

eint



{ſeineWahl beſtimmt, und ſeineVernunftiſtdann
blos eineDienerinnſeinerBegierde,einWerkzeug
zu entde>ènund ſichzu verſchaffen,was ſeinenSins
nen angenehmiſt, Dann iſtſeinWilleund’ſeine
That nichtſittlihgut, ſondern,was er nach-dem

Urtheildee wohtunterrichtetenVernunftnichtſeyn
foll,nämlichder Sinnlichkeitunterthänig.Nimmt

hingegender Menſchden Beſtimmungsgrundſeines
Willens,ohnenachſinnlicherNeigungzu ento

ſcheiden,von derBilligungdexVernunfther-
{owähltund handelter ſubjectiv,das iſ, fürſeine
Perſon,und mit Rückſichtaufdea Grund , derſeis
nenWillenbeſtimmte,ſittlihgut,indem er na<
{cinembeſtenWiſfen,und nachſorgfältigerUebers

legungwähltund thut, was ſeineVernunftbilligt,
Alleiner Tannirren,aus MangelhinlänglicherEins
ſicht; und ſeineVernunftkann etwas billigen,was
fenichtgebilligthabenwoúrde,wenn ſiebeſſeruno

kerrichtetgeweſenwäre. Alſokann eine ſubjectio
fittlichguteGeſinnung, und einſubjectivſittlichgutep
EndſchlußeinemMenſcheneigen,‘und feineThat

ranndochobjectivund an ſichbôſeſeyn.Ein gus
er Wille,das iſt,ein ſolcherWille einesMens

hender immernur durchdasjenigebeſtimmt
beſtenwasdieVernunftdes Menſthen,nachſeinem
bill Wiſſenund nachderſorgfältigſtenUeberlegung
lligte,wäre darum nochnichtobjectiv,oder in Abs
ſichtdeſſen,was er wählte,gut, Erkönnteobjectiv-
bôſeſeyn,er könntedenEndzweck,den er ſichüber-
allvorſetzte,unrichtiggewählthaben,und ebendes-
egen von derbeſſerunterrichtetenVernunftgemi

bils
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billigt werden >-zWar.nichtir Ablieht-dé8Beſtuntinung®
grundes,aber dochinAbſichtdes.ObzectsſeinerWahl
« Es.iſt¿daherfürden Menſchenhöchſt:nothwen-
dig‘und.wichtig„dieqbjectivenGründe desſitt?
4ichgutenund ittlichböſen-rchtig,gewiß und

deutlichzu erkenneii,das.iſt¿dieim Objectſi
findendenGründe, nad welchen]die-obzectiv?
VernunftzoderdieVernunftanſ,.àksVernunft,dad

iſt,alseinenahErkentitnißzründenſichbéſtliimenudeund
wollendeKraft,edenGegenſtantbeurtheilen,wähle
odepverwerfenmüſſe. Zwar wird derMenſchauc)
alsdennindexAnwendung dieſerſeiner.Erkenntniþ
vonden obzectiven,qus der Beſchaffenheitdes Objects
des WillenshèrgenommenenGründen,ſichirrenkön
tren. AlleinohnedieKenntnißder objectivenGrüt“
de der Billigungoder Misbilligungder Vernunft
würde ex niemals,„wenn gleichſeinWilleſubjectivf
gutwáre,ſichvon derobjectivenGúte oderVernunf“

mâßigkeitſeinerWahk zu verſichernim StcndeFeyl
Es iſtalſo-zurobjectivenfüttlichenGüte de

Willens.noch nichthinreichead,daß der Menſ{
den Grundſa6annehme: ſtetsſo zu handel
daßderGrundſas:ſeinesWillenseinallgeme/
nes Geſe6.ſeynkönne;ſonderner muß aut
wiſſen,was, in.jedemFalleeinallgemein?
Geſesſeynkönne,dem einjederveraunftig®
Menſch,in jedemFalle,als-derobjectivenR“
gelſeinesWillenszu folgen,ſichdurchſein!
Wernunſtbeſtimmterkennenmüſſe.Welch“
iſtnun .da3Object-oderder Gegenſtand,aufwelch
er immer.-Rôckfichtnehmenmuß,

*
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VerhältnißeinzelnerGegenſtändeſeinerWahlzudi
ſèmhèchſtenGegenſtandederBilligungderVernunft;
dieobjective:Gütéderſelbenjedesmal.-ſichernah {feia
ner beſtenEinſicht.zubeſtimmen?

$. 4+
_
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ObjectiverhöchſterZröe>nſchgaitdef,dieVernunſtdem.Menſchênvorhält,,

Umn jene,Fräge-zu:beantworten,Fann:der'MenFaX
vernünſtigerWerfe:nichtſichdie Fragevorlegenr
WelchenZweckwürdeſtdu dixals hôchſienZwe>
eder Endzwe>vorſeten,wenn ‘du ein.unabhängiges
vernünftigesWeſenwäreſt,oder dich:als‘einſolches
Weſendächteſt?Denn ſeineVernurſfrſagtihr,
daßer keinunabhängigesvernünftigesWeſenz ſondern
in allerHinſicht, o wohl in AbſichtſeinesDaſeyns,
ſeinerKräfteund ſeinerVernunftſelbſt,alsauchin
Abſichtdes GebrauchsſeinerKräfteund der Dauen
ſeinesLebensabl;ângigit. Siemuß daherdem Men=

ſchenzurufen: Du denfſ unvernünftig,du ſ{wärmſt.
undhängſtnichtigenEinbildungenohnevernünftige.
Gründenach,wenn du dichals ein unabhängiges.
vernünftigesWeſendenkſt,Die Vernunftkann dem
Menſchennicht,agen: DenkeâberdenEndzwe>nach,
dendu dirvorſezenwürdeſt,wenn du eineWelt {haf-
feawollteſt!DieſerEndzweckmuß auchderEndzwe>
derWeltſeyn,worin du lebſt,und der Endzweckdes
Schdpfêrs,demdu deinDaſeynverdankt,und durch
ſſen Willen die ganze Welt ihrDaſeynerhalten-
hat. DenndieVernunftſagtja dem Menſchen,Laeine
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fine Erkenntnis.eingeſchränkt,und immer dem Frr-
thumunterworfeniſt;daßer alſofürdas Beſtehal-
ten Éônnte,was nichtdas BeſtewarezdaßdieWelk
ohneſeinZuthundaiſt,und nichtvon ihm abhängt,
und daser keineWelt ſchaffenkönnte,folglichetwas

Unvernünftigeswollen würde,wenn er das wollte.

Sie ruftihmzu: Du mußtzuerſtdieWeltbetrachten,
und darubernachdenken,ob du die Welt als ewig
und unabhängigzu denkeuvernünſtigeGründe ha-

beſt,und ob du dann überalleinenEndzwe>dergan-
zen Welt annehmenkönneſt?odèr ob du vielmehr
vernänftigeGründehabeſt,die Welt als das Werk

eines vernünftigenUrheberszu betrachten?und

wie du dir einen ſolchenvernänftigenUrheberdex

Welt denken? und welchènEndzwe>du dèmſelben
nach vernünftigenGründen beylegenmüſeſt?Jt
dieWelt ewig,oder in AbſichtihresDaſeynsunah-

hângig; ſindalſoalle Kräftein der.Welt ewigund
und in AbſichtihresDaſeynsunabhänzigt fobiſt
duberechtigt,auchder in dirwohnendènvernünftigen
Kraftein ewigesund unabhängigesDaſeynbeyzulez
gen. Dann hängſtdu folglichnur von dirſelbſtab,
und biſtdir alleinRechenſchaftſchuldig,in ſofern
du dichnichtals einesAndern Werk betrachten,und

deinevernünftigeKraftals der MachtkeinesAndern
unterworfenanſehendarf Als vernünſtigeſelbſi-z
{tändigeKraftbiſtdu dem Tode und der Vernichs
tungeben ſowenigunterworfen,ſowenigirgendein
BeſtandtheildeinesKörversvernichtetwird,wenn
derſelbeaufhört, diranzugehdren,und ſo wenizdis

mechaniſche,das iſt,nachnothwendigèeneinmalfük
alle-
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allèital beſtimntenGeſègenwirkende,Kraft,die
den

Körperbildete,‘und ihm währendſeinerDauer an-

gehörte, dann vernichtet.wird, weni dérKörper
wiedèrin ſelneTheileaufgetdſetwird» Nur dèinLeib
iſtder Machtondrèr Weſenaußerdir, und dér
MachtderVergänglichkeitund des Schickſalsunter

worfen. Duhingègèn.unterwirfſtdir die Natur,
alsWerkzeugdeinerZwè>ke„thronſtin freyèrMajee
ſtât, erhabenüber Raum und Zeit„:-deiùeignereinz
zigerGeſetzgeber„- div.ſelbſtgènug,Deiñ Geſetziſt
dann das allzemeinèund nothwendigeGêſét,welches
dieVernunftjedemvernünftigènWeſengiebt.Das
vernünftigeWeſeniſdann einZwe für-ſich,nicht
ein Mittelzu andern Zweckèn.Alfoder.höchſte
Zweck,welchenzu errcichendu dirvorſetzen.kannſt,
iſtauchan ſichder hôchſteZwe>, der Endzweckder
Vernunft.Dubiſt einſianlichvernänftigesWeſen.
Dein Willekannauchdurchandre, als reinvernünfz
tigeTriebfedernbeſtimmtwerden z alleinals ein
vernünftigesWeſenfollſtdu dichnur dur Vernunft

beſtimmen.Dy biſtaberauchzugleichin Abſicht
deinerſinnlichenNatur derGlückſeligkeitbedürſtig,
and da deineWärde nur in der Unabhängigkeitdeie
nes Willensvon ſinnlichenTriebfedernbeſtehenkann:
#0achteſtdu dichauchmit RechtderGlückſeligkeit
m dem Maaßewürdig,jenachdemdu dichzu einer
anmer hôhernUnabhängigkeitvon ſinnlichenTrieb-
federndeinesWillenserhebſt.Alſodie Unabhän-
gigkeitdeinesWiltensvon allenſinnlichenTriebfe-
dern, oder diehôchſteſittlicheVollkommenheit„ iſt
der eineTheildeg hôchſtenGuts, iſtdas obeſeu
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Gut-für dich3 und eine derfelbet?angemeſſeneUlück-

ſeligkeitv.iſtden-andre:untergeordneteTheildes hôdf
ſtenGuts2 beydeabèrmitzeinandervareint.madchen
das hdähſteGut: aus, welchesdeineVernunftdir
als den.höchſten:Zweck, ,dasiſt¿-alsEndzweck“un-
bedingt"dufgiebt.“Der erſteTheildieſes:höchſten
Guts, nah immer- hôhererſittlichecVollkommen-

heitzu ſtrebèn/hängt.lediglichvon deinem Willen

ab. Aberder:andreTheil,die Glückfeligkeit,-hängt
nicht.von dèrAb. Du würdeſtzwar ,„.wenn es-voin

deinem Willen-abhienge,die Natur:ſoeinrichten,
daß dir:undalleiGlückſeligkeitnah dein Maaßso
derWüxdigkeitzu Theilwürde;.aber ſiehängtnicht
von deinem Willenab. Die Vernunftkann dich
àuchnicht.berechtigenzu erwarten, daß etwa eine

hôhere-vernünftige.Machtdie Natux ſs’eingerichtet
habe,ſo-láttgedu feineandre vernunſtigeGründe

haſt,einenvernünftigenUrheberder Natur anzuneh-
men. Du leg|-dir-jaeinen:unábhângigenVillen,
tineunabhängigeKraft,ein unabhängigesDaſeyn
bey. . Wie kannſtdu dazuvernünftigeGründe ha-

ben, ‘wein nicht‘einejedeKraft.als-unabhängigin
AbſichtihresDaſeÿnsund ihrerWirkſamkeitgedacht
werden kaun. Solangedu alſodichſelbſtalsganz
unabhängig:denkſt; ſolaugehaſtda keinenvernünf-
tigenGrund,die Natur nichtauh fürunabhängig
zuhalten. Doi Wunſch;daßeinandrer dieSorge
fúr.deine Glücfſeligfcitübernehmenmdgte, würde

bloseiri.ſinnlicherWunſch,würdeunvernünftigſeyne
Dufollſtuach dem Geboteder Vernunftſelbſtdeins

Glückſeligkeitbauen, uodnicht murren wider dié

Na-
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Naturgeſetzeder Nothwendigkeit.Was du bedarf,
kann dirnichtfehlen, und früheroder ſpätermuß
es dir gelingen, dein Glück zu bauen. Du herr-
{cheſtjaüberdieNatur,und wenn ſiedirauchhierdeinGlâcknichtzu bauen geſtattete: ſokannſtdu ja
michtewigleiden!Du wirſtim Todedereinſtdie
Hülledes Leibesabwerfen,die dichan dießniedre
Landder Sterblichenbindet„- und zu höhernGegen-
den dih aufſ{<wingen, und dir da deineWohnung:
wählen,wo. die Natur deinenBedürfniſſenvoltomm=
nere Befriedigungverſpricht!

So môdgteſtdu {<wärmen,wenn du dichalsun-
abhängigdächteſt,ſowohlinAbſichtdeinesDaſeyús,
als auchinAbſichtdeinerKraft. Aber frage.dih
doh: Kannſtdu nachvernünftigenGründendich
fürunabhängigachten?Als vernünftigeKraftbiſt
du erſtſeitwenigenFahren da. Du biſt:es dir
bewußt,daßdu anfänglichnur {wach und allmälig
¿um Selbſtbewußtſeynerwachteſt,und nachund nach
deinerKraftlebhafterdir bewußtwurdeſt.Du
kannſtan Kindernes beobachten,daßdievernünftigeKraftdesMenſchenzuerſtnichtsanders iſt,als ein
bloßes, zwar ſelbſithätiges,aber ſehrabhängiges
Vermögenvernänftigzu werden ; nichtsanders,als
eine bloßeAnlageund natürlicheFähigkeitzu einer
unendlichmannigfaltigenVervollkommnung,die
aber,inAbſichtder Art der Entwickclung, von den
Umſtändenabhängt,inwelchedas Kind geſetztwird z
die ſichnie entwickelt, und zur vernänftigenKraft
veredelt, wenn etwa cin Kind unter Thierenauf-
wächſt; dienurdurchden Unterricht, dieLeitung6 Bandesx,St, D und
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univ das Beyſpiélandrèr Menſchenentwi>eltund
veredeltwerden kann, und nur nah dem Maaßeſich
entwickeltund veredelt,zènachdemdieſerUnterricht,
dieſeLeitung,dieſeBeyſpielemehr öder wenigerverz"

nünftigeingerichtetſind, Deine Begriffevon den.

Dingen um dichher, und von Rechtund Unrecht,
oder voû dem, was dirgebühredder nichtgebúühre,
haſtdu zuerſtvon andern vernünftigenMenſchenerz

halten,und hernacherfſelbſtdieGründe dafüreins

geſehen,Deine Vernunftiſalſoîn allerHinſicht
abhängig,jaſelbſtvom LeibehängtdieWirkſamkeit
deiuervernünftigenKraft,wenigſtensin Rückſicht
auf dieForm ab, die ihreWirkungenannehmen;,.
vnd in der ſteunserſcheinen;denn du ſtelja,daß
ineinem Leibe,der mit gewiſſenKrankheitenbehaf-
tet iſt,dievorinalsvernünftigeKraftunvernünftig
denktundürtheilt,redetund handelt;und.in einem

gewiſſenAlter,beyeinem gewiſſenGrade derLeibesz

<wäche,ficheſtdu das Gedächtniß,dieEinbildungs-
kraft,den Verſtandund dieBeuttlilungskraftin

ihrenErſcheimaungenund VNeußerungenabnehmen»
und den vielleichtvorherſehrweiſenund einſicht
vollen.Maun alberàund kindiſcherſcheinen.Wie
Tannftdu dena mit vernünftigemGrunde deinevers

nünftigeKraftals eine unabhängigeKraftbetrach-
ten, und wie nachdieſerVorausſeßzungdeinVerhals
ten einrichten?Verufſtdu dichaufdein ſittliches
Gefühl? Was kanndieſesdir anders ſagen,als
daß du der Vernunftfolgenmüſſeſt,weil du ein

vernünftigesWeſenbiſt,und keineandreFührerinn
haſt,als die Vernunft?Kann diepGefühldir

fagci-
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fagen, was die Vernunft ihrem Weſennah iſt?

Ha du nichtblos dieAnlagezu dieſemGefühlemit
insLebengebracht, und als Kind nochnichtsvon
dieſemGefühle, fondernblosvom Gefühledes An-
genehmenund Unangenehmengewußt,folangebis
mandich gelehrethatte,daß und warum du nicht
dem Gefühledes Angènthméènodèr Unangenehmen,
ſondernder LeitungvernünftigerEinſichtfolgen
müúſſeſt?Wie, wenn deine Vernunftnichtsanders
wäre,als die WirkungéinesvollklommnerenMecha-
niômus der OrganiſationdeinesLeibés, der dir den

Vorzug derSpracheund der mannigfaltigernMits
theilungdeinerGefühleund Empfindungenvor den

Tbierengäbe? Wie,wenn alleKeuntnißder Men-
ſchenblos eine Summe der dur< Spracheund
Schriftgeſammelten,aufbewahrtenund mitgetheils
ten,urſprünglichenſinnliczenGefühle,Empfindune
gen und Antriebewären? Wie, wenn allesDènken,
Urtheilenund Wählen, blosein ſinnlicherAntrieb

dagedendieäußernCindrâ>eerregten; zumalda
beſ,R è1aſtetsnacheinander, wenn gleichmit un-
Men“ouicherGeſchwindigkeiterfolgt? Nimmdem
N LND allènUnterrichtdur SprachèundSchriftt

ibmi ermehr oder wenigerein Thier!Nimm
jenettſeinerEntſtehungalleVerbindungmitMens
jederDbleibter vôlligeinThier! Wie,wennalſo
Ausdildu,23 des Menſchenblos ein VorzugderO

UngſeinerOrganiſationwäre,und folglichau) mitderOrganiſationund dem Leben dès Leibes
aufhôrte* Dann wre jajenſéitsdes Grabesnichts.
fürdichzu hoffenoder zu fürchten| Dann müßte

D 3 1a
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za‘die Vernunft dir nur dazu dienen, dein Leben ſd
fangealsnæglichzu erhalten,und ſozufriedenals

inöglichzu genießen!Dießwäre dänn: biePflicht
jêdesMenſchen,undalſvauchdas RechtjedesMen-
ſthèn;_dießder gemeinſchaftlicheZwe>,zu welchem
álleMenſchenſchzuvèreinigendurchihrevetnünf-
tigéEinſichtbeſtimtntund angetrieben.würden!

=

Alleindu wúrdéêfdich“übereilen,wenn du dieß
annähmeſt,bévordu unterſuchthaſt,ob du’hinlängz

lichenGrundhabeſt,ſovon dírzuurtltien,und

ihrerganzenEtürichtungalsunabhängigdenken

fönne|t?Alle Dingein der Welt erhaltenvon ähne
ichen

© vorherdageweſenenDingenihr Daſeyn.
Menſchenwerdén von Menſchengeboren; Thiereent-

frébèmn
ivon andern Thieren;

; Bâume,Gewächſe,Blu-
ineirund Kräuter,von andern Bäumen,Gewächſen,
BlärmenundKräatern.Aber woher dieerſtenMen-
ſchen‘und Thiere,und-dieerſtenDingevortjeder
Art? “Auchdieſekönneúja nichtimmer geweſen
ſeyn,deritauchſiewaren javergänglich;

; und was

vergänglichiſ,wie könntedas immer geweſenſeyn?
Duitinußtalſoetwas unvergänglichesaufſuchèn,
wenndu’vernünftigerWeiſedirdieEntſtehungdes
Vergänglichenalsmöglichdenkenwillſt!

VielleichtaberiſtdieMaterieſelbſt,duswelcher
alleKdrperzuſammengeſetztfind, ſamt.denKräften,
welehe:dieſeMateriebilden,unvergänglih?“Wenig-
ſtensbemerktdu jakeineVergänglichkeit"derſelben.
Die’MakerienimmtſeitJahrtauſenden/ ſeitwelchen
dieMdènſchendie Erde kennen,nichtab„fundfeine

Urt
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Art und Gattung von Kaiften,welche die Materie
bilden, verſchwindetoder verminderti nur aufder
Erde. Ji es nichthinreichend, um dir das Daſeyn
der Welt.veeruúnftiger9Beijeals mögli zu denten,
da du derMaterie,und dea ſiebildenden.raſten
einunabhängigesDaſeynbeÿlegeſt? Jj eó alſouicht
vernünftig,ſieals ewigzu deulen-?

Nein! Es wäre niht,veruñnftig, derMaterie
und den Kräften,welchédieMateriebilden,ein
unabhängigesDaſeynheyzulegen!Denn. du würde|k
dadarchdir das Daſeynder Welt, und dererſtzn
DingevonjederArt,noc)garnichterklärenönnen.
Die Krafi,die den Leibder Thierebildet,ſelztdie!
Vereinigungzweyer andrer Thiere,zur Erzgugung
einesneuen ihnenähnlrchenTheresuoraus..Meus
ſchenwerden nur von Menſchengeboren.Wo is
irgendeine Kraftin der Natur„- welchedieerſtenThiere,die erſtenMenſchengebildethabenkönnte?

Bäume, Gewächſe,Blumen und Kräuter,ſetzen
wenigſtensSaamen voraus. Wo iſ irgend"eine
Kraftin der Natur, welczeſolchenSaamen

ausandern Stoffenbildete? Môgteſtdu alſodieMateri
und thre-bildendenKräftefürewig halten: ſowre
dochnocheine AntwortaufdieFrage: woherdie

erſienDingevon jederArt entſtandenſeyn,gefun-
den und du hätteſtalſoohnevernünftigenGrund

ihnenein unabhängigesDafeynbeygelegt.Die
Vernunftdringtdichvielmehr,das Unvergängliche,

welchesdieUrſachedes Daſegnsder Weltijt,außer
der dirbekanntenNatur zuſuchen.

D3 Allein
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Aliein du kennſtnur einenTheil der Natur!

Vielleichtiſ in der dir unbekannten Natur

der Grund des Daſeyns der Welt vernünftiger
Meiſezu finden?Nein! Auch da kant ihn dei

ne Vernunftniht annehmen, Nichtbloßenver-

nunftloſenMechanismusvernunftloſerNaturkräfte,
nur einevon derNatur unterſchiedene,allesordnen-

de und regierendeVernunft,kannſtdu alsdeu Grund

des Daſeynsder Welt denken, Achtenur aufdie

weiſeund gütigeOrdnungundEinrichtungderWelt,
în welcherüberalldieUebereinſtimmungdes Man=-

nigfaltigenzu einemgemeinſchaftlichzenZwecke,ſo-
wohl in den einzelnenGeſchöpfen,als in der Vere

bindungdes Ganzendir einkeuchtet.Wie vieles.

muß ſivereinigen,um cintPllanze,eineBlume,
einen Baum, und noh mchr, um auch nur das

EloinſéeThier zu dem zu machen,was es ifi!Und
wie innigund unzertrennlichiſtallesunter einander

verbunden!Jn der ganzen Natur iſtnichtsblos für
ſich,allesiſtfüxandreDingeda. Die lebloſeNa-

tur liefertder lebendenihreBedörfniſſe;jederArt
von ThiereniſtihrAntheilvon den Güteru der Erde

angewieſen,und cinficherleitenderNaturtriehlenket_
jedesThierzu dem Zielehin,das ihm vorgeſte>tiſt.
Die ganzelebendeund lebloſeNatur dientdem Men-

ſchenals einMittel,zu ſeinemRugenund Vergnúc
gen, zur UebungſeinesVerſtandesund Rachdenkens,
zur ErweiterungſeinerGrkenntkniß, und zur Aus-

bildungjederFähigkeitſeinervernünftigenNatur.
Alleszwe>tin der Natur dahinab, die Zahlder
Lebendenmöglichſtzu vermehren,jedemLebenden

enen



einen mdglichſtfrohenLebensgenußzu gewähren,und
dem vernünftigenMenſchenimmer neue Erwe>ungen
zu vernünftigenBetrachtungen,und zur Veredlung
und Veroollklommnungfeinerſelbſtund der gemein-
ſchaftlichesGlückſeligkeitdarzubieten.Je weiter

der Menſchin der BerichtigungſeinerEinſichtenin

dieGefelzederOrdnungder Natur fortſchreitet,deſto
deutlicherkeuchtetihm auh da Weisheitund Güte

ein,ws er ſievielleichtbis dahinnoh niht entdec>z

tez;deſtodeutlichererkennt er die vollkommenſte
Einheitim Mannigfaltigen,und Zufammenſiimmung
zu dem gemeinſthaftlichenZwecke, ſovieleVollkon-
menhedtund Glückſeligkeitalsmöglichzu befördern.
Sein Verſiandtentde>tdieſeGeſeßzenichtblos auf
dieſerErde. AuchalleübrigeWeltkörperund Welt-

gebäudeknüpfteingemeinfſchaftlichesBaud an ein-

ander. Regelloſigkeitiſtnirgends,Regelmäßigkeit
nachunwandelbarenGeſetzeniſtüberalterkennbar.
Woher denn dieſewundervolle:Harmoniedieſesuner-

meßlichenGanzenim. Kleinſtenwie im Größten?

Woher denn dieſeVereinigungder Millionenvon

Kräftenin derNatur,einfolches.Ganzeszu bilden?

Woher die abgemeſſeneWirkungderſelben,ſodaf
ſieſichnichtunter einanderaufreiben; ſondernzuin
gemeinenWohl allerLebendenauchda noc hinwirs
Xen, wo aufdenerſtenAnblicknur Verwirrungund
Zerſidrungbewirktzu werden feint? Kannſtdn
dieſenKräftenVernunftund Bewußtſeyn,cineihnen
eigeneEinſichtund Abſichtbeylegen?Kennenſteſich
unter einander,dafſieſichzu einemſoweiſegeord-
neten Ganzenverbinden: konnten?Die Menſcheæ
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allein beſizenja den VorzugderVernunft,unter
allen ſichtbarenGeſchöpfen;und welcherMenſch
vermag irgendetwas über die Geſezeder Natur ?

Wahrlichder MenſchmüßteſeinenVorzugals ein

vernünftigesWeſenverkennen,wenn er das, was ex

nichteinmaldurchſeineVernunftvermag, den bloßen
Kräftender Natur, einem bloßenMechaniömus,
zuſchreibenwollte!Laut ruftvielmehrſeineVernunft
ihm zu: Nur in einem von der Welt ſelbſtunter-

chiedenenvernünftigenUrheberderWelt , kannſtdu
den hinreichendenGrund des Daſeynsder Welt,und

éhrerweiſenOrdnungund Einrichtungentde>en!

Wollte man dichzu der Einbildungverleiten,
daßallesdasjenige,was. du eineweiſeOrdnungund

Einrichtungnachvern“nftigenZweckennenneſt,nicht
an ſicheineſolcheweiſeOrdnung,oder eineErmrich-
tungnach vernünftigenZweckenſey;wenn „du nicht
deineBegriffevon weiſerOrdnungund Einrichtung
nah vernünftigenZweckenzur Betrachtung der

Melt mitbrächteſt,und das, was du in derſelben
wahrnimmfſ,dirin ſolcherOrdnungdâchteſt? Ver-

gebenswird man ſt{<hbemühen,dih zu dieſerEin-
bildungzu verleiten;wenn du dichnur fragſt,ob

es von dirabhängt,dir auchdas als weiſegeordnet
zudenten,worin du keineweiſeOrdnungwahrnimmſt?

Kannſtdu vernünftigeZweckeda anerkennen,wo dir

das Gegentheilderſelbeneinleuchtet? Kannſtdu ein

ViereckfüreinDreye>,einen Trümmerhaufenfür
einenkunſtvollerbautenPallaſthalten?Sie ifda,
dieſeweiſeOrdnung, auh wo der Menſchſienicht
ortenntswie dieUhrineinesKindesHandnichtauf-

hört
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hört ein Werk vernänftiger Abſicht.zu ſeyn,wenn
gleichdas Kind dieſenichtahnet! Sie. war da, die-
ſeweiſeOrdnung,ehenoh einMenſchden Begriff
don Ordnunghatte! Der roheMenſchwird zuerſt
blosdurchſeineſinnlichenAntriebeund Gefühlein
AbſichtderArt ſeinerSelbſtthätigkeitregiert.Durch
ſinnlicheGefühlelernter das Angenehmeund Unan-

gene)meunterſcheiden.Langſamgehter, wenn ihm
nichtdur<h Unterrichtſchnellerfortgeholfenwird,
aufdem Wege ſinnlicherErfahrungfort,und wird

nah und nah dur<hSchadenklug.Aus der ihn
umgebendenNatur merkter ſichzuerſtnur beſonders
das, was im nußztoder ſchadet,und die Mittel,
dießvon ſichabzuwendenund jenesſichzu verſchaffen.
Aufdie Verbindungder Urſachenund Wirkungen,
der Mittelund Abſichtenmachtihn die Bemertung
derſelbenaußerſichzuerſtaufmerkſam.Denn weil

er bemerkt,daß da, wo dieſesiſ,1enesdarauffol-
get: ſolernt-eres einſehen,daß er dießthunmüſſe,
wenn er jeneserlangenwolle, Von der weiſenOrd-

nung der den MenſchenumgebendenNatur , worin

nachſtetigenGeſetzenallesalsUrſacheund Wirkung,
als Mittel und Zweckzuſammenhängt,hat der

MenſchzuerſtdieBegriffevon Mittelnund Zwecken,
und von einerzwe>mäßigenOrdnungund Einrich-
tunggelernt,die.wir jeztdur< Unterrichtvon an-

dern lernen. Wie könntedenn die Vernunſtdem
GedankenRaum geben,daß ſieden Begriffeiner
weiſenOrdnungund Einrichtungwillkürlichaufdie
Natur anwende,und jeneOrdnungnichtſeynwürde»
wenn ſicnichterkanntwürde?

D 5 Alſo
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Alſodie Vernunftdringtdich,den Grund des

Daſeynsder Welt in eitem vernünftigenUrheber
derſelbenzu ſuchen!Du mußt demſelbenein unab-

hângigesDaſeynbeykegen,weildu ihnals die Ur-

ſacheallesdeſſendent,was außerihm da iſt.Foig-
lichmußt du ihnauchin AbſichtſcinesVerſtandes
und Willensals unabhängigdenken,denn er kann

nichtvon andern abhängen,da alles vielmehrvon

ihm alsſeinemUrhebexabhängt.Wollteſtdu ſeinen

Verſtandunb Willenaks eingeſchränktdenken;als
nihtvermögend,allesMögkicherichtigzu erkennen

und das Beſtezu bewirken? Widerſtreitetes ni>>
deinerVernunft,dir einWeſenunabhängiginAl--
ſichtſeinesDafeyns,und docheingeſchränktin Ab=

ſichtſeinerKraftzu denken® Jt nihtEinſchränkung
der KrafteinMangel,und könnteſtdu einem Weſen
Mángelbeylegen,das ſeineKraftvon keinemandert

habenkann? Du haſtjaden Begriffder Einſthrän-
Fungund Begrenzungder Kraftvon abhängigenWe-

fenabgezogen! Darfſtduihn denúaufeinunabhän-
gigesWeſenübertragen?Du würdeſtalfoohnever-
núnftigeGründe dir den Urhebcerder Welt einge-
{hráânktdenken,wenn du ihm irgendeineEinſchrän-
kung oder Unvollkommenheitdes Verſtandesoder
des Willensbeylegteſt.Du kannſtden eingefchränk-
ten Kräftenin der Welt,wie du dichüberzeugthaſt,
vernünftigerWeiſekeinunabhängigesDaſeynbeyle-
gen. Du mußtſieund dieMatcrie,welcheſiebik-
den, ats vom Schöpfergeſchaffendir denken. Du

mußtalſodem Urheberder Welt dieMachtzuſchrei-
ben,durchſeinbloßesWollendem, was nichtwar,

fein



ſeinDaſeynzu geben.Und dieſeMachtwollteſtdu
dirals eingeſchränkttenken? Kannſtdu ſiedur
êtwas anders,als durchdieinnreUnmöglichkeitbe-

grenzt,dirdenken? Ein Weſen,welchesdem, was

vorhinnur mdglih,no< nihtwirkli<war, ſein
Daſeyngebenkonnte,muß allem Möglichenſein
Daſeyngebenkönnen? Denn wie könnteſtdu denken,
daß mehr Kraftdazugehörte,einem möglichenWes

fenſeinDaſeynzu geben,alseinem andern ? Nur
der Allmachtkannſtdu die Kraftzuſchreiben,den
Sandkorn und dem kleinſten,ſelbſtin Gedanken

niht mehr theilbarenUrſtofder Körper,als er

nochblosmöglichwar, ſeinwirklichesDaſeynzu ges
ben,ſowie du den vollkommenſteneingeſchränkten
Griſt,das iſt,einedenkende,und ihreWir»
TungennachihrerErkenntnißſeibſtb:ſtimr*enso
de,und einerimmer ausaebreit-texnund richtis
gern Erkenntniß,und eines immer richtigern
Urtheilsund einer immer hôh:enFertigkeit,
ihrenWillennachrichtigenUrtheilenzubeſtims
wen, fähigeKraft,nur alseinWerkder Allmacht
denkenfannſt!Nureine ganzuneingeſchränkteMacht,
Tann dem, was vorhernochblos möglich,und wos

von keinTheilnochwirklichwar, dieWirklichkeitger
ben. Denn einefolheMachtmuß zaſo gedacht
werden,daßſiedas, was nichtift,wirtlic)macheæ
Éann, blos weil es an fichmöglichiſt,Dächteſtdu
dirdieMachtnichtſo,daß ſtedas Mögliche,blos
weiles an ſichmöglichif, wirklichmachenkönne:
{okönnteſtdu ſiegar nichtals eino Machtdenkeri-
diedas, was nochgar nichtwar, wirklichmacenne.
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Fônne. Denn eine ſolheMacht.muß durchihrbloſe
(esWollen das, was nichtwar, wirkli<hmachen
Eônnen. Sie muß folglichalleswirklichmachen
Édnnen,was. ſiewollenkann. Dächteſtdu, daß et-

was an ſichmöglichwäre,was dieſerMacht nicht
möglichwäre,und wasſie deswegenauchtritwol-
len,alſoniht.wirkli<machenkdnnte,und wollte
du alſomehrereunabhängigeMächtedenken,die
allem,was roirklichiſt,das Daſeyngegebenhätten:

o müßteſtdu jadochaucheine Macht denken,die
das volllommenſteallerGeſchöpfe,welcheskeinan-
dres Weſenhâttewirkli<hmachenkÉödnnen,wirklich
gemachthâtte..AlſodieſeMachtmäßteſtdu dirja
dochganz uneingeſchränktdenken. Und wie thdôricht
wäreſtdu denn,wenn du mehrereeingeſchränkteun-

abhängigeMächtedenkenwollteſt,da dieeinzigeunein-

geſchränkteMachtjaſogedachtwerden muß,daßſie
alles,auchdas volllommenſte,was Éeineandre dent-

bareMachthâttewirklichmachenkönnen, wirklich
machenkönne. Dochdu kannſtüberhaupteinWeſen,
dem du dieKraftbeylegenmußt,durchſeinbloßes
Wollendas Möglichewirklichzu machen,nichtals

eingeſchränktdenken. Die KraftſeinesWillens

muß allesÉônnen,wás ſiewill,und blos,weil ſie
eswill. Sie muß auchin dem, was ſiewill,nicht
gehindertwerden können;es muß alſonichtsſeyn
und geſchehen,was ſieniht will: ſonſtkönnteſie
nicht,was ſtewill,weilfiees will. Sie muß alſo
allesfônnen,.was ſiewill,und eben darum kannſt
du dir nichtsals wirklichdenken,was nichtihr
„Werkwäre. Denn was nichtdurchſiewirklichwäre,

das
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das müßteſienihtgewollthäben. Siemüßtefölgz
lichdas Daſeyndeſſelbennichtgebilligthaben,unö
esmüßtealſowider ihrenWillen-wirklichſeyn,wenn
és ohneihrenWillenwirklihwäre. Denn daßſie,
was ſiebilligte,nihtgewolltund alſonichtwirklich

„ gemachthâtte,iſtwiderſprechend.Dächteſtdü
aberetwas als wider ihrenWillenwirklich:ſodäh-
teſtdu ihre-Machtnichtals uneingeſchränkt« und
alſofannſtdu nichtsáls widerihren Willenwirkli,
mithinalïhmichfs‘als’ohne‘ihren’Willenwirkli
denken; du:mußtfolglichdas Dafeynalleswirklichen
alsdasWerk einereinzigenganz uneingeſchränkten
Machtbetrachten.

So leitetdichdéîn vernúnftiges‘Nachdenkenzu
der unbeſtreitbarenUeberzeugung,daß du einen

einzigenuneingeſchränktmächtigenUrheber alles
Wirklichenannehmenmäſſeſk.DieſemUrheberalles

Wirklichenmußtdu nun auh den uneingeſchränkt
vollkommenſtenVerſtandbeylegen.Er muß alles
Wirklichekennen,weil es ſeinWerk iſt. Er muß
aberauchallesMöglichekennen. Dennes iſtun-
endlichvielesalsmdòglichdenkbar,was nichtwirk:

lichiſtund niewirklichwird. JedesDing in der

Welt hätteaufunzähligeWeiſeanders feynkönnen,
als es iſt. Du mußtdirdoh einen Grund denken,
weswegen das an ſichMöglicheniht:wirklichiſt
DieſenGrund kannſtdu nur darin finden,daßder

Schöpferes nichtwollte. Du mußtdir aber doch
auchcinenGrund denken,warum der Schöpferdas
an ſichmögliche,welchesnie wirklichwird, nicht
wollte, DieſenGrund kannſtdu nur darinfinden,

daß
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daß èr es. niht billigte. Der Schöpfermuß alſo
unter allem Möglichengewählthaben,und folglich
auch allesMöglichekennen. Als uneingeſchränkt
volllommenkenntſeinVerſtand.allesWirklicheund
Möglicheſtets,aufeinmal,nihtnah einander,
denn das wäreEinſchränkung; er könntenichtſtets
und uneingeſchränktalleserkennen,wenn er zu eincr

Seitetwasnichterkennte, Er kennt.alles.untrüglich,
ganz feinemWeſenund ſeinerBeſchaſſenheitnachz
mit allenſeinenUmſtändenund Veränderungen,
diemöglichfind,unddie wirklihwerden,und mit,

allenſeinenWirkungenund Folgen,diees hättehaz
ben können,und diees wirklihhat, Er kenntalles

Vergangene,Gegenwärtigeund Zukünftige;aber

iniln,in ſeinerErkenntniß,iſtkeineVergangenheik,
Gegenwartund Zukunftdenkbar, Nur außerihm
in den wirklichenDingeniſtVergangenheit,Gezen-
wartundZukunft,Seine Érkenntnißumfaſſetſtets
dièEwigkeit,allesVergangene,Gegenwärtigeund

Zufänſtige,mit Allem, was. dieVergangenheit,
dieGegenwartund Zukunftinſichfaſſtund in ſich
Faſſenkönnte,in einemunendlichenGedanken!

Aber vor allenDingenlehrtdichauchdein vers

núnftigesNachdenken,daßdu dem Unendlicheneinen

vollfommènheiligenund guten Willen,unendliche
Heiligkeit,Weisheit,Gäce,Wahrhaſtigkètund

Gerechtigkcitbeylegenmüſſeſt;weil er der Unendliz

che,dèr SchöpferdèrWeltiſt,Du erktènnſtiónja
alsdeinenSchöpfer,als denUrheberdeinerVers
nunft,und deineVernunftals ſeinWerk, und als

dasMittel,wodurcher diybelehrt,und dirſeinen
Bits
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Willen offenbart. Frage daher nur dichſelbſt,was

iſtſeinWille? Was lehrter dichdurch.deine.-Ver-
nunftund durcheinevernünftigeBetrachtungdergan
zenEinrichtungderWelt?ZeugtnichtdieganzeWelt
von der Wahrheit,daß-Vollkommenheitund Glük-.
ſeligkeitder GeſchöpfederZweckderganzenÉinrich=
tungderſelbeniſt?I| nichtdie Érdevollvon Be-

weiſenfeinerWeisheitund Güte?.AlſoVollkommenz
heitund Glückſeligkeitzu befördern,das iſtder
Wille des Schöpfers! Jt diesſeinWille: fomußt
dudirnun dieſenWillenſo,wie dasWeſendeines
Schövfers,als ganzuneingeſchränkt,du mußtihn
auchalsunendlichvolllommendenken, Sein Ver-

ſtandifjaunträglic>Er kann nichtirrenin der

Wahl deſſen,was Vollkommenheitund Glückſeligz
keitbefördert.Sein Verſtandiſt,uncingeſchränkt-
Er kennetallesunträglich,was Vollkommenheitund

Glückſeligkeitbefördernoder hindernkam. Seine

Machtiſ uneingeſchänkt.Er Fann alleswirklich
machen, was Vollkommenheitund Glückſeligkeitbes

fördernkann. Du kannſtihm alſo,da dieEinriche
tungder Weltdichüberzeugt,daßVolllommènheit
und GlüſeligkeitſeinWilleiſ,keinenandèrnWillen
und Endzweckbeylegen,alsdenWillenundEndzwe>®:
ſovieleVollkommenheitund Glückſeligkeitals
an ſichmöglichiſt,zu befördern.Er hatalſo
ſetsdas Beſte,ſtetsnur das, was diemöglichſt-
grôteVolllommenheitund Glückſeligkeitbefördert,
zum Endzwe>,und wähltſtetsunträglichdiebeſten
Mittel,dieſenſeinenEnbzwe>zu erreichen,Eriſt
alſounendlichweiſe!Er willalſonur das Beſte,

ét
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er hat nur an dem, was die möglich�ktgrö�keVoll-

Fommenheikutid Glück�eligkeitbefördert, ſeinWohk-
gefallen,!üid-ändem,was diefemſeinemEndzwe>
nichtgeni?iſt;ſein:Misfallen.Er iftvollloms
men heilige“Erwill,daßſeiteGeſchöpfenur das

Gut*?-nurdasjeirige,wás diemöglichſtgröſteVoll

Fommeéhnheit‘und’“Glückſeligkeitbefördert,wählen
uñdthifollen;‘machtden:vérnänftigenWeſendie-

ſenſeinenWillendurchdie Vernunftbekannt, ſo

wiéerdieverttunftloſenMeſen,fichſelbſtunbewußt,
durdie:*SrduungderNatur--ſtetszu dieſemZwecke
Hinlenkt; und giebtden vernünftigenWeſendurch
BelohnungènundStrafen,‘welchevollkommen ihren

GeſinnungenundihremVerhaltenangeineſſenſind,die

kräftigſkonAntricbezumGuten. Er iſtvollkommen
gerecht.Da er ſtetsſovieleVollkommenheitund
Glückſeligkeitals möglichbefördertè ſvgiebterauh
einemjedenſeinerGeſchöpfeſovielGutes,als demſel-
benſeinerNaturnah, und nachſeinemVerhältnißzur

ganzen Welt,zu Theilwerden kann. Nichtzum
Elend,

-

nur zur Glückſeligkeit,huf er alles,was

lebet,daßes ſi ſeinesLebens freue. Er iſtuns
endlichgütig.Gott iſtdieLiebe. Daher hat

er auchnur an Wahrhaftigkeitund Aufrichtigkeit
ſeinheiligésWohlgefallen;und an Betrug,Faiſch-
heitund Lügen,ſeinheiligesMiófallen;und was

er durchdieVernunftuns lehrt,‘das iſtWahrheit.
Er iſtwahrhaftig.Da ſeinVerſtandund Wil

leuneingeſchränftvolllommeniſt:ſokann beyihm

auchkeineVeränderunggedachtwerden, denn dieſe
müßtejaentweder cinZuwachs,oder eineAbnahme

an
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an Vollkommenheit ſepn. Er iſtunveränderlich,
Da erder UrheberallerDingeiſt,und ihm einganz
unabhängigesDaſeynbeygelegtwerden muß: o
wáre es ganz ungereiratund wider dieVernunft,zu
denken,daß er einenAnfangoder eineEnde haben
Fönnte.Er iſtervigund nothwendig.

So kehrtdichdein vernünftigesNachdenkenes
erkennen,daßdeineVernunftdichdringt,einenun-
endlichvollflommnenUrheberallerDinge in derWelt,
als deinen und allerMenſchenSchöpferzu glauben,
Folglichmuß es dirauh, wenn du das Beſtewäh-
[eriwillſt,wozu deineVernunftdichanweiſet,alsdei-
ne und allerMenſchenPflichteinleuchten,denWillen
deinesSchöpfersauchſtetsdeinen Willenſeynzu
laſſen,ſeinenEndzwe>auchſtetszu deinem End-

¿we> zu machen. Denn da er dir dein Daſeyn,
deineVernunft,und alledeineKräftegab, und da

er diralleMittelzur ErhaltungdeinesLebens,zur
AusbildungdeinerKräfte,und zum gemeinnüglichen
Gebrauchderſelbengiebt,und alle Gelegenheiten
Gutes zu thun diranweiſt:ſomußt,du zaauch,
wenn du deinerBeſtimmunggemäßvernünftigden-

kenund handeln,und in derWelt,worindu lebſtund

wirkeſt,deinevernünftigeKraftaufsBeſtegebrauz
hen willſt,als einvon ihm ganz abhängigesWeſen,
feinenWillenſtetszur Regeldeines ganzen innern

und äußernVerhaltensmachen. Da haſtdu nun

denEndzweckgefunden, den du dirſtetsvorſeizen,
und nachwelchemdu die objectiveGüte deinerGe-

ſianungenund Thatenbeurtheilenmußt. So fern
ſiedem Endzwe>Gottes,

*

ſovieleVollkommenheit
6.Bandes1, St. E und
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und Glück�eligkeit, als möglichiſt,zu befördern,
gemäßſind;in o fernfindſieobjectivoder an ſich
gut. Denn aur unter dieſerBedingungiſ
das Beſte,was du thunkannſt,möglich.

$. s.

GeſetdexSittlichkeitfüralleMenſchen,weil
ſieMenſchenſind.

Êsgiebt alſoauchein allgemeinesGeſeß,dem
alleMenſchen, weilſe Menſchenſind,“gehorchen
múſſen,und dießheißt: Macheden durchdeine
VernunfterkanntenEndzweckGottes ſtetszu
deinemEndzwe!Oder: Strebeſtetsnachdei-
ner beſtenEinſicht,#0vieleVollkommenheit
und Glückſeligkeit,alsmöglich,zu befördern.
Jn dieſemGeſetzeſindzwey andre allgemeineGeſege
enthalten;nâmlih: x)Macheniedeineſinnliche
Neigung,niedeinenEigennusundbloßeneige-
nen VortheilzurNegeldeinesWillens. Die

Vernunftlehrtdichjadas GegentheilfürdeinePflicht
erfennen. Es iſtder WilledeinesSchdpfers,daß
du foviele Vollkommenheitund Glückſeligkeitals

möglichzu befördernſtrebenſollſt,und dieſenWillen
erkenntauchdeineVernunftfürden beſten,den voll-
fommenſtenWillen. Du würdeſtalſonichtdeiner
Vernunft,ſonderndeinerNeigung,deinerſinnlichen
Begierdefolgen,wenn du das wählenwollteſt,was

fürdichvortheilhaftſchiene,darum weiles fürdich
vortheilhaftſchiene,wenn es gleichfürdas gemeine
Wohl der Menſchennachtheiligwäre; oder wenn

du
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du das verwerfenwollteſt,was dirunangenehmwäre,
und fürdichnachtheiligſchiene,darum weil es für
dih nachtheiligſchiene,wenn es gleichdireinleh-
tete,daß das gemeineWohl der Menſchendas er-

fordre.Du würdeſtganz irrigurtheilen,wenn du

das,was das gemeineBeſteerfordert, alsfürdich
nachtheilig,und das, was dem gemeinenWohl der

Menſchennachtheiligiſt,als fürdichvortheilhaftbez
trachtenwollteſt.Denn, was fürdas gemeineWohl
das Beſteiſt,das iſtauchgewißfárdichdas Beſte.
Der Schöpferhat immer nichtblos das gemeine
Beſte,ſondernauh das Beſteeinesjedeneinzelnen
ſeinerGeſchöpfezum Endzwe>,und hatdaherauch
allesin der Welt ſogeordnet, daß du dann dein

éêigneswahresWohl am ſicherſtenbeförderſt,wenn

du das gemeineWohl beförderſt; hingegenſchade|
du dirſelbſt,wenn du etwas wähleſtund thuſt,was
dem gemeinenWohl {ädli<i, denn du wider-

ſtrebtdem Willen deines Schöpfers, und nur der

Gehorſamgegen denſelbenkann dir es möglichmas
chen, das Beſtezu wählenund zu bewirken,und
dih zu der vom Schöpferdir beſtimmtenwahren
Glückſeligkeitführen.Du überſiehſtnur immereinen

unendlichkleinenTheildeines Schickſals,der wie

ein Punct in Vergleichungmit dem Unermeßlichen
iſt, Was dir fürden gegenwärtigenAugenblick
nachtheiligſcheint,dasiſl,wenn du nur deinePflicht
thuſt,dochgewißfürdichdas Beſte. Du weißt
nicht,was dirnüßzet,aber der Allwiſſendeweißes,
derAllgútigewilles,und derAllmächtigebewirktes

gewiß,wenn duſeinemWillenfolgeſt,Darum kannſt
E 3 da
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du Gott dein Schickſal,wenn du nur deinePflitht
thuſt,ruhigüberlaſſen,und von ihmdeineGlück-
ſeligkeit,beym Gehorſamgegen ſeinenWillen,zu-
verfichtliherwarten;abér nur dann kaniiſtdu ſie
zuverſichtlicherwarten, wenn du dem Willen deines

Schdpfersfolgſt,denn deine Glückſeligkeithängt
nichtâlleinvon dir,fondernnux in ſofernvon dir

ab , daß du weißt,aufwelhem Wegé du ſieallein

findenkönneſt;nur in ſofern,daßdu weißt,was
der Wille deinèsSchöpfersiſt,und daß er dich
‘durchden GehorſamgégenſeinenWillenzur Glücks
ſeligkeitfährt. 2) Strebeſtetsnacheinerim-
mer beſſernEinfichtindas;was das gemeine
Wohl, die möglihſtgrdſteVollkommenheit
und Glückſeligkeit,am beſtenbefördert.Auch
dießGeſetfolgtaus dem allgemeinènGeſetzeder
Sittlichkeit,und iſ ein allgemeinesGeſegfuralle
Menſchem Sollſtdu nách deiner beſtenEinſicht
ſersdas gémeinèBeſtebefördern:ſomußt du ſtets
acheinerbeſernEinſichtſtrebèn,Denn deinVere

Kand iſteingeſhränft, er kann nur na und na<
vollklommnerwerden. Dein Verſtandifttrüglich,
du kannſtdichirren Wenn du alſonochzweifelſt,
ob etwas dem Willendeines Schöpfersgemäßſey:
fomußt du nichteherhandeln,als bis du denſelben
mit hinlänglichérGewißheiterkanntzu haben dir

bewußtbiſi,Aberauchdann, wenn du gewißzu
ſeynglaubſt,daß du den Willen deinesSchöpfers
ret erfannthabeſi,auh dann muß deine Seele
dennochſietsder beſſernBelehrungvon andern red-

lichenund einſichtsvollenMenſchenofenſeyn; du
'

mußt



mußt fle ſuchen,wo duſie findenkannſt,und ſie
forgfältigprüfen,und wenu du ſiefürwahrerkenuſt,
ſieannehmenund befolgen.

C. 6.

AllgemeinePflichtund Verbindlichkeitjedes
Menſchen.

Giebt es ein allgemeinesGeſegfüralle Men-
ſchenals Menſchen: ſogiebt0s aucheineallgemeine
Pflichtund VerbindlichkeitjedesMenſchen,weil er

einMenſchiſt,Pflichtund Verbindlichkeitbezeich-
net dieNothwendigkeitdes Gehorſamsgegen
einGeſes,Wenn ichſage:dasiſtmeinePflicht:

ſoheißtdas: ih erkennedieGründe,diemi<
nôthigen,dießzuwollenoderzu thun,weiles
mirgeboteniſ. PflichtſezteinGeſegoder ein

Gebot,dem Gehorſamgebührt,zum voraus, Sie

ſtehtdem eigennúßigenſinnlicheaAntriebeentgegen,
der von der Luſtoder Unluſtan etwas hergenemmen
wird. Jch ſageniht, ichthueetwas aus Pflicht,
wenn iches meines Vortheilswegen, oderweiles
mir angenehmiſt,ohneRückſichtaufein Gebotthue
oder unterlaſſe.Das mir vortheilhafteund anges

nehme kann Pflichtſeyn,wenn ichdaraufſehe,daß
es mir geboteniſt; aber es iſtnihtdeswegenPflicht,
weiles mir vortheilhaftundangenehm; ſondernweil
es mir geboteniſ. Es giebtZwangspflichten,
das iſt,derMenſchkanndurcháußreGewaltzum
Gehorſamgegen einGebot gezwungen werden,z+Be
in geſellſchaftlicherund bürgerlicherVerbindungmit
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andern Menſchen„ dieſichgemeinſchaftlihgewiſſen
Geſeßenunterworfen,und Obrigkeitendas Amt auf-
g>ragen haben, einen jedenzum Gehorſamgegen
dieſeGeſezeauh dur außre Gewalt anzuhalten.
Es giebtaberauh Geroiſſenspflichten,wenn nicht
außreGewalt,ſonderndas Gewiſſen,ober das eigne
Bewußtſeyndes Menſchenvon dem, was ihm gebühz
re, zum GehorſamgegeneinGeſetznôthigt.Zroangs-
pflichtenkênnenauh G:ewiſſenspflichtenſeyn,in

ſofernnichtderZwangdurchäußreGewalt,ſonderre
das Gewiſſen,von der Nothwendigkeitdes Gehor-

ſams gegen ein bürgerlichesGeſegzüberzeugt,und

zwar niht aus Gründen, die vom Eigennugund
Vortheilhecgenommenſind,ſondernaus Gründen,
dievon dem, was dem Menſchen,weil er einMenſch
iſt,gebühre,oder von dem, was der Vernunftüber2
hauptgemäßiſt,hergenommenſind.Es giebtbes

ſondrePflichten,welchediebeſondre,nichtfúr
alleMenſchengleiche,Nothwendigkeitdes Gehor-
ſams gègenein gewiſſesGeſe bezeichnen„ welches
fichaufgewiſſeUmſtändebezieht, worin ſichnicht
allebefinden,AlleZwangspflichtenſind,alsſolche
betrachtet,beſondrePflichten,denn ſteſegeneine

beſondrebürgerlicheGeſellſchaft.voraus , in welche
einMenſcheingetreteniſt,Aber nichtallebeſondre
PflichtenſindZwangs3pftichten; vielebeſondrePflich-
ten ſindGewiſſenspflichten,in ſo weit die Leiſtung
derſelbennihtdur Gewalterzwungen, ſondernnur
durchVernunftfürnothwendigund gebührender-

kanntwerdenkann» Es giebtaberauchallgemeine
Pflichten,dasiſt,esgiebtGebote,welchengehor-

farm
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ſamzu ſeynfür jedeuMenſchennothwendigiſ,und
durchVernunftdonjedemMenſchenals notlwendig
erkanntwerden kann. AberallePflichtenderMen-
ſchenohneAusnahme fîndeinerallgenc<inenPflicht
und Verbindlichkeituntergeordnet,aus welcheralle
audre Pflichtenals aus ihrem Grunde und ihrer
Quelleentſpringen,nämlichder allgemeinenPflicht
des Gehorſamsgegen ‘dieVexnunſt. Dieſer
Gehorſamiſteine PflichtjedesMenſchen,weik ev

ein vernünftigſinnlichesWeſeniſt,und deswegen
ſowohldur Sinnlichkeit,als dur<Vernunftbe-
ſtimmtwerden kann,dieVernunftaberſeinenVor-
zug vor den vernunftloſenGeſchöpfen, und ſeineei-

gentlicheWürde ausmacht, ſo daß es einem jeden

vernünftigenMenſcheneinleuchtet,daßdieVeraunft,
und nichtdieſinnlicheNeigung, ſeineFührerinnſeyn
müſſe,wenn er ſeineWürde als Menſchbehaupten,
und ſichals Menſchzu einerimmer höhernWärde

erhebenwolle. Denn dieſinnlichenTriebe,Neigun=
gen und Begierden,ſindblindund nur aufdas An-

genehmegerichtet.Oftmuß dieVernunftthre-Rich-
tungmisbilligen,weilVerderbenund Unheilfürden

Menſchenſclbſtund fürdie,mit welchener in Ver-

bindungſteht, davon die Folgeſeynwürde. Die

Vernunftmuß die Begierdenleitenund regieren,
wenn der Menſchnichtſt<ſelbſtzu Grundesrichten,
und Andre zu ſeinemVerderben wider ſicherregen
ſoll,Alſodas ſiehteinjederMenſchleichtein,daß
er der Vernunftfolgenmüſſe,und daß er überwicz

gendeGründehabe,nichtfeineſinnlichenNeigungen
Und Triebe,fondernſeineVernunft, auffeinem.Leo
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benswege zum Führer zu wählen. So entſtehtder
erſteBegriffvon einerallgemeinenPflichtim Men-

(hen,wenn er es erkennt: du mußtdeinerVer-
nunftdeineNeigungunterroerfen!DeineNei-
gung muß deinexVernunftgehorchen.Denn
nun weis er, was füreinen jedenMenſchenals
Menſchennothwendigiſ, und von jedemvernünfti-
gen Menſchenals nothwendigerkannt wird. An-

fanglichſinddieBegrifſedes Ktädesnochdunkelund
unentwicelt. Es ſiehtblos auf die angenehmen
oder unangenchmenWirkungenund Folgen,die es

erfährt,indem es anfänglichblindlingsſeinenſinn-
lichenTriebenfolgt,Es vermeidet,was ihmSchmerzoder ſonſtetwas Unangenchmesverurſachthat,z.B.
das Feuerund Licht,und den Ofen, wenn es ſich
gebrannthat; das, was ſeineMutter nichtwill,
weil ſiees ſonſtmit der Ruthezächtigenkann. Da

iſtnoh keinBegriffvon Pflichtmöglich,weil noch

nichtzwiſchenNeigunguad Vernunft, ſondernnur

zwiſchenNeigungund-Abneigungunterſchiedenwird.

Aber wenn das Kind oder derJünglingerſteinſieht,
daß er bedachtſamhandeln,vernünftignachdenken,
und nichtſeinenGelüſtenund Neigungenblindlings
folgenmüſſe,wenn er nichtſichſelbſt.und Andern

vielfältigſchadenwolle: ſoerkennter eineallgemeine
RegelſeinesVerhaltens,und zugleihaus Gründen
die Nothwendigkeitdes Gehorſamsgegen dieſelbe,
und danniſt erfähig,zurAnerkennungallerPflichten
geleitetzu werden. Denn weil er nun die Noth-
wendigkeitim Allgemeinenerkannthat, ſeinerVer-

nunft,das iſ,ſeinervernünftigenEinſichtund Be-

ur-



urtheilung, und nicht ſeinenNeigungenblindlingszu
folgen:ſoleuchtetihm dieNothwendigkeitdes Ge-

horſamsgegeneinGeſe, das ihm bekanntgemacht
wird, cin, ſobaldſeineVernunftnur die Gründe
erkennt,dieihn,wenn er ſeinerVernunftfolgenwill,
beſtimmenmüſſen,dieſemGeſetzegehorſamzu ſeyn.
Anerkennungder Pflicht:handlevernünftig,
giebtdem MenſchenerſtdieFähigkeitzur Ans
erkennungallerandexn Pflichten.

LE

HerleitungandrerPflichtenaus derallgemei-
nen Pflicht.

Alleinmit derAnerkennungderPflicht,vernünf-
tigzu handeln,iſtauchnur nochdieFähigkeit,
ſittlihgutund überhauptpflihtmäßiggeſinntzu
werden und zu handeln;hingegennoh nichtdie

Kraftdazudem Menſcheneigen. Der Menſch
weis noch gar nicht,was überhauptſittlihgutund

pflichtmäßigiſt, wenn er weis,daßes ſeineRegel
ſeynmüſſe,der Vernunftzu folgen,Denn diet

Nothwendigkeit,dieſerRegelzu folgen, leiteter

anfänglichno blos von dem Vortheilab, den er

davon zu erwarten hat, und von dem Nachtheil,
der ihm droht,wenn er ihrnichtfolgt,Jhm iſ
alſonochdieVernunftnur einMittelder Klugheit,
zu erfennen,was ihm nüglihuud {ädli<ſey-
Er bedarfalſonocherſtdes Unterrichtsund dex

Erkenntnißvon dem, was dieVernunftin jedem
FallefúrPflicht‘erfennenmuß, wenn ſiewohl
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unterrihtet iſ. Dazu gelangter auffolgende
Art.

Er lernt{honalsKind ans ErfahrungdieNoth-

wendigkeitkennen,dem Unterrichtund gutenRath
andrer zu felgen;diebeſſerwiſſen,was gutiſt,als
er es weis. Wenn er nun den Grundſas,feiner
Vernunftzu folgen,zur RegelſeinesWillens ange-
nommen hat,zugleichäberauchdieTräglichkeitund

EingeſchränktheitſcinerEinſichtkennt: ſoiſtes ihm
aucheinleuchtend, daß er Unterrichtbedfirfe,und
feinHerziſtfürdenſelbenoffen.Was ſeinerVer-
nunftals nothwendigeinleuchtet, das erkennter für
Pflicht.

Damit ihm aberetwas alsnothwendigeinleuch:
te: ſomuß er vorhermit ſichſelbſtüberdas Beſte,
was der Menſchwählenkann,über das höchſteGut
des Menſchen,über einen úothwendigenEndzweck
einigſeyn,den einvernünftigerMenſch-zu erreichen
ſtrebenmúſſe,weil er ein vernünftigerMenſch
iſt. Er muß über die Natur und Beſtimmung
des Menfchenmit ſh einigſeyn. Er muß wiſ-
fen, ob er ein ſclbſ{ändigesund unabhängiges
Weſen, und alfoſeinWille ſeinGeſes iſt.
Oder ob ſeinDaſeyn,ſeineKraftzu wirken,und
der ErfolgſeinerBemühungenvon einerhöhern

Macht abhängt„ die erkennen,und deren Willen

und Endzwe>er wiſſenmüſſe, bevor er wiſſen
Fann, was ihm möglihoder nihtmögliey,
wozu er beſtimmtſey, und auf welchemWege
er das ZielſeinerBeſtimmungerreichenkönne.
Die VernunftlehrtihnſeineAbhängigkeit,und die

Ab-
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Abhängigkeitder ganzen Welt, von einer höhern
Macht erkennen, und führt ihn, dur< Unterricht
und eignes Nachdenkenzum Glauben an einen un-

endlich mächtigen,weiſzmund gütigen,heiligenund

gerehtenUrheberder Welt. Er muß erſtſeineOhn-
machtund Schwäche,ſeinUnvermögen,ſichelbſk
ſeinDaſeynauchnur aufwenigeStunden zuſichern,
Und ſeineDärftigkeitund Niedrigkeit,wenner blos

auf ſichſelbſtund ſeinedürftigeund abhängige
Natur ſieht,deutlicherkannthaben, Er muß es er:

kennen,daßer nichtsdurchſichſelbſtiſtund vermag.
Dann reihtder Glaube an Gott ihm die Hand,
und richtetden Gedemäthigtenund durchdieErkenntz
nißſeinesUnvermögensNiedergeſchlagenenauf,zeigt
ihm dieerhabeneBeſtimmung,zu welcherGott ihn
erſhufund,berief,und erhebtihnzu der höchſten
Würdeeines endlichenGeiſtes,zu dem Bewußtſeyn,
daßer einerſi unendliherhöhendenVolllommens
beitund Glüſeligkeitentgegengehe,und Gott ges
horſamſe!bſtſtetsdahinwirke,ſovieleVollkommen
heitund Glückſeligkeitals möglichzu befördernz
denn der Glaube an Gott machtihn gewiß,daß
dieſerEndzwe>EGottes Endzwe>ſey, nnd uach
Gottes Willen auchſeinEndzwe>ſeynſolle,und

daßdieſerEndzweckdes Allweiſenund Nllmächtigen
gewißerreichtwerde.

Nun hat er einezweyteallgemeinePflicht
jedesvernünftigenMenſchenerkannz,nämlichdie:
dem WillenſeinesSchöpfersſtetszu folgeu,
GottesEndzweck,ſo vieleVollkommenheit
und Glückſeligkeitals möglichzudefdrdernets



ſtetszuſeinemEndzweckzu machen. Denner

erkenntdieNothwendigkeit,dem GeſeßeGottes zu

folgen,weil 1) thm die höchſieVollkommenheit
deſſelbeneinleuchtet,indeiseben dießder hôchſie
Zwecf'iſt,den einvernünftigesWeſen,wenn es blos

aufdas ſähe,was an ſichdas Beſieiſ,ſichvorſez-
zenÉdnntez2) weil dadurchzugleichund alleinſein
natürlichesVerlangennah Glückſeligkeitvollkommen

befriedigtwird, und 3) weil er nur auf dem

MWege,den Gott ihm zeigt,zu dem Ziele,das Gett

ihm vorhält,gelangenkann. Denùúdas iſihm von

felbſeinleuchtend,daß er, wenn er wirklihſoviele
Vollfkemmenheitund Glüc{ſeligkeit,als möglichi,
befördernwill,nun auh ſelbſtthätigzu dieſem
Zweckeſtetshinwirkenmüſſe;weiler ſonſtmit ſich
elbſtim Widerſpruchſeynwürde.

Nunerſt iſter fähig,jedePflichtzu erkennen

und zubefolgen.Ueberzeugetihn von Geſinnungen
und Thaten,dienothwendigſind,ſovieleVollkom-
menheitund Glückſeligkeit,alsmdglichiſt,zu beför-
dern;machtihm es einleuchtend,daßſtezu dieſem
Endzwecknothwendigſind:ſoiſter auh überzeugtz
daßſiePflichtſind,und daß er, wenn er feiner
Vernunftfolgenwolle,ihnennachſtrebenmüſſe!

Hingegenohne richtigeErkenntnißder Beſtimz-
mung des Menſchen;und des Endzwe>s,den die

Vernunftdem Menſchenaufgiebt,kann der Menſch,
durchdenbloßenGrundſaz,ſeinerVernunftzu fol:
gen, und conſequentzu handela,oder dieVernunft
als ſeineigentlichesIh zum Endzwe>zu machen,
nochnichtſichergeleitetwerden. Denn der höchſte

Zweck-
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Zweekodèr Endzwe>, den die Vernunft.ſichetwa
denkenkahn,“iſtdarum,weil er an ſichmögliund
denkbariſt,no< nichtals erreichbardenkbar; ſone
berñ nur unter der Vedingung,daßGott iſt,Aber
daßGott iſt,kann dieVernunftdéswegennochnicht
‘alswahr,dasiſt,alseinenvérnunftmäßigetiGlauben

vorausſeßèn,weilſonſtderhöchſteZwé>, deriſieſich
denkenkann,nichterreichbarwáre. Denn als
rèineVeruunft,oder durchſichſelbſt,roéis ſlenur,
und kann ſienur wiſſèn,daßdieſerZweck-derhöchs
ſteZweckanſichiſ,den ſiédenkenkann; abernicht,
daß ſièdieſenhöchſtenZwe> erreichenkônne,und
alſoauh niht, daß es nothwendigſey,ſichihn
zum Endzweckzu machen. Denn nur daskann die

Vernunftſichzum Endzweckzu ſetzenfürvernúnſtigz
Und alſofürnothwendigerkennen,was ſteihrerNa-
tur nacherreichenkann. Sie kann ſichſelbſtnicht
zum abfolutenIch,nichtzum abſolutenZweckerhe-
ben;ſolangeæ nihtweis,ob ſiedas auch wirk-

lichiſt?ob ſienichtvielmehrblos einMittel zu eis

nem andern einzigmöglichenZweckeiſt,zum Beyſpiel,
du einem bloßenfrohenGenuſſe:dieſesLebens,wenn
keineFortdauernach dem Tode und keinkünftiges
LehenvernünftigerWeiſezu erwarten wäre. Nicht
êinmalzum Jdealkann ſieſichvernünftigerWeiſe
denhôchſtendenkbarenZweckvorſetzen,Der Künſt
lerſetztſichbilligeinJdealvor, ‘dennbéy‘ihmheißt
das gradedas,was er ſoll,nämlichden Gegenſtand
ſovollkommen,als er dargeſtelltgedachtwêrden kann,
wirklichdarzuſtellenſtreben.Alleinwir würden den

Künſtlertadeln,wenn er überdem idealifſchenGegenſtande
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ſtandeſeinerPhantaſieallesandrevergeſſen, ſcinem
Leibedie nôthigeSpeiſeund Ruhe verſagen,und

nichtbeydem Hinſtrebennah ſeincmFdealdarauf
achtenwollte,inwieweitdießihm möglichſey,ohne
andrePflichtenzu vernachläſſigen.Eben ſomüßte
dieVernunftuns tadeln,wenn wir einen hôchſten
denkbarenZweckuns zum Jdealvorſeßten,ohnevore
her zu unterſuchen,ob dieſerZwe> auchnachunſrer
Natur und BeſtimmungunſerZwe> ſeynkönne?
Denn hierwäre von einem JdealdieRede, welches
dieRegelunſers-ganzenVerhaltensfeynſollte;das
Fdeal eines Künſtlershingegeniſtniht Jdealfür
ſeinganzesVerhalten,in ſoferner ein Menſchiſtz
ſondernalleinfürſeineArbeitan dem Werke ſeiner
Kunſt. Jf abervon einem Jdealfürdas ganze
Verhaltendes Menſchen,inſoferner einMenſchiſt,
die Rede: ſomuß nothwendigdie Vernunfterſtdie
Frageaufwerfen: ſteheih als Menſchunter dem
GeſetzeeinesandernWeſens,dem ih Gehorſamſchul=-
digbin, oderbinih mein eignerunabhängigerGez

ſezgeber? Bin ih mein eignerunabhängigerGeſchtz-
geber: ſodarfih mir den höchſtenmir als fürmich
angemeſſendenkbarenZwe> zum Jdeal vorſetzen!?
Steheichaberunterdem Geſetzeeinesandern Weſens:
ſomuß icherſtnachdieſemGeſegefragen,und nach
demſelbendas Idealmeines Verhaltensbeſtimmen.
Selbſtwenn es fichfände,daßderhöchſtemir denk=

bareZweckmit dem Endzweckemeines Geſetzgebers
Übereinſtimmte:ſowürde er dochnichtdarum, weil
er mein Ideal,der höchſtemir denkbareZwe>; ſon-
dern weiler der Endzwe>und Wiliemeines Geſetz-

gebers
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gebers wäre, die Regel meines Verhaltens ſeynmüſz
ſenzindem ih meinem GeſetzgeberGehorſamſchul=
digwäre,und dieGeſinnungdes Gehorſamsgegen.
ihn,mir, alseinemvon ihmabhängigenWeſen,ge=
bührte,

F. 8.

Jn wie ferniſtdieVernunftdur ih ſelbſk
geſebgebend?und in wie fernkann ſienurdie
ihrgegebenenGeſeßeihresUrhebersund des

UrhebersderWelt erkennen,nichtaber
ſichſelbſtGeſevegeben?

Es giebtunſtreitignothwmendigeund allgemeinr
gültigeGrundſäge‘und Geſeßze,dieim Weſender
Vernunftund ihremeignenweſentlichenBegriffeden
Grund ihrernothwendigenVerbindlichkeitenthalten.
DaraufhatKantvorzüglichmehrund vollſtändiger,
als vorherzu geſchehenpflegte,aufmerkſamgemacht,
und das iſtgewißeinſehrgroßesVerdienſtderKan-

|

tiſchenPhiloſophieum dieBeförderungder Sittlichs
keit, Ein ſolchesnothwendigesund allgemeingül-
tigesGeſetziſtdas Geſetz:ſeygereht!Denn wer

den Begriffder Gerechtigkeitnur rechtgefa}that,
dem muß es einleuchten,daßdieVernunftſichgera=
dezuwiderſprechenmüßte, wenn ſieUngerechtigkeit
billigte.Wenn ichſage:leiſteeinemjeden,was
ihmgebührt:ſokann keinvernünftigerMenſches
Teugnen,daß dießGeſe allgemeingültigſey+
Denn wenn icherkenne‘,daßjemandetwas von mkr

gebührt; ſoerkenneichja,daß iches ihmzu leiſten
ſchula
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chuldig bin, Wie könnte ih denn, wenn ih zugebe,
daß ich ſchuldigbin, ihm es zu leiſten,das Gegen-
theilbehaupten,daßichnichtſchuldigſey,es ihm zu

leiſten,ohnemir ſelbſtzuwiderſprechen?Ein ſolches
nothwendigesund allgemeingültigesGeſeßiſdas
Geſe: ſeygütig!Denn der Begriffder Güte iſt
ein ſolcherBegriff,dexnur richtiggefaſſtwerden
darf,um fürein nothwendigesGeſetzerkannt zu
werden. Das Gute zu wollen muß einem jeden
vernünftigenMenſchenals nothwendigeinleuchten;
denn er würde ſichà ſelbſtwiderſprechen,wenn er

das, was er als guterkennte,und alfoalsbilligungs-
würdigachtete,nit billigenund zur Regelſeines
Willensmachenwollte, Ein ſolchesGeſetziſtdas

Geſez:handievernünftig;beſlimmedeinen
Willen nur dur<Vernunftunabhängigvon
derNeigung.Denn einewohl unterrichteteVer-

nunftkann nichtzweifeln,ob dieNeizungoder die

Vernunftden Willenbeſtimmenſolle,da die Nei-

gung blindund unbeſtimmt,und nur dieVernunft
vermögendiſ,Zwecke,und Mitteldazuzu erkennen
und den MenſchenſeinenZweckengemäßſicherzulei-
ten. Ein ſolchesGeſetziſtjedeVflichtund jede

Tugend, als einGeſegausgedrä>t, denn wer den

Begriffeines ſolchenGeſezesrichtigfaſſt,der

müßteſichſelbſtwiderſprechen,wenn er daſſelbenicht
fürallgemeingültigerkennenwollte.

Alléin der Grund der UAllgemeingültigkeitund

allgemeinenVerbindlichkeitſolcherallgemeingültigen
Geſeßeund Grundſäßeliegtin dem Weſenſolcher
Sâße,in dem weſentlichenJnhaltund Begriffder-

ſel:



Meena SI

ſelben.Sie enthaltenin ſicheineallgemei:ausge-
drückteBilligungdeſſen,was ſieausſagen;:und
faſſendahereineninnernWiderſpruchgegeneinejede
Misbilligungdeſſelben-inſich.
Sie werden alſonichterſtdadurh Geſetzefür
1edes.vernünftigeWeſen,daßdieVernunftſiegiebt,
pPromulgirt,bekanntmacht, oder im Fnnern-eines

vernünftigenWeſensalsGeſetzeausſpricht.Sie ſind
es ſchonihrerNaturnah, und vermögeihres.weſent-
lichenJnhaltsund Begriffs.So wie z. B. der

SagzdesWiderſpruchs,daß4 nichtzugleichNicht4
ſeyn.könne,durchſichſelbſtund ſeinemweſentlichen
InhaltnacheinallgemeingültigerGrundſatzfürje-
des vernúnftigeWeſeniſt,und nihtdeswegen,weil
dieVernunfteineseinzelnenvernünſtigenWeſensihn
dafür.erkennt: eben ſoauchalleallgemeingültige

Vernunſftgeſeßze.Dennihre Verbindlichkeitgründet
fichâufdieewigeunb vonaller Vernunftunabhängi-
ge EigenſchaftallerWeſen, daß-ein Weſendas,
was es iſt,nichtauchzugleichnihtſeynkann. Das

WeſeneinesjedenDingesiſtewig,nothwendig,un-

veränderlich,durchſichſelbſtbeſtimmt,fodaßes
nichtzugleichdaſſelbeund nichtdaſſelbeſeynkann.
Die Vernunftgiebtnichtden DingenihrWeſenz ſie
habendaſſelbeunabhängigvon der daſſelbeerkennen-

denVernunft.Man würde der Vernunftfclbftwi-

derſprehen,wenn man dieWeſender Dingeals in
thrgegründetdenkenwollte,ſobaldman nur aus

dem Gebieteder reinenVernunftherausgeht,und
niht blos Verſtandesweſen; ſonderau< Weſen
wirklichaußerderVernunftda ſeyenderDinge,oder

6.Bandes 1,St, F eine
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eint wirklicheWelt antimmnt, deren Daſepnzu keugz
ven dexVernunftwiderſprechénhieße.Denkt man

einewérklichèWelt,einGanzeswirklichda ſeyender
DingeaußerderVernunft: o kann ‘man die Wirkz

TichkéètjedesDinges‘entwederalsnöthweadig, oder

alszufälligdenken. ls nothwendiggedacht,könnte

fénichtals in einéi Andèrn inAbſichtihresDaſeyns
gegründet,alſoauch‘nihtals in der Vernunftge-
‘gründetgedachtroèrden. Eine wirklicheWelt, die
dus- lauter unabhängigund nothwendigwirklichen
Weſenbeſtände,müßtealſoden Grund ihresDitz

Feyns, und des DafecynsjedesWeſens,in jeder
wirklichenWèſenfelbſtenthalten, das iji,dieWirk-

lichkeitmúßteeinerothwendigèEigenſchafteinesjeden
DieſerWeſenſeyn,vhnewelchees nichtrnehrdaſſelbe
‘Weſenfeynrourde. Denkt man èinèwirklicheWelt
als zafállig,und als ein Werk einesvernünftigen
Meſens,welchesden WeltwëſendieWirkkichkeitgab:

o kann man wdhlden Grund derWirklichkeit
‘deeWektweſen,und ihrerVerbindunguntereinander,
im Schöpferſichdenkenzaber nichtden Grund
des Wefens jedeseinzelnenWeltweſensDem
‘außer‘einerwirtlichenWelt wirklicherWeltwdſeners

kenntdieVernunftunzähligeandre Welten möglicher
Weltweſenfürmögli, Sie muß einen Grund ſi<
denken,derden Schöpferbeſtimtnte,unterden unf

zähligenmöglichenWelteneine zu wählenund wirks

lichzu machen,und dieſenGrund kann ſienur darin

‘finden,daß derSchöpferdieſeeineWelt färdiebeſe
ertanntè. Die möglichenWeltenſind.alfounvoll-
tommnere Welten, Sie habenalsmöglichéWelten

ch?
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ihr Weſen, Dießkann abernichtinderVernunft
desunendlichvolllommnenWeſensgegründetgedacht
werden,denn das Unvolltfommnekann nichtim Voll-
kommnen gegründetſeyn.AlſohabenſteihrWeſen
durchſichſelb,ewig, nothwendig,unabhängig,
und alſokann das WeſenderDingenichteinmal in

der VernunftGottes, vielwenigerin einèreinge-
ſchränktenendlichenVernunftgegründetgedachtwers
den. Denn ſo wenigder Verſtandund Wille Got-
tes als der Grund derUnvollkommenheitdesWeſens
andrermöglicherWelten gedachtwerden kann,eben
ſowenigkann er auch.als der Grund des Weſens
der beſtenWelt, vielmehrnur als der Grund ihres
Daſeynsgedachtwerden. Die beſteWelt iſnicht
darum diebeſte,weilGott fiebilligteund wolltez

ſondernGott billigteund.wollteſie,weilſiediebeſte
war, und er ftedafürihremWeſennach.erkannte,
Die übrigenmöglichen.Weltenſindnihtdarum un-

vollfómmen, weil Gott ſiemisbilligteund nicht
wirklichmachenwollte;ſondernweilſieihremWe-
ſennachnichtdiebeſteWelt waren, und er ſieihrem
Weſennachdafürerkannte: ſomisbilligteer ſieund
wollte,daßſienichtwirklichwerden ſollen.

Wollteman Gott dieErkenntnißdes blosMôgse
lichen,ſeinemWeſennah unvollkommnen, abſpre-
chen;wollteman ſagen:einunendlichesund unah-

hängiges,ganz heiligesundvolllommenſeligesWe-

ſen, als das vollendetehöchſteGut, if ſichſelb
genug, bedarfnichtsaußerſich,und kann daher
nichtsanderswollen,alsdas hôchſteGut fürAndre
AUßerſi zu befördern,und es kenntunträglichalle

53 Zwecke,
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Zwecke,die in dieſernſeinem-Endzwe>alsdemſelben
untergeordnetenthaltenſind¿ und alleMittel,dieſe

Zweckezu erreichen: ſvfolgtdarausdochniht,daß
Gott nichtauchalleskenne,wasnichtMittelzu ſei-
nem Endzwe>iſ,denn 1)einbejahendesErkenntniß
c{<ließtimmer einverneinendesinſich.Wenn Gott

dieMittel zu ſcinemEndzweckeuntrüglicherkennt:

foerkennter au), daß allesandre nihtMittelzu
ſeinemEndzweckeſeynwürde. 2) Man würdeſch
die ErkeintnißGottes als eingeſchränktdenken,
wenn man ihm die Erkenntnißdes blos Möglichen
abſpräche.Einſchränkungäberiſtbeyeinerunend-

TiGenVernunftniht denkbar. 3) Selbſtdie Er-
kenntnißdeſſen,was das höchſteGut ſey,ſettin
Gott dieEckenntnißalles Möglichenvoraus.‘ Denn

das hdchſieGut, als Gott ſelbſtbetrachtet,und das

hôchſtéGut, als außerGott betrachtet,ſindzwey
weſentlichverſchiedeneDinge-und Begriffe.Gott,
alsdashôchſteGut betrachtet,iſtunendlich,unab-

hängig,dur< ſichſelbſtſelig.Das höchſteGut
außerGott Fann aber nur endlichen,abhängigen,
hedürftigenWeſenzu Theilwerden. Wie dieſeWe-

jenihrerNatur nachbeſchaffenſeynfollen,das be-

ſtimmtder Willedes Unendlichendadurchuochniht,
daßer das hôchſteGur will. Es kann vielmehrnur
als der Wille des Unendlichengedachtwerden, (0
vieleVolléommenheitund Glückſeligkeitals mögli)
zu bewirken;alſoauchalleGattungenund Arten

von möglichenGeſchöpféên,und alleeinzelneruögliche
Geſchdpfe,welchedieſemEndzwegemäßſind,wirkt
lichzu machen,und einem zedenGeſchöpfedieeda
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bafſelbeſeinerNatur nachmöglicheVoltkommenßcit,
undGlückſeligkeitzu Theilwerden zu laſſen,We![
cheGattun:gen und Artender Geſchöpfe, undwelze'
einzelneGeſchöpfe,unterallenMöglichen,digfein
Eudzwe>und WillenGottesgeináßſeyn, daser-

fannteuntrüglichder unendlicheVerſtanddesunend-,
lichen-Weſens; weil es allemöglichenWeſenmit
ſeinemallſehendenBlicküberſah,und unter denſelben
diebeſtenuntrüglicherkannte,welchedem Weſen
uad)zufällig„ und blos durchdiefreyeWahides
göttlichenWillens,dienur feinuntrüglichesErkennt.
nißbeſtinunte,wirklichſind,Allesſtimmtalſoda-
hinüberein,daßGott ebenſowohlalles,blosMdg-
licheals-möglicherkennt, wie er bgsWirklicheals.
wirklicherkennt, und folglich,daßdasWeſeneines.
Dingesnichtin der daſſelbeerkennendenVernunft
gegründetſeynkönne,da dasUnvollklommnenicht
im Volllommenſtengegründetſeyn,oderden Grund.
ſeinesWeſenshabenkann, und alſoGott garkeinen
Begriffvon Unvollkommenheiteines WeſensHaben
müßte,wenn die weſentlichenEigenſchafteneines
Weſensin derVernunftdesdaſſelbeſichvorſtellenden
WeſensihrenGrund hätten.

Aber mögteman mir einwenden:was von den

WeſenwirklicherDingegelte,das geltedarumnichr
vom Weſeneines logiſchenDinges,nichtvonBe-
griffen,Grundfägenund Geſezender Vernunft.
DieſeſegeneinvernünftigesWeſenvoraus, welches
ſichihrerbewußtwird,„unddieVernunftdieſesver-
nünftigenWeſcnsiſderGrund .ihrcrBeſchaffenheit.
Sie ſindnicht-da außerin dem Bewußtſeyn.eines

F 3
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vernünftigenWeſens,und ihrWeſenund jedewe-

entlicheEigenſchaftderſelbeniſtalſoin der Ver-

nunfteinesvernünftigenWeſensgegründet!

SollteindieſerEinwendungnichtzweyerleymit

einanderverwechſeltwerden,nämlichdas wirkliche
DaſeyneinesſolchenGeſezesund Grundſates*in

einem dieſelbenanerkennendénvernünftigenWeſen,
und das Weſen des Geſetzesund Grundſatzesſelbſt,
oderſeinweſentlicherJnhalt? AlswirklichesVerz

uunftgeſes,als wirklicherVernunftigrundſag,ſetzen
ſieein vernünftigesWeſen‘voraus,das ſichihrer,
als eirtés_„Vernunftgeſezèsund Vernunftgtundſazes
bewußt“wird, Aber ſindſienichtdurchſichſelbf,
ihrémWeſennah, und vermögeihresweſentlichen
Fahaltsſchonalsſolchebeſtimmt,wenn ſieauchkein

vernünftigesWeſenerkennt? Müſſenwir ſieuns
nichtals folchedurchſichſelbund nothwendigbe-
ftimmtdenken?

Wir habengeſehen,daß wir das Weſenſamt
deitweſentlichenEigenſchaftenalkermôöglichenDinge
nichtalsin derVernunftgegrändetdenken können.

EinjederVernunftgrundſatzdrü>tweſentlicheEigens
ſchaftender Dingeaus, Sind nun die weſentlichen
EigenſchaftenderDingenichtîn der Vernunftge-
gründet; ſondernnothwendigund dur ſi<ſelbſt
beſtimmt,in� fernſiezum Weſenoderzur innern

MöglichkeitderDingegehören: ſoiſtauchder Jn-
halteinesjedenVernunftgrundſagzes, ſchonals ſols
her,unabhängigvon der Vernunftbeſtimmt,und
alsnichtin derſelbengegründetzu denken. Er muß
ebendarum von der VernunftalsGrundſaßzaner=

Fannt-
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Tannt werden, weil er weſentlichnothwendigeEigen-
ſchaftender:Dingeausſagt,und weildieVernunft
dieſefârnothwendigeEigenſchaftenerkennt. Der

Grund,warum die Vernunftnichtumhinkann,ihn
anzuerkennen,liegtin der erkänntennothwendigen
VerbindungdieſerEigenſchaftmit dem Weſen des

Dinges.So. langedieVernunftdieſe-iothwendige
Verbindungnichteingeſehenhat, ſolangeerkennt
ſieden Sat auch nochnichtfúr-einenGrundfag.

AllgemeingültigeVernunftgeſczefütden Willen
vernünftigerWeſen-ſageneineweſentlicheEigenſchaft
einesvernünftigenWillensaus, nämlich,daß ex

feinemWeſen‘nach.‘das:nothwendigwollenmüſſe,
deſſen.Entgegengeſelztesder Vernunftwiderſprächez
Dieß.iſteinewefentliche:Eigenſchafteinesvernünfs
tigenWillens,das iſt,einesWillens,den die:Vers
nunftbeſtimmt.BeſtimmtfieeinenWillen:- o
Tann:cr nichts.der Vernunftwèderſixeitendesund

entgegengeſeßteswollen. Enthältnun jedesallge
mein.gültigePrinzip.des.vernünftigen:Willensen

Ausfage:einerweſentlichenEigenſchafteinesvevnünfs
tigeriWillens,und iſt:dasWeſenund-jede.weſentliche
EigenſchafteinesjedenDinges,und:alſo-aueines
vernünftigenWillens, alsunabhängigvon derYet
nunft„. nothwendigdurch.ſichſelbſt:beſtirrimdzu:bez
trachten:.ſoiſtauhdeu JuhalteinesjedeaallgemeiÌ
gültigenGeſegesfürden-WillenvernünſtigetWeſen;
weiler eineweſentliche-Eigenſchafteinés:Hernünftis
gen Willensausſagt,alsunabhängigvon. dep:Vers
nunfſt„ durchſichfelbſtnothwendigbeſtimmt:zu-bec

trachten; uudderGrund dorallgemeiten.Gültigkeit
F 4 nn
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und Verbindlichkeitdè��elben für jeden vernünftigen
Millen {liegteben darin, daß es eine nothwendige
weſentlicheEigenſchaſteines vernünftigenWillens

ausfagt.
Die Vernunftendlicherwirklichervernúnf-

tigerWeſen iſalſoeigentlichnur in ſofern
durchſichſekbſtgeſezgebend,in ſofernſieerkennt
und bekanntmacht,was einvernünftigerWille,
alseinvernünftigerWille,ſeinemWeſennach
nothwendigwollen müſſe,weil es der Vernunft,
und alſoauch.dem Weſereines.dur Vernunftbe-

ſtimmtenWillens, widerſpräche,das Gegentheilzu

wollen. Sie erkenntund verkündetalſodieei-
nen vernünftigenWillenverbindendenGeſebez
alleinſiegiebtſienichteigentlicherſt,indem ſie
diefelhenerkenntund verkündet.Sie ſindviel-
mehr vom: SchöpferderVernunftund.allervernünf-
tigenWeſengegeben, indem er vernünftigenWeſen
ihr.Dafeyngab,und.ihnen,alsvernünftigenWeſen,
das Geſetzeines vernünftigenWillens vorſchrieb,
unö-die Fähigkeites zu erkennenihnenmittheilte.
Dieß GeſeteinesvernünſtigenWillens war durch
ſich:{elbſtnothwendigbeſtimmt,ehenochvernünftige
Geſch>pfe-waren,diees verbindet. Alle allgemein
gültägen:-PriùcipiendesWillensfindblos.Entwicke-

Iungen..des-einen:allgemeinènGeſetzeseines.vernünf-
tiger:Willens: vernünftig.zuwollenund zuhan-
deln.-:;-Wasdas.aberineinzelnenFällenheißer,ver-
oúnftigzu- wollen,oder was der Vernunftgemäß
oder nichtgemäß:ſey,das wirdwieder, in jedem

Halle.dur<die vernünftige.Erkenntnißund Beur-
thei-



theilungbeſtimmt,und zwar von endlichenvernünf-
tigenWeſen, zenachdemihreErkenntniß“undihr
Urtheilrichtigoder unrichtigiſt„ entweder.richtig.
vderunrichtigbeſtimmt.- Es kommt alſoam Ende,
wenn von derobjectivenGüte -derHandlungendie
Redeiſt,allesaufdieErkenntnißderVernunftan ;
theilsaufdieErkenntnißdes Endzwecks,denſieſich.
ſtetsvorſezenmüſſe,und.esiſtobenbewieſen,daß die

ErkenntnißdieſesEndzwecksdieErkenntniß-der Na-
tur und Beſtimmunz des Menſchenvoraugsſeßze;
theils-aufdieErkenntnißdes Verhältniſſes.derein-
zelnenHandlungenzu dieſemEndzwe>.-Wennfolg-
lih auchzugegebenwird , daßdieſubjectiveSitt-

lichkeitund Güteder Handlungenvon derpraktiſchen
Vernunft.abhängt„ und vom Gehorſamgegenihr
unbedingtesGebot, vernünftigzu handeln:ſo iſt
dochdie objectiveSittlichkeit,Vernunftmäßigkeit
und Güte der Handlungen,immer vondex theoreti-
ſchen, das GeſegerkennendenVernunftabhängig.
deun was ſowohlüberhaupt,als auchin einzelnen
Fallen,vernünftigdenken,geſinntſeynundhandeln
heiße,das fannnur durchtheoretiſcheVernunft,
durchſpeculativeVernunft, dur< Nachdenkenüber
die Natur und das VerhältnißallerDingeausges
machtwerden.

Wollteman einwenden: dieVernunftſeyjadoch
immer die unbedingteGeſeßgeberinn;denn wie fie
gebiete,vernünftigzu handeln:ſogebieteſieauch
den Endzweckzuwollen,der ihrgemäßſey,und das

in einzelnenFällen,was ihrgemäßſey? Wollteman

dießeinwenden;ſobedâchteman niht,daßdas
F5 Gez
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Gébot der-Vernunft im Jnuern des Menſchennichts
andersiſ,’als einAusfpruchoderUrtheilderſpeculaa
tivenVernunftüberdievon außenhererkannteNotha

wendigkeitund VerbindlichkeitetnesGegenſtandesdes

ober Bêgéhrüngsvermögens,durdl)wekhesUrtheil
ſíédas obereBegehrungsvermdgen,und denWillen

beſtimmt.DéîèVernunfterkenntaktſvdas Geſetzdes
Menſchen,das,was er wollen und thun müſſe,und

machtdem Menſchendas inſeinernJnnernbekannt.
Sie erkenntnämlichdas Verhältnißder Dinge,ſie
erkenntdas.Verhältnißder,Handlungenzur Natur

des Menſchen;fieerkennetzyerſt,daßſeineTriebez
Begierdenund Neigungenan ſichregellosſind,und
ihnzuGrunderichten,wenn er ihnenblindlingsfolgt.
Sie thutdaherden Ausſpruch,ſiefälltdas Urtheil:
du mußt ein”vernünftigesNachdenkenzurFührerinn
wählen,wenn dadichnicht-felbſtzu Grunde richten
willſte;du mußtdeiner Vernunft,und nichtdeinen
Trieben,Begierdenund Neigungenfolgen.Sie erz

Fenntaberbald,daßderMenſchbeyallemvernünftigen
Nachdenkendoch.nihtHerrſeinesSchiffalsiſk,daß
ſeinLebenſelbſt,ſowie ſeinäußrerZuſtandnichtganz
inſeinerGewaltſteht.Sie wünſchtzuwiſſen,ob denn

Eeinehôhere-Macht da fey,welchethrſöwohldas

Lben, als ihreGläkſeligkeitſichernkönne« Süe

forſchtnachder unſichtbarenMacht,der allesunter-
worfeniſt,und erhebtfichendlichzu der Einficht,
daß der Glaubeän einunendlihinäâchtiges,heiliges,
weiſesund gütigesWeſen,als an den Urheberder

Melt, allenEinſichten,welchefieeriangenkann,ge-
mäß,und färalleihreBedürfniſſebefriedigend*iſt.

Sé



Sie erkennt alſvau<, daß der Menſch,und aller

ErfolgſeinerBemühungen,vom Willen des Schöp-
fersabhänge;daß es diegrôßte[Thorheitund das-

vergeblicheBeſtrebenſeynwürde,dem Willenſeines"
Schöpferszu widerſtreben.Sie erkenntdenEnd-
Fwœe>des Schdpfers,ſo.vieleVollkommenheitund
Glückſeligkeitalsmöglichzubefördern.Sie erkenrit
alſo,daßauh dem MenſchendieErreichungder ihr
zu erreichenmöglicßenVollkommenheitund Glückſe«:
lichkeitnah dem-Maaße geſichèrtiſ, jenachdem
er dem WilleneinèsSchöpfersfolgt.Wie könnte

fiedentdie Nothwendigkeitverkennen,dem Willen
des Schöpfèrszu folgen,-ſtetsſo-vieleVollkommet-
heitund Glücfſeligkeitals“möglichzu befördern?
Dießifja-dereinzigeſichreWeg zuihremEndzweck,
dem höchſterZwecke,den ſieſelbſtſh vorſeßenkann,
zu gelangen!Ohne Gott, wie ohnmächtig;mit
Gott,oder ſichdes GehorſamsgégenGott bewußt,
wiegroß,wieerhabe,wieallmächtig,iſtderMenſch!
Ohne Gott vermag er nihts aufdie Dauer! Gott

gehorſam, vermag er alles,was Gott durchihr

befördertwiſſenwill,aufewig!
Mill man alſoden Ausſpruch,oder das gefällte

Urtheilder fpeculativenVernunft,über die Noth
wendigkeitder Geſinnungenund des Verhaktensder

Menſchen,ein von der VernunftgegebenesGeſetz
Hennen > anſtattes ein von der Vernunfterkanntes
dem MenſchengegebenesGefesdes Schdpferszu
nennen : fomuß man erſtbeweiſen,daß jenerAus

ſpruchder Vernunftnichtvon derErkenntnißabhân=
ge, welchedieſelbeerlangthat,und wodurch.ihr

Ur<
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Urtheil beſtimmtwird. Dießiſ,ſovielich-weis,
niebewieſen,und kann,nah meinerEinſicht,nie-
bewieſenwerden. Vielmehrbewciſetes dieBeobach--
tungder menſchlichenSeele überall,daßAusſprüce.
der Vernunftvon UrtheilendesVerſtandes,und

dieſevonerlangtenEinſichtenabhängen.Will raan

dieVernunft,inſofernſteüberdie nothwendigen
GeſinnungenundHandlungenderMenſchenUrthcike.
fällt,diepraktiſcheVernunftdesMenſchen
im Gegenſaßzgegen.dieſpekulativeVernunft.nennen:
o ſtehtdaseinemjeden,der dieſe.Terminologiefúr
beſtimmterund lehrreicherhältals eineandre,nicht.
zu verdenken.Aber alsdurchſichſelbſtgeſeßzge-
benddürfteſiedoch.nah demjenigen,was bisher

erörtertiſt,nichtmitRechtim Menſchenſozu
nenncnſeyn,weildas eineirrigeVorſtellungvon

derſelbenerwecte..
Sagtman; die,reineVernunft,dieVernunftan

ſichbetrachtet,iſtunmittelbarpractiſchund geſeßzge-
bend?Was fagtman da anders als,daßeinreinver-

nünftigerWillenihtanders,alsdurchVernunft,be-

ſtimmtgedachtwerden kdnne. Aberfolgtdaraus,daß
dieVernunftan ſich,inſofernfiedenWillenbeſtimme,
nichtanders,als ſelbſtihrGeſe gebendgedacht
werden fönne? Dieß folgtnur, wenn ih blosvom

Begriffoder der Jdee der Vernunftund eines ver-

nünftigenWillensausgehe,und mir willkührlichden

BegriffeinesreinvernünftigenWillensals den Bez

griffeines ganz unabhängigenWillensbilde;indem

ſonſtein reinvernünftiger,das iſt,blos durchver-

nänftigeErkenntniß,nichtdurchfinnlicheNeigung,
be:
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beſtimmterWille,gar wohlals einabhängigerWil-
legedachtwerden kann. Denn er kannja als der

Willeeines erſchaffenenvernünftigènWeſensgedacht
werden,das, als einſolches,unter ſeinemSchöpfer
und derAbhängigkeitvom GeſegeſeinesSchöpfers
ſteht. Ein reinvernünftigerWilledarfauh nicht
nothwendigund an ſichalseinWillegedachtwerden,
der durchgar keineempiriſcheund materielle,dur<
garkeineandre,alsaus der Jdee der.Vernunfther-
genommene Principien,beſtimmtwird. Denn eiz

gentlichſtehtjadoh die Beſtimmungdes Willens

dur<Vernunftder Beſtimmungdes Willensdur
finulicheNeigungentgegen. Es iſtja nichtdie.
Sinnlichkeit,nichtdie ſmnlicheNeigung,ſondern
die Vernunft,die den Willen beſtimmt,wenn er

gleichdur< empiriſchePrincipien,das iſt,dur<
UrtheilederVernunftüberGegenſtändederſinnlichen
Anſchauung,beſtimmtwird. Die Vernunft,inſo
fernſiedur<hkeineempiriſchePrincipien,durch
FeineUrtheileúber Gegenſtändeder ſinnlichenAn-

chauungbeſtimmt,und zugleichalsunabhängigin

AbſichtihresDaſeynsund ihresWillens gedacht
wird,fann und muß alsdurchſichſelbſtgeſezgebend
gedachtwerden;weil dann nichtsaußerihrgeſezt
wird,weder einmateriellesPrincipder Erkenntniß
des Geſeßes,noch ein gebietenderWille eines

Schöpfersund Oberherrn.Aber wird ſieals Ver-

nunfteinesWeſensgedacht,welchesdem Willen

ſeinesSchôdpfersgehorſamſeynmuß, weil es nichts
durchſichſelbſt,ſondernallesalleindur< den Ge-

horſamgegenden WillenſeinesSchöpfersvermag
:

0
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fo müßte die Vernunft ein ſolchesWeſeneinerthörich-
ten Anmaßungzeihen,wenn es ſichals unabhängig
geſetzgebenddenkenwollte. Weitalfodavon entfernt,

. daß dieVernunftfireinſolchesvon einem Schöpfer

. abhängiges,und ſichdieſerſeinerAbhängigkeitberouß-
tes Weſen,deſtogrößereAchtungzu habengebieten
ſollte,jemehrdaſſelbeblosdur<hSelbftachtungund

Achtungfürſeine-Pflicht,ohne alleRückſichtauf
ſeinenSchöpfer,ſichzuallenſeinenPflichtenbeſtimms
te: ſomüßtevielmehrdieVernunfteinſolchesWes
{enalspflihtwidriggeſinntverdammen; tvenn es.ſich
nichtſtetsdieRuckſichtaufden WillenſeinesSchd-
pfersheiligſeynließe;oder ſiemüßtees wegen einer

thôrichtenSchwärmerey,und hochfliegendenſtolzen
Einbildungverwerflichachten,wenn es ihm gelungen
wäre, den Gedanken an ſeinenSchöpferin-den
Hintergrundder dunklen Fdeen zurückzudrängen,
und ſichzu dem Wahn einervdôlligenAutonomiezu
erheben.

Fárden, der an einen einigenSchöpferder
Melt,als an einenwirklichenSchöpfer,uichtals
an einebloßèmoraliſchewillkúhrlideJdeeglaubt,
fürden iſteinreinvernünftigerWille,in ſoferndas
einWilleſeynſoll,der uur durchformellePrincipien
beſtimmtwird, in der Wirklichkeitgar nichtdenkbar»
Eriſt einebloßeJdee von einem blos als möglis),
nichtalswirklichdenkbarenWillen. Denn allever-

nünftigeWeſen,dievvm Schöpferabhängen,múfſen
ebendeswegenihrenWillen,wenn ſie.denſelbeneine?
wohlunterrichtetenVernunftgemäßbeſtimmenſollen,
durchdieErkenntnißdes WillensihresSchöpfers

be
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beſtimmen.Des-SchöpfersWilleſelbftaberkann
anchnichtals einfolchèrWillegedachtwerden,der
blos durchformellePrincipienbeſtimmtwürde. Ex

muß als dar< untrüglideErkenntnißdesin einer
Sinnenweltmöglichen:Beſtenbeſtiminkgedächkwerden;
weil er der SinnenweltihrDaſeyngab. Solange
alſofeineWeſennachgewitſenſind,dieeinen reinver=
künftigenWillèn in dein Sinne habènkönnenund
ſollen,und aufwelchèfolglichdieBeſetzgebungeines

FolchekreinvernünftigenWillens angewendetwerder
fann und ſoll:fo laugedarf.mit der Auwendung
derſelbenniht angefangenwerden, denn ſieif
pflichtwidrigfärabhängigeWeſen, Dem Menſche
ſagen,deineVernunftiſtdurchſichſelbſtgeſeßgebend,
Heißtmit andern Worten ebenſovielgeſagt,als ob
man ihm ſagtè,du haſtkeinenSchöpfer,keinen
wirklichenOberherrn,dem du Gehorſamſchuldig»
und aufdeſſenWillenalſoſtetsRükfichtzu nehmen
du verbunden biſt!Glaubt man dieſerFolgerung
aus dèrBelyauptungeiner durchſichſelbſtgeſeßgea
benden Vernunftdadur< auszuweichen,daßman

den Glaubenan das DaſeynGottes füreinPoſtulat
der practiſchenVernunfterkläèt: ſoiſtdieſerGott

jadoch)1)nichtder Gott, den dieſpeculativeVers

nunftuns bishererkennenund glaubenlehrte,nicht
unſerSchöpfer,in ſofernwir vernünftigefreyeWe<

fenſindz ſondernblos der Edecutordes Moralge-
ſetzes,der einenWeltplannachmoráliſchenGeſetzen
ausgeführthat,der Schöpferund Geſetzgeberder

Sinnenwelt,niht:derSchöpferund Geſetzgeberſreyeë
vernúnftigerWeſen, Wenn dieſegleichzu moralis

{era



“chem BehufGott als den heiligenGeſetzgeberaller

Pflichtenverehren: ſogeſchiehtdas dochnur wegen
derPflicht,dieVereinigungder Menſchenunter ger

meinſchaftlichen-moraliſchenGeſeßenzu befördern,
weildieſeVereinigungjanichtwohl zu Stande kom-

men kann,ohneſi eingemeinſchaftlihesGeſe,in
derPerſon.einesgemeinſchaftlichenGeſetzgebers, in

ſeinerMäjeſtätperſonificirtzu denken;und. nur in

fofernman annimmt, daß.derWilleGottes auch
‘blosdur< das-Moralgeſetzbeſtimmtwerde,alſodas
Moralgeſeß„, und jedePflicht,die daſſelbegebeut,
‘ſein.Willéſey, kann ja dannein heiligerGeſetzgeber
allerPflichtengeglaubtwerden;nichtaber als ein

wirklicherGeſezgeber,und als ob wir dem Geſetze,
weiles GottesGeſeßiſt,und derPflicht,roeilGot-

tesWilleſiegebeut, Gehorſamſchuldigſeyn, denn

das GeſetzſollalseinGeſeßunſrerVernunftbetrach-
tetwerden,und Achtungfür.unſreVernunftſolldee

einzigereineBewegungsgrundzum Gehorſamund

zur ErfüllungunſrerPflichtenſeyn. 2) Der prak-
tiſcheGlaube an das DaſeynGottesheißtalſoeigent-
lih nichtsanders, áls der Glaube an eine ſolehe
Einrichtungder Welt, worin meine Glüſeligkeit
meinerTugendgemäßſeynwerde;er ſagtabernicht
aus , wie eineſolcheEinrichtungder Welt möglich,
und daßſienichtanders „ als unter derBedingung,
daßein moraliſcherWeltſchöpferund Weltregentſey,
möglichiſt.Davon kannreineVernunftnichtswiſ-
ſennoh lehren,Indemfi< derMenſchaber als

einvernünftigesfreyesWèſenvon Gott unabhängig
denkt,und eineſeinerTugendgemägeGlückſeligkeit

als
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als ihm wegen ſeinerWürdigkeitgebührendbetrah-
tet, und nur deswegenglaubenſoll, es müſſedoch
wohl ein Gott ſeyn,weilihm eineſeinerWärdigkeit
gemäßeGlückſeligkeitgebühre: ſowird doh immer

im Hintergrundeder Seelé die Jdee ſih regen:

Wer weis, ob dazueben ein:Gott, einmoraliſcher
Schöpferund Regentder ganzen Welt nôöthigiſt2
Wer weiß,ob ichnichteinſt,als einzu hdôhererVoll-
kommenheitgelangtesWeſen, ſelbſthinlängliche
Macht úbér die Natur erhalte,um mir einemeiner

TugendgemäßeGlückſeligkeitzu ſichern?Es iſja
nur dazunôthig,daß allevernünftigeWeſen,mit
welchenih in Verbindungſtehe,nah moraliſchen
Geſetzenhandeln,und daßdieNatur reichgenug an

Gütern fürAllerBedürfniſſeſey? Zudem binichja
deſtogrößererAchtungwürdig, jewenigerih der

RückſichtaufGott bedarf!— So zerſtörtnur zu

leichtwirklihdieMeinung,daß dieVernunftdur<
ſichſelbſtgeſezgebendſey,den Glauben an das Da-

ſeynGottes.

$. 9.

FreyheitdesmenſchlichènWillens. Sittlicher
Werthund UnwerthdesMenſchen,und ſeiner

Geſinnungenund Handlungen.
Aber wenn wir di?Vernunftnichtalsdurchſi{<

ſelbſtgeſeßgebenddenken,wie könnenwir dann dem

MenſchenFreyheitdes Willensund alſoſittlichen
Werthoder Unwerth,in AbſichtſeinerPerſonund
ſeinerGeſinnungenund Thatenbeylegen?Wie kann

6.Bandes 1, St, G es
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es Tugend und Laſtergeben,wenn der Menſchnicht
Frey,wenn das Gute und das Böſe,welcheser will

Und thut, nichtals einWerk ſeinesfreyenWillens,
nichtals ſtineignesWerk betrachtetwird ? Ft die

VernunftnichtdurchiH felbſtgeſezgebend-,erkennt

ſienur einihrgegebenes.Geſezdes Schöpfers, und

die Notlhwendigkeitdemſelbenzu folgen,wenn ſie
den Menſchenzu ſeinerBeſtimmung.führenſoil:o
Hängtdas Gute von der Erkenntnißdes Menſchen
ab, und foiſdas Böſe,‘das er willund thut,eine

FolzeſeinexUnwiſſenheit:ſoiſtdas Gute keinBe-

weis der Tugend, das BôſekeinBeweis derLaſter-
haftigkeitdes Menſchen; fogiebt.jenesihm kin Vers

dienſt,und dieſeskannihm keineSchuldzuziehen.
MWärealle dieſeFolgerungenrichtig: ſowärden

fiedochnichtalledieBèrnunftmit ſichſelbin Wis
derfprnhſelen; wenn ſiediefelbenzugebenmüßte,
and.ſichdochnichtals durchſichſelbſtgeſelzgebend
erfennenwollte. Alleines,wird ſichzeigen,daßdieſe
FolgerungenmichtohneAusnahmerichtigſind;nur
zuvornocheinigeBemerkungenüberden Begriffvon
der Freyheitdes Menſchen.

Man ſagt,der Menſchſollſichſtetsdurch
WWernunft-beſtimmen;alſomuß er ès auch
Fónnen!Folgtdiesdenn auch wirklichaus rinane

der? Was heißtdas, der Menſchſollſi ſtetsdurc
Vernunftbeſtimmen,rooh!ante s, alsdaßdieVer-

nunftdießfürnothwendigerkennt,wenn der Menſch
theilsſeineWürde als Menſch,ſeinenVorzugvor

den vernunftloſenThierenbehaupten,theilsſichnicht
felbſzu Grunde richtenwolle? Mit andern Wor-

ten;
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ten: die Natur nnd Beſtimmungdes Menſchen,als
einesmit VernunftbegabtenWeſens,fordreihnauf,
ſeineihrerNatur nah unbeſtimmtenTriebe und

Neigungeudur< Vernunftzu beherrſchen.Folgt
aber'daraus,daß er das nun ſchonkönne? Gewiß
niht! Es folgtnur,daßes ihmſeinerNatur nah
nichtunmöglichſey,dahinzu gelangen,daßer ſeine
Neigungenimmer mehr und mehrder Vernunftuns
terwerfenÉônne. Denn dieVernunftſagtuns ſchon
in Beziehungaufein Kind , wenn es geborenwird ©

dießKind iſſeinerNatur nachbeſtimmt,ſeineNei«
gungen und Triebe der Vernunftzu unterwerfen.
Die Vernunftfolgertdießaus der Erkenntnißder
ellenMenſchennatürlichenEigenſchaften.Damit

ſagtſieuns abernicht: es fann {honißtdasjenige,
wozu es beſtimmtiſt. Die eigneVernunftcines

ſechsbis achtjährigenKindes,deſſenVerſtandgehdös
rigausgebildetiſt,ſagtes dem Kinde ſhon,daßes

vernünftighandeln, allesvernünftigüberlegenſolle.
Aber ſieſagtihmauchdurchſeineignesBewußtſeyn,
daßes nichtimmer vernünftigüberlegenkönne,daß
ſeineVernunftnochzu {wach und ſeineSinnlichkeit
nochinVergleichungmit der Kraftder Vernunftzu
ſtarkiſt. Eben ſodem werdenden Jünglinge,wie
dem Kinde,nur daßderguterzogeneJünglingſchon
mehr Kraft,ſeineſinnlichenBegierdenzu beherrs

“

ſchen,in ſi verſpürt.Wollen wir denn nochbe-

haupten, daß mit der Ueberzeugungund dem Bes

wußtſeynvon der Pflicht,ſeinenWillen ſtetsnur
durchVernunftzu beſtimmen,auchdieUeberzeugung
Und das Bowußtſeyn,dießſtetszu können,verbun-

GZ den
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den ſey?Nein! Die Vernunftſagtdem Menſchen,
du mußt redlichſtreben,deinenWillen ſtetsund
alleindurchvernünftigeErkenntnißdeiner Pflicht,
und durchAchtungfürdieſelbe,zu beſtimmen.Sie

ſagtihm, daßer nah dem Maaße, wie er redlich
darnachſtrebe,und dieMitteldazugebrauche,im-
mer mehr dahingelange,1edeEndſchließungund

HandlungblosdurchvernünftigeUeberlegungbeſtim-
men zu-können. Sie ſagtihm aberdamit,daßſie
ihn von der Nothwendigkeitund Pflicht,ſtetsder

Vernunftzu folgenübérzeugt,noh gar nicht,daß
er das bereitskönne.

Selbſtwenn man vorausſetzt,daß dieVernunft
dur ſichſelbſtgeſezgebendſey, und unabhängig
von allerErfahrungdem Menſchendas Geſetgebe:
handlevernünſtig: ſofolgtdaraus doh nochniht,
daß er es in dem Augenblickeſchonkönne,dadie

Vernunftihm das Geſeßgiebt; ſondernnur, daß
er darnachvor allenDingen,und nachſeinembeſten

Vermögenſtrebenſolle.Denn die Vernunftkann

zwar nichtsals nothwendiggebieten,was ſiefür
unmöglicherkennt; aber ſiekanngebieten,was zun

“Theilhon jelztmöglichiſt,zum Theildurchcin

ſtetsfortgeſeztesStreben immer mehr und .mehx

möglichwird; und ihrGebot heißtdann eigentlich:

ſtrededarnach,ſietsvernünſtigzu handeln!

Die Vernunftan ſichkann zwarals eineKraft

gedachtwerden,ſtêtsden WillennachihrenGeſetzen
zu beſtimmen. Uber dießi denn auch blos eine

idealiſcheKraft,und ene blosidealiſche, blos denf-

bare Vernunft,in ſofernvon uns Menſchendie
Rede



Rede iſ, Daraus , daß dieBernunſtan ſichals
eineſolcheKraftgedachtwerden kann, folgtnoch
gar niht,daß ftein jedemvernünftigenWeſenwirk-
licheineſolcheKraftſey,von deren Willenes allein

abhängt,ſiblos dur< Vernunftzu beſtimmen.
Man denkt ſichdann den Willen als durcheinen,
keinerTäuſchungin AbſichtſeinerPflichtunterwor-
fenenVerſtandbeſtimmt,oder doh als ſchonver-

môgend,fietsdem Geſetzezu folgen. Ein.vernünf-
tigesWeſen kann aberdochauchals einWeſenge-
dachtwerden, welchesanfänglicheinendurchſinn-
licheTriebfedernbeſtimmbarenWillenhat,weilſeine
VernunfterſtdurchſinnliheAnſchauungengeübt,
und zur ErkenntnißſeinerPflichtgeleitetwerden
muß,und welchesſicherſtnachund nachzu der Fer-
tigkeiterhebt, ſeinenWillendur dieVernunftzu
beſtimmen.Und ein ſolchesWeſeniſtder Menſch,
wie er ſichdurchſeinNachdenkenäberſichſelbſter-

kennenkann.

Wenn wir dem MenſchenFreyheitbeylegen: ſo
verſtehenwir darunter einen VorzugſeinesWillens
vor den vernunftloſenThieren. Das Thier hat

FeineFreyheitdes Willens,das heißt, das Thier
wird durchſeinenInſtinct, durchſeinebeſtimmten
Naturtriebeſo regiert,daß es nur das begehren
Fann,was ihmangenehmiſtund Luſtinihm erwe>t,
und nur das verabſcheuenkann, was ihm unange=

nehm iſund Unluſterwe>t. AuchſeineKunſttriebe
ſindbeſtimmt; es weichtſichſelbſtüberlaſſennieaus
dem Gleiſe,in welchesſeineKunſttriebees ohneei-
genes Selbſtbewußtſeynleiten,und kehrtin dieſes

G 3 Gleis



Gleis zurü>, ſobaldman es nichtzwingt,daſſelbe
längerzu verlaſſen.Der Biber und die Biene

bauen ihreWohnungenfetsaufdieſelbeWeiſe,und
die Spinnewebt ihrGewebe ſtetsnah ihrerArt.

Der Menſchhingegenhatdas Vermögen,ſeineNas
tux und Beſtimmung,und denWeg kennenzulernen,
aufwelchemer zu dieſerſeinerBeſtimmunggelangeu
Fann, und ſeineNeigungenund Begierden,wo ſie
dieſerſetnerBeſtimmungwiderſtreiten,immer mehr

zu beſiegenund das zu wählen,was dieVernunft
fürnothwendigerkennt,wenn es glei)der ſinnli-
chenNeigungundBegierdezuwideriſt. Es ſteht
in feinerMacht, dahinzu gelangen,jedeBegierde
zu beſiegen,wenn er es fürnothwendigerkennt,
und es daherernſtlichwill. Das heißt,ſeinWille
iſtfrey,nämlichfreyvom thieriſchenNaturzwange
finnlicherBegierden;in ſoferner dur<Erziehung,
Unterrichtund Vildung,von Kindheitaufzumſelbſt-
thâtigenGebrauchſeinesVernunftvermögensgebildet
werden , dadurchſeineBeſtimmungund ſeinePflich-
ten, und die Mittel,ſeitenVerſtandund ſeinen
Millen weiterauszubildenund zu veredeln, kennen

lernen;und hernachdieſeMittelſelbſtgebrauchen
kann, um immer weiſerund beſſerzu werden,das

iſt,um ſeinePflichtin zedemeinzelnenFalleimmer

xichtigerÉennenzulernen,und dieſelbeimmer treuex

und vollklommaerzu erfüllen,

Der Menſchhatalſox) natürlicheFreyheit
von der nothwendigenUnterwerfungſeines
WillensuntexſeineNaturtriebe,Dieſeiſtihm

als
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als ein bloßes Vermögen, oder als eine blvße Fähig-
keit ſeinerNatur angeboren.Sie iT aber bloseine

verneinende-Cigenſchaft..Er if nichedurch feine
Natur nothwendigſeinenNaturtriebeaunterworfen,
wie das.Thierdenſeibennothwendigunterworfenit.
Aug der Menfchkann der bliidenNothwendigkeit
der Naturtricbheunterworfenbreiven. Wuüehiter
unter lauterThierenauf: fowird.er et Lhier,und

bleibt,ſolangeer lebt,ſeinenblindenNaturtriebea
unterworfen.Er kant ‘aber dur Erziehungver-

nünfbig,und durchden GebrauchderVernunftzur

HerrſchaftÜber die Naturtriebeerhoben werden.

DießVermögenifteinebloßeGabe derNatur;
es ifeineLBDortreflichkeitderſelben, und ein Vorzug
des neugebornenKindes, dex demſelbeneinegrößere
Wichtigkcitgiebt,als irgendeinem nochfo voll:

kommnen Thierebe9gelegtwerden kana, Aber es

giebtdem Menſchenals Menſchennochkein
eignesVerdienſt+nur legtes ihm diePflichtder
Dankbarkeitgegen ſeinenSchöpferauf. Denn die-

ſerrüſteteden Menſchenfon. bey.ſeinem:Eintritt
ins Lebenmit dieſcrI aturfreyheit, oder dem Verz

mögen vernünftigzu werden,aus, welchesdie
GrundlageallerVorzügeift,welcheder-Menſch.als

Menſchvorden Thierenvoraus.habenkann; der

Keim iſtvom Schdpferin ſeineNatur gelegt,aus

welchemſichin der Folge:alledieedlen.Früchteent-
wieln ſollen, die der rechteGebraucheinerausge=
bildetenVernunft,fowohl,fürden Menſchenſelbſt,
in ſoferner dur die VernunftſcineeigeneVoll-

Tommenheitund Glückſeligkeitbefördert,als.auh

G 4 für
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für die ganze Welt vernünftiger,mit ihm verwandter

Weſentragenſoll.
Jenes Vermögender natürlichenFreyheitvom

Naturzwangewird durchdieErziehung2)zurfreyen
QBillFúrerhoben, oder zu der Eigenſchaftſeines
Willens,daßderſelbejedesmalnur durcheinUrtheil

ſeinesVerſtandesbeſtimmtwird , etwas zu wählen
oder zu verwerfen.Sie kündigtſichim Menſchen,
ſobalder dazugelangtiſt,und daraufgehörigauf-
merkſamgemachtwird,durchdas innreBewußtſeyn
an, daßthn nur ſeininnresUrtheil,daß es ſoam
beſtenſey,beſtimmt,o zu handeln,wie er handelte.
Er nimnitz.B. dieArzeney,dieihm widerlichiſt,
weil er weis,daß dießnothwendigiſt,um wieder

geſundzu werden. Ein vernünftigesUrtheilbe-

ſtimmtſeinenWillen, und beſiegtden natürlichen
Widerwillenund Abſcheuvor derſelben.Er nimmt

ſie,ohne eine Miene zu verziehen,weil er weis,
daßes kindiſcheSchwächeverräth,nichtHerrüber
ſeineſinnlichenGefühlezu ſeyn.Er fühltſichſtark,
durchVernunftund ernſtenWillenſeineSinnlichkeit
zu beherrſhen.Auf die Erziehungkommt in der

Hinſichtunendlihvielan. Von ihrhängtes meis

ſtensab, ob derMenſchfrüheroderſpäter,odernie,
zur Herrſchaftüber ſeineBegierdenund Triebego-

langt,Wer weichliherzogen,und jedemſinnlichen
Verlangennachzuhängengewöhntwird, der bleibt
alsJüngling,und oftnoh alsMannund alsGreis,
Der HerrſchaftſeinerSinnlichkeitin Hinſichtmancher
angenehmenoder unangenehmenGegenſtändeunter-

worfen.EineernſteErziehung,diekeinerBegierde
nach-
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nachgiebt, wo ſiederVernunftwiderſtreitet, bildet
oftdenJünglingcon zur HerrſchaftüberjedeBe-
gierde.

DieſefreyeWillkürheißtfrey,im Gegenſatz
gegen den Naturzwangder ſinnlichenTriebe und

Vegierden; ſieiſtaberjedesmalbeſtimmtdurchden
Zuſtandder Erkenntniß,unnddurchdie darnachbe-
ſtimmtenGrundſäteoder Regeln,nah welchenzu
handelnder Menſchſichvorgeſeßthat. Freyvom

Zwangeeines: thieriſchenInſtincts,beſtimmtdur
Erkenntniß,Urtheileund Grundſäge.

DkeſeſeineErkenntniß,ſeineUrtheileund Grunde
ſae,könnenaberſowohlrichtigals unrichtig,eines

vernünftigenMenſchenwürdigoder unwürdigſeyn;
zenachdemder Jänglingmehr oder wenigervernünf-
tigerzogenund von ſeinenPflichtenund den Grünz
den derſelbenunterrichtet,und zur ernſtlichenBefol-
gungderſelbengewöhntund geübt,oder mehr oder

wenigerdurchbdſcBeyſpteleverdorben,und inAbx.
ſichtder BildungſeinerGeſinnungenund Grundſägze
vernachläſſigtiſl. Die freyeWillkürmachtalſo
denMenſchenzwar des ſittlichenWerthsund der

ſittlichenGütefähig.Aberſiegiebtihmnoch
keinenſittlichenWerth. Er kann beyderſelben
tin nah GrundſágenbóſerMenſchſeyn,und das
wird er, ißtvorzüglich,auffolgendeWeiſe. Ein

Jünglinghatvielleichtganz eigennüßigeGrundſätze
angenommen, weil er nie zur {huldigenEhrfurcht
HegenGott und ſeinenWillen gebührenderwe>t
ward ; ſondernvielmehralleum ihnherihreHand-
lungennachGründendes Eigennußzesbeſtimmenſah,

G5 ihre
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ihre Kälte und Gleichgültigkeitgegen Gottesvereh-

xungen und Uebungen der Andacht bemerkte, und

die Religion deswegen nur als ein Leitmittel fúr die

Schwachen anſah,deſſenderKlügeremichtbedürfe.
Er täuſchtſichſelbervielleichtmit dem Wahn, er

folgeder Vernunft, da er dochwirklichder bloFen
finnlichenBegierdenah Glückſeligkeitfolgt,und die

Vernunftnur als einMittel, dieſelberechtklugzu
befördernund zu erhalten,zu vermehrenund ſich

fürdieZukunftzu ſichern,gebraucht.
Hingegen,wenn ein Menfchvon Jugendaufzur

FeſtenUeberzeugungvom DaſeynGottes erhoben

wird,wenn ihm die Beweiſeder Vernunftmäßigkeit
dieſesGlaubens,und alſoderNothwendigkeitdeſſel-
Hen nachdem Urtheilder Vernunft,immer einleuch-
tender gemachtwerden; wenn er wenigſtensnicht
durchſcheinbareBelehrung,daß dieVernunftgar
nichtüberdie Frage,ob ein Gott ſey,entſcheiden
Eônne,in dieſerUeberzeugungvom Daſeyn Gottes

erſchüttertwird; wenn alles,was er durch(ſeinen
Verſtandund GewiſſenfürPflichterkennt,ihm als

der Wille Gottes,der durchſeinenVerſtandund

ſeinGewiſſenzu ihm rede,bekanntgemachtwird;
wenn er den Endzwe>,ſovieleVollkommenheitund

Glücfſeligkeit,als möglich,zu befördern,fürden

einzigenEndzwe>erkennt,den er Gott beylegeit
Eônne,und daßes alſoGottesWillefey,daßer diez

ſenEndzwe>auchſtetszu ſeinemEndzweckmachen
folle;wenn er beydem Anbli> der Werke Gottes-

und beyallem,was ihm und andern Menſchenbe-

gegnet,ſtetsan Gott, den Schöpfer,Erhalterund
Res
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Regierer der Welt zu denken angeführt und geübt
wird; wenn er demnach es zum Grundſatzeſeines
Willensannimmt,ſtetsvor Gott, das iſt,des heiz
ligenWillens Gottes eingedenk,zu wandeln:
wird cer zwar in einzelnenFällen,aus Jrrthum,
Schwachheitoder Uebereilungunrechthandeln,aber
niewiſſentlichund vorſätzlichthun,was wider Got-
tesWilleniſt.

Der ſittlicheWerth oder UnwertheinesMen=-
ſchen,das heißt,der Werth, den er als ein Weſen
hat, das ſeinenWillen dur< Vernunftbeſtimmen
kann,hängt,objectivbetrachtet,oderinRückſicht:
aufdas, was er will,wähltund thut,vom Vers

hâltnißſeinesWillenezu dem ihnverbindenden Ge

ſeße,oder dem Willen Gottes ab. Ye naehdemdie
âmtlichenGrundſätze,Geſinnungenund Handlungen
einesMenſchenmehr oder wenigermit.dem Willen

Gottes,daßer ſovieleVollkommenheitund Glük-

ſeligkeit,als er kaun,befördernfolle,Übereinſtimz
men, nachdem Maaßehatder Menſcheinengrößern
oder geringernobjectivenſittli<henWerth oder Un-

werth. Denn nacheben dem Maaße ſind.dieGrund-

ſâße,Geſinnungenund Thaten des Menſchenmehr
vder wenigerſittli<hgut oder böſeim objectiven
Sinne;dasheißt, gut oderboſenah dem Urtheil
derVernunftüber das Geſelz,welchemder Meuſch
Iu gehorchenverpflichtetiſt. DießVerhältnißdes

Willensdes Menſchenzu dem ihnverbindendenGe-

ſetzeiſtaußerdemnochdieBedingungalles.ſittlichen
WerthseinesMenſchen.Ohne die Uebereinſlime
Wung mit dieſemGeſeßzekann der Menſchüberall

keis
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keinen ſittlihenWerthhaben,das iſt,dieVernunft
kann von ihmniht urtheilen,daß er fogeſinntſey
und handle,wie es der Würde eines vernünftigen
Weſensgemäßſey. Geſeutauch, daßeinMenſch
ſichein Syſtemvon Grundſägenentworfenhätte,
welcheſeineVernunftbilligte;geſcßt,daß er ſets
nachdieſemSyÿſiemvon Grundſägennochſoconſe-
quenthandelte,und alſoſeinerVernunftſtetsfolgte;
geſeßtaber,daß dießSyſtemvoh Grundſätzendem

Geſetzeentgegenwäre, welchesder erkannteWille

Gottes ſeinenvernünftigenGeſchöpfenvorſchreibt,
daß ſíecſo vieleVollkommenheitund Glückſeligkeit
als mögli befördern;wie alle Böſewichtenah
Grundſätzenſichein Syſtemvon Grundſätzenge-

machthatten,wonachſieſehrplanmäßighandelten:
fofann ihnendochüberallkeineſittliheGüte, und

keinſittliherWerth, weder im objectivenno) im

ſubjektivenSinne des Wortes beygelegt“werden ;

ſondernnur Bosheitund fittliherUnwerth. Denn

die VernunftjedeseinzelnenMenſchenkann durch
verkehrtenUnterricht,bôſeBeyſpieleund ſinnliche
Neigungenirregeleitet,ganz unrichtigeGrundſätze
annehmen,vou welchendieBernunftwohlunterrich-
teterMenſchenmit Gründen erweiſenkann, daßſie
falſchſind.AlſodaßeinMenſchſeinerVernunft,
das iſt,ſeinerMeinungfolgt,das giebtihm
noch gar keinenſittlihenWerth; ſondern
alleindie UebereinſtimmungſeinesWillens
mit dem objectiven,ihnund allevernünftige
GeſchöpfeverbindendenGeſeveſeinesSchd-
pfers.

Bey



109

Bey dieſerUebereinſtimmungkann der Menſch
mehr oder wenigerſubjectiven“ſittlichenWerth
haben,jenachdemdieſeUebereinſtimmungmehr
dderwenigerſeineignesWerk iſt,nämlich
eineFolgeſeinereigenenangewendetenBemühungen
îm Gebrauchder Beſſerungsmittel,und ſeinereige
nen Uebungzu gutenFertigkeitenund Thaten. Ein
KindkannſubjectivenſittlichenWerthhaben,abernur
nocheinen geringenſubjectivenſittlichenWerrh;denn
dieobjectiveGüte ſeinesWillens iſtmeiſtensnoh
einWerk der Erziehung,des Unterrichts,den es von

Andern,derAnleitung,die es von Andernerhalten
hat. Aber wenn z. B. guteAelterneinem Kinde

von ſiebenoder aht Jahreneine richtigeErkenntniß
ſeinerPflichtverſchafft,und gewiſſeBücher,worin
derUnterrichtvon denſelbenenthalteniſt,täglichzu

gewiſſenZeitenzu leſenempfohlenhaben;‘und wenn

dießKind nun alleinmit andern Kindernſpielt,die
© zum Böſenverführenwollen,und es nun das

Bdſeverwirft,(weiles weis,daß es böfeiſt,)ohne
dazuvon Andern angehaltenzu werden;und wenn

8 aus eignemAntriebe,(weiles weis, daß das

gutiſt,)dicihm empfohlnenGebete am Morgenund

bendlieſtoder betet,dieihm empfohlnenBücher
lieſet,ohneLon Andern dazuangehaltenzu werden;
wennes ſichalſoſelbſtdurchdas UrtheilſeinerVer-
unfeúber das, was ſeinePflichtſey,beſtimmt,
dießzuwählen:ſofängtes an, ſubzectivenſittlichen
erthzu bekommen,denn in ſoferniſtdie Erhd-

dungſeinerFertigkeitim Guten ſeineigenesWerk,
dasWerk derſittlichgutenGrundſäge,diedemſelben

{chon
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{chon eigenthümlihſind.DurchjedeBeſtimmung
unſersWillensnah dem eignenUrtheilunſrerVer-

nunftvon. unſrerPflicht,erhöhtſihnämlichunſre
Fertigkeit,unſernWillen dur das eigneUrtheil
unſrerVernunftvon unſrerPflichtzu beſtimmen.
Es iſtdahereinefürdieErziehungderKinderzum Gu-
tenwichtigeRegel:ſiefrühmit ihrenVflichtenbekannt

zu machen,und ſiedann auchvon Zeitzu Zeitſich
lb zu überlaſſen,daßſieſichin der Erfüllung
ihrerPflichtenaus eignemAntriebeüben.— Júng-
lingekônnen aus der eben angeführtenUrſache
ſchonmehr ſubjectivenſittlihenWerth haben,weil

fieſchonöfterſichfreynachdem eignenUrtheilihrer
Vernunftvon ihrerPflichtbeſtimmt,und daher

{choneinedur eigneUebungerworbeneFertigkeit
îm Guten haben können. Mit den zunehmender
Fahrenim männlichenUltererhöhtſ{<immer mehr

dieſerſubzectiveWerth des ſittlichenCharactersdes

Mannes,je mehrundje dfterer durcheignenKampf
in Stunden der Verſuchung,Über die gegen ſeine
VflichtempôrteſtnnlicheBegierdeden Siegerhält,
und ſeinenWillennachdem UrtheilſeinerVernunft
von ſeinerPflichtbeſtimmt.Durch jedenSiegvo1t
der Art wird die FertigkeitſeinerVernunft,ſeinen
Willenzu beſtimmen,erhöht; denn jedesVermögen
unſrerSeelewird dur Uebungzur Fertigkeit,und

fo gewinnter immer neue Kraftzu neuen Siege?
über eine jedeunrehtmäßigeNeigung,über jede
noh ſoheftigepflichtwidrigeBegierde,über jede®
Sturm derLeidenſchaft.Jſ ſeinTemperamentaud

heftig,ſeineSinnlichkeitbrauſendund tobend- 9
nu

|
|
|
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muß es ihm doh durch redlichen Ernſtgelingen;
Herr über dieſelbezu werden, Denn jeſchwerer
der errungneSiegihm toard, deſtogrößeriſtdex
Bewinn an Kraftzu neuen Siegen!Jhm ſinddie
Mittelbekannt,durchwelchealleiner immerfertiger.
du allem Guten.werdenkann: Gebet,Selbſtprúfung,
Wachſamkeitüber ſi ſelbſt,Bedachtſamkeitund

Beſonnenheit,womit -er ſichvorbereitet,wenn er

vorausſehenkann,daßer in Verſuchungengerathen
werdez und die belohnendeZufriedenheitund Ruhe
des Gewiſſens,dieihnmit innigerDankbarkeitgegen
Gott erfülit,und des BeyfallsGottes gewißverſiz
ert, wenn er im Kampſegeſiegthat,ſtärktihn
ebenſo,wie dieernſiliheReue, wenn er fiel,und
dieErneuerungſeinergutenVorſäßeim Gebet zu

Gott,mit neuem Muth, und neuer Behutſamkeit,
Und neuer Kraftzum Kampf, wider jedeneue Vere

fuchungzur VerleungſeinerPflichten.,
Der ſubjectiveſittlicheUnwerthdes Menſchen

iſtmehr oder minder groß,jenachdemſeineſittlich-
bóſenGrundſätze,Geſinnungenund Thatenmehr.
oder minder ſeineignesWerk, eine Wirkungder
von ¡hm ſelbſtmit Vorbedachtund nachGrundſätzen
gewähltenBefolgungſeinerNeigungenund Begier=
denſind,die er fürverbotenund pflichtwidriger-

kannte.Wenn einem Menſchenſubjectiverſittlicher
Unwerthbeygelegtwird : ſowird vorausgeſeßt,daß
tr ſeinePflichtkannte,und wuſte,daß er durchſei-
e ErkenntnißſeinerPflichtſeinenWillenbeſtimmen
ſollte,Ein Kind hättefolglichgar keinenſubjectiven
ſittlichenUnwerth,ſolangees nochgar nichtduerich=
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richtigen Erkenntniß ſeinerPflichtenangeführtwäre.

Hâttemán daſſelbegar zu ganz verkehrtenGrundſäz-
zenſeinesWillensangeleitet,hätteman ihm z. B.

den Jrrthumeingeflößt,daßkeinGott und keinkünf-
tigesLeben nah dem Tode, daß die Befriedigung
jederBegierdedas höchſteGut des Menſchenſey,
und daß es künftigMacht und Mittelgenug haben

werde,um jedeſeinerBegierdenzu befriedigen;hätte
es daherden Grundſaßangenommen, daß es die

BefriedigungſeinerBegierden,es koſtewas es wolle,

ſichzur Regelmachenwolle: ſowürde es zwar ſchon
als Kind von Grund aus objektivbdſeſeynund gar

keinenſittlichenWerth haben;aber ſeinſubjectiver
Unwerthwürde noh geringeſeyn, ja, wenn man

ſichrafinirteBöſewichteunterſeinenErzieherndächte,
die es gegen jedesGefühlder menſchlichenNatur

bey den Leiden und Schmerzenandrer abhârteten:

o kônnte-manſichdieBosheitdes Kindes ganz als

das Werk der Erzieherdenken,die z.B. es frúh,da

es kaum lallte,geübthâtten,Thierezu quälen,und

ſichan ihrenQuaalen,ihremGeſchrey,ihremZap-

pelnund Zu>enim Todeskampfzu beluſtigen; Men-

ſchenzu {lagen,zu ne>en, zu mishandeln,und

ſichdaran, daßſieſichvon ihm aes gefallenlaſſen

máßten,an ihrenSchmerzen,an ihrem Schreyen,
an ihrenZu>kungen,an ihrerErmordungzu belu-

ſtigen,und ſo, gleicheinem Thier, oder vielmehr

Ungeheuerin menſchlicherGeſtalt,nur am Gefähl
ſeinerunwiderſtehlichen.Uebermachtüber alle,und

an den Mishandlungenund Quaalenaller, dieihn

im Wege wären,ſeinBehagenzu finden,Es liefsſic
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fichwohl als möglichdenken, daß ein ſolchesUnge-
beuer,das dieBosheiteneinesKarls des TXtenvon

Frankreich,einesNero,Caligulau. ſ.w. inſichver-

einigte,aus einem Kinde erzogen werden könnte;
wenn es gleichnichtals wirfli<hzu beſorgeniſ.
Ließees ſichnun denken,daß dieteufliſchenErzieher
alleGefühleder Menſchlichkeitin dem Kinde ganz

erſtithâtten:ſo wäre die Bosheitdeſſelbenauch
inder FolgenichtſeineigenWerk. Lber da ſich
dießſchonan ſihfaum denken läßt:ſoſee man

eingewöhnlichesſ{le<terzogenesKind, das nun

ſichſelbſtüberlaſſenmit andern Kindernſpielt,ſie
{lägt,kratzt,Fränfktund zum Weinen bringt.
Naunregen ſichnaturlichdieGefühlederMenſchlichkeit
beydem bôfenKinde, Es wird erſchüttert.Es

hôrtin ſeinemJnnern das UrtheilſeinerVernunft:

du haſtunrechtgethan.Nunfolgt es entwederdem

UrtheilſeinerVernunft,und machtſeinUnrechtſo
vielcó kann wieder gut: ſoiſtdas ſubjectivſittlich
gut. Oder es folgtauchnun der Stimmeder bôſen
Neigung„ und unterdrücktdie ihm nocheignegute
Regung: ſoiſdas ſeinWerk, und daheriſtes auch
ſubjectivbdſe.Je dfterin der Folgeein ſolchesKind,
wenn es heranwächſt,als Jünglingund hernachals
Mann, in AbſichteinzelnerGrundſäße,Geſinnun-
gen und,Handlungen,der von Zeitzu Zeitnochin
ſeinemFnnernund außerihm ertdnendenStimme
derPflichtdie Stimme der bôſenNeigungvorzieht,
Um deſtomehr iſtnun ſeineBosheit, und die darin

erlangtegrößreFertigkeit,ſeineignesWerk,ein
Werk feinerbdſenherrſchendenGrundſäße,und

6,Bandes 1, St. H alſo
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alſoein Beweisder ihm eignenſittlichenVerdor®

benheit.
Deun derſittlicheWerthdes Menſchenwirdbez

ſtimmt,wie wir obenbemerkthaben,durchdieSum-

me désjenigen,was er zum allgemeinenZweck,den alle

befördernfollen,wirklichbeyträgt, oder dochſeiner
Beſchaffenheitnachbeytragenkann. Fragen,welchen
Werth einMenſch,alsMenſch,als ein vernünftiges
Weſenhabe, das heißteben ſovielals,fragenz:
wie viel er zur Beförderungder möglichſigrößten
Vollkommenheitund Glückſeligkeitbeytrage,oder
doh nachden ihm eigenenGrundſäßzenbeytragen
könne,wenn er in ahdern Umſtändenund in einem

größernWirkungskreiſeſeineFertigkeitenund Kräfte
zum Guten gebrauchenkönnte;wie vieler in Be-

ziehungaufdas allgemeineWeltbeſte,welchesGott

befördertwiſſenwill, werthoder nichtwerthſey?

ÎÍnwie ferner dazu tkauge,den Endzwe>ſeines
Daſeynszu erfüllen,oder in wie ferner nichtdazu
tauge?Daher heißtdieſerſittlicheWerthdes Men-

fchenauchTugend,das iſt,die Fertigkeitzum

Guten, oder dieTauglichkeitdes Menſchendazu;
und hingegender ſittlicheUnroerthdes Menſchen
heißtUntugend,der Mangel der Fertigkeitzum

Guten, dieUntauglichkeitzum Gurten, inſofern
dex Unwerthblosverneinendauögedräctwerden ſoll,
und Bosheitin ſo ferner bejahendausgedrückt
werden ſoll,das iſt,nchtalleinUntauglichkeitzum
Guten, fondernvielmehrTauglichkeitund Fertigkeit
zum Bôſen. DieſerWerth oder Unwexthheißtein

objectiverWerthoderUnwerth,in (ofernblos
vos
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von. dem Guten und Bö�en , was durch den Mens

ſchenbewirktwird und werdèn Fann, dieRedeif,
ohne daraufzu ſehen,ob er das Gute und Böſe
ſelbſt,als einvernünftigesWeſenbefördre,oderob
andre ſichſeinerals einesWerkzeugeszum Guten

oderzum Böſenbedienen. Wennzum Beyſpielein
Menſchzu gutenHandlungengezwungen wird,das
iſt,zu Handlungen,die das allgemeineWeltbeſte
erfordert;zum Beyſpiel,einVerbrecherzu Arbeiten
in einem Arbeitshauſe, oder in derSclavereyzum
Feſtnungshau,Gartenbau,u. �.w. ſohater no<
als ein vernünftigesWeſeneinenobjectivenWerth
fürdas Beſteder Welt; ex kann nochalseinMit-
teldienen, das BeſtederWelt zu befördern, in ſo
fernes durchvernänftigeWeſenbefördertwerden
Fann; wenn gleichſeineGeſinnungen, Grundſätte
und Abſichtenbdſeſind,und er folglihſiſelbſt
überlaſſenniht das Gute, ſondernvielmehrdas

Bòſe, oder fürdas gemeineWeltbeſte{àädliche,
thun würde, alſokeinenfubjectivenWerth hat.

DieſerſittliheWerthoderUnwerthheißteinſubjectiz
ver, das iſ,einem gewiſſenSubject,einem gewiſſen
MenſcheneigenerWerth oder Unwerth,in fofern
man demſelbendie Eigenſchaftbeylegt,daßer nach
ſeinenGrundſätzen,Geſinnungenund Abſichten,aus

eigenemAntriebe,und ohneäußernZwang,Gutes
oder Böſeswählenund thunwerde. Ma legt eis

nem MenſchenſittlichenWerth bey, weilfeineVere
nunft.theilsſeinePflicht,ſovieleVollkommenheit
und Glücfſeligkeitals möglichnah dem WillenGot-

teszu befördern,richtigeckannt; theilseine Fer-
H 2 tig:
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tigkeit erlangt hat, ſcinenWillen dieſerſeinerEre
Fenntnißgemäßzu beſtimmen;und weiler auchin

ſeinenUmſtändenſichdie erforderlicheEinſichtin
dasjenige, was er zum gemeinenWeltbeſtenbeytra-
genkônne, erworbenhatund immer vollkommner

zu erwerbenſtrebt,und ſichdie Geſchi>klichkeiten
eigengemachthat, und immer vollklommnereigen
zu machenſtrebt, mitwelchener in ſeinemVerhält-
nißzur Welt das meiſteGute ſtifienund befördern
kann. JerichtigerderMenſchſeinePflichtenkennt,
jerichtigerſeinGewiſſen, oder ſeinihm eignesUr-
theilund Bewußtſeynvon Rechtund Unrecht,vom
Gebotenènund Verbotenen,vom Erlaubten oder

Unérlaubteniſt;jefertiger,geübterund ſtandhafter
er zu allem Guten und in ErfüllungallerPflichten
iſt;jegeſchickterer iſt,vielGutes fürdieWelt zu

wirken,jevolllommner er ſihdie Kenntyiſſeund

Fertigkeitendes Leibesoderder Seeleerworben hat,

welcheerfordertwerden, um in ſeinemStande und

Berufdas gemeineBeſte.rehtthätigzu befördern:

deſtogrößeriſderſubjectiveſittlicheWerthdes Men-

ſchen,denn deſtomehrGutes kann und wirder ſeinen
Umſtändenna< zum Beſtender Welt bewirken.

Nichtalléinder gute TVille,oder die Ueberein-

ſtimmungdes Willensin AbſichtſeinerGrundſätze
mit dem Geſetze,welchesden Menſchenverpflichtet;

‘nichtalleinder redlicheVorſatz,ſovielGutes als

möglich,fovieleVollkommenheitund Glückſeligkeit,
als er nur immer kann,zu befördern,beſtimmtdie

Größedes ſittlichenſubjectivenWerths einesMen-

ſchen. Denn obgleichohnegutenWillen gar kein

ſubs
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ſubjectiverſittliherWerthſiatt-haben, und der

Menſchgar ‘nichtaus eignemAntriebedas Gute,
weiles Guti, wollen.und bewirkenkann : #oiſt
es-docherſtder AnfangderVeredlungzur ſubjecti-
ven ſittlichenGüte, wenn derMenſchden Grundſatz
angenommen hat,ſtetsdemGeſeizezu folgen,das
ihnverbindet. Er kann deſſenungeachtetnochſehr
unwiſſendſeynin dem, was das Geſet:von ihm
fordert,nochſehrungeübt,in der Befolgungſeines
gutenVorſatzes,nochſehrungeſchi>ktzu dem, was er

mit ſeinenVermögenund KräfteninſeinenUmſtänden
zum gemeinenWeltbeſtenbeytragenkönnteund ſellte.
Dann hater nochnichtdenſabjectivenſittlichenWerth,
den er, als cin vernünftigesWeſen,haben könnte
und ſollte.Jt aber der guteWille rechterArt; ſo
wird er ſichauchin ſeinenFrüchtenwirkſambeweiſen.
Er wird den Menſchenantreiben,nacheinerimmer
beſſernErkenntnißſeinerſelbſt,ſeinerVermögenund
Kräfte,und des Guten, welcheser fürdie Welt
ſtiftenkann, und nah immer größererGeſchi>klich-
Feitund Fertigkeitzu allemdieſemGuten, zu allen

ſeinenPflichtenzu ſtreben.Man ſagt im-gemeinen
Leben: derWilledieſesoder jenesMenſcheniſtgut,
alleiner kannwenigGutesthun. Jf es ihmphyſiſch,
oder wegen natürlicherSchwächeſeinerLeibes- und

Seelenfräfteunmöglich,mehrGutes zu thun, und

hater ſichdieſeSchwächenichtdur eigne Nach«
läſſigkeitzugezogen: ſoliegtes nichtan ſeinemWil-
len,daß ex niht mehr Gutes thun kann,und ſo
vermindert ſeinenatürlicheSchwächenur ſeinenobz
¿ctivenſittlichenWerth, nichtſeinenſubjectiven

H 3 fitt-
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ſittlichenWerth. Aberinſofernesihmmöglichiſ,
mehrGuteszu thun,und ſichmehrGeſchi>klichkeitund

Fertigkeitdazuzu erwerben; oder inſofernihm dieß
wenigftensmöglichgeweſeniſt,und er dasvernachläſſigt
hat; in ſofernverringertdieſeSchwächenichtblos

ſeinenobjectivenſïttlihenWerth;fondernauchſei-
nen ſubzectivenſittlichenWerth. Es iſtein höchſt
chädliherMisverſtandund Misbrauchder Kantiz

ſchenLehrevom unbedingtenſittlihenWertheinesgua
ten Willens,wenn man den Willen ſchonals einen

guten Willen betrachtet,der nur niht das Gefes
âbertretenwill,nichtswill,was er fürböſeerkennt.
Ein guterWille iſtnur der,der alleſeine
Pſichtenzu erkennenund zu erfüllentreu ſich
beſtrebt,derallesGute will,was er ſoll!

AusdieſerBetrachtungüber den objectivenund

fubjectivenſittlichenWerth oder UnwertheinesMens

ſchenerhellet: 1)daß Menſchenüber den objectiven
ſittlichenWerthandrerMenſchennur 'unvollklommen
urtheilenkönnen. Sie könnendas Gute,welches
er thut,nur nachdem ihnenbekanntenVerhältniß
zum WeltbeſtenbeurtheilenmWie wenigaber iſt
das, was ſiedavon kennen!UnendlichſinddieFolz
gen undWirkungendesganzen.vernünftigenVerhal=-
tens eines Menſchen. Sie erſtre>kenſichbisin die

Ewigkeit! JedeHandlungwird eineUrſacheunzähli=z
cherWirkungen,diegroßentheilsnichtweiter in der
Gewalktdes Menſchenſtehen,wenigſtensvon ihm
nichtweitverfolgt,und gax nichtberechnetwerden
önnen. Was MenſchenoftfehrgeringenWerth
fürdas WohlderWelt zu habenfeheint,das ifvieh
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vielleichtin Zukunft inſeinenFolgendochſehrwohl-
thâtig,und wichtigerfürdie Welt, als dasjenige,
was den-MenſchencinenvielgrößernWerthzu haz
benſchien.Was Menſchenvielleichtnur {ädli<
und dem Wohl der Welt nachtheilig.ſcheint,das hat
dochgewißGott in eineſolcheVerbindungmit dex

ganzenWelt geſetzt,daß es alseinkleineresUebel,
ohm deſſenZulaſſungein größeresGut verlorenges
gangen wäre,wirklichein Guat fürdesGanzewird,
und einGlied in derununterbrochenenKettevon Urſa-
chenund Wirkungen,das nichtfehlenkonnte,wenn
uichtdiewichtigſtenundwohlthätigſtenVeränderungen
in der Zukunftwegfallenſollten.Dex Men{chkann
den objectivenWerth der Grundſäge,Geſinnungen
und Handlungenandrer Wenſcheneinzigund allein

r.adyihremVerhältnißzu dem Geſetzebeurtheilen,
welchesalleMenſchenverbindet. Nachdem Maaßez
alsſiedem gemäßſind,haben.ſieobjectivenWerth;
nihtuachder größernoder geringeraWichtigkeit,
welcheſiegegenwärtigfürdas Wohl der Welt zu

Habenſcheinea.Der redlicheLohnarbeiter,derſeine
geringſcheinendenLeibesarbeitenverrichtet,und in

ſeinemStande dem Grundſatzfolgt,fovielGutes,
alser kann,zu wirken,muß vom MenſcheninAb=
lichtſeinesobjectivenWerthsnichtgeringergeachtet.
werden,als der einſichtsvolleGelehrte,der hey..der
AnwendungſeinerGeiſteskräfte,und alsderRegent,
derbeyder RegierungeinesganzenVolks,denſelben
Grundſägzenredlichfolgt,Wer von. dieſen.an ſei=
tem Orte fürdie Welt wirklich- wichtigerſey,als
derAndre,daskana nur dexAllwiſſendebeurtheileun«

H 4 DiE
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Die Arbeîten des Einen ſindebenſowohlnothwendig,
als dieArbeitendes Andern, und müßtenvon dem

geſchehen,fürden er ſieverrichtet,wenn er ſtenicht
furihnverrichtete.Wir müſſendaherden objectiven
Merth einesjedenMenſchennur nachder Ueberein-

ſtimmungſeinerGrundſätze,Geſinnungenand Tha-
ten mit dem Geſeze,welcheseinen jedenMenſchen
ohneUnterſchiedverpflichtet,beurtheilen!

Nach derſelbenRegelkönnen wir auch allein

ſicherüber:den objectivenVnwerth eines Menſchen
urtheilen.Denn ſovieliſtgewiß,in fofernſetne
Grundſäte,Geſinnungenund Thaten niht mit je-
nem Geſetzeübereinſtimmen; in ſofernſindſiever-

derblichfürund das gemeineBeſteder Welt. Sie

würden auchunſtreitigUnheilund Verderbenfürdie

ganze Welt zur Folgehaben,wenn Gott das nicht
abwendete,wenn Gott nichtdieböſenThatenin eine
ſolcheVerbindungmit allen andern Veränderungen
der Welt geſegthätte,daß ſiedadurchin ihrenver-

derblichenWirkungenaufgehalten,und ihnendeſto
ſtärkereund ſegenreichereGegenwirkungenentgegenge-
ſeztwerden. Aber das Guté folgtnie aus dem

Vöſenzfondernes folgtaus dem entgegenwirkenden
Guten, inderOrdnungder Dinge,dieGott gemacht
hat. Wenn böſeMenſchenſichder regierendenGe-

walt in einem Staate bemächtigen,alleszerrütten
und Unheilund Verderben Überallverbreiten; wenn

dann die gutenMenſchenim Staate deſtoſtärker
aufgefordertwerden,einezum gemeinenWohlwirklich
gereichendeOrdnungder Dingeim Staat wiederher-

zuſtellen,und dieſelbemöglichſtwider die Gewalt
der
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der Bô�en zu ſichern:ſoiſtdas Bôſe,das vorher-

gieng,zwar eine vorhergehendeund gelegentliche
Veranlaſſungdes hernachbewirktenGuten; aber es

iſtnichtdie Urſachedes Guten. Wir ſollendaher
jedembôſenMenſchen, und allemBöſen,nah Ver-

tndgenwehren,und es nihtdaraufankommen laſſen,
daßes künftigohne unſerZuthungeſchehe.Denn
wir wiſſenunſrePflicht,und dadurch,daß wir dem

Böſenwehren können, und in ſofernwir das kön-

nen, habenwir den Berufund dieVerbindlichkeit
dazu. Wir ſollenniht Böſesthunoderzulaſſen
in der Abſicht,daß Gutes herauskomme. Die Zu-
laſſungdes Böſenhängtniht von uns, ſondern
alleinvom Allwiſſendenund Allmächtigenab.

2) Wir ſollenunſerneigugenobjectivenWerth
aucheinzigund alleinnachdieſerRegelbéurtheilen;

nichtnachdem, was in die Augénfällt,nihtna<
der BeſchaffenheitunſersStandes und unſrerGe-

ſchäfte;ſonderncinzigund alleinnachder Ueberein-

ſtimmungunſrerGeſinnungen,Grundſôßeund Handz
lungenmit dem Willen Gottes, mit dem Geſetze,
welchesjedenMenſchenverpflichtet.Wir follen
Uns feinenhöhernWerthbeylegen,als andern Mens

ſchen,weil wir Gelehrſamkeit,Geſchicklichkeiten,
Einſichtenund Kenntniſſebeſitzen,die ihnenfehien.
Wir ſindbey allendieſenEigenſchaften,derenEr-

werbungvon günſtigenUmſtändenabhängt; ‘dieſich
nichtfürallegleichgünſtigvereinigen„ vielleichtvon

weit geringermWerthe,als andre,diewirgeringer
{ätzen, als uns. UlleEigenſchaftenvon ‘derArt

legenuns nur neue Pflichtenauf,und beſtimmendie
H5 Art
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Art unſrerWirkſamkeitin derWelt> aber nur der

Grad des pflichtmäßigenGebrauchsderſelbenbez

ſtimmtden Grad unſersobzectivenWerths im.Ver=

hâltnißgegen das Geſe8,das uns verbindet.

3) AuchdenſubjectivenWerth einesMenſchen
Ffönnenwir blos nach ſeinenam Tage licgenden
Grundſägen,Geſinnungenund Handlungenbeur
theilen,in ſofernſeineHandlungenden Grundſätzen
und Geſinnungen,zu welchenex ſchmit dem Mundo

bekennt;nichtoffenbarwiderſtreiten.EtinzeineVer=

gehungen,wenndieſealsUebereilungenund Schwach=z
heitenbetrachtetwerden können,dürfenwir ihm.

nihtals einenBeweis , daß ex nihtwirklich.allenr

Guten na<ſtrebe,anre<hnen.Sie zeugen nur von,

ſeinerUnvollkommenheit, nichtvon ſeinerBosheit.
Selbſtwenn er nachlangerruhigerUeberlegungetwas

gethanhätte,was uns als Unrechteinleuchtet: ſo.
dúrftenwir doh niht das Urtheilfällen,daß er

aus Bosheitſogehandelthabe,wenn es möglichiſt,
daß er die Handlungunter gewiſſenUmſtändenfür
erlaubt, und unter ſeinenUmſtändenfürVſlicht:
haltenkönnte. Er hâtteja alsdenn nacheinem

irrendenGewiſſen,abernichtnacheinem bdſen,das

iſt,geſezwidrigen, Grundſatzegehandelt.Selbſt
dann, wenn es uns dúnkte,daß einMenſchmehr
leiſtenkônnte,alsex wirklichleiſte,ſelbſtdann dúr-

fenwir hn nochnichtder Trägheitund Nachläſſig-
Feitin der ErfüllungfeinerPflichtenbeſchuldigen.
Er kann vielleichtbey allemredlichenEiferniht
mex leiſten,Nur nachdem, was am Tage liegt,
nah den Grundſägenund Geſinnungen,die der

|

Menſch
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Menſchan den Taglegt;nach.dem GradederTräg=
heitund Nachläſſigkeit,-dieer deutlichbeweiſet,nah"
derUntúchtigkeitund Ungeſchiklichkeitzu den Ges

ſchäftenfeinesBerufs,dieſh hinlänglichoffenbart,
dürſenwir überden ihmeignenſittlichenWerth oder

Unwerthurtheilen Yn wie fernaberſeineſittliche
Vo!lkommenheitoder Unvollkommenheit„, ſeinGutes
oderſeinBôſes,ſeineigenesWerk, oder das Werk
andrer Menſchen, oder günſtigerund. ungünſtiger
Umſtändeſey,das kann nur Gott, derAllwiſfende,
untrüglihwiſſen.Wir ſollenſtetsnachder Regel
derLiebedas Beſtehoffen,von. einem jedemin Ab-
fichtder Güte ſeinerGeſinnungenſogutdenken,als:
wir nachdem,was wir von ihm wiſſen,oderan ihm zu
éntde>envermögen,denkenkönnen,und jedeEntſchul-
digung,dieihm zu ſtattenkommen kann,ſtattfinden
laſſen,Denn wir ſollenihnnithtbeurtheilen,um.

Wn zu richten; fondernnur, um zu wiſſen,wie wir

uns in AbſichtſeinerGeſinnungenund Grundſätze
zu verhaften,was wir von ihm füruns oder füf
Andre zu erwarten,oder zu fürchtenhaben,in wie
fernwir uns vor ihm hüten,und andre vor ihm
warnen und ſichern,und wie wir am wirkſamſtenan

{einerBeſſerungarbeitenſollen.
4) Wir ſelbſtdürfenüber unſernſubzectiven

ſittlichenWerth nur immer in RückſichtaufdieLau-
terkeitunſersWillens,und aufunſernredlichenErnſt,
und Eiferin ErfüllungunſrerPftichteaurtheilen.
Nurdeſſenkönnenwir uns durcheineunparthegiſche-
Selbſtprüfungbewußtſeyn,ob Gott gehorſamzu-
feyn,und ſtetsſovielGutes zu thun,alswir in

Utz
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unſernUmſtänden.thunkönne, unſeraufrîchtiger
Willeund Vorjfasiſt;und in wie fernwir dieſen
Vorſatzbisherin Yusüäbunggebrachthaben,oder in

wie ferner noh niht in Aussbanggebrachtiſt.
Urtheilenwir nah dieſemGrundſatzeſtetsüber un

ſernfitilichenWerth: ſo werden wir nieſtolzuns
ſelbſtüberheben,ſondernvielmehrimmer mitDemuth
vor Gott erkennen,wie mangelhaftund unvollkom-

men auchbey allemgutenWillendochno< immer

unſreTreue in ‘unſern.Pflichteniſt. UnſerUrtheil
überuns ſelbſtwird uns dieNothwendigkeiteinleuch-
tendmachen,ſtetsfortzuſtrebennachdem Ziele,das
uns vorgeſte>tiſt,Es wird uns mit innigemDank

gegen Gott, und mit froherHoffnungfürdicZu-
kunft.erfüllen,wenn wir unſreFortſchritteim Guten

bemerken, und zugleihaufdie Umſtändeachten,
in welcheGott uns ſeßte,und durchwelcheEr uns

ſovieleErwe>kungenund Antriebeverſchaſfte,nach
einerhöhernVollkommenheitzu ſtreben,und ſoviele
Mittel, uns das zu erleichtern.Fändenwir noch
irgendcinebôſeNeigung,die wir vorſäßlihin
uns hegtenund befriedigten:ſodürftenwir ſuns
nochgar keinenſittlihenWerth beylegen.Wollen
wir wirklichallesGute, und verabſcheuenwir alles

Bôſe,und wachennun erſtden Anfang,allesBôſe
zu meiden, und nachder Treue in allenPflichtenzu

ſtreben- ſofangenwir erſtan, eiuenſittlichenWerth

zu erlangen;und nah dem Maaße, nah welchem
wir in der ExrkenntuißallerunſrerPflichtenvoll-
Fommner , und in der Erfüllungderſelbengeübter
und fertigerwerden,nah dem Maaße erhöhetſich

uns
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UnſerſittlicherWerth. Aber nie werden wir alles

Gute,was wir hättenthunkönnen,wenn wir nicht
nochſounvolllommengeweſenwären,wirklichge=
than haben. Nie werden wir das Gute, welches
wir gethanhaben, ſogutgethanhaben,alswir in

derFolgeerkennen,daßes hättegethanwerden ſol-
len, Nie werden wir uns von Fehltrittenund Ver-

gehungenfrey-finden,diewir künftigvermeidenfol-
len, Nie werden wir alſozu dem Wahn verleitet

werden, daß wir {hon ſeyn,was wir ſeynfollen.
Stets werdenwir angeſporntwerden , mit unermü-

detem und immer größeremErnſtnacheinerimmer
hdhernVollkommenheitzu ſtreben.Stets werden

wir einſtimmeninPaulusGrundſatz: Nichtdaßich
ſchondas Zielerreichthätte,oder ſhonvollkommen
wäre! Nein! Jch ſtrebees immer mehr zu errei-

chen,wie iches hoffe,weilih dur< JeſuLehreim-
mer neue Kraftzu allem Guten von Gott erlange,
Phil.3, 12. 13.

In wie ferndas Gute unſereignesWerk iſt,
dasiſt,in wie fernwir es aus eigneminnernAntrie-
be thaten,in ſo fernhaben wir einen ſubjectiven
Werthvor Menſchen,und nur in ſo fernkönnen
wir uns bewußtſeyn,unſrePflichtgethanzu haben;
aberunſernſittlichenWerth beſtimmtnur das Be-

wußtſeyn,unſreVſlichtgethanzu haben,nichtdas

Bewußtſeyn,daß das Gute blosunſereigenes
Werkſey.Es iſvielmehrallesGute mittel
bareigentlicheinzigund alleinGottesWerk;
wenn esgleichunmittelbaroder in Rückſicht
aufſeinenächſteund unmittelbareUrſacheuner
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ſexeignesWerk iſ. Gottverdankenwir unſep
Daſeyn,unſerVermögen,vernünftigzu werden,
alle Mittel,dur<hwelchewir das gewordenſind,
‘alleMittel,Gelegenheitenund Antriebe,zur Ers

XenntnißunſrerPflichtenzu gelangen;die Kraft,
unſernWillendurchdas UrtheilunſrerVernunftvon
unſrerPflichtzu beſtimmen; dieGekegenheiten,uns

im Gutenzu üben,und die Fertigkeit,welhe wir-

darinerlangten.Wir müſſenalfoauchunſernſitt-
lichenWerth nihtdaraufgründen,daß das Gute

alleinunſereigenesWerk ſey. Das iſ es nie,
und einſolchesUrtheilwäre entweder aus Unwiſſen-
heitunſersVerhältniſſeszu Gott entſprungen,und

alſoein Beweis unvollkommnerEinſicht,und einer

ungegründeten.Einbildungvon einerunabhängigen
KraftunſrerSeele;oder wenn wir es uns nichtver-
hehlenkönnten,-daßwir nichtunabhängigſind,daß
wir von unſermSchöpferabhängen:ſo wäre es

ſträflicherLeichtſinnund Widerſtrebengegen das Ur-

theilunſrerVernunftund die Stimme unſersGe-
wiſſens,wenu wir es nichtmit gebührenderDemuth
und Dankbarkeiterkennenwollten,daß Gott für
allesGute allein.die Ehregebühres

FG. LO+e

Zurechnung.WVerdienſt,Schuld,Beloh#
nung undStrafe.

Nach dem, was eben erörtertiſl,kann der

BegriffderFreyheitdesmenſchlichenWillens
nebſtallenFolgerungen,die daraus abzuleitenfinnvu
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vollſtändigerbeſtimmtwerden. Kein Menſch.iſin
AbſichtderpflichtmäßigenBeſtimritungſeinesWillens
nachdem erkanntenWillen Gottes, oder in Abſicht
deſſen,was man die moraliſcheFreyheitdes
Willensgenannthat,abſolutfrey.Er hatnoc
gar niht moraliſcheWillensfreyheit,ds heißt,
dieKraft,ſeinenWillennachſeinerPflichtzu
beſtimmen,ſolangeer noh gar nichtdenGrund-
ſalzangenommen hat, ‘ſtetsder Willen Gottes zu

folgen;ſondernes no< zur RegelſeinesWillens

macht,ſeinenLüſten,‘Neigungenund Begierdennah=
zugehen.Da iſterderSünde,derpflichtwidri-
gen NeigungKnecht,nachdem AusëſpruchJeſu
und der.Vernunft.Er hatdas Vermögen,einmal
von der Knechtſchaftfreyzu werden,als ein ver=

nünftigerMenſch. Aber dieKraft,ſeineBegierden
zu beherrſchen,hater noh niht. Er îſtim mora-

kſchenSinne einKnecht,nichtfrey!Wer hinge-
gen den Grundfal3z,deim Willen Gottes ſtetszu fol-
gen, als RegelfeinesLillens angenommen hat,
deriſtnun hypothetiſchfrey;bedingtfrey; dasiſt,
er ¡iftinſofernfrey,in ſofernereinehinlänglicheFer-
tigkeitim Guten dur< Uebungerlangthat;ex iſ
freyinAbſichtderPflichten,welchezu erfüllen
er ſichſchoneineFertigkeiterworbenhat.Nux
iaAbſichtdieſerPflichtenhater dieKraft,
ſeinenWillennachdenſelbenzubeſtimmen,das

iſt,moraliſcheFreyheit.Erwird immer freyer,
ſowie er inAbſichtimmer mehrererPflichten
hinlänglicheFertigkeit,und dadurchdieKraft
Uangt,ſiezu erfullen,Ex kann und ſollim-

métre
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mer freyerwerden,immer mehr Fertigkeitzu
alem Guten, immer mehrKraft zur Erfüllung
aller Pflichtenerlangen. Wie er in Ewigkeit an

Vollkommenheit zunehmen foll

,

an Fertigkeit,
den Willen Gottes ſtetsvollklommnerzu erfüllen,
und an Kraftzu allem Guten,wozu'ihm, in ſeiner
vorigenUnvollkommenheit,noh die Kraftfehlte:

ſoſoller auchin alleEwigkeitimmer freyerwerden.

Gott alleiniſtabſolutfrey! Ein jedesendliches
vernünftigesWeſeni| nur bedingtfrey,das iſt
frey‘in AbſichtderPflichten,wozu es ſchon
dieKrafthat,und ſollewigfreyerwerden.

Ein jedererwachſenerund zum Gebrauchſeiner
VernunftgelangterMenſchiſtnaturlichfrey,näm-
lichvom Zwangeeines Inſtincts,einesblindenNatur-

triebes,und hatdieKraft,ſeinenWillendurchſeine
Bernunftzu beſtimmen. Er thut,was er thut,

nachAbſichten,die er ſichvorſeßt.Aber ſeineVer-

nunftdientihm vielleichtblos alsMittel,ſeineBe-

gierdenzu befriedigen.Sie iſ zwar freyvom
Zwangedes Znſtincts,abernichtvon derHerr-
ſchaftder Begierden.JudeſſeniſtdieſeHerr-
ſaftnichteinweſentlichnothwoendigerZwang-
Es iſtdem MenſchennichtſeinerNatur nachunmögs-
lich,von der Herrſchaftder Begierdenfreyzu wer-

den,wie es dem Thiereſeiner-Natur nachunmöglich
iſt,vom Zwangedes Inſtinctsfreyzu werden. Es

iſtihm nur hypothetiſchunmöglich,ſo langeer

nochnichternſtlichgenug, entweder überſeinePflichk
überhaupt, oder überdieeineund dieandre einzelne
Pflichtnachgedacht, ſichvolllommengenug von der

Noth-
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Nothwendigkeitderſelbenüberzeugt,und ſeineVerz
nunftzu der Krafterhobenhat, ſeinenWillenin
AbſichtſeinerPflichtzu beſtimmen.Ein Menſch,
der unter rohenWilden aufgewachſenwäre, und

dahervon vielenPflichtennichtswüßteoder wiſſen
Eonnte,wäre nur einerſehrunvolllommnenmoralis
ſchenoder ſittlichenWillensfreyheitfähig,nämlich
ruur in Abſichtder Vflichten,die er fürPflichten,
das iſt,für nothwendigerkennen könnte, Ein

Men{chhingegen,der in ſeinerJugendvon ſeinen
Pflichtenhinlänglichunterrichtetiſ,alſoweis,was
er als Menſchthunſoll,iſtin Abſichtallerdieſer
ihm bekanatgemachtenPflichtennun auh fähig,
zur ſittlichenWillensfreyheit,das heißt,zu derFrey-
heitvon ſeinenBegierden, die ihm als einem verz

nünftigenWeſen, und nachdem Urtheilder Ver-

nunftgebührt,zu gelangen.Eriſt fähig,freyzu
werden,aber 1:9<nichtwirklichfrey!Denn
um freyzu ſeynvon der Herrſchaftder Luſt,dieder

Pflichtwiderſtreitet,iſtes nichtgenug, dieKenntniß
von der PVflichtdurchfremdenUnterrichterlangt,
und ſieins Gedächtnißgefaßtzu haben. So lange
dieKenntnißder Pflicht,jaſelbſtder Gründe für
ihreNothwendigkeit,blosim Gedächtniſſeaufgefaßt
iſt,ſolangehatder Menſchſieblosals das Urtheil
einesAndern, aufdas AnſehenſeinesLehrers.angee
nommen. Sie iſtnochnichtdas Eigenthumſeines
Geiſtes,ſieiſtnoh nichtdas eigneUrtheilſeines
Verſtandesvon der Nothwendigkeitund Verbindlich-
keitdes Geſeßes.Der Menſchmuß erſtrechtoft
dieGründe fürdie Nothwendigkeitund Verbind-

6. Bandes 1, St. I li
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lichkeit des Geſeßesſelberdurhgedaht,<< daz

dur) von denſelbeninnigüberzeugt,und ſeineignet
Verſiand‘muß rechtoftin feinemGeiſtedas Urtheil
ausgeſprochenhaben:fo mußt du denken,geſinnt
ſeynund handeln. Erſtdann gelangtſeineSeele

zur Fertigkeit,ſeinenWillenin Abſichtder Pflicht,
überwelcheſeinVerſtanddießUrtheiloftgefällthat,
unabhängig.von der widerſtrebendenNeigungzu be-

ftinmen.Wer nun einmalzu der Fertigkeitgelangt
iſt,ſetsdem WillenGottes folgenzu wollen,deë
nimmt das zum GrundſatzeſeinesWillens an: ſtets
dem Willen Gotteszu folgen,Eriſ nun in Abſicht
des Gruñdes ſeinesHerzens, das iſ, ſeinerGeſin=-
nungen, in Abſichtder allgemeinenRegelſeines
Willens,ſittlichfrey,das heißt,èr hatdieKraft,
feinenWillen nachdem Geſetzezu beſtimmen,wel-
<hesihn,als einéavernünftigenMenſchen,verpflich-
tetz er iſtin Abſicht{einesGrundſaßzesund Vor-

ſaßzesſittlichgut,ſogeſinnt,wie er nah dem Urz

theilder Vernunftgeſinntſeynfoll,Lber inAbſicht
dereinzelnenPflichten,oder inAbſichtdeſſen,was
der WilleGottes , feinGeſetz, in einzelnenFällen
von ihmfordert,muß erſteben dieobenbeſchriebene
BeſchäftigungſeinesGeiſtesin ihm vorhergèhen,
eheer in AbſichtderſelbendieKrafterlangenkannz
feinenWillen zur Erfüllungdèrſelbenunabhängig
von der widerſtrtbendenNeigungzu beſtimmen.So
langeer nochzroeifelt,ob dießoderjenesPflichtſey>
oder ſolangeer es blosaufdas AnſeheneinesAu-
dern alsPflichtangenommenund anerkannthab,(0
langeex.nochnichtdieGründe dafürſelbſtüberdacht

hat,



hat, oft und ernſtlihüberdachthat; ſolangeno<
nichtſeinVerſtandoftin ſeinemInnernaus eigner
deutlicherEinſichtund Ueberzeugungdas Urtheil
wiederholtausgeſprochenhat: das iſtdeinePflicht:
{olangehater nochnichtdie Fertigkeit,dieKraft,
ſeinenWillen ſtetszur ErfüllungdieſerPflichtzu
beſtimmen, und ſeinederſelbenwiderſtrebendeNeis

gung zu beſiegen.Ju dieſemGeſchäftebeſtehtdas

Geſchäfteder täglihfortzuſezendenVerbeſſerung
und Veredlungdes menſchlichenGeiſteszu höheree

ſittlicherVollkommenheit,Der gute, aber noc
{<hwacheMenſch,frebtin Abſichtallerſeinerein-
zelnenPflichten,in AbſichtallesGuten, was er

thunſoll,nacheinerimmer richtigern, deutlichern,
lebendigernund wirkſamernErkenntniß,nachimmer

feſternVorſätzen,und immer größrerFertigkeit,gut
zu handeln.

'

Hierausèrhellet,daß ein jederMenſchin Abs

ſicht:der Pflichten,dieec kennt,ſittlichfreywer-
den kann,das iſt,das Vermögenhat,ſiezu
erfullen,wenn er gleichnochnichtſittlichfreyiſl
das iſt,nochnichtin dem jelzigenAugenblickedie

Krafthat,ſiezu erfüllen.Es erhelletferner,
daßdieſeKraft,und alſodiewirklicheſittliche
Freyheit,nur durchdas eigneBeſtrebendes
Menſthenerlangtwerdenkann. Hierausentz

ſpringtdie Zurechnungsfähigkeitdes Menſchen,
die nun in ein helleresLichtgeſeßtwerden kunn,

Der erwachſeneund wohlunterrichteteMenſch
(weisſeinePflicht, und dieMittel,dur welcheex
dieKrafterlangenkann,einezedePflichtzuerfüllen.

JS
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'Er weis alſoauh, daß er dieſeMittelbrauchenſoll,
daß er über jedeſeinerPflichtenoftund ernſtlich

nachdenken,ſichſoret innigvon der Nothwendig-
feitderſelbenüberzeugen,und zu der Fertigkeit,
feinenWillen durchdas UrtheilſeinesVerſtandes:
zu beſtimmen,dur Uebung ficherhebenſoll.Er
VeisfernerdurchſeininnresBewußtſeyn, daß er

das kann. Er iſtvon dernaturlichenFreyheitſeines
Willensvom ZwangederſinnlichenTriebeüberzeugt.
Er muß ſichdaherſelbſtdas Urtheilſprechen:du
kannſtimmer beſſerwerden, du kannſtvon der Herr-
ſchaftjederBegierdefreywerden, wenn du nur

ernſtlichwillſt,Fragſtdu, wie gehtdas zu, daß
du das noh nichternſtlichwillſt: ſomußt du dir

ſelbantworten: weil du noh nicternſtlihgenug
überdieNoihwendigkeitder BeſſerungdeinerGeſin-
nungen und Grundſäßenachgedachthaſt;und du

mußt folglicheben dadurch,daß du dieſenernſtlichen
Willen in dir noc vermiſſeſt,es fürPflichterken-
nen, nah demſelbenzu ſtreben,da du weißt,daß
du beſſerwerden ſollſt.

Wenn der Menſchüberlegt,was er thun will,
dann iſter im ZuſtandeſeinernatúrlichenFreyheit.
Sein Wille hatdieKraftzu dem, was er ernſtlich
will. Sein Wille kann ſichſeinerNatur nachfür
die Neigung, aber auchfürdie Pflichterklären.
Jſ�ſeineNeigungſtärker, als dieUeberzeugungvon

der NothwendigkeitſeinerPflicht: ſoſiegtdieNei-
gung. Jf jeneUeberzeugungſtärker: ſoſiegtdas
UrtheilſeinesVerſtandes,und beſtimmtſeinenWil-
len. Beſkimmtmuß immer die dem Menſcheneigne

Kraft
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ſtimmungin ſeinemGemüthszuſtande,und iſalſo
ſeiaeigenesWerk; einBeweis,daß er nv< bôſe-
oder ſchongut, nochunfähigſey, ſtinenWillenzur
BeſiegungſeinerNeigungzu.beſtimmen; oder ſchon
dieKraftdazuerlangthabe. i

Hierausfolgtweiter,daß dieErziehungden

Menſchenbiszu dieſerKrafterhebenmüſſe,wenn
er jemalsgut, ſittlichfrey, und das, was er als

ein vernünftigerMenſch ſeynſoll,wirkli<hwird.

Durch ſichſelbſtaus angebornernatürlicherKraft
kann keinMenſchgutwerden,. wenn nichtentweder
dur<h die Erziehungin ſeinerJugendvon ſeinea
Aelternund Lehrern,diedas Werkzeugſind,deſſen
Gott ſichgewöhnlichdazubedient,oder in derFolge
durchdieUmſtände,worin Gott ihn.ſeßt,durchUnterz
richt,Beyſpiel,Warnung,Krankheit,Unglücksfälle,
der ernſtlicheWille]in ihmerwe>twird, ſtetsſeiner
Pflicht, unabhängigvon ſeinerNeigungzu folgen,
Eigentlichaber iſtes die Pflichtder Neltern und

ErziehereinesMenſchen,ihnbis dáähinzu bringen,
ihm ſooft„ ſodeutlich‘undernſtlich, ſeinePflicht,
den WillenGottes, vorzuſtellen,ihm die Gründe

der Nothwendigkeitſodringendundeinleuchtend-zu

machen,ſiei)m ſovftund wiederholtabzufragen,
um zu wiſſen,ob erſierecht.gefaßthabe;ihn:fa
oft,foernſtlichundfeyerlihden Bund der Tugend,
das heiligeVerſprechen,ſtetsein gutesGewiſſen
unbefle>tzu erhalten,. erneuern zu laſſen,daßſie
gewißſind,es ſeydes Kindes,des Jünglingsoder
derJungfrauernſtlicherWille„ ſtetsſeineauchno<

I3._, ſo
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fo geliebtenNeigunganſeinerPflichtzu unterwerfen.
Die UAelternund Lehrermüſſenin der Kindheitund

Fugenddem menſchlichenGeiſtedie Anleitungzu
dem oftwiederholtenNachdenkenüber die Gründe

ſeinerPflichtverſchaffen,daß es zur Fertigkeitin

der Erkenntnißdavon gelangt.Die: Aeltern und

Lehrermüſſenden Verſtanddes Kindes ſooftdas
UrtheilderNothwendigkeitund Verbindlichkeitſeiner
Pflicht,ſelbſt,eunſk,ruhigund feyerlich,das iſt,mit
der Achtung,diedieſerwichtigſtenunter allenWahr-
heitengebührt,ausſpreehènlaſſen,dases in dieſem
Urthéilzur Fertigkeiterhoben wird! Vorzüglich
muß dießim ConfirmationsunterrichteinHaupt-
geſchäfteder Predigerſeyn!Es iſtraurig, wenn

dießnichtbedacht,und die Zeitmit Dingenzugez
brachtwird, diegroßentheilsnur aufdas Anſehen
Anderer angenommen, nur dem Lehrernachgeſagt,
ins Gedächtnißgefaßt,und hôchſtensim Gedächt-
niſſebehaltenwerden. Eine rechtfeſte,lebendige
und wirkſameUeberzeugüngvon der Pflichtdes
Menſchen,den lebendigenund wirkſamen,alleinwah-
ren und alleinſeligmachendenGlauben, daß dex

MenſchGott nichtanders wohlgefällig,und nichr
anders ewigſeligwerden könne,als dadurch,daß
er ſtetsden WillenGottes ernſtlichzu thunfichbe-
firebe,und das iſteben der wahreGlaube an Jeſum,
Matth.7, 2x = 23. dieſenuichtblos als ein Be-

kenütnißdes Mundes; ſondernalseigneUeberzeu-
gung und eignesUrtheilderKinderbewirktzu haben,
muß ein jederLehrergewißſeyn,wenn erein Kinyronfirmirt, oder den Bund einesgutenGewiſſens

vor
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vor Gott feyerlichſchließenläßt.Ex muß ferner
jedesKind belehrenvon dem, was es nun feritor
thun.müſte,um in dem einmalgefaßtengutenVoy-
fagezu bezarren;welcheMitteles:brauchenmüſſe,
um ſeineErkeantnißvon ſeinerPflichtzu.erhalten,
zu befeſtigen,zu erweitern,zu vervollkommnen,und

immer wirkfamerzu machen, nämlichdas Gebet,
diedfrereecnſtlicheSelbſiprôîung,und die häusli-
chenund dffentlichenAndachtsübungen; um aufcdem
einmal betretenengutenWege immer weiterforts
zugehen!

HabenAeiternundLehrerdieſePflichtver-

fâumt,ihreKinderund Zöglingebiszu dem ernſte
lichenWillen,und dadurchbis zuderKraftzuer-
heben,ihceNeigungihrerVflicht,‘demWillenGote
tes,fietszu unterwerfen: ſoiſtihnendas Böſe,
welchesihreKinderund Schülerkünftigthun,
zuzurechnen!-Wehe ihnen!IhreSchuld.iſt-grofy
iſtunbeſchreiblichgroß!

Jſ�aber einMenſchzu derKrafterhoben,feine
NeigungſeinerPflichtzu unterwerfen> fo.kann er

nun auc dieMittel gebrauchen,durch.welcheex
alleindieſeſeineKrafterhalten.und immer“mehr
verſtärkenkann, Er iſnun fittlich.frey.in Abſicht
des Grundſatzes.ſeinesWillens,und ex kannnun

durh den Gebrauchder angewieſeuenMittelſcine
ſittlicheWilkensfreyheitimmer mehr erhöhen,erweie
tern und vervollkommnen.Er kann.ſeineſittliche
erlangteWillenöfreyheitaber nurx- unter der Bedina

gung erhalien,wena er durchöfteres.ernſtlihes
NachdenkeuſeineEiuſicht

i

in dieGrándederNoth#2
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wendigkeitſeirierPflichtlebendigund wirkſamerhält.
Sonſtwird ſie,und zwar nun durchſeinsNachläſe-
ſigkeit,wieder vom Reiz des Verbotenen fürdie
Sinnlichkeitgeblendet.Er kanndíe erlangteFertig-
eit, dem WillenGottes zu folgen,nur dadurch
erhalten,erhöhen,erweitern,vervollkommnen; wenn

er nun oftinſeinemJnnern,in AbſichtallerPflichs
ten, und in AbſichtzedereinzelnenPflicht,das Urs

theilſeinesVerſtandesüberihreNothwendigkeitund

Verbindlichkeitwiederholtund erneuert,und ſoſci-
nen Verſtandimmer mehr zu dieſemUrtheilúbt,
und durchUebungzur Fectigkeiterhebt. Wenn er

das unterláßt,ſoverlierter dur ſeineNachläſſig-
FeitſeineFertigkeitim Guten wieder; denn eineFer-
tigkeit, dienichtgeübtwird, gehtnachder Natur

der menſchlichenSeele wieder verloren. Andie

Stelledes richtigenUrtheilsſeinesVerſtandesüber
dieNothwendigkeitſeinerPflicht,trittnun wieder

einunrichtigesUrtheil, daß es dochwohlAusnal;-
men von derſelbengeben,daß man dochwohl dann

und wann auchverbotenenBegterdenfolgenkönne,
wenn man nur hernach:ſichwieder beſſere.Denn
nachder Natur des Menſchenkämpftſtets,wie die

Bibelſagt,das Fleiſchmit dem Geiſte,dieſinnliche
Begierdemit dem Urtheilder Vernunftüber die

Nothwendigkeit,dem WillenGottes ſtetsund allein

zu folgen’,und der Menſchwird von der ſinnlichen
Begierdewiederbeſiegt, wenn er nichtſtetswider
dieſelbekämpft, und ſtetsaufſeinerHut iſt. Auf
dieſeWeiſekaun der Menſchdie dur) Erziehung
ihm verſchaffteKraftzum Guten wieder verlieren,

und
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und dann bedarf es wieder der Unterſtüßungvon

außen, um ihm dieſelbewieder zu verſchaffen.An

dieſerUnterſiúzungſolles nah Gottes Willen nie

dem Menſchenfehlen.NachGottes Willenſollein
jederſi ſeinesBruders annehmen;wenn er fiel,
ihm wieder aufhelfen; wenn er den rechtenWeg ver-

ließ,ihn wieder zure<htweiſenmit ſanftmüthigem
Geiſte.Würde immer ſovon einem jedenMenſchen
färdieBeſſerungderer, mit welchener in näherer
Verbindungſteht, und die er alſoinsbeſonderewie-

derzurehtweiſenſoll,wennſieſichverirrten,brüder-

lichpflihtmäßiggeſorgt: ſo würde kein Menſch
langebôſebleiben, Aberdaß‘dießnichtgeſchieht,
das iſt-dieUrſachedavon , daß ſomancheMenſchen
langeZeitböſeund ungebeſſertbleiben,und in ſo
ferniſtdann das Bôſe,das derMenſchthut, theils
ihmſelbſt,theilsdenen zuzurechnen,dienichtpflicht-
mäßigfürſeineVeſſerungſorgten.Vernachläſſigen
ſodieMenſchenihrePflicht,andere zu beſſern: ſo
lâßtGott dießſolangezu, ſolangees nichtgehin-
dertwerden kann, ohne diewohlthätigſteOrdnung
in der Welt zu unterbrechen.Aber ſobaldals es

geſchehenkann, ohne dieſewohlthätigſteOrdnung
derWelt zu unterbrechen, ſobaldhat.Gott auchvon
EwigkeithererſchütterndeäußereUmſtändeveran-
ſtaltet,die die Sinnlichkeitder Menſchenwieder
{hwächen, und unter den Gehorſamgegen ſeinen
Willenbeugen. Können ſolcheUmſtändenachder

wohlthätigſtenOrdnungder Welt nichtin dieſem
Lebenfärden Menſchenſtattfinden: ſomachtdo<
endlichder Tod ſeinerVerbindungmit dicemſeinem

I 5 Leibe,



Leibe, und der Macht der Sinnlichkeit über ihn ein

Ende, und läßt ihn die Verworfenheit feiner bö�en
Geſinnungenund Grundſätze.pahr und richtiger-

Tennen.

So iftdieBeſſerungdes.Menſchen,ſowohlin
Abſichtdes Anfanges,als auchiùAbſichtdesFort-
gangesim Guten, iramer GottesWerk, der den

Anfangtheilsdur<hMenſchen,theilsdurchäußere
von Jhm geordneteUmſiände,theilsdurchdas dem

MenſchenverliehenenaturlicheVermögen,gebeſſertzu

werden,bewirkt,und dieFortſezungder Beſſerung
und immer höhereVeredlungdes.Menſchenzu allenx

Guten, theilsdur die Kraftzum Guten, dieEv

dem Menſchenverſchaffte,theilsdurchdenUnterricht
die Ermahnungenund BeyſpieleandrerMenſchen,
die Er durchdieihnenverſchaffteErkenntnißſeines
Willensund Kraftdemſelbenzu folgenleitet,theils
durc)dieUmſtändeund Verhältniſſe,worin Er den

Menſchenkommen läßt,befördert.
Hingegender Mangelder Beſſerung,und-die

Folgedavon, das Bôſe,was ein Menſchdenktz
wählt,beſchließt,willoderthut,iſimmer eineFols
ge und Wirkungentwederder vernachläſſigtenErziex
hung des Menſchenzum Guten,und alſoderpflicht-
widrigenNachläſſigkeitder Aelternund Lehrer; oder

der Nachläſſigkeitandrer Menſchen,dieihrePflichr
fárdieBeſſerungdes:Menſchenwußtenund erfüilen
Xonnten; oder derBosheitandrerMenſchen,dieih
durchZuredenund boſeBeyſpieleverführten;oder
der eignenNachläſſigkeitdes Menſchen,der einmal
dieKrafterlangthatte,ſeinenWillendurchdieEr?

kÉennt-



139

kenntnißſeinerPflichtzu beſtimmèén,und dieMittek
Tannteund gebrauchenkonnte,fichdieſeKraftzu ere

halten,aber den GebrauchdieſerMittel vernachläſz-
ſigte,und wieder einKnechtderSinnlichkeitward.

Zugelaſſeniſtdas Böſevon Gott als eine Folge
derweſentlichenEingeſchränktheitder ſinnlichenNas

tur des Menſchen;indem Menſchen.entweder gar

nichtſeyn,oder nur mit ihrenweſentlichenEinſchräns
kungenſeynkonnten... Aberdas Böſe iſtnichteine

nothwendigeund weſentlicheEigenſchaftder Natur

des Menſchen;fondernes i|ihm immer ſeinerNax
turnachmöglich,gutzuwerden,unterderBedingung,
daß ſeineVernunfthinlänglichgeubtund.geſtärkt
werde, um feineSinnlichkeitzu beherrſchen.Das
Bôſe,inſofernes bdſeiſt,objectivoder ſubjectiv.be-

trachtet,iſtimmer wider Gottes Willen, Gott.wilt

niht,daß der MenſchſeinerSinnlichkeitimmer.als

Knechtunterworfenbloibe;wenn er auchvielleicht
hiernoh nihtHerrfeinerſinnlichenBegierdenwird,
hierſichnur no< dazuvorübt,die Verworfenheit
Und Abſcheulichkeitdes Böſenkünftigerſtrechterkens
nen zu lernen. Gott willnicht,daß der Menſch,
wenn er einmaldieKrafterlangthat, ſeineBegier-
den zu beherrſchen, ſichdenſelbenwiederunterwerfez;
wenn er auchvielleichtdurchVerführungvon Andern
oder dur Verſuchungen,denen zu widerſtehener

nochnichtfiark-genugwar, in Stunden derSchwach=z
heitund Uebereilunghingeriſſenwird. Nur das

Gute,nur das, was ſeinemWillengemäßiſt,was
ſovieleVollkommenheitund Glückſeligkeitalsmdg-
lichbefördert,willGott, Daslehrt er uns durcb16
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bie Vernunft mit überzeugenderGewißheit erkennen,
wenn gleich in dieſemLben von den Menſchendas
Gute no< nihtvólligerreihtwerden kann,was

durchficnah Gottes Wiilen erreicht,in Ewigkeit
immer vollkorumnererreichtwerden ſoll,Es iſtdem

Menſcheitgenug zu wiſſen,daßer jedePflichter-

Füllenkann,wenn er es nur ernſtlichwill,und nach
Dem Maaße, als er es ernſtlichwill;und daß ev

dieſenernſtlichhenWillen inAbſichtzederPflichtbey
ſicherweckenkann,wenner nur ret oftund ernſt:
lichüberdieNothwendigkeitund Verbindlichkeitdexy-

ſelbennachdenkt,‘ſichzurnEntſchluß,ſtezu erfüllcn,
übet,und ſichdarin‘eineFertigkeitdur Uebunger-
wirbt. Das dieß.ihm an .ſi<hſeinerNatur nach

möglichſey,iſ erſichbewußt,und alſo,daß es

blos an ſeinemWillenliege,daßer das nichtthue,
‘wenn er ès nichtthut;folgli<hdaß er noh niht
der ſey,der er ſeynſolle,ſondernna< Beſſerung
frebenmúſſe;und dießiſtihm hinreichend,um ihn

zum Muth und Eiferzur Beſſerungzu erwec>en,

und zugleichauchvon ſeinemſittlichenUnwerth zu

überzeugen,wenn er das verſäumt.

Verdienſtkann einMenſchſh wohlbeyMen-

chenund um "Menſchenerwerben;denn er kann,

ohneihrZuthun,durchſeinefreyeThäâtkgkeit,ihnen

Güter nnd Vortheileverſchaffen,wofürer einen

Lohn von ihnenfordernkann,weilund in ſoferner

niht {huldigiſt,fürſieumſonſtzu arbeiten,und
weiler ſelbſtdesre<htmäßigenGewinns durchſeine
Arbeitenbedarf,es alſoPflichtfürihniſ,umrecht-
mäßigenGewinnzu arbeiten,und er alſoeinRet

ai
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auf diefenGèwinn, als die Frucht und.den verdiene
ten Lohn ſeinerArbeithat. Oder wenigſtens,wenn

derArbeitendekeinesLohnsbedarf,und keinenLohn
fordert: ſoiſtder,fürden er gearbeitethat,ihm

dochDankbarkeitſchuldig,da er zu ſeinemWohl ets

was beygetragenhat. — Vor Gott aberkann kein

Menſchéin Verdienſk,oder ein Recht,etwas als

Lohn,derihmgebührte,zu fordernerlangen.Denn
T) alleKräfte,Mittelund Gelegenheiten,Gutes zu

thun,verdanktder MänſchGoft. 2) Er leiſtetdaz
durchnichtGott einenDienſt,deſſenGott zu ſeiner
Seligkeitbedürfte.Gott gewinntnihtdur ſeine
Tugend,ſowie er Gott nichtſchadenkann durch
ſeineSünden und Laſter. Nur er ſelbſtgewinnt
durchſeineTugendan Vollkommenheitund Glükſee
ligkeitund andre Menſchengewinneneben daran

durchihn. 3) Der MCH weis niht, was ihm
zu ſeinemwahren ‘Wohl Freicht,in ſofernvon

GlâcksgüterndieRede iſt. Nur das weis er, daß
Weisheitund TugendſeinePflicht,und daß es

GottesWille iſ, daß er immer vollkommnérund

Ilückſeligerwerden ſoll.Er muß alſoniebeſtimmen
wollen,wcs Gott ihm inAbſichtder ſinnlichenGü-
tergebenſolle;er muß nur ſtetsdas ſeinigethun,
Und dann überzeugtſeyn,daß er ebendadurchauch
ſeineGlâcfſeligkeitalleinund ſicherbefördernkönne,
Und daß dasjenigeMaaß von Reichthum,Ehre,
Machtund Anſehenund Vergnügen,welches'ihm
Tchtmäßigzu Theilwird,fürihn das Beſteſey-
4) Er muß aber ſeinDaſeyn,ſeineKrâfte,ſeinezu-
kehmendeVollkommenheit,und allesGute, welches

ihm
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ihm zu Theil wird, ſtetsals eineWirkungder.Güte
Gottes,oder des göttlichenWillens,der ſketsdas
Beſte,furAlleund fürjedesEinzelneſeinerGeſchöp-
fewill,betrahten.Denn dafürlehrtihnſeineVer-
nunftdas alleserkeunen,und damit fann dieGeſin-
nung, derGedanke und das Urtheilnichtbeſiehen,
daßdießihm alsLohnvon Gott gebühre.Ein Ge-

danke,der dem Verhältniſſedes Géſchöpfszum
Schöpferwiderſtreitet,EineſeinerTugendangemeſ-
ſeneGlückſeligkeiterwarten,heißtvon Gott erwarten,
daß er uns, nach dem Maaße unſersGehorſams
gegenſeinenWillen,ſtetsdas Beſtefüruns und für
dieWeltnachſeineruntrüglichenWeisheitund un-

endlichenGüte zu Theilwerden laſſenwerde. Aber

dieſeErwartunggründetſichaufunſreTugendnur
als aufdie an unſrerSeite nothwendigeEigenſchaft,
ohnewelchewir gar nichtder Glückſeligkeitfähigwä,
ren; nichtals aufeine verdienſtlichhe,ſondernals

aufeinepflihtmäßigeEigenſchaft,welcherwir uns

bewußtſind.Siegründetſichnur aufGottesWeis-
heit,Güte und Macht,als aufdieUrſacheunſrer
Glüc{ſeligkeit.Wenn alſo5)Würdigkeitſoviel
beißtals Verdienſt:ſo giebtuns Tugendkeine

9gürdigkeitder Glückſcligkeit,ſondernnur dieFähig?
Feitderſelben.‘Denn höchſtenskönntedie Tugend
uns deſſen,was wir bedürfen,um mit unſern
Daſeynund mit unſermZuſtandezufriedenzu
feyn,wördigmachen. Solltedießdie Vernunft
beſtimmen,diedas dochalleinbeurtheilenönnte: 9
dúrftenwir aufſehrwenigeGüterAnſpruchmache"?
Gott giebtuns abernichtblos,was wir bedürfe!»

(on?
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ſonderndas Beſkefüruns und fürAlle;das Beſte,
was uns zu Theilwerden kann,wenn der Endzweck
Gottes,möglichftgrößteVollkommenheitund Glücks.
ſeligkeitaußerſichzu bewirken,erreichtwerden ſoll,
und dießiſimmer auchfüruns das Beſte. Dieß
kannalſonichtalsFolgeunſrerWürdigkeit; ſondern
nur alsWirkangſeinerWeisheitund Güte betracha
tet werden. 6s)Gott giebtſèlbſtden noc)Unge»
beſſertenund Böſenſtets,was fürſieſelbſtund für
Alledas Beſteiſt,wodurchihreignesWohl und das

gemeineWohl am meiſtenerhöhetwird ; und bey
dieſenkann dochſelbſtdieJdee derWärdigkeitnicht
ſattfinden,ſondernnur dieJdeederUnwärdigkeit»>
Nher die Gebeſſertenfindnah dem Maaße ihrer

BeſſerungeinerhdhernGlückſeligkeitfähig,und dür=

Fenſiedaherauh von Gottes Güte erwarten. Die

Ungebeſſertenhingegenſindeinerdes Namens für
MenſchènwürdigenGlückſeligkeitunfähig,nur thie-
riſchenGenuſſesfähig,und wir wiſſenes, daßſie
dur ihr Widerſtrebengegenden Willen Gottesſich
unvermeidlichVerderben und Elendzuziehenund ihe
rer wahrenWohlfarthſchaden;weil Gottes Wille

nur das BeſtezedesMenſchenwöllenkann,und alſo
dem WillenGotteswiderſtrebenſeinereignenwahren
Wohlfarthwiderſtrebenheißt.

Schuldaber ziehtſchder Menſchvor Gott

zu, eben ſo, wie vor Menſchen.Wir ſagenvorn
einem Menſchen,er feyſchuldig,wenn er etwas

nichtgeleiſtethat> was er zu leiſtenverpflichtêtwar z
è B. er iſ mir nochſovielſ{uldig.Schuld
heißtdaher1) das Sollen deſſen,was man

noni<ß
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nicht geleiſtethat, oder derMangeldererfüllten
Pflicht.Schuldheißt2) dieUrſacheeines
Uebels,z. B- er iſdaran ſchuldigoder unſchuldig,
das iſt,er iſtdieUrſachedavon,odernichtdieUr-

ſachedavon. Oder man ſagt,das iſtſeineeigene
Schuld,das iſ, er iſkſelbſtdieUrſachedes Uebels,
das ihntrifft.3) Schuldheißtendlichaucheben
ſoviel!alsStrafbarkeit,dasiſt,Verpflichtung,ein
im GeſeyangedrohtesUebelwegen einesgewiſſenVer-"
brechenszuerdulden,oderdieUrſache,daßcineStrafe,
einvom GeſezegedrohtesUebelzemandtrit,z. B.

er iſtdes Todes ſchuldig,er muß nachdem Geſetze
ſterben,er iſtfürſichdie Urſachedes Todes, den

das GeſetaufſeinVerbrechengeſeßthat.
Wie man überhauptdie Begriſſevom Verhält-

niſſemenſchlicherRegentenund Richterzu Menſchen
entlehnt,und aufGott übertragenhat: ſo redet

man auchvon einerSchulddes Böſenoder Verſchul-
dung vor Gott. Das Böſemacht den Menſchen
vor Gott {huldig,das iſt,1)er hatnichtgeleiſtet,
was er leiſten.ſollte,nâmlihden Gehorſamgegen
GottesWillen;2) Er iſ|dadurchfürſihund fr
andre MenſcheneineUrſachevon Uebeln, die eine

FolgeſeinesUngehorſamsgegenGott ſind,und 3)
er ziehtſichdur< den UngehorſamgegenGott alledie

Uebel zu, dieGott den UebertreternſeinerGeſetzege-
drohethat. Jemand an ſeineSchuldvor Gott erin-

nern, das hatalſovornâmlichdieAbſicht,ihnzuerin-
nern, daß ſeineGeſinnungen,Grundſäßeund Hand-
lungendem WillcnGottesnichtgemäßſeynzdaß er

nachGottesWillenanders geſinntwerden und han-
deln
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deln ſollte,und daß er bazunah dem Urtheilder

Vernunftverbunden, daß der Gehorſamgegen den

Willen Gottes fürihn, als einGeſchöpfGottes,
¿durchausnothwendigſey7 weil Gott von ihm,vere

mögeſeinerunendlichenVollkommenheit, diehöchſte
Ehrfurcht,Liebe,Dankbarkeit,Zuverſichtund Folg-
ſamkeitgebühre;weil er ganz von Gott abhange,
keinenvernünftigenZwe> anders erreichenkönne,
als wenn er Gottes Willen und. Endzwe> ſtetszu
dem Seinigenmache, und Gottes Willenund End<

zweckauchfürden höchſtenZwe>, den dieVernunft
ihm aufgebenkönne,erkennenmüſſe;daherdenn
auch ſcineVernunftdas Urtheilfällenmüſſe,daß
der Gehorſamgegen Gottes Willen ſeineheiligſte
und hôchſtePfliht,und nichtsfürihnals ein ver-

nünftigesWeſennothwendigerſey,als Uebereinſtim-
mung mit dem WillenGottes, hingegennichtsthd-
richter,unvernünftiger,ſeinerunwüärdiger,und für
-Ihnſelbſtund fürdieWelt verderblicherſey,als dem
WillenGottes zu widerſtreben.Demnachgiltob-
jectivdie Zurehnungder Schuld vor Gott jeden
MenſchenohneAusnahme. Vor Gott iſtkeinLeben-

digergereht.Vſ. 143, 2+ Keiner iſ ſchondas,
was er werden ſoll.Keinerhatſchongeleiſtet,was
er immer mehr zu leiſtenſtrebenſoll.Ju fofern
aberiſtdieErinnerungunſrerSchuldnur dieErinnes

rungunſrerUnvollkommenheit,die uns antreiben

foll,nacheinerimmer höhernVollkommenheitzu
ſtreben,nichtdie Erinnerungan Gottes Misfalben
an uns; ſonderndie Erinnerungan Gottes Willen,
daßwir ſtetsvolllommnerwerden ſollen,und daß
6.Bandes 1+ St, K wir
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wir dieſenWillen nteganz erfüllthaben,nieſhon
vollkommenſind,ſondernimmer mehrwerden follen,
was wir noh nichtſind.

« Die Erinnerungan dieSchulddes Menſchen
vor Gott hat aber ‘auchdieAbſichtdaran zuerin-
nern, daßdie.Menſchenebendeswegen,weilſieno<
nichtſind,was ſieuachGottes Willenſeynund im-

mer tmehrwerden ſollen,ſelbſtdieUrfacheallerder
Uebel ſind,dur welchedie Vollkommenheitund

Glückſeligkeitder Menſchenvon Menſchengehindert
wird; und daß Gott dieſeUebel nur zulaſſe,aber
Fieimmer mehr und mehr vermindertund aufgehoben
wiſſenwolle. Die Erinnerungan die Schuldvor
Gott giltanchin der HinſichtalleMenſchenohne
Ausnahme. Alle ſindnoh fehlerhaft,mehr oder

wenigerunvoillommen,mehr oder wenigerunfähig,
ihre cigeneund die allgemeineVollkommenheitund
Glückſeligkeitzu befördern.Auch dießſolluns nur

daran erinnern,daß dieUebeldes Lebens von Gott

nur in der Abſichtzugelaſſenſind,um uns ſchwache
ſinnlicheMenſchenſeinenWillen in Abſichtunſrer
Vollkommenheitund Glückſeligkeitimmer beſſerer-
Fennenzu lehren,uns aufalles,was wir vermeèiden

máſſen,deſtojeihteraufmerkſamzu machen,und
uns deſtoſrârkèreAntriebezu allem Guten zu geben-

EndlichhatdieErrnnerungan Schuldvor Gott

auchdieAbſicht,den Menſchenzu erinnern,daß er

färſichſelbſtdueUrſacheallerder Uebelſey,welche
Gottes Wille den UebertreternſeinerGeſe8edrohte
Gott hatan ihm ſeinheiligesMisfallen,denn er

willno< das Böſe,und Gott kann an keinemBöſett
ein
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ein Wohlgefallenhaben. Gott will ſeineBeſſerung,
und ex widerſtrebtdieſemWillenGottes. Alſowird
Gott ihnauchalledieUebeltreffenlaſſen,dienoths
wendigſind,ihnzu beſſern,und ihnzu der wirks

ſamenErkenntnißzu führen,daß er dur den Unx«

gehorſamgegen Gottes Willennicht,wie er thöricht
ſichnoh einbildet, ſeineGlückſeligkeiterhöheund-
vermehre;ſondernvielmehrmit dem Aufſchubeſeis
ner Beſſerungund Vervollkommnungauh immer

ſeinewahreGlückſeligkeithindere,und ſi< ſelb
Verderbenund Elend bereite. DieſesMisfallen
Gottes, und dieſeUebel,welchenothwendigſind,
um ihnzum Gehorſamgegen Gott zurú>zuführen,
verurſachtder Menſchſichſelbſt,wenn er wiſſentlicz
und vorſätzlichwähltund thut,was ihm verboten

iſt. Jn dieſerBedeutunggiltdie Erinnerungder

Schuldvor Gott nur den,der nochnichtſogeſinnt-
iſt,daß er ſihdesWohlgefallensGottes erfreuen,
und ſicheines redlichenBeſtrebens,Gottes Willen
immer vollkommnerzu erfüllen,bewußtſeynkann»!
Denn fürden, der das kann, ſinddie Uebel,dis
ihntreſſen,niht Beweiſedes MisfallensGottes-
ſondernMittelzu einer höhernVollkommenheitund
Glückſeligkeit,oder,wie dieBibelbildlichſienennt,
uichtStrafen,ſondernväterlicheZüchtigungenoder

Erziehungsmittelzu volllommnererTugend und

Glückſeligkeit.
AllesGute,welchesdem Menſchen,dur) ſeine

EigenenrehtmäßigenBemühungen,oder dur< güns
ſtigeUmſtände,oder durchdieFürſorgeandrerMens
hen,zu Theilwird,iſtein.Geſchenkdergöttlicher

K 3 Gütes
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Güte. Auch wenn dem noch ungebeſſertenMenſchen
etwas Gutes aufeinere<tmäßigeWeiſe, und alſo
nachdem Willen Gotteszu Theilwird; ſo iſ das

Gâte Gottes gegen ihn. Gott iſtauchgegen die
Undankbarenund.Boshaftengütig.Luce.6,35
Er will auchihrBeſtes,und hat die Abſicht,ſie
dur Güte zur Beſſerungzuleiten. Hingegenwas
einem Menſchennichtaufeine re<tmäßigeWeiſe,
alſo.nichtnah dem Willen Gottes,durchBetrug.
oder Raub, durch.Gewalt.oder Liſtzu Theilwird,
das iſnichtals ein Geſchenk,ſondernnur als eine

ZulaſſungGottes zu betrachten.Für den Recht-

ſchaffenen,der ſihdes WohlgefallensGottes, bey
ſeinemredlichenTugendeiferbewußtiſt,heißtalles.
Gute, einSegen,eineWohlthatGottes. Ein

SegenGottes,als einZeichenſeinesWohlgefallens,
und eineWohlthatGottes,weil ihm das Gute,da
er es recht.gebraucht, zu ſeinemwahrenWohl ge-

reiht,und Gott dadurchſeinWohl befördernwill.

Fürihniſtdaheralles, auchdas Unangenehmſtein

ſeinen.Schickſalen,eine WohlthatGottes,denner

gebrauchtes, wie er ſoll,und es gereichtihm da-

durch unter.GottesRegierungzu ſeinemwahren
Wohl. Denen, die Gott lieben,thätigihnlieben,
das heißt,ſeinenWiltenthun,muß alleszum Beſten
dienen,Rôm. 8, 28. dà er nur das Beſtewollen

Fann,und mit untrüglicherWeisheitund uneinge-
chränkterMacht ſtetsdas Beſtefüralleund für
einjedesſeinerGeſchöpfebewirkt.

Jn eben dieſemSinne heißtau< das Gute,

welchesdenen zu Theilwird, dieſichdesWohlgefale
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fallens Gottes bewußt ſind,eineBelohnunaGot-:
tes,dasiſt,einZeichenſeitesAVohlgefallens..
Der Ausdruck i gleichfallsvon Menſchenentlehnt,
die ihrWohlgefallenAndèrn dur Belohnungenzu-
érkénnengeben. Wenn'hingegenvon einerverheiße--
nen, oder Éänfrizvon Gott zu erwartendenBelohz
nung die Rede ‘iſt:ſoiſ darunter diebeymGehor=-
fam gegen Gott zu erwartendeſtetsſich‘erhdhende!
Vollkommenheit.und Gläckſeligkeitdes Menſchen,
(inſoferndieſeErwartungfürihnein Antrieb:woird,:
den.Willen Gottes immer treuerzu erfüllen,),zu
verſtehen,wie MenſchendieVerheiZungeinex:Béloh-:
nung als AntriebfürAnderezu dem, was dieſebè-:
wirkenſollen,gebrauchen.Das heißtnicht“lohns:
ſúchtigſeyn,wenn wir überzeugtſind, daß derGez:

höórfamgegen Gott der einzigeund ſichereWeg zu:
einerimmerhöheruVollkommenheitund Glüc{ſelig-?
Feitſey.“Lohnſüchtigiſtder Eigennükige,:der

nur wegen desgegenwärtigenGewinns ſinnlicher-
Güter das thut, was erthut, ſtetsfragt,*niGk
was er ſoll,ſondernwas ihm dafür-werde? uind
nichtthut,was er ſoll,wenn er nichtdadurch)an

Reichthum,Wolluſtvder Ehre gewinnt; und "thut,?
was ex nichtſoll,wenn et“davon den meiſtenGe--
winn an folchenGütern erwartet. Belöhnartg
Gottesi|�das Gutenu für den Tugendhkften;-
nichtfürden Un;gebeſſêrten‘vidLaſterhaften.Aber"
dèrTugendhaftefindet“die’BelohnuüngſeinerTugend“
nichtvornämlichin äußetnGüternfürſeineleibliche
Wohlfarth.Denn dieſeſindihmlüchtdievornehm-
ſtenGüter,“nah welchener ſtrebt,Nach:ihnén“

K 3 ſtrebt
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ſtrebter nur, in o fernſieeinBedürfnißſeinerNa-
tur,und einunentbehrlichesMittelſind,um für die

Menſchen,fürderen Wohl er insbeſondereſorgen
foll,rechtvielGutes zu wirken. Darum iſer für
Reichthum,Ehreund Vergnügennichtgleichgültig;
aber er betrachtetſieauchnur als Mittelzu höhern
Zwecken.Seine edelſteBelohnungiſtdas Bewußt-

ſeyndes heiligenWohlgefallensGottes,nebſtallen
damit verbundenen und darqus fließendenreinen

SreudenſeinesGeiſtes,nämlichdie Zufriedenheit.
mit feinenGeſinnungenund Grundſätzen,die Ruhe
Hes Gewiſſens,das Bewußtſeyn, ſeinerMenſchenz
würde und hohenBeſtimmunggemäßzu denkenund

zu handeln,der Anbli>kdes Guten,welcheszu ſtif-
ten Gott ihm gelingenließ,dieverdienteAchtung
und LiebeguterMenſchen,und die Ausſichtaufeine

ewigzu erhdhendeVollkommenheitund Glückſeligkeit.
DieſeeigenthümlichenFreudender Tugend,welche
Gott,derSchöpferunſrerNatur, mit derſelbenfür
uns verband , ſind,ſo wie der eigneZuwachsan
Vollkommenheitund GlückſeligkeitunſrerSeele,
durchdie ErfüllungzederPflichtund. durch.jeden
errungenenSiegim Kampfedes Glaubens undder

Tugend„ rechteigentlicheBelohnungenGottes für
dieTugendhaften.Aber da, wie oben gezeigtwur-
de, keinVerdienſtdesMenſchenvor Gott im eigent-
lichenVerſtandeſtattfindet: ſofindetauchkeinGe-
danke an ſchuldigenLohnbegden BelohnungenGot-
Ws ſtatt; ſie;ſindeinLohnſeinerfreyenGüte,denn die-
ſegiebtuns mehr,als.wirverdienen,undiniemals,was

uns{ädlichiſt,ſiegiedtuns immexdasBeſte-
Strafe
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Strafe Gottes iſtgleichfallseinaufGott an-

gewendeter, von menſchlichenHandlungenund Ber-

hâltniſſenentlehnterAusdru>, Wie der Negent
und Richterſtraft, das iſ, auf die Uebertretung
einesGeſeesUebelfolgenläßt,um ſein Misfallen
daran zu bewcifen, und künftigden Geſtraftenund

Anderedavon abzuhalten: foheißenauchdieUebel,
die Goit mit der UebertretungſeinesGeſetzesver-
bunden hat,StrafenGottes,um daran zu erinnern,

daßGott dadurchfeinMisfallenan der Uebertretung
ſeinesGeſetzeszu erkennengeben,und dadurchvon

derſelbenabhaltenwolle, Nur muß nie der Unter-

ſchiedaus der Achtgelaſſenwerden,der ſich.zwiſchen
menſchlichenStrafenund StrafenGottes findet.
x) Die Uebel,welcheMenſchenals Regentenund
Richterhâäuſigmit der UebertretungthrerGeſeae
verbinden, z.B. Gefängnis,Verluſkan Gütern,
Schläge,Tod, ſindeinWerk der Menſchen,welche
dieſeUcbel drohenund verhängen, und würden ſonſt
nichtalleinnichtden Menſchentreffen, über deu fée
verhängtwerden ; ſondernauchüberalluichtin der

Welt geweſenſeyn,wenn der Wille des.Richtersſte
nichtverhängte.Hingegenwenn Uebelals Strafen
Gottes gedachtwerden: ſomüſſenfiedochnie als

ſeinWerk gedachtwerden. Dennkein Uebelalsein

Uebelkann als einWerk Gottes angeſehenwerden ;
ſondernes iſ nur als eineZulaſſungGottes anzu-

ſehen,der daſſelbezuzulaſſenbeſchloß,weil es verz

möge der naturlichenEingeſchränktheitder Dinge
nothwendigwar, und. in der Verbindung,worin
Gottes ſezte,zum möglichſtgrößtenWohl desGauz
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zen und jedes Einzelnen hingelenktwird. 2) Wenn

von MenſchenStrafenverhängtwerden : ſowerden
die von ihnennah dem GeſetzeverhängtenUebel

ſchondadurchStrafen,daß ſienah dem Geſetzefür
die Uebertreterdes Geſeßesverhängtwerden,und
wir können es beurtheilen,welcheUebel.einenMen-

ſchenalsStrafeſeinesmenſchlichenRichterstreffen.
Aber wenn gleichalleMenſchenGottes Geſetzviel-

fâltigübertreten,und wenn gleichalleUebel,die
den Menſchentreffen,von Gott zugelaſſen,und fo
geordúetſind,daß ſieihn.na< Gottes Zulaſſung.
treffen: #0ſinddoch nictalleUebel,dieGott einen

Menſchentreffenläßt,StrafenBottes, und wir

dürfennichturtheilen,daß Gott einen.Menſchen
ſtrafe,wenn ex ihnUebeltrefeuläßt. Denn das

hießeden Menſchenrichten‘uad verdammen , und

das können und ſollenwir niht. Nur das eigne
GewiſſeneinesMenſchenkann inſeinemJnnern über

ſeineStrafbarkeit, und. alſoauchúber das Misfal=-
len Gottes an ſeinerGeſinnungein Urtheilfällen,
und es fälltdießUrtheilgewiß,wenn es niht in*

den SchlafeinerträgenSicherheitverſunkeniſ. So

ſprachdenBrüdernJoſephsihrGewiſſendasUrtheil:
das habenwir au unſermBruder Foſephverſchul-*
det. Hingegenauchdiegrößten,und nochſoaußer-
ordentlichſcheinendenUnglücksfälle,ſindkeinBeweis
dafür,daß Gott den Menſchendamit ſtrafe.Wir
würden,wie einſtHiobs.Freunde,- nichtre<t von

Gott reden, wenn wir ſiedafürerklärenwollten.
Dem, der {ihſeinesredlichenEifers,dem Willen

Gottesgehorſamzu ſeyn,bewußtiſk,ſindalleUebel,-
|

die
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die ihn treffen , nur wohlthätigeErziehungsmittel,
ihn zu einer noch hôhern Vollkommenheit und GlüÆ-:

ſeligkeitzu erheben.3) Gottes Strafenſindtheils
natürliche,theilspoſitiveSträfen. Natürliche
heißendieStrafen, die alsnatürlicheFolgebdſcr
Geſinnungenund Handlungenfürden böſenMenz:
ſchennachder Natur der Sache als eineWirkung"
aus der Urſacheentſtehen,Sie ſindtheilsinuere,
theilsäußerenatürlicheStrafen. Die innernatüt=*

lidyènFolgendes Vöſenfärden bôſenMénſchenſind”
thals der Verluſtan Volllommenheit-und ſittlicher
Wärde, und die”ſittlicheVerſchlimiterungdet“,
Demkungsartund.Geſinnungdes Menſchen;theils
de: Verluſtaller innern eigenthümlichenFreu-
dam der Tugend,des Bewußtſeynsdes Wohlge-
fallensGottes, der Zufriedenheitmit ſichfelbſk
urd eines ruhigenGewiſſens,und der erfreuli-
chz¿nHoffnung-auf‘eine ewigeSeligkeit.

Die äußernnatürlichenFolgendes Böſenzeige
ſ{ in dem Vex!lu|an Geſundheit,Ehreund Reich-
hum, welchedem Menſchendur Tugend re<tmäſ-
figerhaltenè und immervollkornmnerzu Theilge-
worden wären. Sie ſindhichtmit“eiuerjedenbdſen
Geſinnungund That;ſondernmitdenzenigènbeſon-
ders verbunden,dur welchedie Pflichtengegen
unſreGeſundheit,bürgerlicheEhre und Reichthum
vernachläſſigtoder geradezuverleztwerden. Daher
rührtes, daß oftein böſerMenſchgeſunderſeyn
kann,-alseinguterMenſch; weiljenervielleichtdie

SorgefärſeineGeſundheitnichtnur nichtvernachlôſ-
ſigt; ſonderndieſeSorgeſelbſtmit Verletzunghöherer

Ks5 Pflichz



Pflichten übertreibt, Der Tugendhafte forgt auch"

fúr ſeinenLeib,aber nur als füreinWerkzeugder

Seele,und ſcheutdaherAnſtrengungund Beſchwer-
dèn nicht,dieſeinBerufihm auflegt,wenn er auch

Hey geringererAnſtrengungeines hôhernGrades

EörperlichenWohlſeynsgenießenkdnnte,folangemur

nichtſeineGeſundheitſo darunter leidet,daß ſein

Lebendadurchverkürztwird. JaſelbſtGeſundheit
und Lebeniſter bereit,höhernPflichten,wenn es nd-

Thig.-iſt,aufzuopfern.Denn ſeineGeſundheitrnd

ſeinirdiſchesLebeniſtihm nur ein untergeordneies
Gat ; nur einMittelzu einem hdhernZwe>, niht
ſeinhôchſterZwe>. Die hingegen,welchedie Eec
ſundheitdes Leibeszum höchſtenZwe>e machen,kd1-
uen dieſenZweckerreichen,indem ſiegrößereGüter,
die Güterder Seele,dem Wohlfeyndes Leibesvor-
ziehen,und um dießmöglichſtzu vermehren,jere
aufopfern.Eben ſo kann derzeniaz,der dieEhre

beyMenſchenhöher,als allesandreſ{hätzt,und.ſelbſt
verboteneMittelzu dieſemZwe>kezu gebrauchen
ſichnichtſcheut,wenn er ſchlaugenug iſt,um die

rechtenMittel zu ſeinemZweckezu wählen,mehr
Ehre beyMenſchenerlangen,als der Tugendhafte,
der auchdieEhre beyMenſchennur als ein unter-

geordnetesGut, hingegenGottes Beyfallals ſein
hôchſtesGut betrachtet,und dahernieunrehtmäßige
Mittelgebraut,um Ehre beyMenſchenzuerlan-
gen. Freglihwenn diejenigen,von welchendieBez
ſtimmungder Zeichender bürgerlichenEhreabhängt-
immer einſichtsvollund re<ztſchaffengenug wären-
nm ihrePflichtengebührendzu erfüllen;ſomüßte

das
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das unter den Menſchennichtſo:oftder Fallſeyn.
Es iſteinvor Gott {wer zu verantwortenderMis=-

brauchder bürgerlichenMacht, wenn Rang und

Ehrenzeichennichtdem, der ſieverdient+ fonder
dem Minderwürdigenoder gar Unwúürdigen,näch.
Gunſtund nichtnachGerechtigkeit,ertheiltwerden.
Denndadurch wird unendlichvielGutes.gchindert,
Und nichtminderBóſesbefördert.Aber wie häufig:
geſchiehtdas niht, und daher kann auch..leichtder

Laſterhaftemehr bürgerlicheEhreerlangen,als der

Tugendhafte.Eben ſokann ofteinLaſterhaftermehr

Reichthümerſicherwerben,alser beyſtrengerGewiſ=
ſenhaftigkeithätteerwerbenkönnen; und mehr ſinnli-
hesVergnügengenießen,als er beyredlicherTreue

in allenſeinenPflichtenhättegevießen-können;wenn
er nur ſchlaugenag.iſ, alleszu vermeiden,wasihm
einenVerluſtan Gütern zuziehen,oderſeinVergnü-
gen ſtörenund in der Folgeverbitternkönnte. Dieß
iſtallesder Natur dexSachegemäßnichtoqnderszu:
éevwarten,und Gott läßtes zu, damit dieMenſchen
es nachund,nah immer mehr einſehenlernenſollen,
daßalledieſeGüter nichtdiewahre,fürdenMenſche.
beſtimmteGlückſeligkeit,die der Lohn der Tugend-
iſt,ausmachen; daßvielmehrReichthum:und Ehre,
Geſundheitund ſinnlichesVergnügen,nur Mittel
zu einem hôhernZweckeſind,den der Menſch:als
ſeinenEndzweck,als ſeinhöchſtes.Gut,ſichvorſezen
und zu erreichenſtrebenfoll.

Hingegenwer diePflichtenderSorgefürſeine
Geſundheitverletzt,ziehtſichKrankheitenundeinen
frühernIod zu, Wer fürſeineEhrenichtgebührend

forgt»



ſorgt,hatSchimpf‘-.undSchätidezum Löhn, Wer

dieVflichtender gebührent:2nSoraefärſeiteirdiſchen
Gúter &us- dèn Augenſebt,“ſärzt“ſichin Armuth

und Mangel. "Wee fürfrohenGenußſeinesLebens
nichtgebührérndſol‘4t,ſ&weitdieß-mithdhernPflich-
ten beſtélèi"kann, ‘derhates ſich’ſelbſtzuzuſchrei-
ben,weinſeine-finſtreLebensart¡hmſeinLeben verbit-

tert. ”

Sö?haëdas “Bôſeimmex färdas wahreWohl
des MenſchennachtheiligeFolgen.Denn jeböſer
cineGeſinnung-oderHandlungiſt,deſtotieferſinkt
der Ménfch:‘durchſieherab,deſtomehr verſchlim-
mert ſieihn,‘deſtoweiterentferirkſieihn von dem-

ZieleſeinerBsſtimmung, von derſetsſiczerhöhenden
Vollkommenheit“und Glückſeligkeit;,wozu er von

Gott betufeñ“iſt;Die bisher‘beftlviebenenFolgen"
böſerGeſinnungenund Handlungenfindin der Natur

der Sacheund în der Natur-dex menſchlichenSeele

gegründéto“Sie*heißen.StrafenGottes,nichtweil
Goëttſiebewirkt;ſondernweilGött ſiezuläßt;da“
ſievon‘dèx-Natur: derMenſchen“näch:dem Weſen
derſelben‘unzertrennlichwaren; und weilGott ſie
zuſeinenhèiligen,weiſenund FükigenAbſichten,die-

Menſchenzu" immer höherer: Vollkommenheitund

Glückſeligkeitzu führen,als-Mittelbraucht,und
ſogeordnethat, daßſeineAbſichtendadurcherreicht
werden. Gott will,dieMenſchenſollendurchdie
úblenFolgen,die das Böſefürſieſelber.hat,ſich
nah dem Bedúrfniſſeihrer’ſchwachenNatur deſto
leichterüberzeugen,daßſeinheiligerWille,der ih-
nen das Bôſeverbeut,der beſteſey,und daßſieſei-

nen
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nén Willert, das gemeine Beſte-Aſlex,. fürderen

Wohlſiewirken können,ſtetsbefördernmüſſen,ohne
leihrenLüſtenund Begierdenzu folgen,wenn ſie
ihr-eigeneswahresWshl befördernwollen, Das
Bôſeiſtni<t blos darum bôſe,weil es für den

MenſchenſelbſtUcbelzur Folge,hat;fondernweil
es überhauptdem Endzwe>Gottes,fovieleVoll-
kommenheitund Glückſeligkeitals möglichzu beför-
dern,zuwideriſt. Aber es heißtauchdaxum böſe,
weil es fürden MenſchenſelbſtUebelzur Folgehat,
denn Gott willjedesMenſchenmögliehſteVollkom-
menheitund Glückſeligkeit.Daß etwas ſinnliche
Uebelfúrden MenſchenzurFolgehat,-das beweißt
nochnicht,daß es böſeſey. Das Gute,die.treue
ErfüllungderPflichten,kann ſinnlicheUebelzur Fol-

gehaben,
und es iſteben ein Beweïs einerhdhern

Vollkommenheitder menſchlichenSeele,wenn ſieſich
vor feinemſtnnlichenUebelheut,ſobaldihrePflicht
ſieauffordert,daſſelbézu übernehmen.Nur von

geiſtigenUebeln,nur vom Verluſtean Vollkommen-

beitund Glückſeligkeitder Seele,iſthierdie Rede,
wenn behauptetwird, daß das Vôſeauchdarum
bòſeſey,weiles fürden MenſchenſelbſtübleFolgen
hat. Wenn das BöſeſinnlicheUebelnachſichzieht:

ſo ſinddieſedochnihtdas, was dem Böſenſeine
wahreGlúkſeligkeitraubt. Sein Böſeſeynraubt
ihmdieſelbe.Die ſinnlichenUebel könneaihnviel-

leihtnoh eherzum Nachdenkenbringen,zur Beſſe-
kungantreiben,und alſo,wenn ſiedieſenZwecker-

(yen,Wohlthatwerden. Aber,neben den natür=z

lichenFolgenſeinerböſenGeſinnungenund Handlun-
gen,



gen, treffen den Bö�en auch ſonſtvielleichtnochvies
le,tvenigſtenseinigeund mancherleyUebeldesLebens;
und auchdieſehabenbeyihm dieAbſicht,ſeineno<
nichtder VernunfthinlänglichunterworfeneSinnlich-
keitnoh mehrzu beugen,und ſeineVernunftzur
Herrſchaftüber ſeineBegierdenzu erziehen.Die
Schuledés Ungkü>ksund derDrangſaleiſteinevor-

züglichwirkſameAnſtaltGottes,dieroheSinnlich-
Feitzu bändigen,das Geſchreyder tobendeuBegier-
den zum Schweigenzu bringen,damit derMenſch
die Stimmeder Vernunftwieder höre,und fähig
werde der Stimme Gottes,der dur den Verſtand
und das Gewiſſenzu ihm ſpricht,zu folgen.Als
eineſolcheSchulemuß alſoder MenſchalleUebel
des Lebensanſehen,wenn er eineGottes würdige
Abſichtbeydenſelbendenken will. Aber fürden
Bôſenſinddie UebelzugleichZeichendes Misfallens
Gottes an ſeinernoch bôſenGeſinnung,und alſo
StrafenſeinerböſenGeſinnung,undheißenpoſitive,
das iſt,von Gott nachſeinerfreyenWeisheit,oder
weil er es fürdieWelt und fürden Menſchenſelbſt
am beſtenerkannte,durchdie Einrichtungder Welt

verhängteStrafen.Das Daſeynder Uebelhat

nichtſeinenGrund im Willen Gottes,ſondernim

Weſender Urſachen,aus welchenſiefolgen,Aber
daß ſieden Böſentreffen,das hatſeinenGrund in

der von GottgemachtenEinrichtungder Welt, und
es iſtGottes Wille,daß ſiedem Bôſenzu Zeichen
feinesMisfallensam Bôdſen,und zur Bezähmuns
ſeinerbôſenBegierdenDienen(ollen,

Y
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Fn der Sittenlehre, oder um unſrePflichtenza
erfennenund zu beobachten,iſtder Begriffeiner
bedingtenWillensfreyheit,(dieimmer einhinlängli«
hes ErkenntnißderNothwendigkeitder Pfliht,und
einehinlänglicheUebungin dieſerErkéenntnißzu eiz

nem richtigenund wirkſamenUrtheilvorausſeßt,)
vôlliggenügend.Der WilleGottes,daßderMenſch
immer bc}erwerden ſoll,und „die Eigenſchaftder

menſchlichenSeele, daß der Menſch immer beſſev
werden kann,ſobalder uur die Mitteldazukennt,
und ſiepflihtmäßigbraucht,kannhinlänglicherwies

ſenwerden. Der erſtedieſerbeydenSätzebegrün-
det die PflichtdesbeſtändigenFortſtrebensnachEr
kennknißund Fertigkeitzu allem Guten. Der zwey-
te Saß begründetdieeigneSchuld,oder den Beweis

des eigenenfittlihenUnwerths deſſen,der ſeine
Pflichtkennt,und dochniht die Mittel gebraucht,
von welchener weis, daß er fiebrauchenmuß, um

gebeſſertzu werden. Daß er dießgekonnthabe,
daßdie Gewalt ſeinerſinnlichenBegierdenkeineblin-
de zwingendeGewalt ſey,ſondernſeineVernunft
ſtetseinwillige,wenn er den ſinnlichenBegierden
folgt,das vermag der Menſchnichtabzuleugnen,
wenn er einmal dur< Erziehungzur hinlänglichen
ErkenntnißſeinerPflicht,und zum Vermögen,die
Nittelder Beſſerungzu gebrauchen,geleitetwar.

Er ſolltedamals ſeinerNéigungwiderſtehn,alsſie
ihnreizte,dietäglicheAndachtzu Hauſe,died�ent=
licheAndachtam Sonntagezu verſäumen;und doch
à9ger mit einem natürlichfreyenWillendamals ſeine

VequemlichkeitſeinerVflichtvor, Es lagblosdar=
an,
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an, daß ihy-der Gehorſamgegen ſeinePflichtnicht
wichtigerwar, als-dasVergnügen,das er derſelben
vorzog, Er muß,alſoſichſelbſtdas Urtheilſprechen:

du biſtGott misfälligbey deinerVerdorbenheit,
und du kannſtdichihreutreißen,du kaunſtbeſſer
werden, wenn du nur willſt.Fangewiederan, ruft
die Vernunftihm zu, die Beſſerungsmittelzu ge-

brauchen,diedu bigherzu gebrauchenverſäumthaſt;
ſonſtbleibſtdu ungebeſſertund laſterhaft.Jn dem

Augenblick,da die VernunſtdießUrtheilin einem

ungebeßertenMenſchenausſpricht,erhältaber viel-
leiht die no< überwiegendeſinnlicheBegierdedie
Oberhand,und ReizedesAngenehmenblendendie

Vernunftſo,daß ſiedaſſelbedochals ein größeres
Gut dem Gebotenenvorzieht.

Es iſtwahr, wenn ſodem Monſchennureine be-

dingteFreyheitbeygelegtwird,das iſt,wenn ſtenur als

eine Eigenſchaftdes ſchonTugendhaftenbetrachtét
wird: ſowird dadurchdieSchuldder böſenMen-
{en vermindert,indem ſieim laſterhaftenZuſtande
nichtals frey; ſondernnur als der Beſſerungdurch
Hülfevon Audern fähig,und folglichalsfähig,auch
einmalfreyzu werden, betrachtetwerden. Das

Bôſeiſtdann als eineUnvollkommenheit,dieihnen
nocheigeniſt,dieihnenaber nichteigenbleibenſoll,
und dieihrerNatur nachaufhörenkann,za betrach-
ten. Aber wirddadurchdenn irgendetwas der Sit-

tenlehrewiderſtreitendesbehauptet?Wird das Böſe

dadurchgebilligtund gut geheißen;oder nichtviel-
mehr ernſtlichgemisbilligt?Wird nichtdieBedin-
gung angezeigt,unter welcherderLaſierhaftegebeſſert

wer:
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werdenkanu; wenn Andre ihm nur zu Hülfekom-

men, ihmſeinePflichtenernſtlichvorhalten, ihnſei-
nen bôſenGeſellſchaftern:entreißen,und ihnzu.den

UebungenderBeherrſchungſeinerBegierden,- und

zum GebrauchderMittel,die zu ſeinerBeſſerung
nôthigſind,gebührendanhalten? Warumſollten
wirdenn, wideralleaufErfahrungberuhendeverz
nünftigeEinſicht,und ohnealleaus derErfahrung
herzunehmendevernünftige.Gründe.fernerbehaupten;
daß der:Laſterhaftemoraliſchfrey.,und wirklichverz

mögendſey,gutzuhandeln?Etwa damitderLaſters
hafteaus dem MangelſeinerKraftzum Gutennicht
einenGrundhernehme,ſichdemZuredenundErmah-
nen Andrer zu widerſeßzen,die ihn zum Gebrauch
derBeſſerungsmittelauffordernund anhaltenwollen?
Wie könntedießmit Grund gefürchtetwerden,0
langedie Grundwahrheitfeſtſteht,daß Gott die

Beſſerungdes Menſchenwill,daß er nur unterder
Bedingungder BeſſerungGott woßhlgefälligund
einſtnachdem Tode ſelig,und hingegenin einem

ungebeſſertenZuſtandenah dem Tode nichtanders
als elendſeynkönne!Der Laſterhaftekaun{ſeine
Pflicht, den Willen Gottes,dieAbſcheulichkeitund

Verworfenheitdes Böſen,und die Vortreflichkeit
und Würde der Tugenderkennen; wenn guteMen-
ſchenſichnurſeinerannehmen,ihmdieſeWahrheiten
gebührendvorſtellen,und ihnzu der deutlichenEin-

ſichtleiten,dieihm noch:fehit„. ihm dasVerderben,
das ihm droht,rührendund wahr vorſtellen; nicht
ermâden,nichtaufhdrenzu bittenund in ihnzu
dringen,wenn er auchlangewiderſteht; ihnendlich
6,Bandes14St. L dahin
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dähin bringe, gute AnweiſungenzurBeſſerungzu
Hauſezu leſen,und“in der KirchedenUnterrichk

fene‘ud eiñſt{<têvollerKhrerzu.‘hdôren.-:
2 Fh ‘habeſelbſtbishèr‘nochimmergeſchwankt,inméinemUrtheilüber dieLehrevondèr*Freyheit

dés:menſchlichenWAlens7?daich’ſovielehochach-
kxüngswürdêgeGelehrteTEfürdieMéiitungerklären

fah, daßein jedererwachſenerund ‘vernünftiget
Mer{({äuchdieKrafthabe,ſeinerPflichtſtetszufol-*
geitAber nachréfeterUeberlegungmußichdieſe
Melúungfür ungégründetetkénnen,und i<haltees
füï-#nëintPflicht-‘dießF�ferltkichzur’erklären,weil

ih: fürſehrnothwetbîg!ifetihe,daß’dieMenſchen
libetdieſeSacherichtiger‘zudenken,“und das:Ge-
{<Gäft‘dérBéſſerungeinesLaſterhaften,undihre
Pſlichtenin der Hinſicht,richtigerzu beurtheilen
ánfañgén.

Fürchtet‘man ètwa,daßdieUebertreterbürger
licherGeſetze,wenn man lehrte,daßdexMenſch
‘ficht-anseignerKraftſichvom LaſterzurTugend
wetdenkönne;fonderànur,wenn er géhörigzum
Sébrauthder Veſſerungömittelangeführtwerde,
daúnminderſtrafbarerſcheinenwürden,weilſiedas
Vöòſenichtlaſſenkonnten® Nein!Die Nothwendigz
Feitder Strafe,und dieſtrengeWachſamkeit.über
de?-Vollziehungberfelben-"et$lltum deſto“tmnehr!
Der Menſchkami das,vozer überwiegendeBez
wegungsgründeerkennt:“““UeberwiegtdieFurchtvor.
der gewiſſenStrafenur“ ſeineſinnlicheLuſkzut
Verbotenèn: ſowird erſichesnichterläiuben;“Er,
wird dem Geſes aus Furht'dorder Sträfegee,ae 08 en-
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chè. Hingegenwenn et hoffendarf, Ungeſtraftdas

Wiſegzu übertreten:fo“wird dieFurchtvor der

Strafenichtdie Luſt"ibertviegeù, und er wird:das

Gebot übertreten Nue derjenige,der ohneſeine

Schuldein bürgerlichés"-Geſeßnihtkannte,iſei-
gentti<)nicht-ſtrafbar,-{venner'esübertritt.Wer
wiſſentlich“ein‘bürgerlichesGeſegÄübertritt,muß
deſtoriothwendigergeſtraftwerden, damit dieObrigs
FeitnichtburhNachſicht-andere‘zugleichenUebersz
tretungenreize!Für"‘denungébeſſertenMenſchen
iſtkein‘andecèsMittel,ſeinedôſenBegierdendem

Geſezezu unterwerfen,alsdieFürchtvordexgewiſz
ſenStrafè.

Hingegenhatdiè-entgege:iÿéſeßteMeinung,“daf
einjederböferMenſchdié-Ktaft:habe,ſichfelbſtzut

beſſern,ſthrbedenklicheund behèrzigungsrwerthe
Folgenzum Nachtheilder Verbefßerungder Mens

{chen, und der allgemeinerenBeförderungwahree
Tugendund- Sittlichkeit.Denn ſieveranlaßt1)
bey dèm bdſenMenſchènfelbſtèinganz unrichtiges
UrtheilüberſeinenſittlichenZuſtand,und einbeſtänz
digesAufſchiebender Béſſerung.Denn èr täuſcht
ſichmit der Einbildung: du kannſteben ſowohldas
Gutè, dèn WillènGottès,als das Böſe,was Gott

verboten.hat,thun. Dein Willeiſtfrèy,denkter,
Und weun-du es alſoeinſt,willſi:ſokannſt’du aus

êigierKraftgut handèlm Daher ſchiebter denn,
o langèdas Vöſeihm nochſo rèizend, und feine
ſinnlicheBegierdein den Jahrendès jugendlichen
und männlichenAltersnochſoheftigiſt,ſtineBeſſez
rungvon einemTagezum aùdern,von einèrWoche

L232 zur
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zur andern, von einem Jahre zum andern auf, und
es fällt ihm nicht ein , daß er dadurch-.ſeineBeſſe-
rungerſchwert, ſeinen,ſiunlichenBegierdenimmer
mehrGewalteinräumt-,-und ſeineVernunftimmer

mehr zurFertigkeitin dem. verkehrten.Urtheil.übt,
daß es dochbeſſer-ſey, ſeineBegierdennach allen
Angenehmen,was-man erlangenkönne,zu befriedis
gen , alsaus Gehorſam,gegen Gott ſichdieBefriee
digungverbotenerLüſtezu verſagen.Er:dúnktſich
uieſoverderbtund böſe,als.er wirklich-iſé„.. weil
erimmor nochdie.Kraftzum-Gutenzuhabenmeint,
dieerdoch verloren:hat. Gewißwirdalſodurch
dieſeMeinungder Zuſtandeines laſterhaftenMen-
ſchenweitgefährlicher,als.wenner dieWahrheit
erkennte,daß,wer Sündethut,derSünde
Knechtiſt,und nur dieWahrheit,richtigeBe-

lehrungvon GottesWillen,ihnfreymachenkdn-
ne. Erkennter hingegenjedewiſſentlicheund vor-

ſäßlicheSünde füreinenBeweis ſeinermoraliſchen
Knechtſchaft,und ſeinesUnvermögenszu allemGu-
ten în ſeinemlaſterhaftenZuſtande: ſodenkter doh
wenigſtensnichtbeſſervon ſichſelbſt,alser wirklich
iſt;erkenntdieKrankheitſeinerSeele,und wird

dadurchdeſtoehernoh zu rechterZeitangetrieben,
vor derſelbenzu erſhre>en,und die-Arzeney,welche
alleindie GeſundheitſeinerSeele wiederherſtellen
kann,zu gebrauhen.Wie ſollderjenige,welcher
ſeineKräfteneh fürungeſhwächthält,bewogen
werden,die zu ſeinerStärkungnôthigenMittelzu
ſuchenund zu gebrauchen?Wie dem Kranken nichts
nothwendigeriſt,als dieErkenntniß,daß er wirk-

lich
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lichkrank ſey: ſoiſtau< dem böſenMenſchennichts
nothwendiger, alsſeinUnvermögenzu allemGuten

richtigzu erkennen!
Aber die Einbildungdes Laſterhaften,daß er

nochimmer die Krafthabe,den Willen Gottes zu
thun,hatauch2) diefúrſeineſonſtehermögliche
BeſſerungſehrhinderlicheWirkung,daßer bieBeſz
ſerungsmittel, die er ſon|nochvielleichtgebraucht
hâtte,nun ganz vernachläſſigt, indem er es ‘nicht
ertennt,daßſiezu ſeinerBeſſerungnothwendigſiſind.
Sonſtgiengder Laſterhafteſelbſtvielleihtnochin
die dffentlichenAndachtsverſammlungen, und las

auchno< zu Hauſeam Morgen und Abend ein
Gebet, und am Sonnabend und Sonntageeine
Predigtoder einanderes Erbauungsbuch, ſolange
er nochwenigſtensden Vorſaßzhatte,ſichkünftig
zu beſſern,nochBeſſerungfürnothwendighielt,nur
je6tſienochgern verſchiebenwollte,und nochnicht
ganz verhärtetim Böſenund gegen Gottes Willen

gleichgültigwar. Er feyerteauchvon Zeit:zu Zeit
das Andenken des Todes Jeſu,und gebrauchtewe=

nigſtensäußerlichals ein ChriſtdiechriſtlichenBeſſes
rungsmittel.Denn er war belehrt,daß der unge-

beſſerteMenſchnichtanders gebeſſertwerden könne,
als dur den Gebrauchdes göttlichenUnterrichts,
dur< welhon Gott wirke, und den Sünder zur

ErkenntnißderSünde,zur Reue überdieſelbe,zum
Verlangen,Gott wiederwohlgefälligzuwerden,und

zu dem einigenwahrenGlauben führe,daß er dieß
nur durchBeſſerungſeinesganzenHerzensund Lebens

werden kônnez;welcherGlaube,wenn er zurleben-
L 3 digen
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digen und wirkſamenUeberzeugunggewordenſey,"
¿hm KraftgebezurgründlichenBekehrungund Beſs

ſerung; und den ernftlichenAnfangin derſelben,und.

witdemſelbendieBeruhigungſeinerSeele im Ve

wußtſeyn,nun wiederGott wohlgefälliggeſinntzu

ſeyn,Liebezu Gott,Erneurungſeinesganzen Sin-
nes und Wandels,und Heiligungdurchüuumertreue-
res Beſtreben,Gott in allenſeinenPflichtengehor-
ſamzu ſeyn,nebſtder Beſtändigkeitim Guten wirke.

Erfanntealſodie Nothwendigkeitdes Gebrauchs
derBeſſerungsmittel, wenn überhauptdie Beſſe-
rung ihm möglichſeynſollte.Da machtedenndoch
oft,was er hôrteund las,wohlthätigeEindrücke
aufſeineSeele;er ward nichtganz verhärtet,ver-

gaßGottesnichtganz, ſolangeer dieBeſſerungs=
mittelnochgebrauchte;er ward vielleichtwirklich
zur Erkenntnißund wirkſamenUeberzeugungvon.

der Nothwendigkeitſein.Herzund Leben zu, beſſern
geleitet,und alſowirklichgebeſſert.Aberlehrt
man ihnvon Jugendauf,daß dieVernunftan ſich
ſchonnichtalleindas Vermögenoder dieFähigkeit,
ſondernauch die Kraftzu allem Guten gebe,und

daß er in dem Augenblicke,da er unrechthandelte,
auchhâtterechthandelnkönnen: o erkennter nicht,
woran es ihm nochfehlt, und wie er beſſerwerden
nne. Er wird alſoauch‘weder dienatürlichen
Beſſerungsmittel,nochdiejenigen,welchedas Chri-

ftenthumanweiſet,gebrauchen; weil ex ihrernicht.

zu bedürfenmeint,ſondernſichimmer ſtarkgenug
dünttzu allem,was er ſolle.Er wird nur zu leicht

feineVernunftzurGunſtfeinerSchooß-und tiedlings?
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lingSneigungenbeſtechen„:.fo.daßſiein ihmdas,Ux-
theilfällt, ſeineWillenömaximetonneein allgemei-
nes(Geſetzſeyn,und er wird ſichvielleichtzu eben
der Zeitrechtſicherglauben,ſeinerVernunftzu fol-
gen, da cr dochnur ſeinerNeigungoderſeinemei
gennößzigenVorurtheilfolgt.

"

Denn ein-ſolcher
Menſc<legtſihnur dieFragevor: Wie müßteein
jedervernünftigerMenſchhandeln,wenn ep.in.meis
nerLagewäre? J#|nünſeinSyſtemein egoiſtiſches
Syſtem:ſo täuſchtihnleichtder Wahn, daßdieß
das Syſtemder Vernunftſey,und alfoeinjeder
Menſchin ſeinemFallenachdieſemSyſtemhandelu
werde. Derkriegliebendeeroberungsſüchtigeruhm-
begierigeRegentfragt.ſich,was einjederinſcinem
Fallethunwürde;wenn er dieMachthat, einan-
deres Land zu unterjohen,und den Reichthum,
Glanzund UmfangſeinesReiches,durchdie Vera

tichtungdes HandelseinesandernReiches,und
durchEroberungeinesTheilsdeſſelbenzuerhöhen.
SeineVernunfträthihm denKrieg,weil ſteur
theilt,daß dießein jederinſeinenUmſtändenwollen
würde! NichtſoleichthätteſeineVernunftſourx

theilenÉdnnen,.wenn er gefragthâtte:woas iſtGotz

tes.Wille,und was iſtfürdasWohlderMeuſchheit,
am beſten?

Endlich‘hindert3) dieMeinung, daßjeder
Menſchfönne,was er ſoll,auchandere ſonſtgut:
geſinnteMenſchen,gebührendan der“Beſſerungan=

dererMenſchenzu arbeiten,undleitetſelbſtdieLeh
rer der Jugendund diePredigervon dem rechteu
Wegeab, aufwelchem_.ſiefürdieBeſſerungihrer

£4 Schú-



Schüler und Zuhörer‘arbeiten ſollten.Sie meinen,
was der Menſchzu ſeinerBeſſerungbedürfe,das
Fônne und müſſeer ſelbſtthun. Keiner kdnneauf
den Menſchen,als aufeinmoraliſchfreyesWeſen
wirken,weder daß er bôſe,nochdaß er gutwerde.

Beydéeswerde er nur durchfichſelb,und er könne

es nur durchſi<ſelbſtwerden. Daher ſindſie
weder ſovorſichtigin der VermeidungallesScha-
dens, den ſiedurchihrBeyſpielſtiftenkönnen,als
ſieſeynſollten;nochſoeifrigin der Erfüllungder

Pflicht,andern eingutesBeyſpielzu geben, alses

ihnengebührte.Daher’haltenſieihreKindernicht
zu Gebets- und Andachtsübungenan, gebenſelbſt,
wenn ſiederſelbennihtmehr zu bedürfenmeinen,
auh andern darin keinBeyſpiel; befördernnicht
durchihreReden dieErkenntnißder Nothwendigkeit
folcherUebungen; befördernvielleichtſelbſtGering-
chäâßungderſelben, und ſuchenüberhauptnichtmit

gebührendemEiferihreverirrtenFreundeund Be-
kanntenwieder aufden rehtenWeg zurückzuführen.
Daher glaubtder Lehrerſchonfürdie ſittlicheBeſ-
ſerungſeinerSchülergehdrigzu ſorgen,wenn er

ihnennur diePflichtendes Menſchenrechtdeutlich
bekanntmacht, und überhauptnur ihrenVerſtand
und ihr Gedächtnißmit Kenntniſſenbereichert.
Er zweifeltgar niht, daß ſeinSchüler,wenn
er ſeinePflichtnur wiſſe,ſieauh erfüllenkönne-

Er denkt nichtdaran,daß er den ernſtlichen
Willen und Vorſaß, das Gute zu thun, zu-

erſtund vor allen Dingenérwe>en,und her-

nah hinlänglichüben und befeſtigenmüſſe.Erhüte
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hútet ſichſogarſorgfältig,von denFolgenpflicht-
mäßigerund pflichtwidrigerHandlungendieBewé-

gungsgründejenezu wählenund dieſezu verwer-

fenherzunehmen, um nichtdadurchdte reineAch-
tangfürdie Pflichtals Pflicht,dieer in ihremin-
nern moraliſchenBewußtfeynſchonvorausſeßt,oder
dochalleinzu erwe>en ſucht,zu vermindern,und er

warnt ſieſogarſelbſtdavor, die Bewegungsgründe
zu ihrenHandlungonvon den Folgenderſelbenfür
das gemeineWohl oder Weh herzunehmen,Eben

ſo der Prediger.Er begnügtſichmit derDarſtel:
lungder Pflicht,ohne dieVerbindlichkeitderſelben
rechteinleuchtendaus ihrerNothwendigkeitzum ge-
meinen Wohl zu.erweiſen,weil er vorausſeßt,daß
einem jedenſeinſittlihesGefählund Gewiſſendieß
ſchonhinlänglichſage. Er fordertzur Beobachtung
der Pflichtauf,ohnedie Mittelanzuzeigen,durch
deren Gebrauchein jederdie Kraftdazuerlangen
Faun, weil er dieſeKraftſchonbeyeinemjedenvor-
ausſezt. Er decktdic Frrthämerund Vorurtheile
auf,welcheden MenſchenaufIrrwegeverleiten; al-

leiner vertilgtſienichtaus den GemÜthernder Zu-
hôrer,weiler dieVeweiſenichtvoklſtändig:einleuch-
tend macht,aus welchenalleindiehinlänglicheUeber-

zeugunghervorgehenkann, daß das getadelteVer-

haltenpflihtwidrigſey, Er wird vielleichtgar

gleichgültiggegen diefeyerlichenUebungenzur Gof-
tesverehrung,dieer durchLehreund Beyſpielleiten
und rechterwe>li<hzum Guten machenſoll;weil
er es nichterkennt,wie wohlthätigſiein ihrenWir-
fangenaufdie Beſſerungder Menſchenſind. Er

Ls verz



verſäumtdie-Seolſorgein ſeinerGemeine,den.Zu
ſpruch,den‘Krankevon ihm am Frankenbettewün-

ſchen,diegebührendeBenußungder Abendmahlsfeyer
am-KrankénbettefürdenKrankenundfürdieUmſte-
henden;z-:weilex.meint,derMenſchmüſſezu ſeiner

Beſſerungallesſelbthun,und.nichteinſieht,wie
nothwendig.ihm,dazuderBeyſtandAndrer,und wie

wichtigdiePflichtdesPredigersſey, ihm dieſen
Beyſtandzu leiſten,wozu exre<teigeutlichdu'cch
FeinAmt.beruſeniſ.

'

Ichglaube,in..dieſerAbhandlung,-von der „nur

HedingtenmoraliſchenFreyheitdes menſchlichenWil-

lens von derHerrſchaftderſinnlichenNeigungen,es

nichtunbemerktlaſſenzu müſſen,daßauchdieBi-
belſovon der.Freyheitdes Menſchen,und
von ſeinerKraftzum Guten lehrt,als von ei-

ner.bedingten,„nur Gebeſſeeten.eignen,aber auch
bey.dieſen.nocheingeſchränkten,uud ſetszu erhöhen-

den, denLaſterhaftenabernochganzfehlendenKraft.

Seſusſagtenah Matth. 26, 4r.. Marc.14, 38-

zuſeinenSchülern:Dex Geiſtiſtwillig,aber
das-Fleiſch1�|{wa<h. Eurer Geſinnungnach-
diedurch:denUnterrichtGottes,den ih euchgegeben
habe,gebeſſertund na Gottes,Willen gebildetiſl
fed ihrwilligund entſchloſſen,eurerPflichtalles

aufzuopfern,und vergl,Marc. 14, 31. ſelbſtin den

Tod mit mir zu gehen. Aber wegen eurer noh zu
mächtigenSinnlichkeitſeydihrſc<hwa<,zu ſchwache
dieſemEntſchlußſtandhaftgetreuza bleiben;2

vergl.v. 3,7.ihrÉöônntnichteinmaleine Stunde

mit mirwachen,Erzeigtihnenaberauchdas MLe
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tel an, ſichim Guten zu ſtärken:Wachetund bes
tet,daßihrnichtinVerſuchung’fallet.Bez
tet,ſtärkteuhnachmeinem Beyſpieldur das An«

denfenan GottundGottesWillen,zur Beſtändigkeit
în eurem gutenVorſatze, michnichtzu verleugnen,
vergl.v. 31. damitihr,wenn dieZeitder Verſuz

<ung,oderReizungzum Abfall.von mir und mcinex
Lehrekommt, in derſelbenbeſtehen,und michnicht
verleugnenmöget. Aus dieſerStelleexhellt,daf
auchder Gedeſferte, deſſenWille gutiſt,nah Jeſu
Lehreno nichtunbedingteKraftzu allemGuen

hat;ſondernnux unter der Bedingung-destreuen

Gebrauchsder Veſſerung3mittel,oder wenn ihm,in
dem Augenblicke,da er hanveln:ſoll,das. Andenken
an Gott und GottesheiligenWülen lebhaftgegen

wärtigiſt, |

HingegenlehrtJeſusJoh. 8, 35, JAWer
Sünde thut,wer wiſſentlichund vorſätzlichBöſes
that,deriſtderSünde Knecht,der iſ,nicht-freyz
dieSúnde,das iſt,dieNeigungzum Böſen,herrſcht
Überihn. Aber auchder Laſterhaſtekann freywer=-
den;Joh. 8, 32. ihr werdet dieWahrheit
erkennen,und die Wahrheitwird euch.frey
machen. Erkenntaißder Wahrheit,das iſt,der

richtigenBelehrungvon dem, was Gottes Wille,
und dieBedingungſeinesheiligenWohlgefallensfey,
iſtalſodas MittelzurFreyheitvon der Knechtſchaft
des Geiſtes,von der HerrſchaftſinnlicherNeigun=-
gen über die Vernunftzu gelangen.Fährt.der:
Menſchnichtfort,ſolchenUnterrichtzu gebrauchen:

o verdunkeltſichſeineErkenntniß,ſeinUrtheilwankt,
wird
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wird endlich unrichtig, ſeineſinnlichenNeigungen
blenden und beſiegenfeineVernunftvon neuen.

Denn nah Joh. 8, 31. iſ dießdie Bedingung:

So ihrbleibenwerdetan meinerRede,wenn
ihrſtetsmeinenUnterrichtbehaltet,eu) deſſelben
wiedererinnert,und darüberweiternachdenkt,und

nachdemſelbeneure Urtheileund Grundſägebildet.
Matth.13, 4-7. 19:22. werden die Hinder-

niſſeder Geiſtesfreyheitangegeben;1) beyeinigen
machtder Unterrichtvon ihrenPglichtengar keinen

Eindruck; ihr Herz iſtfühllosund gleichgültig
gegen die Stimme der Pflicht.Die beyihnenherr-

ſchendeböſeNeigunggeſtattetihnenkeineAufmerk-

ſamkeitaufdieLehrenderWahrheit,und der ſinnliche

Reizdes Böſenund verführeriſcherBeyſpielemacht,
daß das Gute, was ſieetwa ſehenund hören,bey
ihnenohne alleWirkungbleibt. Der ausgeſtreute
Saame der WahrheitgleichtinAbſichtihrereinem
Saamen, der garnichtindas Land konimt,ſondern
danebenaufden Weg fällt,und von Vdgelngefreſ-
ſenwird. 2) Etwas wenigergefühllosſindAndre,
aberſieſindunbeſtändigund leichtſinnig.Sie ver-

achtendie Wahrheitnicht,fieachtenauf dieſelbe
und gebenihrBeyfall,wenn ſieihnenvorgehalten
wird. Aber ſieſindungeubtzum Nachdenkenüber
diefelbe,ſiegebrauchennichttäglichdiegebührenden
Beſſerungsmittel,vergeſſendaherbalddes Gehörten
wieder,und folgennah wie vor ihrenſinnlichenBe-

gierden.Bey ihnengleichtder ausgeſtreuteSaame

der Wahrheitdem Saamen, der aufſteinigtenBo-

den in wenigeErde fällt,aufkeimt,aber baldver-

tro>-
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tro>net, weiles ihm an Saft. im Lande und ſeiner

Wurzelan Nahrungfehlt.So auchder,derno<
zu wenigeKenntniſſeund Einſichtenvon.ſeinenPflich=
ten, und nochzuwenigeFertigkeitim richtigenUr-

theilüberdieſelbenerlangthat. 3) Andre mögten
gern den GehorſamgegenGott mit der Befriedigung
ihrerLieblingsneigungenverbinden,Sie thunihre.
Pſlicht,wo ſienichtmit ihrer.Neigungſtreitet,
AberihreAnhänglichkeitan irdiſchen.Gütern.und

Freuden.iſt.ſo groß,
- daß fiſiees nichteinſehen,daß

gur derGottwirklichgehorſamſey,der ihm auh
danngehorſamiſt,wenn ſeineNeigungdem Wil=
lenGotteszuwideriſt,Sie hôrengern Ermahe
nungen zur Tugend,und meinen auchdenſelbenzu

folgen.Aber auchſieſindkeiner.wahrenTugend,
keineswahrenGehorſamsgegen Gott fähig;weil
ſienochinunervou ihrenLieblingsneigungenbeherrſcht
werden. Die Wahrheitbleibtauchbeyihnen.unwirk=z
ſam. Siegleichteinem Saamen, der unter Dornen
und Unkrautfällt,und deſſenAufwachſenvon den-

ſelbengehindertwird. Wie alfoder Saame immer
einenangemeſſenenfruchtbarenBoden erfordert,wenn

er Früchtetragenſoll: ſoſetauch,nachJeſuLehre,
derUnterrichtvon denPflichtendesMenſchen,eine
demſelbenſchoneigenehinlänglicheVorbereitungund

Uebungzum Nachdenkenund Urtheilen,und eine

FertigkeitſcineNeigungenzu beherrſchen, nebf|ei-
nem ſtetsfortgeſeßztenGebrauchderBeſſerungsmittel,
und ſteterUebung im NachdenkenüberſeinePflich-
ten,und in derBeherrſchungſeinerNeigungenvor-
aus, wenn die Wahrheitbeyihm wirkſamwerden,

und
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Utd et vermögendſeynfoll,ihrzufolgen.Darum
ſagtauchJeſusFoh.6, 44: ‘Eskannniemand
zu mix komrneh,‘e8-ſeydenn,daßihnzieheder

Water.Erſtmußder:-Merſch-vonGottdurchdie
Umſtände,worin Gott ihnſete;durchErziehung,
Unterrichtund-Veyſiel, zu:demernſtlichenWillett,
beſſerzuwerden e geleitetſéyn, eheor dèrWahrheit
Gehörgeben,“undihrfolgèn'Tann!l Hingegenvoi
‘denbôſen:Menſchen,dieſeïneLehrenihtannehmen
wollten-,- fazteJeſus‘nah Joh:5, 44: Wie
Tónntihrglauben,dieihrEhrevon einandèt
mehmet?Und dièEhre,bie:vor:‘Gottiſ,ſus
hetihr:nicht.!*Wiewäre es euchbeyèuren Gez

finnungenund“Gkundſägenmöglich,nieinéLehrè
von der würdigenVerehrungGöttesals Wahrheit
anzuerkennen,‘undiir beyzupſlithten?“Esiſteu
Phariſäêrnja‘nur’um Ehre und Anſehenbeyeurer
Parthèeyzu thun, und nur um den Beyfallderer,
die zu eurer Vartheygehdren!Nachder wahren
Ehre, die das Bewußtſeyndes WohlgefallensGottes

alleinuns g¿benfannt,und nah dem BVeyfallGot-

tes,ſtrébetihrniht! Jeſusſprachalddeù Phari-

áèrndieKraft, khn zu glaubenab, èr erklärte

dießfüretwasbeyihrenGrundſägenfürſiemora-
liſhunmögliches.Er redet niht don natärltcheë
Unmöglichkeit,nichtdavon, daßihrèVernunftdiè

WahrheitſeinerLehregar nichteinzuſehen,und das

Gewichtder BeweiſefürdieWahrheitderſelbengar
nichtzu-ſhägenund zu beurtheilenvermögte.Ek
rédetvielmehrvom UebérgewichtihrerNeigungz8
der Ehreund den Vortheilen,welcheſiedurchde
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AriſehenihrerParihéy-bey dem Völkeerlärigten;
und erklärtes deswegenfürunmöglich, *’däßdie’ert

Ffamnte.Wahrheitjhreri:Willenbeſidumen:könne,ſich
d�entlihzuderſelbenzu bekennen,unb ihr.dieEhre
zu geben,die¡hrgebährte- i tr

Nach.Matth,.€3,272,Marc. 4, 25. Luc, 8¿
L838.Matth»25, 294:hediente:ſch-=Icſus;;oft‘der

ſprihwörtlichen.Belehrung:* Mer da:hat, dem
wird-gegèbenydaß.ev-dieFüllehabezwer abeu
nichthat,von demwirdauch.ger.arèmien;das
ex hat. Der Sinnzderſelben‘iſt;?wetcdi?uhthigs
Boxbereitung,;„Fähigkeitund Uebung:haben Uns
terrichtvon. ſeinenPflichtenzu föſſtn,:unrd'werſoli
chenUnterricht,den:er gehörthat, behätt;dem
wirdmehrgegeben,deriſtdadurchfähig,mehrGus
tes zulernenund auzunehmen,ſodaf er dieFülle
habe, indem er fih-éinènreichenSchaßvon Kennt=

niſſeaand gutenGrundfäßzen,-Gefinnungen-yndFer=
tigkeitenerwirbt, Wer abernichthat,nichtdie
nöthigoVorbereitung,den nôthigenUnterrichterhal
ten,oderihndochnichtbehaltenhat,vondemwirdqu
genommen,daser hat; der vergißt‘auchdes Gue
ten wieder, daser erkannt,und verliert‘dieguten.
Fertigkeitenwieder,‘dieer erworbenhatie.Darum
ſagteer‘vom großenHaufendes Volkes,im Gegenz
ſatzgegenſeineSchüler,es ſeydemſetbenüichtges
deben,es habenochdie

‘

Fähigkeitnicht,‘dieGes
hcimniſſedes Himtmelreichs,diebishérUnérkannz
teLehre,daßdas’ReirhGottes‘keinbürgerliches,
ſonderneingeïſligesReich, einReichderWahrheit

und
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und der Tugend ſegnſolle,zu faſſenund fr wahr
zu erkennen.

O

So lehrtauh Paulusx Kor. 2, 14-16. Ein
Ménfch,der nochnichtdurchdenGeiſtGottes,
durchden Unterrichtvon gôttlicherWahrheit, gebeſ
ſertiſt,der nochſeinenſinnlichenBegierdenfolgt,
faßtdieLehredes:GeiſtesGottes,‘diegdttliche
Lehrevom ReicheGottes,nicht;Siedúnktihn
unvernünftig;underkann ſie,und dieGründe
ihrerWahrheit,nichteinſehen;dennſierichtig
zubeurtheilen,das ſetteinevom GeiſteGottes
gebeſſertéGeſinnungvoraus.Aberderjenige,
deſſen-Geſinnungvom GeiſteGottesgebeſſert
iſt:vermag alle was zu der Ueberzeugung
von der göttlichenWahrheitderLehreJeſu
gehört,richtigzubeurtheilen;hingegenvermag
FeinungebeſſerterMenſchihn,und dieGründe

ſeinerUeberzeugungrichtigzu beurtheilen.
DennwelcherungebeſſerteMenſchkenntGottes
Billen,fodaßer denGebeſſertendavonbes
lehrenkönnte?Wir aberkennenihn,alsBe-
kennerderLehreChriſti,dennChriſtushatuns
von ihmbelehrt.

ZurErläuterungdieſerWorte verdientfolgendes
bemerktzu werden. Puos, alsderäußerſteGes

genſaßzvon 7FveupaæTw0s, iſteinMenſch,der nur

Jboxny,nicht7vevpæ, hat. Paulusgebrauchtdas

Wort nur 1 Kor. 15, 44. 46. wieder,außerdent
éommt es nichtim N. T. vor; in der legtenStelle

ſet er gleichfallscape Yume» einem owa
qrveu-
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TvevaæTKw entgegen. Pun heißt die gemeine
menſ<liheSeele, die allen Menſcheneigeniſt.
IIveuuæhingegenbedeutet einen nichtallenMen-
ſchengemeinſchaftlihenVorzugder Seele einzelner
Menſchen,einevorzüglicheGeiſtesgabe.WPuxniſt
dieKraftzu erkennen,zu wollenund zu thun,was
der ſinnlichenBegierdegemäß,was dem Menſchen
angenehmuad nützlichiſt,und zu erkennen,zu vers

werfenund zu meiden, was der ſinnlichenBegierde

zuwider,was unangenehmund {<ädli<für den

Menſcheniſt.DieſehatderMenſchmit den Thie-
ren gemein.Durchſieiſter nochnichtmehralsein
Thier, nur klügerund gewandterals dieThiere,
nur einvollklommneresThier,das iſ, einvernünf-
tigesThier;aber durchſiebleibter den Thieren
verwandt,denn die Vernunftiſtihm, ſolangeer
blos4uvx1vhat,nur das im vollkommnerenMaaße,
was der Jnſtinctden vernunftloſenThieren:iſt,ein
Mittel, ſeineſinnlichenNaturbedürfniſſezu béfriedi-
gen. IUvevuehingegenerhebtden Menſchenzur
Aehnlichkeitmit Gott. Die Seeleiſtdem Men-.

ſchenals Menſchenweſentli.‘NichtſoderGeiſt.
DieſeriſeinebeſondereGabe von Gott. Gott iſk
einGeiſt;Joh.4, 24. und Gott theilteſichden

Menſchenvon jeherdurchBelehrungvon ſeinem
Villenund StärkungderVernunftmit dex

Kraft,ſeinemWillen zu folgen,mit. Wer

GottesWillenrechterkennt,und niht aufſeinen
Eigennutz„, oder aufdas, was ihm angenehmiſ;
ſondernnur immer aufdas ſieht,was Gott will,
und thut,was Gott gebeut,der hatden Geiſtvon

6. Bandes IL St. M Gott,
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Gott, den Geiſieëvorzug,zu welchemGott die

Menſchenerhebt; denn alleErkenntnisGottes und

ſeinesWillens,und alleKraft,demſelbenzu folgen,
kommt von Gott, VPourxexos‘iſt.alſo,wer Gott und.

Gottes Willengar noh nichtanerkennt,undzur
RegelſeinesWillensmacht. Ein Menſchkann

ſchon7revuæ, diegdttlicheGeiſtesgabehaben; aber

noh oæexmos oderoæexwos ſegn,x Kor. 3, 1e 4.

das iſt,erſtden Anfangder richtigenErkenntniß
Gotte8,und des Gehorſamsgegen Gottes Willen

gemachthaben. Der Geiſtkann willig,aber das

Fleiſ<ſ<hwa<hſeyn. Es kann ihm no< {wer
ſeyn,ſichvon Vorurxtheilen,dieer einſtgehegthat,
von Sünden,die er einſtgeliebthat, zu befreyen-
Er iſ dann va71os ev 3/817@,einKind,einAnfäns
gerinchriſtlicherErkenntnißund chriſtlichenGeſin-
nungen. Hingegenwer freyvon allenjüdiſchen
und heidniſchenVorurtheilenes erkennt,daß
Gottim Geiſtund in derWahrheit,aufrich-
tigdurchTugendund Nechtſchaffenheitver-

ehren,dieeinzigewürdigeVerehrungGottes
ſey,und wer dieſenſeinenGlauben an Jeſum
auchſtetsdur<Tugend,durchtreuesBeſtres
ben,Gott ſtetsgehorſamzuſeynbeweiſet;roer

alfonichtſeinenBegierdenoder Vorurtheilèn,
ſondernderLehreFeſuund dem WillenGot-
tes folgt;deriſ7vevuæTxos, cin durchden
Gei|Gottesgebeſſerterund geleiteterMenſche
TeXeior œrviee %6Sw, einMann im Chriſten
thumz er denkt;willund thutſo,wie ex na

eſu Lehredenten, geſinntſeynund anoll
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on. Er if von Gott ſelbſtdur<hJeſuLehre
zuhôhernGeiſtesvorzúgen,zur höhernAehn-
lihkeitmit Gott,Eph.4, 24+ Col.3, 10,

erhoben.
'

Der natürlicheMenſchalfo,wie Lutherüber-
ſett,iſder,dernochnichtzur richtigenErkenntniß
von Gott und GotteswärdigerVerehrunggelangt
iſt,der es noh niht mit wirkſamerUeberzeugung
erkannthat, daß dèr Menſch dem Willen Gottes,
und nichtſeinenſinnlichenBegièrdenfolgenmuß,
und daß Gott dur< Vernunftund Gewiſſenuns
ſeinenWillen kund thut. Dieſerkann,ſagtPau-
lus,ſichno nichtvon dergöttlichenWahrheitder
LehreJeſuüberzeugen; alſoauchderſzlbennichtfol-
gen. PaulusbeſchreibtalſodieKraft,Gottes Wil-
len zu thun, und ſeineNeigungendem crkannten

Willen Gotteszu unterwerfen,als eine bedingte
Kraft,die.nur unter derBedingungder vorherer-

langten,und zur wirtſamenUeberzeugungerhobenen,
richtigenErkenntnißGottes und ſeinesWillensdem

Menſcheneigen,nichtaberdem Menſchenais Meh-

ſchenweſentlihiſt. TlveuuæTxwsiftſovielals
di)eTou TVEUJATOS » bur) die Geiſtesgabe,ſowie

enTæs fürdieTov enTou,durchFlareWorte,geſeßzt
wird. ITavræ v. I 5. gehtaufTæ Tou tveupuœTos
Tou Îeou, was Gottes Geiſtlehrt;v7’ oudevos

nâmlihæAAcv, 7 7zveupærmxou;nur einreligidſer
gebeſſerterMenſchkann einen gebeſſertenMenſchen
richtigbeurtheilen.Alſo,willPaulus ſagen,kann

auchkeiner,der nochnichtrichtigeGotteserkenntniF
hat,michund meineLehrerichtigbeurtheilen,Tis,

M 3 8e 1s
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v. 16. nämlichbuzos 3 Tis œAMos Y TrveuutaATI-
xo. Es iſtvom gemeinen,entweder irreligiöóſen
Menſchen,oder Abergläubigendie Rede. Was

weis der von Gott und GottesWillen?Nous,Ab-

ſit, Wille, Kugros,Gott. Avroy, nâmlihTov

ArveujaTov ve 15. Wie fönnteer alſoden, der

von Gott ſelbſtzu richtigerErkeuntnißgeleitetiſt,
noh zu beſſererErkenntnißleiten? Und das gilt
von uns Lehrerndes Chriſtenthums,ſet Paulus

hinzu;denn wir urtheilenund lehrenſovon Gottes

Willen, wie Chriſtusvon demſelbendachteund
lehrte.

Eden ſolehrtPaulusRóm. 8, 7. Werſei-
nen ſinnlichenBegierdenfolgt,derwiderſtrebet
Gott; denn eè iſtdem GeſezeGottesnicht
gehorſam,und kann demſelbenauchnichtge-
 horſamſeyn.Ebenſo zeigtPaulusRôm.7, s. f.
warum das moſaiſcheGeſe niht zur wahrenGott

wohlgefälligenBeſſerungführenkonnte,ſolange
nochniht JeſuLehredieMenſchenzuder richtigen
Erkènntnißgeleitethatte,daß Tugendund Recht-

ſchaffenheitalleinden MenſchenGott wohlgefällig-
machenkönne;indem ohne Beſſcrungdes Herzens
dèm MenſchendochdieKraftfehlte,dem Geſebe
zu folgen,Rôm. 7, 14. f. die JeſuLehredem,
der ſiemit wahrem Glauben annimmt,mittheilt,
Rôm. 7, 25 ; und indembey einemgebeſſertenHer-
zen der Menſchdas Geſe Moſisnichtmehr bedürfe,
Róm. 7, 4- 6. welchesfürnoch,ungebeſſerteMen-

ſchen,als einZügelder rohenSinnlichkeitgegeben
war,
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toar, die. groben Ausbrüche derſelbenzu.bezähmen,
I Tim. Tr,94

EbenſolehrtPaulusRöm.-9,12. f. 11, 3. f.
daßMenſchen,dievox-andernMenſchenVorzügein
Abſichtdex,richtigernErkenntnißundwürdigernVer-

ehrungGotteserhalten,dießnichtalseineFolge
ihres-Verdienſtes,ſondernalsfreyeGüte Gottes,
der ſiezudenſelbenführte,betrachtenmüſſen;und
daß.hingegendie Verblendungund VerhärtungAn=

derernichtgeradeeinBeweisſey, daß dieſeMen-

ſchen“ſichdieſelbedurchihreSchuldzugezogen
haben,ſonderndaßGottihreVerblendungundVer-

hártungzugelaſſenhabeinweiſenNbſichten,das iſt:
weilſienah ihrernaturlichenBeſchaffenheit,und

nachden Umſtänden,worinſieſichbefanden,bey
dem Unterrichtund derBildung,welcheſievon ihren
Lehrernund Erziehernerhaltenkonnten, nochnicht
gehobenwerden konnte. Es ſeyjedochnihtGottes
Wille,daß dieſeVerblendungimmer währenſolle;
es ſeyvielmehrder Wille Gottes, daßdieChriſten
und chriſtlichenLehrerallenöthigenMittelanwenden
follen,dur welchedieJuden, und alle,dieder

LehreJeſuwiderſtreben,von der Wahrheitderſelben,
vermittelſtcinesliebreichenUnterrichtsund Beyſpiels
und:brüdexlicherBittenund Ermahnungen,üborzeugt
wexdenfönnten.

Aber, mögteman einwenden,wirddas nicht
den Laſterhaftenhindern,ſichzu beſſern,wenn man

ihm ſagt,daß er in ſeinemjetzigenZuſtandenoh
nichtdieKraftzum Guten habe,und nochnichtan-

ders,alsbóſe,handelnkfônne?Wird er nichtſagen,
M3 wie
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wie Paulus ihn Rôm. 8, 19« ſagenläßt:Was
{huldigtGott denn uns? Wer kann ſeinem
Willenwiderſtehen?Nein!“Wir aïtwortenihm:
Es iſnichtGottesWille;daßdu böſebleibenfoll!
Du kannſtund ſollſtgut werbea, freywerdèn von

der Herrſchaftdeiner böſenLäſte!Hierſinddie
Mittel,diedu brauchenfollſt! HierſinddieWahr-
heiten,überwelchedu nachdenken, von: welchendu

dichüberzeugen,welchedu oftund ernftlich:erwägen,
und über welcherichtigzu urtheilendu dich-dur<
öftereUebungzur Fertigkeiterhebenſollſt.- Thuſt
du das? #owirſtdu freyvon der Herrſchaft.bdfeë
Begierden.Thuſtdu däsuicht:ſobleibſtdu böſe,
und ziehſtdirfrüheroderſpâtét,aberunausbleiblidy,
Elend und Verderben zu. Lebſtdu auch bis--an

deinenTod als ein KnechtdeinerLüſtein-ſiinlichen
Freudenund Wohlleben: ſo.wird doh, wenigſtens
nachdem Tode, dein Gewiſſenerwachen,ſchreclich
erwachen,und für deineSünden dichbeſtrafen.
Du wirſtdann allesdeſſenberaubt,woran du.hier
alleindeineFreudehatteſt,ganz elend,keinerFreude
fähigſeyn.Du wirſtdann dieSchändlichkoitdei-

nes Laſterlebensdixnichtverheelenkönnen, und Gee

wiſſensbiſſeund Vorwürfewegen deines vorigenLes
bens werden dichfoltern.Dann wirſtdu dichan
alledieerinnern,denen du durchdeineLaſterſovio
lenSchmerzundKummerverurſacht,diedu durch
dein böſesBeyſpielund deine-verführeriſchenReden

zum Bôſenverleitet,an der Beſſerunggehindert,
und mit dir in gleichesElend geſtürzthaſt, Die

ganzeMéngederPebelund des.Yôſenin derWelt-
das
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davon ‘du: die Urſache.biſi,wird danu von: dixder

Wahrheit‘gemäßerkannt,“und ſchre>lich,ſchrec>lich
wird das:-Gefühl.-deinerVerworfenheitdich.quälen;
Außerdem- wirſtdu .ausgeſchloſſenſeynvon: der Sec

ligkeit:der,Frommen, du wirſtdort alledie Uebel

duldenniúſſen,dur< welchedeineBeſſerung,“wenn

ſieanders:möglidyiſt,alleinnoh möglichiſ. Du

wirſt„- wenn du am Rande des Grabes erſtbereuft
un5 den . Anfang der Beſſerungmachſt, docalle

natürliche:Folgendeiner vorigenLaſterdort noch

erfahren;du wirſtan Vollkommenheitund Glück«

ſetigkeitdenen weit.nachſtehenmüſſen,,diehier{on
ihr ganzesLebenhindurch,oder doh viele.Fahre,
fichim Guten übten. Nochkannſtdu dieſe:Folge
und Strafendeiner Sünden von. dix abwenden.

Wählenkannſtdu Segenoder Elend.
Wenn o dem Laſterhaften.nur immer von guten

Menſchenzugeredet, wenn ſoder:Verirrtévom Jrr=

wege"mit brúderlichenErnſt:zurückgerufenwärde:

ſo‘wäregewißfeineBeſſerungzu erwarten,Er hat
immér: das Vermögen,. dieWahrheitzu erkennen,
wenn fieihm nur deutkicyund einleuchtend.genug

vorgehaltenwird. Wenn dieß:aber nichtgeſchieht:

ſokanner ſienichterkennen,unddisWahrheitkann
ihn nicht“freymachea, DieſeWahrheitmußerſt
erfaunt-werden , wenn dieUnthätigkeitund Gleich-
gülrigkeitguterMenſchen.im Abſichtderer,dienoh
bôſeſind,aus dem Grunde gehobenwerden foll,
Gute Menſchenmüſſen,nachdem BeyſpielJeſuund
derApoſtelund Propheten„ nichtaufhdrenzubelcha
ren,zu ermahnen,zu waruen, zu bitten,zy flehen-

M 4 bis
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bis ſiedenVerſtandund das.Herzder Verirrtenund

Ungebeſſerten,aufwelchefiewirken können, det

Wahrheitund Tugenderöfnen,und ganz fürdieſelbe
gewinnen.Dann ſindſie,was ſienah Gottes

Willen.ſeynſollen: Werkzeugeder FürſchungGot-
tes,durchwelcheſeinheiligerWi!leunter den Mens

ſchenbefördertwird.
“

Wenn, gute Menſchen-das
nihtthun;wenn ſiedazuſtilleſchweigen,;‘daß‘Jrr-
thum färWahrheitausgegedenund blendend dar-

geſtellt,und das Laſter,und.Gleichgülkigkeitgegen
Gott und GottesVerehrung,aufden Thron-erhoben
wird , der dochalleinderReligionund Tugend ge-

bührte: ſokann es nichtanders ſeyn,alsdaß viele
Schwacheverführt,unddie Verführtenno< immer

weitervom Wege der Wahrheitund Tugendabgeleis
tet werden, Jedochmuß nieGewalt und Anſehen
gemisbrauchtwerden ,-Ueberzeugungund Tugendzu
erzwingen!Welch ein Widerſpruch, Ueberzeugung
und Tugenderzwingenzu wollen! Wie ließendie

ſicherzwingen?FreyeanſtändigeUnterſuchungund

Prúfungmuß nichtnur geſtattek,ſondernauchbe-
fördert,aufgemuntert,geſhäßtund belohnt.werden,
als das einzigeMittel,uns der Wahrheitimmer

mehr zu nähern,und Frrthúmer,dievielleichtlange
herrſchten,zu entde>enund hinwegzuräumen.Bez

lehrung, liebreiche,ſanfte,ruhigeund gründliche
Belehrung,Ermahnungund oftwiederholteEin-
chärfungder Wahrheitund Pflicht, und ein damit

verbundenesBeyſpielin allenPflichten,diewiran-

dern dringendvorhalten, das, das ſinddieMittel,
wodurchalleinder MenſchheitWohl gefördertwer-

den
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den kann, und, ſowahr Gott iſt,gefördert‘werden

wird. Der Lehrerder Wahrheitund Tugendermüde
nur niht, und werde doh nichtmuthlos,wenn er

vergebenszu arbeitenſcheint,wenn er vielenund

gewaltigenWiderſtand:findet,wenn mam ihm ‘wik
Undanktund-Verachtimglohnt!Durch- den Widerz

ſaud ſelbſtentwickeltſichdieKräft‘derWahrheit.
uur nochmehr. Sie wird von allen:Seiter heller
ins Lichtgeſetzt- gogenjeden Einwurf,und Zweifek
verwahrk,:und- wie Gytid.im Feuer.von Schlacken;
von allem FreundenZuſatz,den-die menſchliche
Schwachheit1hxrnoch‘beygemiſcht:hatte,'geréinigt.
Dér ‘Lehrer:derWahrheitund Tugeud,dem:es nicht
Um das. Alte oder -

Neue, nichtum’ Exfindürg,
Glanzund Schimmorzſondernum. disUnterſuchung
und Beförderung::der-:Wahrheitúund:Tugendallein

zu-thumiſt:¿--arbeitet:nievergebens.‘Dehw'exiſtes

nichtallein,
“ derdurchſeineLehrenund:Ermahnun-

gen„ und durchſeinBeyſpielwirkt. “MitihmiſGott! Mit ihm.iſkGott !

Es.ließeſichkaumbegreifen,ie guteMenſthen
diePflicht,ihreNebenmenſchenzu beſſern,:ſowenig
thâtigund. eifrigerfüllen,wenn: man nichtden

Grund dieferUnthätigkeittheilsin deu gewöhnlichen
Begriffenvon ‘derFreyheitdesmenſchlichenWillens,
theilsin der Verwechſelungder mit.Recht.getadelten
Proſelytenmachereymit dem vernünftigenEiferfük
dieBeſſerungihrerBekannten-und Freunde;theils
in der Verwechſelungder Frômmeley;Andächteley
Und Heucheley,mit wahrerFrömmigkeitund Tugendz
theilsin der irrigenMeinung,daß man dieß den

M 5 Pre-



Predigern-und -Fugenödlehrernüberla��en múf�e, ent-

de>en fnnte. Ich will von. den-letztern Urſachen
zuerſthandeln.

Man bildetſch ein,für.Prediger,Erzicherund

Fugendlehrer,gehöredas Geſchäfte.der Beſſerung
des Herzensund? Lebens der Erwachſenenund déc

Kinder: Fn ‘Abſieht-der Kinderglauben.die Vär
ter:und.Mütter, beſondersin-den.mittlaren'und

höherStändeu , „genug «gethanzw haben,wenn

fíeMich:die Bildung.der Klndetzu:feinenMauteren
dès Welttonä®int:feineren:Geſellſchaften"angelegen
ſéynlæſſen.Was {ollbann. aber der Unterricht
der Erzieherausdrichten„:. um. die.Seſinnungendéx
Kindérzu:verbeſſern,wenn. ihndie -Aelternnicht

zu Hülfekommen? Wenn dieKelternnichtden

Kinde die-ClkeuntnißſetnerPflichten,und dieUes

bung zurFertigkeit:indenſelbenizurHauptſachemaz

xhen; wetîn Fe:ſtriynur :hauptſächlich:dieäußreBils

dung:und"AbſchleifungdérrohenAußFenfeiteangele-
gen ſeynlaſſen:ſowird béyweiten.in den meiſteu
Fállen-das:Kind dus lettere.auc)fürdieHauptſache
halten,weil.es, derRegelnach,ſeinenAelternam
meiſtenzutraut;es wird ſich!üben,zuſcheinen,ohne
zu ſoyn;was eszu'ſeynſcheint...Solleshingegenmik
der BeſſerungderMenſchenanderswerden : ſomüſ-
ſenKeltern:fichvon.ihrerPflichtüberzeugen,die Bil-

dung desHerzens.vonAnfangan zurHauptſachezu
machen,.und-alſomitder Bildungdes Kindes zur
wahren Frömmigkeit:und Tugendden feſtenGrund
allesGuten zulegen;ohnewelchenalleBildungder
Außenſeite,und ſelbſtdes Verſtandes,nichtvermi,gen
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gend iſt,das Kind.zurmoraliſchenFreyheitdes.Vils
lens,zur Herrſchaftüber geſetzwidrigeNeigungenzu
erheben.Wenn Yeltern in der Hinſicht-dasJhrige
thun,und mitLehréund Beyſpieldem Kinde-wahre

Frömmigkeitempfehlen,dann werden auchdieLehret
und ErzicherihrerKinder nicht.vergebensarbeiten;
Dann wird das Kind, was er lernt,immer zu dem

Lweckeanwenden, wirklichzu allem Guiten-weiſex
und fertigerzu-werden.

Wüärde#din‘der Jugendvon den Aelterndent

Predigervorgearbeitet: ſokönnteerdenn,theilsdurch
die:Vorberèitungzur Confirmation,dieKinder in

derErkenntnißGottesund ſeinesWillens‘zurvölli-
gen wirkſamen-Ueberzeugung:leiten;thèilsdurchſcio
me':Prediztenin denErwachſenen.dieſeUeheézengung
fietserhalten,immer: mehr.volleridew,-«und immer

kräftigerzuàllem Guten.nachem Aber mumöglich
kann dergefchicktäſte‘undtreuſtePredigerdürchfeine
Katechiſatiorën,- ſeinem:Confirmationsunterrichtund

ſeinePredigten,‘das alleswieder:erſezen-undverbeſs
fern,was voh den Aelternvernachläſſigtodék‘verdore
ben iſt.‘Solbalſoder:-WilleGottes,dieBeſſerung
der Menſchen,künftigwirkſamen.befördertwerden:
o:muß theilsvon. denAelternallgemeinerund ernſi-
licherfür- eine.fromme.undtugendhafteErziehung
derKinder geforgt;.theilsvon Erwachſenen.diePflicht
ernfilicherbeherzigt.und:erfüllet.werdén;,welchedie

Apoſtelden Chriſtenfo ofteinſchäârften,tinerden

andern zu erbauen,oder dur Ermahnungenund
VeyſpielezuallemGutenzu erwe>en,

Nux
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‘Nut zu häufig ‘aber hindert anh*die Verwechſe-
lungder‘Andâchteleyund Heucheley:nit wahrex

Fröômmigksit!:nndTugendden-pflihtmäßigenEifex

fürdie-Beſſecungunſer Nebenmenſchen.Man

fürchtet,ſichden.Scheinder :Geiſtes{wäche,oder
den Namen eines.Scheinheiligenzuzuziehen,roctin

man ſich-der chriſtlichenTugendmittel,der häuski-
henund SfféntlichenAndacht,des.Abendmahls,des
dankbarenAndenkens an Gett, bey.ſeinenWohlthae
ten,durch:-Geb&tvox und nachder:Mahlzeit,und
Der.Aeußerung,feinerEhrfurchtgegenGott,wo dieſe
NeußerungPſiicht-iſt,bedientund andre.dazuermunz

tert,ebendieſs-Mittelzu gebrauchen.Aberiſt_nichk
gerade.dieſefeige:Furchtſamcit;ein.Beweis von Geis
flesſchwäche:und:vonunwürdigsrVerſtellung? Sagt
dirdeinéVermuanftz:daß es.deinePflichtſey, ſozu
haûdelnzwend'bu vernünftig-handèln.willſt: ſoſcheue
nichtda8Urtheilder:Verirrten:!Scheue das Urtheil
Gottes;‘und.hâme dich:nie deiner Pflicht!Wie

unwürdig:iſt'ès.nichtdeiner,däß.duſchlechterſchei-
nen willſt;alsbu:wirflichbiſt!Du beſtärtſ|durch
dein.zurükhaltendesBetragendieVerirrtenin ihrem
SFrrthum,und. machſtſieglauben,auchdu denkſtſó
wie ſie...Hätteſtdu Muth genug,auh ihnendich
als einenfrommen.VerehrerGottes und der Tugend
zu zeigen:ſv?würdeſt.du ſie.wenigſtensnichtbeſtär-
Fen inihrem-Jérthum,vielleichtſiegar zum Nach-
denkenüber“denſelbèn;und zubeſſrerEinſichtleiten,
und nichtein Verführer.der Schwachenwerden,die
dein Beyſpielleichtirre.machenkann. Duſelb
verſchlimmerſtdich,wenn du aus falſcherSchaam

nicht
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nicht thuſt,was du thunmuſk;um deinerVſlicht
ſtetseingedenkzu bleiben,‘undimmer wêiſer-undbeſe
ſerzu werden. Schondas iſNachgiebigkeitgegen
eineverbotene-Nägung,und diëſéwird immer:meht

Machtüberdicherhaltén,'wenn du.dieMittel.nicht
gebrauch,diedeineVernunftallein“zurBeherre
ſchungzederNéigungſtärkenkönnen. Andächtelèg
und Scheinheiligkeitfindja‘unendlih‘von wahrer
vernúnftigerFrömmigkeitunterſchieden.

'

Die lettre
iſ‘immer mit Weisheitverbunden,ſiedringtſh
nichtauf,ſieäußertſichnie zurUnzeit; ſiegeht
den Pfad der Pflichtmit ruhigerBedachtſamkeit,
leuchtetſtetsdurchihrunſträflihesBeyſpielandern
vor, billigtnie,was unrechtiſt,“wenn ſieauh
ſchweigenmuß, wo es thörichtſeynwürbe/zu reden,
und weis den günſtigenAugenblickzu ſuchenund.zu
finden,in welchemſiezum Verſtandeund Herzendas

Menſchenreden,utidder Wahrheitden Eingang.in
das ihrlangeverſchloſſeneHerzerôfneùkann !

Noch wenigeraberſolltejemalsder Eiferfü
dieBeſſerungunſrerNebenmenſchenmit der Krankr

heitabergläubigerSectirer,mit der Proſelytenma-
cherey,verwechſeltwerden. AnGott, alsdenSchdp-
fer,ErhalterundRegiererder Welt,an Gotteshei-

ligenWillen,dem nur das Gutewohlgefallenkann,
an unſreBeſtimmungfürdieEwigkeit,füreineſtets
zu erhöhendeVollkommenheitund Glückſeligkeit,und

an Jeſum,alsden,dem wir nah dem WillenGot-

tesaufdem Wege zu unſrerBeſtimmungfolgenſol-
len,von ganzemHerzenglauben,das iſtnichtAber-

glaube,nichtSectengeiſt,das iſteinvernünftiger
pflicht-



pſlichtmäßigeGlaube!Zu dieſemGlaubenandre
dur<.Wort und That erwe>en,iſtnichtPro-
ſelytenmacherey,fondernPflicht,das heißt,es leuch-
tetder Vernunſtals:nothwendigein,wenn wir ſelbſt
unſrervernünftigenNatur und unſermhohenBe-

rufgemäß.denkenund handeluwollen,und wenn

es uns einErnſiiſt,daß auch-andreMenſchenſi
dem Ziele,das ihnengleichuns  vorgeſte>tiſt,im-
mer mchrnähernſollen.Verachtungswerthiſt der

Aberglaube,- ,der,-ſelbſtblind,gern Andre mit ſich
blindmachen.mödgte?Aber vernünftigeFrömmigkeit
befördern,adeltden vernünftigenMenſchen,alsſein
edelſterVorzug!

AberendlicheineHaupturſacheder Unthätigkeit
guterMenſcheninAbſichtihrerPflicht,fürdieBeſ-
ferungAndrer.zu ſorgen,liegt:in.den herrſchenden
Meinungenvon der Freyheitdes menſchlichenWil=

lens, Manſieht.esnichtgenug ein,daß ein no<
ungebeſſerterMenſchnichtohnefremdeHülfegebeſ-
fertwerden kann, da mau annimmt, daß einjeder

ſchondurchſcineVernunftdieKrafthabe,dem Wil-

len Gottes zu folgen.Es iſterſtdann zu hoffen,
daßguteMenſchenihrePflichtin dieſexHinſichter-

füllenwerden,wenu fiedieNothwendigkeitderſelben
richtigereinſehen,und es iſtdaherfür.dieVer-
beſſerungderMenſchenhöchſtwichtig,daßder
Begriffvon einerunbedingtenſittlichenWilo

lensſceyheitderMenſchenaufgegeben,und da-

fürderBegriffeiner nur bedingtenſittlichen
Willensfreyheitangenommen werde!

Auch
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Anch nochín einer andern Hinſichtiſtbieß'ferner.
ſehtwichtig,nämlichin Hinſicht.derUrtheile
Úberdie-Mängel,. Fehlerund böſenHandlun-
lungenderMenſchen.Man wird:erſtdann es

rechterkennen,daßeinMenſch,derUnrecht::thut-
eigentlinur unſerMitleidund liebreichés-Bedauren
und unſernEifer,zu ſeinerBeſſerung.beyzutragen-
nichtaberunſernZornund Unwillen,‘odér-unſreVer4
achtungerregen müſſe;wenn man einſicht,daß ſitt4

licheUnvollkommenheit,Mangel einer hinlänglich
richtigenund wirkſamenErkenntniß,dieQuellealler

Verkehrtheitin Gefinnungenund Handlungender
Menſchenſey;*daßaber dieſeQuelleverſtopftwerden

kônne,und nah GottesWillenbey-jedenMenſchen
verſtopftwerden ſolle.Man wird erſtdann es recht
erkennen,daßwirüberallnichtrichtenund verdammenz
ſondernnur dièBeſſerungeines jedenwünſchenund
befördernſollen.Man maßt ſichjes8tnur zu häufig
einUrtheilÜberdie Schulddes.Menſchenvor. Gott
an. Man ſprichtvon Zurechnungund Unfähigkeit
derZurechnung,als ob man überalldarüberentſcheis
den könnte!Kein Menſch,auchder böſeſtenicht,
iſtals ein verworfnerBöſewichtzu betrachten.
Auch er kann und ſollgebeſſertwerden,wenn wir

nur das Unſrigethun, Wie Jeſusdas Verlorne

ſuchte,um es ſeligzu machen:ſoſollauchdießun-
ſerſtetesBeſtrebenſeyn.

Auch der Verbrecheralſo,der dieverabſcheu-
ungswürdigſtenVerbrechenbegangenhat, muß im

Gefängniß,ſolangeernoh lebt,ein Gegenſtand
unſrerbeſſerndenMenſchenliebeſeyn,Es iſtreht-

daf



192

daßchriſtlicheObrigkeitenes- Lehrerndes Chriſken-
thums „auftragen,an der Beſſerungſolcherbdſen
MenſcheninZucht-und Arbeits:oderSclavenhäuſern,
und im Gefängniſſevor ihrexHinrichtungzu arbei

ten,und es muß dem PredigereineheiligePflicht
ſeyn,‘inder.Hinſichtalleszu thun, was er kann.
Denn. auclyderVerbrecheriſtein Menſch,der gebef-
fertwerden.kann und ſoll!

Bey der Meinungvon unbedingterWillensfrey-
heitzum Guten.hebtman den Unterſchiedzwiſchenwiſ-
fentlichenund unwiſſentlichen,vorſäâßzlichenund unvor-

fäglichen,ſittlichböſenHandlungenauf, und will
nur dievorſäblichbegangnenböſenThatenfür
ſittlichböſeerkennen.Dieß iſtfurdieBeſſerung
der Menſchenhôchſtſhädlih.Denn wer ſicheinbil-

det,nur inſofernbôſezu ſeyn,in ſoferner vorſâg-
lichthut, was ihm verboteniſt, lerntſi<ſelbſt
nie rechtkennen. Nein ! Alles,was wider Gottes

Willeniſ,ſeyes wiſſentlichoder unwiſſentlich,vor-

äßglichoder unvorſäßzlichgethan,oder gedachtoder

beſchloſſen,muß der Menſchalseinen Beweis erken-

nen, daßer noh nihtſoiſt,wie er ſeynſoll,und
nie gegen irgendetwas Böſes,das iſt,Geſetzwidri-
ges,gleichgültigſeyn. ‘

Manwird fernerſicherſtdann vor Stolzund
Eigendünkelhinlänglichbewoahren, wenn man

die Meinung von einer unbedingtenFreyheitdes

Willensaufgiebt.Nach dieſerMeinungbetrachtet
man die Tugendals das eigneWerk des Menſchen-
und an ſichalsſeineignesWerk, und erhebtſi
deswegenſtolzuberAndere. Aber wenn man és

$
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ertennt, daß der Menſchnur bedingteKraftzuu
Guten, und bedingteFreyheitvon der Herrſchaft
feinerNeigungenhat,und daßer dieſeKraftdur<
die Erziehung,die Gott ihm verſchaffte,er-

hâlt: ſowird man die Wahrheitder Worte Pauli,
1 Kor. 4, 7+ in ihrem ganzen Umfangeerkennen :

Wer hatdirdeineVorzúgevor Andern gege-
ben? Was haſtdu, das du nichtempfangen
haſt?So du es aber empfangenhaſt,was
rühmſ du dichdenn, als der es nihtempfan-
gen hätte!

Ja felbſderGlaube an GottesAllwiſſen-
heitGottes, und an die Negierungoder,
daß alles în der Welt nach der Einrich-
tung und Anordnungder Dingeerfolge,die
Gott von Ewigkeitgemachthat,kann mit der
Meinung von einerunbedinatenFreyheitdes
Willens ohnebeſtimmendeGründe gar nicht
beſtehen.Wer annimmt, daßderMenſchin dem

Augenblicke,da er ſohandelt,auch anders hätte
handelnkönnen,wer alſofeinen beſtimmenden,in
der Beſchaffenheitder Geſinnungenund Grundſätze
eines Menſchenanzutreffenden,Grund der freyen
Handlungaußerdem Willenannimmt; jaauchder-

jenige,der einen oberſtengutenoder böſenGrund-
ſatzals Beſtimmungsgrundder einzelnenHandlungen
angiebt,die AufnahmedieſesGrundſgtzesaber als

einenAct unbeſtimmterWillkürund Freyheitbetrach-
tet,folglichaucheigentlichkeinebeſtimmendeGründe
der Grundſätzedes menſchlichenWillens annimmt:

derkann, wenn er conſequentſeynwill,weder die

6.Bandes 1, St. t All-
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AllwiſſenheitGottes, noh eineallgemeinegöttliche
Regierungder Weltzugeben.Denn Gott kann die

Handlungender Menſchennichtvorhergeſehenhaben,
wenù es keinenbeſtimmten,und.alſozuvorerkenne
baren Grund derſelben,und der Grundſätzedes
menſchlichenWillens giebt. Hat Gott aber die

Handlungender Menſchennichtvorherſehenkönnen:

fohatex auchalledie‘unzähligen,und beyweiten
dengrößtenTheildermenſchlichenSchickſalebeſtims
nenden, Folgenderſelbennichtvorherſehen, und

alſodarnachauchnichtdieWelt einrichtenkönnen.

Wollte man alſodenn eine WeltregierungGottes

annsohmen: ſomüßteman ein beſtändigesEinwirken

Gottes‘indieVeränderungender Welt, ſo wie er

nachund nachdieHandlungender Menſchenkennen
lernte,annehmen. Aber einſolchesîn der Zeitnach
und nacherfolgendesErkennen,einWachsthurnan
Erkenntniß,würde, wenn wir es Gott beylegten,
den Grundbegriffeinerwürdigenund der Vernunft
gemäßenGotteserkenntniß,den Begriffder unendli-

chenVokkommenheitaufleben.Auch ſtreitetdie

Erfahrungund vernünftigeBeobachtungder Welt

wider einen ſolchenBègriffvon Gottes Weltregie-
rung. Dem dieErfahrunglehrtuns nirgendsun-
mittelbareEinwirkungGottes, ſondernüberalleine
zuſammenhängendeReihevon Urſachenund Wirkun-

zènin der Welt entde>en. Nun ſinddieLehren,
daß Gott allwiſſend,und allesin derWelt einWerk
der göttlichenRegierungſey,zwey Glaubenslehren
con ſounausſpre{lihgroßerWichtigkeit,und die

Gründe fár dieſebeydenGlaubenslehrenſindder
Ver-
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Vernunft ſoeinleuhtend.Folglichkann eineMei-
nung von unbedingterFreyheitdes menſchlichenWil

lens,welchedieſenLehrenwiderſtreitet,nichtder
Vernunftgemäßgeachtetwerden.

HingegeneineunbedingteFreyheitvom Zwange
des Fnſtincts,und einebedingteFreyheitvon der

Herrſchaftder Neigungen,dem Willendes Menſchen
beyzulegen,ſtreitetnichtmit der Lehrevon der All2

wiſſenheitund allgemeinenRegierungGottes. Denn

jedeHandlunghat alsdenn ihrenbeſtimmtenGrund
im Gemäüthszuſtandedes Menſchen,und auchdieſer
hatſeinenbeſtimmtenGrund, in oder außerdem
Menſchen. DieſeGründe oderUrſachen,mit allea

ihrenWirkungenund Folgen,ſahGott von Ewigkeit
vorher,und ordneteſieim Entwurfſeinerunendli-
hen Weisheitſo,daß Gottes Abſicht,das Beſte,
ſovieleVollkommenheitund Glückſeligkeit,als an

ſichmöglichiſ,befördertund erreichtwird.

Alleinih ſeheciner Einwendunggegen dieſe
Lehrevon den beſtimmtenGründen allermenſchlichen
Handlungenentgegen.Manſagt: ſoiſtGott ja
dieUrſachedes Böſenin der Welt! Nein!
Der Grund des Böſeniſtnichtim Willen Gottes,
ſondernin der weſentlichenUnvollkommenheitder

Menſchenzu ſuchen,die,ihremWeſennach,nur
nachund nachdes Guten fähig,und immer beſſer,
Und immerfertigerim Guten werden können. Die

‘Weſender DingehabennichtihrenGrund in Gote
tesWillen,ſindnichtdurchGottesWillen,ſondern
durchſichſelbſtbeſtimmt;weildas Ding, ohnedis
thmweſentlichenUnvollkfommenheiten,nichtdasDing

N 2 ſeyn
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ſeynwürde, dases iſ, Der Menſchz.B. würde

vhnedie weſentlicheEigenſchaft, nur nah und nah

zurFreyheitvon derHerrſchaftder Neigungenzu

gelangen,nichtein Menſch,ſonderneinEngel
ſeÿn. Nur das Daſeyndes Menſchen,und die

allmálizgeAusbildung,Veredlungund Erhebung
deſſelbenzu immer höhererſittliherVollkommenheit,

hat ihrenzureihendenGrund im Willen Gottes.

HingegenalleſittlichenMängel,und die Folgen
derſelben,habenihrenGrund im Weſen‘desMen-

ſchen.SollteGott denn etwa keineMenſchenſchaf-
fen?“Weſen, die docheiner unendlichenVervoll-

kommnung, ünd ewigſicherhöhendenGlückſeligkeit
fähigſind,ſollteGott darum nichtſchaffen;weil

ſieihrerNatur nachnur nah und na, und nicht
allegleichſhnellund aufeinmal,zu der Krafter-

hobenwerden Éönnen, jedegeſeßwidrigeNeigungzu
beherrſchen?So wenigirgendeinUebelin der Welt

n Einwurfgegen den Glauben an Gottes Welt-

regierungiſt,ebenſowenigiſtauchdas Uebel,wel-
<esder Menſchan ſichhatoder thut, einEinwurf
wider dieſenGlauben, Denn das ewigeDaſeyndes

Menſchen, und ſeineewigeVervollfommnungzum
Guten, iſtein o unendlichvielgrößeresGut, als

dieſeUebel,daßes dieſelbenunendlichweit überwiegt,
und alſodieVernunftvermögendiſt,jenenEinwurf
vdlligzu heben.

Aber man wendet fernerein: woher denn der

Unterſchiedunter denMenſchen? Warum ſindeinige

gebeſſertund gutgeſinnt, andere hingegenungebeſ-
ſertund bôſegeſinnt? Warum bleibeneinigeMon-

ſchen
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ſchenbôſe,währendihresganzen Lebens? “Warum
werden einigeſchongebeſſerte.Menſchenroiederbôſe?
Liegtdas nichtan den Umſtänden,worin Gott ‘ſie
ſezte?Jf alſonichtGott die Urſachedason-,daß
nichtalleMenſchenzu einergleichenVollkommenheit
im Guten, und zum Theilgar nichtzur Beſſerung
gelangen?

Bey der Beantwortung dieſerFragenmüſſen
wir von dem Grundſatzeausgehen,daß‘Gott nie

alsdieUrſachedes Böſengedachtwerden kann,weil
das Böſenur ſeinenGrund im natürlichenUnvermöd-

gen, ſeinePflichtzu erkennen,oder ſeineNeigungder
erkannten Pilicht,zu unterwerfenhabenkann ¿ und

weil Gottes Willenichtanders, als durchuntrúg-
licheErteuntnißdes Beſtenbeſtimmt,denkbar iſt,
da Gott als ein uneingeſchränktvollkommenerver-

nünftigerGei gedachtwerden muß,
Wir erkennen aus der Stufenleiterder Voll-

Fommenheitder unzählichenverſchiedenenGattungen
und Arten der Geſchdpfeauf.der Erde, daß Gott

ſovicleVollkommenheitund Glückſeligkeit,alsmög-
lichwar, befördernwill., Nach ebendemſelbenWil-
lengiebter auch den MenſchenihrDaſeyn,die au

ſich, und nachſeinemZwecke,ſovieleVollklommen-
heitund Glücfſeligkeitalsmöglichzu bewirken,ihr

Daſeynerhaltenkönnen, Es waren abernachder'
Natur der Dingenèchtnur dievollkommenſtenMen-

ſchennaturenmöglich;ſondernauchMenſchennaturen
von untergeordueterVollfommenheit,Auch dieſe
wollteGott zu FolgeſeinesEndzwe>s,ſovieleVoll-
kommenheitund Glückſeligkeitalsmöglichzu bewir-

N 3 fen,
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ken. Auch unter den Menſchengiebtes eineStu-

fenleiterder Vollkommenheit, nah welcherſichdic

Menſchen,von größerernatürlicherVollkommenheit,
überandereMenſchenvon geringerernatürlicherVoll-

Fommenheiterheben.Alle habendieweſentlicheEi-

genſchaftder Fähigkeit,vernünftigund frey,und
immer vernünftigerund freyerzu werden. Aber

nichtallehabeneingleihesVermögen,gleichſchnell
aufdem Wege der Veredlungund Vervolllommnung
fortzugehen.Gott ſeztjedenMenſchengeradein
die Umſtánde,die ſeinerNatur am angemeſſenſten
waren, wenn an ihm und dur ihn der Endzwe>
erreihtwerden follte,ſo vieleVollkommenheitund

Glücfſeligkeitals möglichzu befördern.Es liegt
an der Natur des Menſchen,(derentweder garnicht
ſeyn,oder nur mit der Natur ſeynkomte,)wenn
‘erhierno< ungebeſſertbleibt,und wenn dießLeben

fürihn, wegen ſeinerüberwiegendenSinnlichkeit,
nur eineVorbereitungiſt,künftigdieVerworfenheit
und das Elend desjenigen,der dem WillenGottes

widerſtrebt,rechtlebhaftund wickſamerkennenund
empfindenzu lernen. Alſonichtin den Umſtänden
des Menſchen;ſondernder ihm eigenennatürlichen
SelbſtthätigkeitſeinerSeele, womit er von den

UmſtändeneinenverkehrtenGebrauchmacht, iſtdie
UrſacheſeinerSünden zu ſeen. Dießlehrtja
auchdieErfahrung.Eben dieUmſtände,in wel-

chenein bdſerMenſchReizungzum Bôſenfindet,
ſindfárden gutgeſinntenMenſchenein Antriebzu
einem deſtogrößernEiferinſeinenPſlichten.Eint
Verluſtan irdiſchenGüternz, B, reiztden cineO)
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ſichder Völlereyzu ergeben,indeſſenein ähnkichex
Verluſteinenandern zuv Uebungder Tugendencines
deſtofeſternVertrauensaufGott,einerd-müthigen
Ergebungin feinenheiligenWillen,einerdeſtoſorg-
fältigernSparſamkeit,und einesdeſtotreuern Fkleiſ-
ſesin ſeinemBerufermuntert. Alſoauchdieunze-
beſſertenMenſchenverherrlichenuns Gottes Weis-
heitund Gâte;auchſiewillGott von der unterſten
StufegeiſtigerVollkommenheit, aufwelcherſiehier

ſtehen,einſtzu einerhöhernStufederVollklommen-

heiterheben. Wenn ſtehierdem WällenGottes

nochnichtfolgen:ſowerden dochauchſiekünftig
zum Gehorſam gegen denſelbenerl;,obenwerden.
SelbſtdurchihrWiderſtrebengegen Gottes Willen
werden ſteMittelderWeisheitGottes,ſeineverbor-

genen Abſichtenund Rathſchlüſſezum gemeinen
Wohl auszuführen.Rôm. x1, 11. 12. 15, Auch
ſe üben ſchonhierdieFähigkeitenihrerSeele auf
vielfältigverſchiedeneWelſe; wenn ſiedieſelben
gleichno< niht dem WillenGottes gemäßgebrau-
hen. Auch ſiegehörenmit in den Entwurf,det
dieunendlicheWeisheitzur ErziehungdesMenſcheu-
geſhlehtsmachte,und trageidurchihreVerbin-

dungmitden beſſernMenſchen,ſehrvieldazubey,
daß dieſeîn beſtändigerWachſamkeitwider jede
Vexführungerhalten; zum unabläſſigenKampfwider
alleReizungenböſerBeyſpiele,wodurch ſieallein
die Welt überwindenkönnen;und zum ſtetenGe-

brauchder Beſſerungsmittelerwe>t,und eben.da2

durnach der Natur ihrerSeeleimmer im Guten
geubtund zur Fertigkeiterhoben,geſtärktund be-

N 4 fez
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feſtigtwerden. Es fann folgli<haus der Lehre
von einer bedingtenWillensfreyheitdes Menſchen,
und von zureichendenGründen aller Handlungen
der MenſchenkèinſtatthafterEinwurfwider den

Glauben an die göttlicheWeltregierunghergenom-
men werden. JenerGlaube gewinntvielmehrerſt
durchdieſeLehrean vdlligerFeſtigkeit.

$. ITL.

AßPasiſt fürden Menſchenalsſchlechterdings
nothroendigund folglichallgemeingültig

erkennbar?

Es iſ eine bey der Unterſuchungder erſten
Gründe der Sittenlehrefüruns Menſchenhöchſt-
wichtigeFrage:was fürden Menſchenals durch-
aus fürihn nothwendig,und alſoals einefüralle
MenſchenallgemeingültigeRegeldes Willens erkenn-

bar ſey? Sie verdientes, hierbeſonderserwogen
zu werden,da man, wie es ſcheint, ſiehäufigmit
cinerandern Frage,nämlichmitderjenigen,was

an ſih als abſolutnothwendigund allgemeingültig
erkennbaxſey? verwechſelt, und daher nur das.

Letztereals fürMenſchenabſolutnothwendigund

allgemeingültigbetrachtethat. An ſichabſolut
nothwendigiſdaszjenige,deſſenGegentheilder

Vernunftan ſihals eineninnernWider-
ſpruchenthaltendeinleuhtet.Der Grund der

abſolutenNothwendigkeitdes an ſi abſolutnoth-

wendigenliegtnihtim Weſender Vernunft,ſon-
deru im Weſen des an fichabſolutnotweneſelbſt.
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ſelbſt,Das Geſchäftder Vernunftbeftehtnur im

Erkennen dieſerweſentlichenBeſchaffenheitdes an

ſihabſolutnothwendigen, und nachdemſie dieſelbe

erkannthat: ſourtheiltſie,daß dießan ſichabſolut
nothwendigſey. Jm Weſender Vernunftiſtalſo
nur das Urtheilgegründet, daßdasjenige,wovon

das Entgegengeſetzteeinen innern Widerſpruchent-
halte,abſolutnothwendigſey. Dieß Urtheilgrün-
det ſichin der Erkenntniß,welchedie Vernunftere
langthat, und der Grund dèr Erkenntnißliegtin
dem Gegenſtandederſelbenund deſſenweſentlicher
Beſchaffenheit.Denndie KraftderVernunftiſtdie
Kraft,dieDingeund ihreEigenſchaften,in ſoweit
ſieihrertennbarſind,zu erkennenund zu beurtheilen.
Wenn ſiefolglicherfennt, daß das Entgegenſtehende
deſſen,was ſieerkannthat,eineninnernWiderſpruch
enthalte:ſoerkenntſiedie abſoluteNothwendigkeit
des Erfannten. So widerſprichtdem Daſeyndas

Nichtſeyn,und der Wirklichkeitdie Unmöglichkeit.
Es iſtalſoan fiund abſolutnothwendigzu erken-

nen, daß dasjenige,was da iſt,nichtzugleichnicht
da ſeynkónne,und daß dasjenige,was wirklichiſt,
nichtzugleichunmöglichſeynkönne. Hingegenwider-

ſprechenMöglichkeitund Nicht- Wirklichkeit,als

Eigenſchaftender Dinge,einanderniht. Es iſt
nichtabſolutnothwendig,daß das Mögliche‘auch
wirklichſey» Weil die Vernunftes erkennt,daß
Seyn undNichtſeyneinandergeradezu widerſpre-
he :' ſoerkenntfiees auchan ſichfürdurchausnoth-
wendig,daßalles,woas iſ,einenzureichenden
Grund habe. Denn hättejedas Seyn keinen

N 5 gue
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zureichendenGrund: ſomüſtees zugleich,indem
es iſt,auchnichtſeynkönnen; daßheißt,ſokôan-
te Seyn und Nichtſeynnichteinander'widerſpre-
chen,denn beym Nichtſeynkann keinzureichender
Grund des Seyns ftattfinden;wenn alſojemals
auchbey dem Seyn keinzureichenderGrund des

Seyns ſtattfindenkönnte: ſowiderſpräheSeyn
und zugleichNichtſeyneinanderniht. Soerkennt

die Vernunftes weiterfüran ſi<hdurchausnothz-
wendig,daßjedeWirkungihreUrſachehabe,
und daßjede.UrſacheihrerWirkung,und jede
Wirkung ihrerUrſachegemäßſey. Denndie

WirkungiſeinSeyn, und dieUrſacheder-zurei-
chendeGrund desSeyns. Eben foiſtdieBe-

CchaffenheitjederWirkungeinSeyn, und nur eine

derſelbengemäßeUrſacheiſtder zureichendeGrund

dieſesſobeſchaffenenSeyns.
Die Vernunftbringtnichtaus ihremWeſenden

GegenſtandihrerErkenntnißhervor. Er wird ihr
von außengegeben.Sie ſchließtabervom Gegebe-=
nen auf das Nichtgegebene,-indem ſteerkenntund
beurtheilt,was dem Gegebeneneigen oder nichteizen,
gemäßöder nichtgemäß,damit beſtechend,oder dem-

Ffelbenwiderſprehendſey. So wird ihrzuerſtvon
außender Gegenſtandder Erkenntnißgegeben,daß
das Seyn dem Nichtſeyngeradezuentgegenſtche,und

dieſeerlangteErkenitnißwird fürſiedie Quelleal-
TerübrigenErkenntniß,und führtſiezur Erkenntniß
allerGrundſätze,welcheſiefürallgemeingüktigeund
durchausnothwendigeGrundſäzeund Wahrheiten
anertennt,Wendet man ein,das WeſeneinesDin-

ges
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ges könne kein Menſchdur<hAnſchauungerkennen?
Wohl! Wir könnenweder alles,was dieDingeatt

fichſind,no< wie ſiedas ſind,was ſieſind,er-
kennen!Aber von dem, was füruns an Dingener-
keunbariſt, gehenwirtaus,und ſchließen,daßdas

demſelbenEntgegengeſeßtenichtſey.
Wollteman mit Humeund den erklärtenSkepti-

kerneinwenden: Auseiner in der Erfahrunggegebe
nen Erkenntnißkönne nie mit Gewißheit,und alſo
nie aufdas durchausnothwendigegeſchloſſenwerden;
weil wir nur das Vergangeneund Gegenwärtige,
nichtdie Zukunftdur< Erfahrungerkennen,und
weilkünftigdochgeſchehenkönnte,was niegeſchehen
iſt:ſoverwechſelteman zwey ganz verſchiedeneAr-

ten zu {ließenmit einander. Es iſrichtig,daß
aus Erfahrungniemit vôlligerGewißheiterkannt
und gefolgertwerden kann,woaskünftiggeſchehen

- odernichtgeſchehenwerde. Dieß rührtdaher,
weil.wir nichtalleUrſacheukennen,diekünftig
wirkenwerden. Aber es iſnichtrichtig,daßwir

nichtaus dem, was wir in der gegenwärtigenoder

vergangnen Erfahrungmit Gewißheiterkennen,
auchmitGewißheitſchliegenkönnen,daßbeyvöllig
gleichenUrſachenund Umſtändeneinevölliggleiche
Wirkungfolgenwerde. Nur derjenige,welcheral=z
lervernünftigenErkenntunißzum “Troßleuguete,daß
Seynund Nichtſeynnichtfüreinandergeradezuents
gegenſtehenddur<hdie Erfahrungerkannt werde,
kannder Erfahrung,und den ‘von außenuns gegebe:
nen GründenunſrerErkenntniß,Gewißheitabſpre-
chen,

Oder
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Oder wendet man ein : Wir habenkeine vollſtän-
digdeutlicheErkenntnißvon den Grúnden,Urſachen
und Kräftender Dinge,und vom Zuſammenhange
zwiſchenUrſacheund Wirkung:ſo heißtdas doch

nichtſoviel,daßwir ſiegar nichterkennen; ſondern
nur, daßwir ſienichtvollſtändigerkennen,nichtal-
leserkennen,was durchſiemöglichift,und nichtdie

Art,wie dieKraftwirkt. Aber daß da, wo etwas

iſt,auchein Grund taven iſt,daß da, wo eine

Wirkungiſ,immer aucheineUrſacheund Kraftiſt,
das erkennenwir mit vollkommenerGewißheit;eben

ſo,wie wir erkennen,daß da, wo dieKraftfehlt,
immer auc)dieWirkungfehlt.Wir gehenvon dem

Grundſatzeaus, daß wir unſcerVernunftfolgen
müſſen,und urtheilendaher,daß dasjenige,was

ſieuns, nah der durchfiemöglichenErkenntniß,
fürnothwendigerkennenheißt,weil es durchausfei-
ne Erkenntnißvom Gegentheilgiebt,fürnothwen-
digértanntwerden müſſe,und nennen das Zweifeln
in ſolchenFällenſo langevernunftwidrig,ſolange
nichteineErkenntnißdes Gegentheilsaufgezeigtwer-

den kann, Sonennen wir esgeradezuvernunfiwi-
drig,wenn jemandeinwenden wollte,es ſeynicht
durchausnothwendig,daßSeyn und Nichtſeynein-
ander widerſpreche; denn es könne uns unbekannte

Erfahrungen:voma Gegentheilgeben, Wir würden

ihn auffordern,äus der Summe der menſchlichen
ErkenntnißdieMöglichkeitdesGegentheilszu erweci-

ſen; und wollteer fagen: was meine Vernunftfúr
durchausnothwendigerkennt,das iſtdeswegenno
nihtdurchausnothwendig,weileinehöhereVernunſt

eV:
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erkennen kann, was mir zu' erkennen unmöglichiſt:
ſo würdenwir das mit Recht eineungegründete
Zweifelſucht,und einunſtatthaftesMistrauennen-
nen, welches:in die Vernunft,in Hinſichtihrer
Kraft,dieWahrheitzu erkennen,geſeztwürde.

|

AlleErkenntnißdes durchausund an ſichnoth-
wendigenberuhetaufder Erkenntniß,daßdas Seyn
und Nichtſeyneinanderwiderſtreite,und alſs'das,
was iſt,nicht‘zugleichnichtſeynkönne. Denn aus

dieſerErkenntniffolgetdieErkenntniß,dásalles,
was iſt,einenzureichendenGrund desSeynsháben
múſſe; indem beydem, was nichtiſt,keinzureichen-'
der Grund des Seynsſtattfindet,und indem folg-
li, wenn beyirgendeinem Sepynkeinzureichender
Grund ſtattfände,das Seyn und Nichtſeyndarin
mit einanderübereinkämen,das beybeydenkeinzu-
reichenderGrund des Seyns ſtattfindenkönnte,
und alſoSeyn und Nichtſeynnichteinandergerade-
zu entgegengeſeßztwären. Wie demnah Seyn and

Nichtſeyneinander geradezuentgegenſteht: fo iſt
auchder Saß des zureichendenGrundes ein durh-
aus nothwendigerSaz. Auf dieſemSatzeberuhet
aber unmittelbardie Erkenntnißdesdurchausnoth-
wendigen. Denn etwas fürdurchausnothwendig
erkennen,das heißterkennen,daß keinzureichender
Grund erkauntwerden könne,dieſesnichtfürwahr
zu halten,oder nur zu bezweifeln.So langees
nâmlihnoh einenzureichendenerkennbarenGrund

giebt,etwas zu leugnen,oder zu bezweifeln;fo
langekann es nichtfür durchausnothwendigerz
kanntwerdem Ichbeweiſealſo,daßetwas durch-

aus
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aus nothwendigiſt,indem ih ‘einenjedenGrund,
es zu bezweifeln,hinlänglichwiderlege.

Beruhetnun jedenothwendizgeWahrheitauf
dem Sate deszureichendenGrundes,und beruhet
nun dieſerSaß aufder Erkenntniß,daß Seyn und

Nichtſeyneinandergeradezuwiderſtreiten:ſodürfen
wir nur unterſuchen,wie wir zu dieſerErkenntniß

. gelangen,daßSeynund Nichtſeyneinanderdurchaus
widerſtreite,um uns zu überzeugen,daßuns unſre
Erkenntniß,dem Grunde und der Materie nah,

inAbſichtaller.nothwendigenSätzevon außengege-
benwerde. Denn die Erkenntniß,daß Seyn und

Nichtſeynnichtmit einanderbeſtehenkönne,wird uns

gewißalseine.derallererſtendur<hAnſchauungund

Erfahrungvon außengegeben,und legtden Grund

zu allerandern Erkenntniß.Wir beobachten,was

dieDingeſind,und unterſcheidenſiedaran von dem,
was ſieniht ſind. Wir erkennen an ihnen,was
einem jedenDinge von der Art immer eigeniſt,
und was nichtimmer einem jedenDingevon der

Art eigeniſ. Wir unterſcheidendas Weſentliche
vom Außerweſentlihen.So liegteinerjedenEr-
Tenntniß,ihrem erſtenUrſprungenah, bey den

Menſcheneinvon außengegebenerStoffzum Grun-

de; entweder Unterrichtvon andern,oder eigue
Anſchauung.Auchdas, was wir durchUnterricht
aus dem Munde Andrer oder aus Büchernlernen,
war urſprünglichdieWirkungeigenermit einander

verglichenerAuſchauungenund Wahruehmungeu-
Daß wir überalletwas erkennen,das hat ſeinen
Grund i dexEinrichtungunſererNatur, vermöge

i wel-
k—

-
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welcherunſereSinne,durchjedenEindru>k,den ſie
von außenherempfangen,unſermGeiſteeinenStoff
darbieten,den er aufbewahrt,mit andernvergleicht>
wiederholtbetrachtet,und ſichſoeinenSchatvon
BegriffenundKenntniſſenſammlet,die er wiederunter
einandervergleicht, und nah ihrenVerhältniſſen
zu einander, und in ihrenverſchiedener‘Verknüpfuns
gen mit einanderbetrachtet,und ſodurchſeineinners
Thâtigkeit, durcheigenesNachdenken,den ihm von

außen gegebenen“Stoffzu ſeinemEigenthumverar=

beitet,um ſi eineReihezuſammenhängenderBee

griffeund Sägezu bilden,und ſichvom Beſondern
zum Allgemeinen,und vom AllgemeinenjederGattung
und Art , zu nochallgemeineren,ſiealleunter ſich
zuſammenfaſſendenBegriffenzu erheben, Jedes

BedürfnißunſererNatur wird uns ein Antrieb,
unſereFähigkeitenauszubilden,Schondas neu-

geborneKind wird durchſinnlicheGefühleangetries
ben, aufmerkſamzu werden aufdie Verhältniſſe,
worin es zur Welt ſteht,aufdas, was es hatoder

nichthat,was daiſt, odernichtda iſt,und äußert
ſeineinnereThätigkeitdurh ſeinWimmern, bis es

durchUebungſeinerSinneund ſinnlichènWerkzeuge
dieGegenſtändedeutlicherunterſcheiden,und mit

eigenerThätigkeitnachdenſelbenſtrebenkann,und
ſogehtvon der Wiegebis zur Baare ſtetsder Un-
terrichtfort, den der Schöpferdem Menſchenhier
ertheilt.

Was wirabererkennen,und daßwir gerade
das erkennen,was wir erkennen,das hat ſeinen
Grundin dem uns von außengegebenenStoff,in

der
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der Beſchaffenheitder Dingeum ‘uns her,und ihrer

Eigénſchaften, die--wirentweder ſelbſtwahrnehmen,
oder von andern unterrichtetkennenlernen. Dieß
beweiſtGeſchichteund Erfahrungaufeine überzeu-
gende.Weiſe.Denn wir“finden.-beyallenVölkern

dieSumme derVegriffeund.Ke:nuätniſſe, welchedie

Menſchen„ die zu denſelben-gehdren, fiherworben

haben, nachdem Maaßemehr oder winder dürftig
und gering,nah welchemdieGegenſtände,an wel-

chenſieihreErkenntnißfähigkeitúben konnten,mehr
oder minder zahlrei,und mehr oder wenigerEigem-
chaften.-derDinge ihnenbekannt gewordenſind.
Alſonichtaus ſichſelbſt„ ſondernaus der ihn um-

gebeuden,lebloſen,lebenden-undvernünftigenWelt,
erhältund {öpftder Menſchden fürſeinenGeiſt
nothweüdigenStoffderErkenntniß,den er in der

Folge‘inſeinEigenthumverwandelt, und aus wel:

chem.er durchunzähligenene Verglèêichungen,Ver-

bindungenund Trennungenimmer neue Kenntniſſe
herleitet.So iſtes auch mit den nothwendigen
Vernunftwahrheiten.Chen darum, weil wir nah
alleruns möglichenErkenntnißder Dingeund ihrer

Eigenſchaften,keinenvernünftigenGrund zum Zwei-
felnfinden,ebendarum, und weil das Gegentheil,
und dieVerwerfungfolcherSätze„ allerurniſererver-

nünftigen.Erkenntnißwiderſtreitet,eben darum er-

Fennen wir ſiefür durchausnothwendig.Der
Grund der Nothwendigkeitliegtalſonicht.im

Weſender Vernunft, ſondernim FJuhaltund Ge-

genſtandeſolcherSätze,welchervon der Art iſt-

das fein vernúnftigesZweifelnund Verwerfe!?
der-

-
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derſelbenbey richtiger.Erkenntnißderſelbenſiate
findenkann.

Wie .nun dieNothwendigkeitſolcher,Sâke,die
wir nothwendigfürwahr erkennenmüſſen,nichtim
Weſen der Vernunftgegründetiſt;ſondernin der

Natur der Dinge, von ‘welcherder Inhaltſolcher
Sâgtebelehrt; eben ſo.iſtauh die Nothwendigkeit
eines allgemeinenGeſetzesdes freyen,oder dur
eigenevexnünftigeErkenntnißbeſtimmbaren,Willens
des Menſchen,niht im Weſender Vernunft,ſon-
dern im Weſendes Menſchen,und inſeinem:weſente
lichenVerhältnißzur ganzen ihnumgebendenWelt
gegründet.Wenn ichfrage,was einjedervernünf-
tigerMenſchals Pflicht,als ein ihnverbindendes
Geſet,dem er nothwendigfolgenmüſſe,zu betrache
ten habe; und wenn daraufmeine Vernunftmich
die erſteAntwort erkennenlehrt,nämlich,daßex
der Vernunftfolgen, ſeinenWillendur< Vernunft
beſtimmenmüſſe:foliegtder Grund. dererkannten
Nothwendigkeitund Allgemeinheit¡dieſesGeſeges,
in der erkanntenallenMenſchenweſentlichenEigen-
haft,daßſieihrenWillendurchVernunftbeſtim-
men kônnen,und deswegendur Vernunftbeſtims-
men müſſen,weilihreNaturtriebeunbeſtimmt, und
ihremWeſen nachungeſci>tſind,ihreFáhrerzu
ſeyn. Der Grund d2r Nothwendigkeit,findetſidy
alſoin den weſentlichenEigenſchaftenallerMenſchen.
— Frageih demnächſtweiter,was das heiße,der
Vernunftfolgen,und was ein jederMenſch-fúr
nothwendigertennenmüſſe,wenn er dexVernunft
folgenwill: ſomuß ichnothweudigvom Weſendes

6.Bandes 1. Sk- O Men-
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Menſchen, und von ſèinemweſentlichen,das iſt,
allenMenſchengemeinſchaſtlihen,Verhältniſſezur

Welt“ausgehen,um die-allgemeinennothwendigen
Geſetze,welcheneinjedexMenſch.folgenmuß, der

vernunfttzgèſinntſeynund handelnwill,zu entdek=-

Fet -. Jh muß vermdge:der Erkcnntniß,die idl
davonerlangenkann,unterſuchen;welchenEndzwe>
der Meriſeh„ als Menſch, ſichvernünftiger.Weiſe
vorſetzen„ und als ſeitenEndzwe>nachdemUrtheil
ver.Vernunftbetrachtenmüſſe?Demnach muß ih

Zuerſt:über die Beantwortungder Fragemit mir

ſelbſt„-das heißt,mit meinen ſämtlichenErkenntniſz
ſen,-einigſeyn:ov der.Menſch,wenigſtensin Ab-

ſichtſeinesvèruúnftigenGeiſtes,als unabhängig
in AbſichtſeinesDaſeynsbetrachtetwerden könne?

vb er alſoals einvernúnftigerGeiſtblos von ſi
ſelbſtabhänge?oder ob èr, auchals vérnänftiger
Weiſt,inAbſichtſeinesDaſeynsund ſeinerKräfte,
als abhängigvon einemUrheberzu betrachtenſey?
0b er-blosfürdieſeskurzeErdenlebenbeſtimmtſey,
oder auchno< nachdem Tode des Leibesleben,
guſterblichèwiglebenwerde ?

Dié BeantwortungallerdieſerFragenhängt
von der Erkenntnißdèr weſentlichenEigenſchaften
des Menſchén,und ſeinesweſentlichenVerhältniſſes
gnéWeltab. Und ebenſo, wenn ih in einzelnen
Fällenfrage,was vernünftigſey? oder wie ein

jedervernúnftigerMenſchin dem Fallehandeln
würde fo kann nur tine hinlänglicheErkenntniß

“«llér-Utäſtäñide,und des ganzenVerhältniſſes,worin

¿ihzurWelt ſtehe,mir dieGewißheitgeben,At
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th auf einegewiſſeWeiſedenkenand handeln-müſſe,
wennih vernünftighandeln-wolle. ‘Es mußfolg=
licheinleuchten,daßdas UrtheilderVernunftüber
dieNothwendigkeit, denWillenſound nichtanders
zu beſtimmen,immeraufderErkenntnißdesWeſens,
und“weſentlichen“Verhältniſſesdes Menſchenzur
Welt,--ſich.gründenmüſſe;‘ſsdaßderGrund der
Nothwendigkeitöder PflichtnachdieſenBemerkun=«

gen:nicht.¿mWeſen der-Vernunft,fondern-vermit

telſt-derVernunft:im, Weſen des Menſchenaufge-
ſucht“werdenmuß. Wollteman die ſpeculativeoder

erkennende,von der practiſchenoder-gebictenden
Vernunftunterſcheiden,und im Weſender letztern
denGrund derNothwendigkeit-derallgemeinenWil»

lensgeſeßefürden Menſchenſuchen?Was iſtdoh
diepractiſcheodergebietende,den Willendurchſich
ſelbſtundalleinbeſtimmende, dasheißtmit andern"
Worten,im Menſchendas Urtheil:ſomußt du ge-

ſinntſeynund handeln, ausſprechendeVernunft?
Was iſtſieanders, als die erkennendeVernunft,
in Rúckſihtaufdas betrachtet,was ſieals noth«

wendigfürden Menſchenerkennt? Warum ſpricht
ſieim JnnexndesMenſchendas Urtheilder Noth-
wendigkeitaus? Warum anders,als weiles ihrer
Erkenntnißvom Weſenund weſentlichenVerhältniß
desMenſchenzur Welt, und von derBeſtimmung
desMenſchen,widerſpricht,wenn einMenſchanders
Zeſinutiſtund handelt? Es iſ alſoeinleuchtend,
daßdas Urtheilder Vernunftüber dieGeſeze,nach
welchemder MenſchſeinenWillenbeſtimmenmüſſe,

__ihaufdieweſentlicheDeſchaſfenheitdesMone| en
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ſchengründet,und daßalſoindieſerderGrund
allermoraliſchenNothwendigkeitzuſuchenſey.

$. 12.

GiebteseinenzureichendenGrund,denMen-
ſchen,inHinſichtſeinerPerſholichkeit,alsvon

derWeit unabhängigzubetrachten...
Aber vkelleichtgehörtder Menſch,intſofertt

er ſies zum unbedingtenGeſetzemacht,ſtets-der
Vernunftzu folgen,und in ſoferner ſials tin

vernänftiges, nachVernuvoftgeſetzenfreyſichbeſtim-
mendès Weſen,von der übrigen,der Naturnothwan-
digkeit‘unterworfenenWeltunterſcheidet,gar nicht

zu der ihn'-umgebéndènWelt? Vielleichtkündigt
ſichdieVernunftin ihmalsdenn als unabhängig
von der Welt, und von allenVerhältniſſenan, worin

er zurWelt ſteht?Vielleichtfindeter als Sinnen-

wenweſen,und ‘inAbſichtſeinerfinnlichenNatur

allei,ſih-mitder Welt verbunden; hingegenals

vernünftigePerſonſichohnealleRückſichtaufirgend
etwas, außerder Vernunft, blos durchVernunft
beſtimmt?Es iſtwichtig,dieſeFragenſorgfältig
zu erwägen,und mit reifèr-Ueberlegungzu beant?
worten!

Der gemeine Menſchenverſtanderkenntund

urtheilt,daß Ehrlichkeit,Wahrhaftigkeit

,

Gere)“

tigkeit,Treue,Keuſchheit,u, �.w. , ohneRückſicht
auf.Vortheiloder Schaden,für den Menſche!
Pflichtſey. Der wohlunterrichteteMenſchiſtnu?
dann mit fichſelbſtzufrieden,wenn er uneigennüg
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der . Vernunft gemäß denkt und handelt , darum,
weil er ng< dem Urtheil der Vernunft ſodenkenund
handelnſoll,nihtum des VortheilsoderSchadens
willen,den er ſonſtfür.ſichfürchtenoder hoffen
dürfte.Eine innreStimmeruft ihm ihrenBeyfell
zu, wenn er auh da, wo keinMenſches ſehen,
hôrenoder erfahrenkann , jeneTugendenúbt; und

ſtraftihn hingegenmit innern Vorwärfen,wenn
er auch im Verborgenſienſieniht übt. Mag er

wohlthätig, aufrichtig„* treu, gereht,keuſhund
wahrhaftſeyn„ um von den Leutengeſehenzu wer-

den,ſihRuhm und Beyfall,Gewinn und Vortheil,
Ehreund AchtungbeyMenſchenzu erwerben,oder
um Verachtungund Schande,Verluſtan Gütern
oder ‘an Geſundheitund;Vergnügen, oder Strafen
derObrigkeitvon ſichabzuwenden: ſowürdigtjene
¿innereStimme , ſeininneresBewußtſeynvon Recht
und Unrecht, ſeinGewiſſen,ihndeswegendochkeis
ues Beyfalls; ſonderner machtſichſelbſtden Vor-

wurf, daß er nichtſo.geſinntſey, und nichtſoge-
handelthabe,wie er geſiuntſeynund handelnſollte!
Jt es denn daraus nichteinleuchtendund ſicher
genug zu erkennen,daß das Urtheil, welchesdie

Vernunftim innernBewußtſeyndes Menſchenüber

ſeinePflichtausſpricht, von allenBedingungen,und

Gründen derPflichtaußerſeinerVernunftunabhâu=
gigſey?

Wenn auchallesvon außenum den Meuſchen
herfihvereinigte,um ſeineBegierdenheftigzu
erregen,und bis zur Leidenſchaftin Bewegungzu
ſeßenzwenn das größteUngemach,der bitterſte

Oz Schmerz»



Schmerz, ſelbſtder Tod ihm drohte’;‘oder-wénrt
die größten, glänzendſten,

* ſicherſtenVortheikeihn
reizten,unb-‘erſich.unter ſolchenUniſtändèn‘beſtim-
men ließ,ſtinePflichtzu verlezen: ſo ſtraft?ihn
dochfininnrerRichtermik“dem Vorwurf: du Tt
teſt:deinerPflichtgetreubleibenſollen, ündlicbêr
alles,auchdas größteGlüek-,ſelbſtdeinLébèn'ver-

leugnen; liebevalles,auc dieſchreWlichſtenMar-
tern, und den Töd ſelbſterduldenmúſſen,um-nicht
deinePflichtzu verlezen?“Berechtigtuns dießdenn

nichtzu dem Schluſſe,dâßderMenſchîn allenUm-

ſtänden’,unabhängigvon allenBeſtimmungsgründen
außerder Vernunft,ſeinenWillen durch‘dieVers
nunft,und dut< das-Uttheildèrſelbzn-über-ſcine
Pflicht,beſtimmenkdnne? FJ| alſonichtder

Menſch,als Perſon;oder-inHinſichtſeinesver-
núünftigenGeiſtes,als einvön der Weltunabhängi-
gesWeſenzu betrachten?

Ja nochmehvy!Es-fehltniht an Beyſpielen
von Menſchenin.‘den erſchütterndſtenUmſtänden,
die ſich- überalleReizungenderSinnlichkeit, úber
alleBeſtimmungêgründeder Luſtoder Unkuſt,über
alleFurchtund überallesVerlangenerhaben,blos
dur. das Urtheil:der Vernunftüber ihrePflicht
beſtimmten; dieſelbſtden martervollſienTod , ‘und

Schmach.und Hohn, womitder großeHaufeder

Menſchenſïoals Verbrecherbehandelte, einem ſie
zum ſichernGenuſſeder reizendſtenſinnlichenGüter

einladendenlängernLeben"vorzogen, Das thaten
nichtetwa nur ſolcheMenſchen,die ſichdurchun?
gemeineGeiſtesvorzúgeauszeichneten; ſondernueenz
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Menſchen.von tzeriugexGeiſtesbildung, dieſichcin-

zigund alleindurcheinenernſtlichengufenWillen
einenVorzugvor andern Menſchenerwarben. J
das nichtein hinlänglicherBeweis, daßein zeder
MenſchdieKrafthat, ficheinzig.und. alleindurch
das UrtheilſeinerVernunftüber ſeinéPftichtzu
beſtimmen, und alſo,daßdem Geiſtedes Menſchen
feinerNatur nah abſoluteFregheiteigeniſt,ver-
möge welcherer der übrigenWelt garnichtange-
hört; fondernüber alkes außerficherhaben,ſich
alleindurchſichſelbſtbeſtimmt,ſichſeinGeſetzgiebt
und ſeinenEndzwe>vorſetzt,mid allesaußerſich
als Mittelzu ſeinenZweckenſcinemWillenunterz
werfen,und nachſeinemWillen gebraüchen.oder

nichtgebrauchenfann2
. So richtigund einleuchtenddie Vorderſäge

in den dreykurzvorherangeführtenSätzendurch
die Erfahrungund Beobachtungder menſchlichen
Seele begründetſind.:o wenigdürftendochdie
daraus hergeleitetenFolgerungenund Schlüſſein
der PrüfungeinerunpartheyiſhunterſuchendenVer-

nunftbeſtehenkönnen. Denn

1) man muß cs zugeben,und giebtes auchztt,
daß nichtdie VernunftjedesMenſchen, fondern
nur dieVernunfteineswohlunterrichtetenMenſchen,
das Urtheilfällt, daß wir ohneRückſichtaufVor-
theiloder Schadenehrlich,wahrhaft,gerecht,treu,

Teuſhu. |.w. geſinntſeynund. handelnſollen.
Woherkommt es aber,dafdieVernunfteinesjeden
wohlunterrichtetenMenſchenſo.uxtheilt? Woher

anders,alsweiles ihreinleuchtendundhinlänglich
294
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überzeugenddargethan iſt,daß jeneTugendendie
Pſlichtdes Menſchenſeyn;weil ohneſiedas ge-
meine Wohl der menſchlichenGeſellſchaft,und alſo
auch,wenn alleMenſchendieſeTugendennichtmehr
fürPflicht.erkennenwollten, das beſondereWohl
jedeseinzelnenMenſchenniht beſtehenkönnte?

Woher anders,als weil er es einſieht,wie glücklich
die menſchliheGeſellſchaft,und jedereinzelne
Menſchſeynwürde, wenn alleMenſchendieſeTu-
gendenübten? Die Vernunftfragt,was iſdas
Beſte?Und aus dem Verhältnißder Tugendzum
gemeinenWohl und zum Wohl jedeseinzelnenMen-

ſchenleuchtetes ihrein, daß Tugenddas Beſteiſt,
Daher fälltſiedas Urtheil,daß Tugenddie allge-
meine PflichtzedesMenſcheniſ. Hier liegtalſo
der Beſtimmungsgrunddes Urtheilsder Vernunft
allerdingsaußerihr, nämlichim Verhältnißder
Tugendzum gemeinenWohl der menſchlichenGe-

ſellſchaftund jedeseinzelnenMenſchen. Eben daher
fälltauchdergemeineMenſchenverſtandebendaſſelbe
Urtheil.

2) DaF ein wohl unterrichteterMenſchnicht
mit ſichſelbſtzufriedeniſt,wenn er nihtohneRück-

ſihtaufVortheiloder Schaden,aufFurchtoder

Hoffnung„, uneigennützigderStimme der Vernunft
und Pflichtfolgte;das hateben darinſeinenGrund,
daßer es einſicht,daßeinejedeeigennúgige,das iſt,
gegenwärtigenoder künftigenſinnlichenVortheil
oder Schadenblosfürihnſelbbere<hnendeGe-

finnung,ihrerNatur nachunausbleiblichverderbliŸ

Fey> ſowohlfür.das Wohl derganzenmenſchli
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Geſellſchaft,als auchfürſeineigenesWohl. Denn

geſetztauch,daßdießjes6tfürihnkeineäußere{<äd-
liche,ſondernnur angenehmeund gewinnreicheFol-
gen hätte:ſoſtehter doh ein, daß er aufdem

Wege„ dener betretenwollteoder betretenhat, auf
dem Wegedes Eigennutes,fräberoder ſpäter,ſich
ſelbtund Andere ins Verderbenſtürzenwürde.
Wenn auchjeztſeinecigennüßigeGeſinnung, ſeine
eigennützigeThat, keinem Andern ſchadet: ſo ſieht
er es dochein,daß fieihm ſelb.ſchadet,indem er

wenigſtensdamit den erſtenSchrittzu ſeinemVer-
derbengethanhabenwürde,wenn er nichtgleich
wiederumfehrtevom verkehrtenWege. Er ſiehtes
ein, daßſolcheGeſinnungenund Thaten,ihrerNa-
tur nah , und wegen ihresVerhältniſſeszum Woh!
der Menſchheitverabſheuungswürdigſind,daßer

ſiean keinemUndern billigenkönnte,und alſoauh
an ſichſelbſtnichtbilligenmüſſe; daßer ſiean jedem
andern Menſchenverabſcheuenwürde,und alſo.auch
an ſichſelbſtverabſcheuenmüſſe.Es iſtalſonicht
dieWürde der Vernunft,ſondernes iſtdie Wúrde
der Tugend„ es iſtihrhoherWerthund ihreNoth-

wendigkeitzum gemeinenund beſondern.Wohl der

Menſchheit,wodurchderMenſchſichzu dem Urtheile

gedrungenfühlt,daßer ihrohneRückſichtaufeige-
nen ſinnlichenSchadenoder Vortheilfolgenmüſſe.
Wer dieſenWerth der Tugendnochnichterkannt
hat,deriſtkeinwohlunterrichteterMenſch, und der

weis auchnochnihtvon Unzufriedenheitmit ſich
ſelbſt,wenn er eigennügiggeſinntiſtund handelt.

O5 3)
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3) Nie iſhingegenderwohlunterrichteteMenſch
deswegenwenigermik ſichſebſtzufrieden,rveiler

bey der BeſtimmungſeinerGeſinnungen,Grundſätze
und Handlungenſichfragte,welcheFolgendas ha:
ben wúrde,wenn alle Menſchenſodâchtenund han-
delten?ob das zum gemeinenWohl oder zum gemei-
nen Nachtheilgereichenwürde? Das Urtheilder

Vernunftfordertihnvielmehrauf,über die Folgen,
diefurdas geineineWohl der Menſchheitzu erwar-

ten ſeyn,beyeinerjedenGeſinnungund Thatnach-
zudenken,und es belohntihn mit innerm Beyfall
und Selbſtzufriedenheit,- wenn er zu ſichfagenkann:

o wie du ſolltenalleMenſchengeſinntſcynund han-
deln, dann würden ſteglücklich,dann würde die

Erde:ein Paradies,ein Vorhofdes Himmelsfeyn.
Die Vernunftnimmt alſodieBeſtimmungsgründe
des Urtheilsúber die Pflichtnichtaus ſichſelbſ,
ſondernaus dem Verhältnißder Pflichtzum gemei=
nen Wohl derMenſchenher. Sie kändigtſialſo
in ihremUrtheitüberdes MenſchenPflichtnichtaks

unabhängiganz ſondernalsabhängigvon der Er-

kenntnißdeſſen,was zum gemeinenWohl oder Wehe
der Menſchheitgereiht. Die Vernunftmuß ſi
ſelbſtund andern Menſchen,wenn fieetwas für
Pflichterklärt,ſtetsbeweiſenkönnen, warum ſtees
fürPflichterklärt,und dießkann ſienur aus dem

Verháltnißder Tugendzum gemeinenWohl der

Menſchheitbeweiſen.AlſoliegtdieBedingungder
Pflichtaußerder Vernunft,in dem weſentlichen
Verhältnißder Tugendzum gemeinenWohl.

4)



R 219

4) Die Unzufriedenheitdes wohlunterrichteten
Menſchen'mit ſi ſelbſi,wenn er auchnoh ſoſtar-
ken Reizungenund Verſuchungenzu pflihtwidrigen
Thatenunterlag,und derVorwurf,den ihmſcinGe-
wiſſendeswegenmacht,habenihrenGrund in der

Erkenntnißder Vernunft,daßer unrechtgethanha-
be,daßer nochnichtderſey,der er ſeyúnd werz
denmüſſe,wenner fürſeineignesWohl und fürdas
«gemeineWohlgebúhrendſorgenwolle;und baßer
immer vollkommner‘werdenkönne,undalſoauch
darnachkünftigdeſioeifrigerſtrebenmüſſe,jedeut-
licherer ſeineSchwächeund Fehlerhaftigkeitnun von

neuen erkannthabe. Sieſagtihmnicht: du fonns
teſtandershandeln;ſondern:dù haſtunrechtge-
than,und dasliegtan einerdirnoh eigenenUnvollkom-
menheit,beywelcherdunichtmitdir ſelbſtzufriedenſeyn
mußt, weildu ſieablegenkannſt,und ablegenmußt,
wenn deinwahresWohl dirwerthiſt. Denn wür-

deſtdu gegenſiegleichgültigſeyn:ſowürdeſtdu
beyeinerſolchenGeſinnungimmer mehran Vollkom-

ménheitund Glückſeligkeitverlieren!Von einerun-

abhängigenKraftund abſolutenFreyheitſagtalſo
das in folchenFällenausgeſprochueStrafurtheilder

Vernunftdem Menſchennichts.Nur weil er wers

den fann und foll,was er nochnichtiſt,und weilfie
ertennt,daßder Menſchdas Pſlichtwidrigeablegen
muß, urtheiltſieüber ihn, daß er unrechtgethan,
und die Strafe’derUebertretungdes Geſetzesſichzu-
gezogenhabe.

5) Die Beyſpielevon Menſchen,dieallesder

Pflichtaufopferten,beweiſennur, daßder Menſch
ſtets
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ſtetsſeinerPichtfolgenkann, wenn er es ernſtlich
undunerſchütterlichwill.Dießkaun abernur derganz

allgemeinernſtli<hund unerſchütterli<hwollen,der

mitdervélligſtenGewißheitüberzeugtiſt,daßin1e
dem Falledaszenige,wasſeineVernunftfürſeine

Pflichterbennt,und wenn es auchdie größteAufz
opferungerheiſchte,dennochauchfürihnſelb
das Beſteſey, Denn, ſichohneRückſichtauf
das, was fürihnwirklichdas Beſteſey,undzwar
ganz fr Andreaufzuopfern,das kann dieVernunft
niefürPflichterklären,weilmeineignesWohl,ohne
Verletzungdes Wohls Andrer zu befördern,dochim-
mer meine nâhſtePflichtiſt,indem keinexfürmein
Wohl zu ſorgeneineſonaheVerbindlichkeithat,als

ichſelbſt.Wennes aber einleuchtet,daßichkeines-

weges meine Selbſtpflihtverletze,ſondernſieeben
dadurcham vollkommenſtenerfülle,daßihfürmeine
Nebenmenſchenmich aufopfre: ſo fann und muß

dasUrtheilmeinerVernunftmichbeſtimmen,mich
aufzuopfern,ſofernih nichtaufſinnlicheLuſtund
Unluſt,ſondernaufdasſehe,was fürmi wirklich
das Beſteiſt.Es iſtnichtEigennuß,es iſtviel
mehr reinevernünftigePflichtliebe,ſtetsfür mein

wahresBeſteszu ſorgen.Der Eigennutzſiehtnur
aufgegenwärtigenſinnlichenVortheil, und ſeßtdas
wahre Beſtedes.Menſchenaus den Augen, Die

Pſlichtliebeiſtüberzeugt, daß des Menſchenwah-
res Beſtesniht von ſinnlihenGüternund Freu-
den, ſonderndavon abhângt,daß er ſeinePflicht
thue,und dieſelbeimmer vollklommnerzu erfüllenſich
ernſtlichund unabläſſigbeſtrebe,Ebendarin,e0



fo viele MenſchenihrwahresBeſtesnohnihtmit
feſterUebèrzeugingerkennen,ebendarin liegtder
Grund davon,daßſieAbweichungenvom Wegedet
Pflichtfürdas Beſtehalten,und-ſtattdesGehor*
ſamsgegendieVilichterwählen;Ebendadúrch
hingegen,daß die Heldénder Tngend-‘und'Piliht
fetüberzeugtwaren,‘geradedurchdiegrößtenAufopfS
rungen fürdiePflichtauchihrwahrè8“Beſteszubè:
fördern,ward es ihnèninöglich;*alles,ſelbſtihrLe:
bea willig,ruhigund"getroſtderPflichtaufzuopfern,
Ebendaheriſauhnur der wirkliein ‘Heldder
Tugendund Pflicht,dermitfeſtemGlaubenan Gött
und an einevergeltendeErigkeit;beydereinléuchtenben
Ueberzeugung,daß-das-gemeineWohlder‘Menſch:
heit,oderfeine‘beſondreBerufspflicht:feineAufopfe-
rungerfordre,ſeinLebenaufopfert.Ohne dieſen
Glauben wäreeine‘ſolcheAufopferungiminêrñur

durchNotherzwungen,oder dur blendendeſinnli-
cheBewegungsgründe,die von dunkelnBegriffenvon

Ehre und Nachruhmbey Menſchenentlehntwürden,
bewirkt; aber nie"durchdievôlliggewiſſeUeberzeu-
gung, dasBeſtezu wählen, beſtimmt.Wäre kein
Gott und keinewigesLeben:ſowürde freylichder

Tob fársVaterlandeben ſowohlals jeztPflicht
des Bürgersſeyn,den das Loos träfe,ſeinVater-
Jandzu vertheidigen; weilkeinStaat beſtehenkönn-

te, wenn nichtdieBürgerdiePflichtder Vertheidi-
gungdeſſelbenübernähmen; und ebenſowürde auh
dann der Arztin anſte>endenKrankheitenſeinLeben
wagen müſſen,Aber dann wäre der Tod dochnur

ein unter gewiſſenUmſtändenunvermeidlichesUebel,
imc



222 RZ

immer aber nur: ein Uebel ohne.Erſa “Hingegen
derGlanbean Gott und an einewigesLebenverwan»
deltden Tod ineineWohlthatfürden,dergewißiſt4
den Tod derVſlicht,zu ſterben.So wahr if es
aß,nurdieReligionwahreHeldender Tugendundbee.Pflichtmacht!Freylichabernur wahre.vernünfz
tigeReligion;nichtder Aberglaube,dieſermachr
nur Schwärmer!

Aus dieſenBemerkungenúberdenGrundunerz
chütterlicherTugendund Pſlichtliebeerhelltes, daß

darausgar nichtaufeineunabhängige.Kraftder

ſenwerden.‘fann;ſonderndaßauchierdieKraft
derVernunft,denWillenzu.beſtimmen,abhängig
iſtvon derrichtigenundhinlänglich,geübten.Erkennt=

nißund Beurtheilung,der Pflicht;dieErkenntniß
aber ihrenGegenſtand,und -‘beſtimmendenGrund,
außerder‘Vernunftin dem Verhältnißder Pflicht

zum gemeinenBeſten,und zum eignenwahrenBeſten
des Menſchenhat. AuchhieriſtalſodieAbhängigsz
keitder Vernunft,in ihremUrtheilüberdie.Pflicht,
von der weſentlichen.Natur und Beſtimmungdes

Menſchen,und von ſeinemVerhältniſſe
*

zur Welt

nichtzu verkennen. Es findetſichalſoauchhier
FeinzureichenderGrund,denMenſchenin Abſicht
ſeinerPerſdnlichkeitals ein von der Sinnenwelk

unabhängigesWeſenzu betrachten.
Alleinih muß nocheinesGrundesfürdieabſo-

luteFreyheitund ganz von der Weltunabhängige
Perſönlichkeitdes Menſchen,in ſofern.er ſichan
das unbedingteGeſetzbindet,ſtetsder Vernunftzufel
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Folgen, hier zuleßzterwähnen, wenn. ich ihm:gleich.
Teine Veweiskraft beylegen kann. Viele „nämlich
find offcuherzig genugzu geſtehn,daßſichdieabſos
AuteFreyheitundUnabhängigkeitdes menſchlichen
Willenszwar nichtrechtbeweiſenlaſſe,daß.esaber
dochfürunſreMoralitätund Religioſitätunumgängs
lichnothwendigſey,dieſeabſoluteFreyheit;alseine

moraliſcheJdeeanzunehmen,weilohne.dieſelbefeine
Moralitätſtattfindenkdnne,

Hiebeyinußich.12erinnern,daß es.ſehr{hle<t
um dieMoralität:der Menſchenſtehenwürde,wenn
man zugeſtehenmüßte,daßſieauf.«eigentlich.uners
weislichenGründenberuhe!Die.Pflichtendes.Men-
fchenmüſſenaufeinederVernunfteinleuchtende--Wei=

ſe-dargethanwerdenkönnen,ſo büudig.1undſlegend
dargethanwerden önnen,daßkeinegegründeteEin-

würſedawider gemaçht.werdenkönnen!{ſonſtreißt
die von Natur derHerrſchaftder Vernunftwider-
ſtrebendeſinnlicheBegierdenur zuleichtder betroge-
nen Vernunftdas Scepterweg, undunterwirftſich
den Menſchen. Nachundnah würde mit demUn-
glaubenan dieNothwenbigkeitder Moralität,aud»
‘dieVerwerfungderMoralitätfelbſtdie Oberhaud
gewinnen, und nur Geſeglichkeit,uichtfreye
Sittlichkeit,unter den Menſchenübrigbleiben.
Es wäâreein anderes,wenn“ der Menſchvon

Natur ſchongeneigtwäre zur Moralität:ſo
könnte man von dieſernatürlichenNeigungden
Nuten ziehen,ihn auh für alles zu intereſſiz
ren, was der Moralitätzuträglichwäre. Alz
leindie Erfahrunglehrtgeradedas Gegentheil.

Dex
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DerMenſchiſtvon Natur geneigt,ſeinenſinnlichen
Begierdenzufolgen,und dieVernunftnur als ein

Mittelzur BefrièdigungſeinerBegierdenzu gebrau-
“chen.Die Sittenlehremuß ‘den Menſchenzum
KampfewideëfeineſinnlichenBegierdenauffordern

undſtärken.Siedarfnichtvon der ſinnlichenNa-

turdes Menſchèn,ſiedarfnur von der Erkenntuiß,
diederVernunftverſchafftiſ,ihreUnterſtüzunger-

warten. Sie muß daherbündigerweiſen,und die

Vernunftunwiderſtehlichüberzeugen:können,wenn

ſieaufſichernGründenberuhenfoll: Es gereiht
‘alſo’berBeſdrdevung"derMoralitätwirklichzum
Vortheil, ‘wentGründederſelben‘beſeitigtund ver-

worfenwerden,die nichtſtrengexweislichſind.
2) ZurMoralität,oderum denGrundſatzanzu-

nehmen,
'

daßwir der Vernunft,und nichtunſernNei-

gungenund Begierdenfolgenmüſſen,bedarfes nicht
der Jdeevon cinerabſolute,ſondernnur der,durch
dieVernunftund Erfahrunghinlänglichzubegründen-
denUeberzeugungvon der hypothetiſchenFreyheitdes

Menſchén,oder von ſeinemnatürlichenVermögen,von
derHerrſchaftjederNeigungfreyzuwerden,und ſeine
Vernunft,durchUebung,zurnrichtigenUrtheilüber
diefürihnnothwendigenGeſinnungenund Handlun-
gen, und zu der Fertigkeitzu erheben,ſeinenWillen

zu denſelbendurchihr Urtheilzubeſtimmen.Denn
das kann dem Menſchenhinlänglicherwieſenwerden,

daßſeineſinnlichenNeigungenund Begierdenblind
und regellosſind,und ihnſelbſtzu Grunde richten
würden,wenn er ſenichtdurchdieBernunftleitete,
unddaßalſoeinjederSchrittſeinerNeigungzu folÞ

geil
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gen, ein Schritt zu ſcinemVerderbenſey, Wenn
ihm alſonur zugleicherwieſenwird, daß es ſeiner
taturnah fürihnmöglichſey,ſich.immer mehr

und mehr zur HerrſchaftÜberſeineſinnlichenNeigun-
gen und Begierdenzu erheben:ſo muß ihm die

Nothwendigkeitdahinzu ſtrebenvon ſelbſteinleuhz-
ten, wenn er es erkannt hat, wie verderblichder

Grundſatz,ſeinenNeigungenund Begierdenzu fol-
gen, ſey. Sein eigenesVerderben zu wollen, wi-

derſtreitetder ganzen menſchlichenNatur , und dem

natúrlichenVerlangennah Glückſeligkeit.Alſozu
der Ueberzeugung,daß es fürihnnothwendigſey,
ſtetsder Vernunftzu folgen,kann man den Men-
ſchenleichterheben,Aber nun entſtehtdie audere

Frage: Was das heiße,ſtetsſcinerVernunftzu
folgen?Was nach dem Urtheilder Vernnnftdie

Beſtimmungdes Menſchen, und der Endzweckſeines
ganzen Beſtrebensſeynmüſſe?Um dieſeFragezu
beantworten,unterſuchtdieVernunftdieNatur des

Menſchen, und dieNaturund Einrichtungder gan-

zen übrigenihrbekanntenWelt. Dadurchüberzeugtſie
ſich,daßſieeinenunendlichweiſen,mächtigenund gü-
tigenUrheberder ganzenWelt und derMenſchenan-
nehmen müſſe;daß es der Endzweckdeſſelbenſey,
ſovieleVollkommenheitund Glückſeligkeitals môdg-
lichzu bewirken,und daßalſoauchder Menſchdie-
ſen EndzweckſeinesSchôpfersüberallzu ſeinem
Endzwec>emachenmüſſe;ſtetsſovieleVollflommen-
heitund Glücfſeligkeitals möglichzu befdrdernz
weil dießſeineBeſtimmung,und der einzigeWeg
ſey,aufwelchemer ſelbſtzu dem hôchſtenZwe>,

6. Bandes 1,St. P den
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‘den er ſi<vorſezenkönnte,zu dermöglihftgrößteh
Wollkoinmenheitund Glückſeligkeit, gelangenkönne,

3) Aber, ſagtman, ohne abſoluteFreyheit
anzunehmenkann man das Gute und das Böſe,das
der Menſchthut, nichtals ſeinWerk betrachten.
Es iſtein Werk FußererUrſachen.Es giebtalſo
Dem Menſchenkeinen Werth oder Unwerth. Er

Tann’nichjtdafúr,daßer böſe.iſt,und er trägtnicht
dazubey-,“daßer gutiſt.EineſobeſtimmteLehre
vom Ménfchen-ſhlägtden Muth des Menſchenzur
Beſſerungund Tugendnîeder,unterdrücktdie Vors
würfeſeinesGewiſſens,wenn er das Böſethat,und
den Beyfalldeſſelbenund die Zufriedenheitmit ſi
ſelb,wenn er Gutes that! Ja ſieführtihn zum

Unglaubenan Gott und an dieUnſterblichkeitſeiner
Seele,denn er betrachtetſichals einen Theilder
Sinnenwelt, und als obex gleichihrder Nothwens
digkeitund Vergänglichkeitunterworfenſey!

Ein ungegründeterVorwurf!Wir habenoben
‘uns ſhonúberzeugt, daß das Böſeimmer als das

Werk des Menſchen,und nur alsZulaſſungGottes,
alsWirkungund Folgeſeinereingeſ{ränkten, und

ruur xinerallmäligenVervollklomaunungfähigenNa-
tur, aber nichtals eineweſentlichnothwendigeEi-

geuſchaftder menſchlichenNatur ; ſondernals eine

ſolche,die verbeſſertund aufgehobenwerden kann,
und nah Gottes Willen verbeſſertund aufgehoben
werdea foll,betrachtetwerden müſſe.Das Böſe
iſtnie ein Werk derUmſtände,denn in ebenden-

ſelbenUmſtänden,worin ein nochungebeſſerter
MenſchAntriebezum Vöſenſindet,in ebendenſel-

ben
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ben Umſtändenfindetder ſhon gebeſſerteMenſch
Antriebezum Guten. Das Böſei� nur ſolange
unverſchuldet,ſolangeder Menſchnochnichtzu der

ErkenntnißſeinerPflicht,ſichzu beſſern,und dex

Mittel,wodurcher ſichbeſſernſoll,und zum reh
ten GebrauchdieſerMittelgeleitetiſ, Es iſſo
langeunverſchuldetvon Seiten des Menſchen,denn
ſo langeſiehter noh niht ein, daß er bôſeund
Gott misfällig,und aufdem Wege zut Verderben

begriffen‘iſt,und daß,und wie er gut werden kanu

und ſoll.Es ifſolangevon ſeinenErziehernver-

ſchuldet.Wenu er aberzu jenerEinſichtund Fer-
tigkeitgelangtiſ,und nun dieMittelderBeſſerung
nichtgebraucht: ſomuß ſeineVernunftüber ihn
das Urtheilſprechen,daß er bôſeſey,- und daßer

dadurch,daßer die Mittelder Beſſerungnichtge-
brauche,ſelbſtſeineBeſſerunghindere,daßihm alſo
das Bôſelieberſeyals das Gute, und er ſichalſo
das MisfallenGottesund allesVerderbendesBöſen
nun als einenatürlicheFolgeſeinerLiebezum Böſen
ſelbſtzuzuſchreibenhabe. Es fehltihm alſonicht
an Erweckungund Antriebenzur Beſſerung,und
wenn ihm gleichſeineErfahrungſagt,daß er noh
ſeineNeigungzum Böſennichtbeſiegenkann: ſo
ſagtihm dochzugleichdieVernunft:Brauchedie
Mittel,diedu brauchenſollſt: ſokannſtdu zu der

ÄÂraftgelangen.Er kann ſichnichtantworten : es

iſtmir meinerNatur nachunmöglich,ſiezu gebrau-
chen Er muß ſichantworten: ichwillfienicht
Zebreuchen,dieBefriedigungmeinerböſenBegierden
iſtmir lieber,als die Verleugnungderſelben.

P32 Wollte
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Wollte er zu ſ< ſelberſagen: DieſeböſenBegier-
den ſindein Werk meiner Natur , die ih mir nicht
ſelbſtgegebenhabe: ſoantwortet ihm dieVernunft,
ſieſindnichtweſentlichnothwendigmit deinerNatur
verbunden. Der Schöpfer,der die Natur dir gab,
will deineBeſſerungund Glückſeligkeit.Nur dazu
gaber dirdeinDaſeyn,und dieVernunft,um ſei-
nen Willenzu erkennen,und dieMittel,die du ge-

brauchenſollſt,um g-beſſertzu werden. Wollteer

einwenden,meine Begierdezum Böſeniſt zu ſtark,
ichkann den Willennichthaben,die Mittelzu mei-

ner Beſſerungzu gebrauchen:foantwortet ihm die

Vernunft: ſomußt du es denn ſelberkennen,daß
du nichtanders,alsdur Strafäbelgebeſſertwer-

den kannft,die der Gerechte,der nichtwill,daßdu

%ôjſebleibenſollſt,dereinſtgewißúberdichverhängen
Wird „, um deine böſenBegierdenunter den Gehorſam
gegen ſeinenheiligenWillen zu beugen. Dir droht
unvermeidlicheStrafe,und wenn du gleichjeztnoch
nichtgebejertwerden kannſt:fokannbeymGlauben
an Gott dochdeineVernunftnihtumhin,das Böſe
als Bôſe und als Gott misfällig,und wegen der

dir drohendenStrofenGottes, als unvermeidlich
verderblichfürdichſelbſtzu erfennen.

In Abſichtdes'Guten iſtgar keineSchwierig-
keit, Sobald Gott den Menſchenzur lebendigen
CrkenntnißſeinerPflicht, zum GebrauchderMittel
der Beſſerung,und zu der Fertigkeitim richtigen
Urtheilüber die ihm gebührendenGeſinnungenund

Handlungengeleitethat; ſobaldalſoder Menſch
darum das Gute.thut,weiler es fürſeinePſic-:

âr
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für Gottes Willen erkennt : ſobaldfängtder Menſch
an, mit der ihm eigenen,nun von Gott ihm ge-

ſchenktenKraft, nachallem Guten, das er fr ſcine
Pflichterkennt,und nacheinerimmer größernVoll-
kommenheitin der ErkenntnißallesGuten, und in

der Fertigkeitzu allem Guten zu ſtreben.Gott
giebtihm dieKraft,dieErkenntnißdes Guten; er

gebrauchtſie. Sie iſtnun cine Eigenſchaftſeines
von Gott veredeltenGeiſtes,der durchdieſeErkennt-

uißſeinenWillen beſtimmt,und aus eigenemfreyem
Triebe,aus eignerUeberzeugung,daßer ſodasVeſte
wähle,ſtetsdem WillenGottesfolgt.Die Fertig-
Feitim Guten, dieer dur eigne,nah Ueberzeus»
gung gewählte,Uebungenim Nachdenkenüberſeine
Pflichten,und im Gebrauchder Beſſerungsmittel
erwirbt,iſſeineigenesWerk, und einſelbſterwor-

bener höhererGrad der Veredlungund Vervoll-

lommnungſeinesWillens. Gott räumtin der Beſ-
ſerungdieHinderniſſehinweg,und beugtdieGewalt
der Sinnlichkeitzur Unterwerfungnnter die Ver-

nunft.Dann beſtimmtder Menſchaberſelbſt,ver-

mögederihmverſchafftenErkenntniß, ſeinenWillen
zu dem Guten, welcheser vorherzwar wohl für
Pflichterkennenkonnte,abernochnichtfürdas Beſte
hielt.Es iſimmer diceigeneKraftdes Menſchen,
womit er Gutes thut, wenn gleicheinevon Gott

ihm verlieheneKraft. Es iſtauchjet ihm ſeiner
Natur nah möglich,das Böſezu wählen‘undzu
thun;es iſtihm nichtſeinemWeſenna< durchaus

unmöglich;wenn es ihm gleichhypothetiſh,das

if, beyſeinerUeberzeugungvon ſeinerPflichtund
P 3 bey
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beyſeinerAchtungfürdieſelbe,unmöglichiſt,ineben
dem Augenblicke,da er das Gute thut,auchBdſes
zu thun. Es iſtdieWirkungder ihm nun eigenen
Fertigkeitim richtigenUrtheilüber ſeinePflicht,
und ſogewißer iſt,daß Gott ſeineimmer größere
Vollkommenheitund Glückſeligkeitwolle;ſogewiß
ifter auth,daßer nievergebensnachderſelbenſtrebe.
Er iſſihder nun erlangtenWürde, einer Gott

wohlgefälligenGeſinnung,als eines Eigenthums
bewußt,welcheser nur durchſeineeigeneNachlsſſig-
keitim Gebrauchder Beſſerungsmittelwieder ver-

lieren,welchesaber, wenn er treu das Seine thut,
Feine Macht in der Welt ihm rauben kann; und

er betrachtetalſodieſeGeſinnungnun mit Rechtals

ſeinEigenthum,wenn er gleichdießEigenthum,mit
gebührenderDemuth und Dankbarkeitgegen Gott,
als Gottes Geſchenkerkennt.

Und wie könnte ihm auf dieſeWeiſeſeine
Unſterblichkeit|[zweifelhaftwerden? wie könnteder

Wahn ihnbethören,daßſeinGeiſtderVergänglich-
keitunterworfenſey?Gerade das Gegentheilver-

bürgtihm, als einheiligesUnterpfand, der Geiſt,
den Gott ihm gab, der VorzugſeinesGeiſtes,zu
welchemGott ihnerhob,daßer, überjedeſinnliche,
der Erde und demirdiſchenLeibeangehörendeNei-

gung, und überalle blos irdiſcheund vergängiiche
Gôtererhaben,nur nachdem BeyfallGottes,nah
Weisheitund Tugend, nah Wahrheitund Recht,
nachdieſenewigenGüterntrachtet, und das Gefes-
dem zu gehorchenfeineVernunftihnbeſtimmt,von
dem GeſetzederSinnlichkeit,und den Begierdenps
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ſeibendeutlichunterſcheidetzWo wárehierNatur-
nothwendigkeit,wie in der vergänglichen.irdiſchen
Natur? Freyheit,Freyheit,Freyheit!AechteFrey-
heitim erhabenſtenSinne des Worts! Freyheitvon
der HerrſchaftſinnlicherNeigungen!DieſeKrone
der MenſchenwürdeiſtderVorzugdesTugendhaften,
zu welchenGott ihaerhob!

'

Das WeſenunſersGeiſteskennen-wir ncht.
Es bleibtfüruns in dieſernLeben einunerforſchliches
Geheimniß. Es wäre eineunftatthafteAnmaßung,
wenn wir ihmUnabhängigkeitbeylegenwolkten, die

wir ihm nachallenunſern.Kenntniſſengar nichtbey-
legenÉdnnen‘ AufloſenFlugſandbauten-wir unſere.
HoffnungaufUnſterblichkeit, wenu wir ſieaufdie
bloßeJdee von Unabhängigkeitdes Daſeynsunſers-
Geiſtesbauen wollten. Aber das. iſtuns wichtig,
daß wir unſereveredelte,und zur Herrſchaftüber
dieSinnlichkeiterhobenevernünftigeSeele,fodeut-:

lichvom Körperund der ſinnlichenNatur, ungeachz
tet der ſo genauen Verbindungzwiſchenbeyden,an.
dem ſo’ganz verſchiedenen.GeſezeunterſcheidenÉdn-

nen, welchemdie Sinnlichkeit,und welchemdie

Vernunftfolgt, indem die Sinnlichkeitdas Ange-
nehme, dieVeruunfthingegendas Beſte„ wenn es

auchnoh ſo unangenchmund widrig:füruns iſt,
wählenheißt.Verbindenwir mit dieſerdeutlichen.
Unterſcheidungunſerervernünftigen:Seele,vom Leibe
Und von unſererSinulichkeitüberhaupt,dieSchlüſſe
und Folgerungenaus dem:Glaubenan GottesWeise

heit,Güte,Gerehtigkeitund Allmacht, zu.welches:
UnſereVernunſtuns berechtigt: ſowirdunſereHoff-

P 4 nung
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nung unerſchütterlicheZuverſicht,mit welcherwir
im Tode einſt,wie Jeſus, ſagenkönnen: Vater!

F< befehledeinerObhutmeine Seele!

F. 13.

Ein unrichtigesUrtheilder Vernunftiſ die

UrſacheallerverkehrtenGeſinnungenund
HandlungenderMenſchen.Beweisund

FolgendieſesSabes.
Esiſteine weſentlicheEigenſchaftdes vernünf-

tigenMenſchen,und ein weſentlicherVorzug, der

den Menſchenüber dieThiereerhebt,daßer nur das

wirklichwählt,was er in dem Augenblickefür
das Beſteerkennt.Ein jedesThierhat ſeinen
engern oder weiternKreis von Thätigkeitund Genuß,
aufwelchenes durchſeineNatur eingeſchränktiſt.
Das Thieriſ es nicht,welchesſichſeineThätigkeit
nnd ſeinenGenußwählt. Beyde ſindihm mit ſeis
ner Natur zwingendvorgeſchrieben,und es kann

nur dur< Zwang aus ſeinerSphäreauf eineZeit-
langheraus8gehobenwerden, in welchees, wenn der

ihm unnatürlicheZwangaufhört,wieder zurükſinkt.
Dagegeniſder|Menſch,uneingeſchränktſeinerNa-
tur nah, einenzwe>mäßigen,unendlichmannigfal-
tigenmöglichenGebrauchvon allenum ihnhervor-

handenenGegenſtändenzu erkennenfähig,und ſo-
bald er dieſenerkannthat, ſobaldkann er ſichder-

ſelbenauh zu ſeinenZweckenbedienen. Er kann

ſeinerNatur nacheinenimmer vollklommneren,im-

mer zwecmäßigernGebrauchvon allenDingenma-
cher
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chen lernen. Er hat ein unbegrenztes Erkenntniß-
vermögen, und einen unbegrenzten Thätigkeitstrieb
ſeinerNatur nah. Daher ſagenwir von ihm mit

Recht: er wählt!Denn es iſtimmer dieihmeigne
Erkenntniß,die ſeineWahl beſtimmt,weiler ſeiner
Natur nachniht, wie dieThiere,dur<hZwangsge-
ſeteeingeſchränktiſt. Der Grund der Wahl liegt
nichtin ſeinerNatur, wie beyden Thieren,nothso
wvoendig‘beſtimmt; ſondernimmer im Maaßeſeis
ner Erkenntniß.Der Hahn, der zugleicheinGer-

ſtenkornund eine Perleaufſcharrt,friſſtdas erſte
und achtetder lezternniht. Er wähltnichtdas
erſtere,die Natur hatfärihngewählt; denn er kann
die lettereſeinerNatur nachniht dem erſternvor-
ziehn.Aber der Menſchwähltdieletztere,wenn

erſiewählt.FJer unwiſſend,und kennter keinen

Gebrauch,den er von ihrmachenkann : ſoläßter.
ſieliegen;aber-nichtſeineNatur,ſondernderZu-
ſtandſeinerErkenntniß,iſtdieUrſachedavon ; denn
ſobalder über den Werth derſelbenbeſſerunterrih-
tetiſ,zichterſieſelbſtvielenandernDingenvor, die er

vorherfürvielwichtigerhielt.Alſogeradedasiſtein
weſentlicherVorzugdesMenſchen,daßſeineWahl ſtets
und nur durchſeineVorſtellungvon dem, was das

Veſteſey,beſtimmtwird. MagdieVorſtellungrichtig
oderunrichtigſeyn,mag er weiſeoderthörichtwählen:
ſoiſtes dochſeineVorſtellung,welcheſeineWahl
beſtimmt,nichtein Zwang der Natur, und er iſt
immer,wie verkehrter auchjeztnochurtheilenund
wählenmag, dennochſeinerNatur nachderVerbeſz
ſerunguudBerichtigungſeinerVorftellung,undſei-

Vs ner
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ner ſichdarna< richtendenBegriffe,Urtheileund

Entſchließungenfähig.Auf dieſerEigenſchaftdes

MenſchenberuhtſeinenatürlicheFreyheit.Wer es

lengnete,daß,wenn derMenſchdasSchädlicheanſtatt
des Nützlichen,das Schlechtereanftattdes Beſſern
wählt,dießnur in einem unrichtigenUrtheilſeiner
noh nihthinlänglichausgebildetenVernunft,nicht
aber in ſeinerNatur gegründetſey,der lzagnete,
allerErfahrungzum Troßze,und zum Hohn der

menſchlichenNatur,dienatürlicheFreyheitdes Men-

ſchen.AufdieſerEigenſchaftberuhtauh das Ur-

theilüber Klugheitund Thorheit,Geſchicklichkeitund

Ungeſchiklichkeitdes Menſchen.Hättenichtſeine
Mahl in einerunrichtigenVorſtellung,und in einer

nichtweſentlichen,ſondernzufälligenUnvolllommen-

heitſeinerVernunftihrenGrund: ſo müßtenwir
nichtſeineThorheitund Ungeſchicklichkeit, ſondern
diemenſchlicheNatur anklagen.Mit der Anklage
ſeinerThorheitſprechenwir zugleichdas Urtheilüber
ihn:er kann und muß künftigklügerwerden,wenn
er ſcineBeſtimmungerreichenſoll.

Alleinman ſagt,dießgeltenur von derWahl
des Menſchenin Abſichtdes Nützlichenund Schäd-
lichen,des Angenehmenund Unangenehmen; hinge-
gen in Abſichtdes Guten und Böſenſeynichtdie
mehr oder minder unrichtigeVorſtellung,und das

mehr oderminder unrichtigeUrtheilder Vernunft,
als diebeſtimmendeUrſacheſeinerverkehrtenGeſin-
nungen und Handlungenzu betrachten,ſondernblos
der bôſefreyeWille. Denn ſonſtſeydieGeſinnung
und Thatnichtfreyund alſonichtzurechnungsfähig!

Da-
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Dagegen habe ih oben gezoigt, daß die Zurehs
nungsfähigkeitauf der natürlichen Freyheit vom Ra-

turzwange beruht, die Beſtimmtheitder einzelner
Geſinnungenund Handlungenin der Zeitdurchhin
reichendeGründenihtausſchließt,und keineunbe=-

dingte,ſondernnur eine bedingtemoraliſcheFrey-
heiterfordert.Konnte jehtgleichein Menſchnicht
anders wählenund handeln: fo kann er dochſeiner
Natur nah dahin kommen, daß er anders wähle
und handle,und um ihnzu erinnern,daßer dahin

ſtreben,und uns, daß ihm dazugeholfenwerdez
ſoll,rechnenwir ihm ſeineböſenGeſinnungenund

Thaten als Gott an ihm misfällig, als einenBez

weis ſeinesUnwerths, und als Urſacheſeines
Elends an. Meine Behauptungſtreitetau< nicht
eigentlichwider Kant, der gar nihtvom Menſchen
in der Erſcheinung,und in ſoferner den¿Bec

dingungendes Raums und der Zeitunterworfen
iſt;ſondernvon dem freyenreinvernünftigen
Willen in der Jdee, inſofernderſelbeals zeit.
los gedachtwird, unbedingteFreyheitbehauptet.
In der JdceeinesreinvernünftigenWillenshatun-

bedingteFreyheitihrevolllommneRealität.Und
wenn wir den Menſchenals zeitlosin Beziehung
aufſeineKraftzum Gehorſamgegendas Geſetzder
Sittlichkeitdenken:o kann er alles,was er ſoll.
Das heißtvom wirklichenMenſchen,derden Bedin-

gungen des Raums und der Zeitunterworfeniſt,
nur ſoviel; derMenſchkann alleswerden,was
er werdenſoll!Es heißtabernicht:er kann alles

was er werdenfoll,blosdurchſichſelbtwerden; ſonoern
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dern er kann es ſeinerNatur nah werden;wenn er

diedazunôthigenMittelerhält,und wir.ſindgewiß,
daß Gott ihm dieſeſtetsaufdie weiſeſteund wohl=z

thätigſteArt ſchenke.Jch kann daher denen nicht
beyſtimmen,diedasaufden Menſchen,wie er nun

wirklichiſt,anwenden, was nur von der zeitloſen
FdeeeinesreinvernünftigenWillens gilt.

JchdarfalſoauchinAbſichtdes Guten und Bd-

ſenmichaufallgemeineErſahrungund Beobachtung
berufen,die es beſtätigt,daß alleverkehrteGeſin-
nungen und Handlungenaus unrichtigenUrtheilen
der Vernunftüber das, was .das Beſteſey,hervor-
gehen.Nie iſteinbôſerMenſchgefunden,der nicht,
wenn auchſeinGewiſſenihm die BosheitſeinerTha-
ten vorhielt,das erkannteBdſenur darum wählte,
weil er nichtsbeſſerswählenzu können meinte.

Dieß iſtbey allenden böſenMenſcheneinleuchtend,
die,um irgendeineLeidenſchaftzu befriedigen,wi-

derihrGewiſſenhandeln.Sie haltendas Vergnü-
gen, welchesihnendieBefriedigungder Leidenſchaft
gewährt,fúrein größeresGut, als Tugendund
Ruhe des Gewiſſens.Darum ziehnſiedieerſtere
vor. Dießgiltaber au< von Menſchen,dieſelbſt
dann nochin der Bosheitbeharren,wenn ſienichts
mehr damit gewinnenkönnen;zum Beyſpiel,von
Verbrechern,dienoh mit ihremleßtenHauchGot-
tes und der Religionund Tugendſpotten.Denn
ſolcheMenſchenſindentwederdur dieWuth über

ihrSchickſaldes ſreyenGebrauchsihrerVernunft
nihtmehrmächtig; oderſieſinddurchdieMeinung,
daßſisunvermeidlihverdammt werden müſſen,zu

etz
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einer ſolchenRaſereyerbittert;oderſieſucheneinen
Ruhm darinn,in ihremUnglaubenſtandhaftzu ſter-
ben. Es iſ jaoffenbarmiderſtreitend,daß ein

MenſchdieTugendwirklichfürſeinhöchſtesGut ex-

kennenund dochihrwiderſtrebenſollte.
Vorausgeſeztaber,daßalleverkehrteGefinnnn-

gen und HandlungenderMenſchenaus einem unrich-
tigenUrtheilihrerVernunftentſtehen: ſoerhelltauh
aus dieſerBemerkung die Wahrheitdeſſen,was ih
oben behauptethabe, rämlih,daß der Menſchin
dem Augenblick,da er das Geſetzübertrat,demſel-
ben nichtfolgenkonnte;wenn er g!eichzu Folgeſeie
ner Natur, wie einjedesvernünftigesWeſenſeiner
Art, dahingelangenkann, auchdem Gebote des

Geſeßzeszu folgen,das er jetztübertrat.
Wollte man alſokeinenMenſchenbôſeund las

ſterhaftnennen, als den, der in dem Augenbli>e,
da er ſúndigte,auchhâtteden GehorſamgegenGott
wählenkönnen: ſowürdr man {werlicheineneinzi-
gen Mecenſchenbdſeund laſterhaftnennen können.

Solltenur das Sünde und Laſterheißen,wenn der

Menſchdas Gute eben ſo wohl als das Bôſehätte
wählenkönnen,und das Böſe, weil es bdſewar,
und um böſezu handelnvorzog: ſowürde es am

Ende kaun möglichſeyn,irgendeineSünde,irgend
ein Laſterzu erweiſen.Solltenur das Tugendheiz
ßen, wenn der Menſch,der den Endſchluß,dem

Geſetzeaus Achtungfürdaſſelbezu folgen,dem Reize
der verbotenenNeigungvorzog, (ungeachtetjener
beyihm dieNeigungüberwiegendenAchtung,und
wenn er gleichwieJoſephſagenmüßte,wie ſolltih

doch
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doch ein ſogroßUebelthun,und wider meinen Gotc

ſändigen,)dennochhättein diefemZuſtandeſeiner
Seele glei<hwohldas Geſe übertreten,und der

Neigungfolgenkönnen: ſomüßtegeradeder beſke
Menſch,deres ſichbewußtwäre,daßer unmöglich
das Bôſedem Guten vorziehenkônute,an ſeinerTu-

gendzweifelhaftwerden, und ſowürde dieTugend
ſichebenſowenigerkennenund erweiſenlaſſen,als
Sünden und Laſter;und Sünde,Laſter,Tugend,
wárde bloseineJdeeſeyn,derkeiuerihreWirklichkeit
außerder Jdeeverſichernkönnte.

Hingegenlehrt.man mit der Bibel nah Jac.5,
17+ Wer da weis,Gutes zu thun,und thutsniht,
dem iſtsSünde: ſoiſallesohne Schwicrigkeitder

Erfahrunggemáßund einleuchtend.Denn weilder

Menſchwußte,was Gut und GottesWillewar : ſo
muß ihm, wenn er das nichtgethanhat,ſeinGe-
wiſſenſagen,er ſeyGott misfällig,und habedem
MillenGotteszuwidergehandelt;er müſſeſichalſo
beſſern,dieSünde erkennen,bereuenund meiden,
und ſichim Gehorſamgegen Gott üben,wenn er

Gott wohlgefälligwerden wolle,

$. 14.

EigenſchafteneinesoberſtenGrundſatzesdex
Sittenlehre.

Manrechnetes jeztzu den weſentlichenEigen-
{hafteneinesoberſtenGrundſagesder Sittenlehre,
daß er allgemein,nothwendigund zweckmäßig
feynmüſſe,Die leßtreEigenſchaftmuß füreine

wed
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weſentlicheEigenſchafterkanntwerden,ſobaldman
ſienennen hôrt,und verſteht,was zwe>mäßigheißts
Aus einem oberſtenGrundſaßzderStttenlehremüſſen
alleeinzelnePflichtenabgeleitetwerden können,ſonſt
verdienter nichtder oberſteGrundſaßeinerSitten<
lehrezu heißen,Aber in Hinſichtder beydenerſten
Eigenſchaften,und des Sinnes, den man mit den

Worten allgemeinund nothwendigverbindet,bin
ichnichtvermögend,michvielerZweifelund Bedenks

lichkeitenzu erwehren.
Man rechnetzum BegriffderAllgemeinheit

einesſolchenoberſtenGrundſaßes,daß er ein für
allevernunftigeWeſen,ſelbſtfürGott,und alſo
ganz uneingeſchränktallgemeingültigesGeſetzenthal-
te. Die ForderungeinerſolchenAllgemeinheitdes

oberſtenGrundſatzeseiner Sittenlehreberuhtauf
zwcy unerweislichenblosidealiſchenVorausfezungen,
râmlich1)aufderVorausſezung,daß derMenſch,
um der Sittlichkeitfähiggedachtwerden zu können,
alsabſolutfrey,und ſichſelbſtan unbedingteGeſeße
bindend, gedachtwerden müſſe. Denn aus dieſer
Vorausſetzungfolgertman, das GeſetderSittliche
Feitkônne keinandres,als ein von derVernunftjez
des einzelnenMenſchenihm ſelbſtgegebenesGeſet
ſegn,oder dieVernunftſeyinjedemMenſchendurch
ſichſelbſtgeſegebend;und folglichkönnekeinGe-

ſetzgeberaußerder Vernunftdes Menſchengedacht
werden,dem derMenſchgehorſamſeynſolle,weil
ſeinGehorſamſonſtnichtein vôlligfreyerGehorſam
ſeynwürde. Die GottheitalſomüſſenichtalsGee
fetegebend;ſondernderWilleGottesmüſſenur als

mit
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mit dem GeſetzedereignenVernunftdesMenſchenvollz
Fommen úbereinſtimmendgedachtwerden. Das Ges

ſetder Vernunftim Menſchenmüſſealſoals ein-all-
gemeinesGeſeßgedahtwerden,welchesauh für
den heiligenWillenGottes gültigſcy,wie füralle
denkbarevernüuftigeWeſen.

Die ForderungeinerſolhenAllgemeinheitdes

oberſtenGrundſatzesder Sittenlehre,daß derſelbe
auchfürGott gültigſey,beruhet2) aufder Vor-
ausſezung,daßdie Vernunftſichdurh das Gewiſ-
ſendes Menſchenals durchſiſelbſtgeſetgebend
und unbedingtenGehorſamforderndanfündige,und

alſonur einunbedingterGehorſamgegen die Ver-

nunft,und unbedingteAchtungfürdas Gebot der-

Felben,der ForderungderVernunftgemäß,hingee
geneinejedeHeteronomie,oder Unterwerfungder

Vernunftunter einandres Geſetals ihrGeſe,und
jederanderswoher,als aus reinerAchtungfürdie
Vernunft,entſpringenderBewegungsgrundzum Ge-

horſam,eineBeeinträchtigungder reinenSittlichkeit
ſey. Denn aus dieſerVorausſezungwird auchdie

Folgerunghergeleitet,daß alſodie Sittenlehre
derVernunftaus einem von der Vernunftdes Men-

ſchenſelbſtgegebenen,und füralle vernünftigeWeſen,
auchfürGott,gültigenallgemeinenoberſtenGrund-

ſatzeund Geſetzeder Sittlichkeitabgeleitetwerden

mäſſe.
BeydeVorausſetzungenſindabernihterweislich.

Die erſtenämlichwird in derkritiſchenPhiloſophie
ſelbſtblos als einPoſtulatderpractiſchenVernunft,
deſſenGrund aberunerforſchlih,und deſſenMêglieei
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Feit und Unmöglichkeitunerweislich ſey,aufgeführt.
Nuniſ aber im Vorhergehendenerwieſen, daßdie
Fdee von einerabſolutenFreyheitniht nothwendig
ſey, um ben UnterſchiedzwiſchenSittlichkeitund

Unſittlichkeit,und überhauptdieBegriffevon Tuz

gend und Laſter,ſittlihemWerth und Unwerth,
Zurechnungsfähigkeitund Schuldzu begründen; ſon-
dern daß, ohne èinetransfcendentelleFreyheitans
nehmenzu dárfen,wir auchin der Sittenlehre,und

zum Behuf derſelben,mit unſernauferweislichen
Erfahrungenund Beobachtungenſichergegründeten
Begriffenvölligausreichen, und daßdie Jdeevon

einerabſolutenFreyheitmit allenunſernErfahrungen
nichtallein;ſondernauh mit Glaubensſägenfſtrei-
tet, deren Wahrheitanzuerkennendie ſpeculative
Vernunftunabweisbarvon uns fordert,der uns

dringet, nämlichmitdem Glauben an Gottes All-

wiſenheitund RegierungallerVeränderungenin der

Melt. Denn dieEinwendung,daß Gott nihtan

dieBedingungendes Raums und der Zeitin Abſicht
feinesErkennens,Wollens und Wirkens gebunden
ſey,und alſoauchdas, was keineaus Erfahrung
erkennbarebeſtimmteGründe habe,doh von ihm
erkannt,gewolltund gewirktwerden könne;dieſe
Einwendungkann téeineMöglichkeitder Allwiſſen-
heitGottes und einerallesumfaſſendenWeltregie-
rung begreifli<hmachen. Kann ein freyesWeſen
jedeWahl entweder auf das Gute oder das Böſe
lenken:ſogiebtes keinendie Wahl beſtimmenden
Grund der Wahl; und wenn kein beſtimmender
Grund der Wahl da iſt:ſokann dieWahl uichtvor-

6,Bandes 1, St. Q hevz
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hergeſehen,und wenn dieſenichtvorhergeſeheniſ:

ſo fann auch die Ordnungder Weltveränderungen
nichtauf jedevorhergeſeheneWahl in die weiſeſte
Beziehunggeſcßt,und folglichkeinegöttlicheWelte

regierungſeyn, Daher dürftedie erſteVoraus-

ſchung,dienämlich,daß dem Menſchenabſolute
Freyheitbeygelegtwerden müſſe,als ungegründet,
und alſoauch die daraus gefolgerteAllgemeinheit
des obeeſtenGrundſatzesder Sittlichkeit, daß der-

ſelbefürallevernünftigeWeſen,auchfürden hei-

ligenWillen Gottes, gültigſeynmüſſe,als nicht
nothwendig,um eine füralleMenſchengültigeSit-
tenlehrezu begründen,betrachtetwerden.

Dazu kommt nun noch, daß es mit der Jdee
einerabſolutenFreyheitunvereinbariſi,Gott als

den Schöpferder Menſchenund die Menſchenals

zu cinerſolchenFreyheiterſchaffenzu denken;weil
wir, alsGeſchöpfeGottes, uns feinenandern in-

nern Grund unſrerHandlungenbehylegenkönnen,als

denjenigen,den unſerSchöpferin uns gelegthat,
und durc)welchenjedeunſererHandlungenbeſtimmt
iſt,alſonichtabſolutfreyſeynkann. Deun bedentt
man, wie nothwendig,ſelbſtna< dem Urtheilder

FritiſchenPhilvſvphen,der Glaube an Gott, als

unſernSchöpferiſ: ſomuß es einleuchten,daßeine

Jdee von unſererFreyheit, die mit dieſemGlauben
nichtbeſtezenkann, nichtbeybehaltenwerden müſſe,
wenn es ſicherweiſen(äßt,daßſieleineswegeszur“
VeredlungundGlückſeligkeitdexMenſchennothwen-
digſey.

Die
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Die zweyte Vorausſezung,daß ſichdie Ver-

nunftim Menſchenals dur ſich ſelbſtund unbe-

dingtgeſeßgebendankündige,dürfteeben ſowenig
fúrerweislihzu achtenſeyn. Denn ſchonoben iſt
gezeigt, daß das Gewiſſennur eigennüßzigeGeſin-
nungen und Handlungenverdammt ; aber nichtun-

bedingtenGehorſamgegen dieGebote der Vernunft
in dem Sinne fordert,daß aufkeine Gründe der

Gebote der Vernunft,auf keine Folgender Geſin-

nungen und Handlungenfür uns ſelbſtund fürdie
Melt Rückſichtzu nehmen ſeynjollte.Die reine

Vernunft, blos alsVernunft,in der Jdeebetrach-
tet, weis nichtsvon Folgeuund RückſichtaufFol:
gen. Bey der bloßenJdee cines reinvernäuftigen
Willenskann alſoauchdavon nichtdie Redeſeyn;
wenn von der Beſtimmungeines ſolchenWillensdie
Rede iſt. Aber beym Menſchen, als Weltweſen,
nichtblos in der Idee, ſondernin der Erſcheinung,
oder vielmehrſo,wie die Erfahrungihnuns kennen

lehrt,mus erſt,wenn gleichdem Menſchenſelbſt
oftunbewußt,dieErkenntnißdes Verhältniſſeseiner

Geſinnungund Handlurgzu dem Endzweck,den
ſichder Menſchvorſezenſoll,dem Verſtandedes
Menſchenmitgetheiltſeyn,ehedieVernunftin ſei-
nem Janern, oder ſcinGewiſſen,ein billigendes
oder misbilligendesUrtheilüberdieſelbefällenkann.
Dieß erhelltſchondaher, weil das Gewiſſeneines

MenſcheneineZeitlangetwas billigenkann, was es

in der Folge, ¡nachdemder Menſchin der Hinſicht
eines beſſernbelehrtiſt,misbilligtzund weil es

eineZeitlangetwas misbilligenkann, überwelches
Q 2 doch
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doch herna< von demſelbenein Billigungsurtheil
ausgeſprochenwird, Das Gewiſſenfordertnur

unbedingtenGehorſamgegen dieVernunft,im Gee

genſatzgegendieNeigung.Nie kann das Gewiſſen
es billigen,wennichmeinerNeigungund nichtdex
Vernunſtfolge,alſowenn ih dasGrebotenedarumthue,
weiles meinerNeigunggemäß,oder das Verbotene

darum unterlaſſe,weilesmener Neigungzuwideriſt.
Aber das Gewiſſenmisbilligtes nicht,wenn ichbey
dem, was ih fürVflichthalte,aufobzectiveVer-

nunftgrundeſehe,und michdur dieſeGründe bee

ſtummenlaſſe,Es misbilligtvielmehrdieVernachs

láſſigungdieſerRückſicht,wenn ichrechtzu handeln
mir cinblldete,abermichircte,und hernachmeinen
Frrthum erkenne. Eben durchdieſeMisbilligung
einesvermeidlichenFrrthumskündigtmir das Ge-

wiſſendas Gebot der Vernunftan, daß es niht
genugy, wenn ichuur jedesmalmeinen Gewiſſen

folge,wiewohlih niewider daſſelbehandelnſollz
ſonderndaß ih auchimmer mir bewußtfeynmüſſe,
nachmeinem Vermögenauchnachdermöglichſtbeſten
Effenntnißmeiner Pllichtgeſtrebtzu haben. Es

ruftmir zu, hätteſtdu die Folgender Handlung
vorherbedacht: #9würdeſtdu das nichtgethanha-
ben! Siebe alſoſcetsauf die FolgendeinerHand-
langenfürsallgemeineWohl, Nur in dem Maaße»-
aló è davon gewiß biſt,daß eineHandlungdas

gemeineWohl befdrdert,nur in dem Maaße kannſt
du gewiß ſeyn,daß du wirkligus, wirklichſo
handelſt,wie du aio cinvernünftigerMenſchhandeln
ſollſt.Fragedichſieïs,was herauskemmen würde,
wenn alleſodüchienund handelten,wie du, und

wähle
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wähle ſtetsdas, wovon du nachreiferUeberlegung
das Urtheilfällenmußt, daß ſo cin jederin dem

Fallhandelnmußte, wenn er ſvvieleVollkommene
heitund Glückſeligkeit, als er befördernkönne,be-
fördernwolle. DasheißtgeradefürdieVernunft
unbedingteAchtungbewciſen,dean nur dann folgſt
du dem Gebote dez Vernunft,

Man hatzum Theildie:Behauptungeiner :1u-

bedingtenFreyheitanh auf das Bewußtfeynge-
gründet„ welchesdem Menſchenin ſeinemJanern
es ſage,daß er auchanders hâttehandelnkönnen,
als er gehandelthabe,und in jedemFalleaufdie
eineoder dieandare Weiſehandelnkönne. Ailein

dießBewußtſeynkannnichtbeweiſen,daßnichtjede
Handlungund Wahk ihrenbeſiimmtenzureichenden
Grund habe. Es bereiſtuur die Freyheitvom

Naturzwange,und Selbſtthätigkeitnacheinem Urtheil
derVérnunſft,oder einVermdgen,,ſichjedeömalſdurch
ſeineeigneEinſichtzu beſtimmen...Wenn wixeuns

bewußtſind, daß wix auchanders hättenhandeln
Fönnen: ſo ſagtuns dieſesBewußtſeynnur, daß
widr unſererNatur nachnichtZwangöweiſeaufeine
gewiſſeArt zu handelneingeſchränkt, fondernder

Verſchlimmerungund der Verbeſſerungfähigſtad,
und daßwir immer beſſerwerdenſollen.Bey dem

Satzedes Bewußtſeyns: ih hätteauh anders

handelnkönnen,muß alſoeigentlichimnier-der

Saß hinzugedachtwerden: wenn ichnicht‘das
mals fozuhandelnfürdas Beſtegehalten
hâtte,wenn ih entwederrichtiger,oderninder

richtigin dem Fallegeurtheiithätte.Denn
Q3 bas
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das Bewußt�eyn ſagtuns immer nur, daß wir

unſererNatur nah anders handèlnkönnen;aber
nieſagtes uns, daßwir unbedingtfreyſind,wenn
von ſittlicherWillensfreyheit,oder von der Kraft
zu allem, was wir ſollen,die Rede iſk. Es ſagt.
uns vielmehr,daß wir die Kraftnoh nichthaben,
dieſeroder jenerſträflichen.Neigungzu widerſtehen,-
die uns oftbeſiegt;daß wir aber auh dazu die

Kraftdurchernſtlicheund oftwiederholteErúeurung
unſersgutenVorſagzeserlangenkönnen,und alſo
unſererNatur nachanders handelnkonnenund ſollen,
wenn wir gleih,unſerm¡ezigenGemäthszuſtande
nach,diePflichtnochnichterfüllenkönnen.

KündigtalfounſereVernunftſichuns nichtals
unbedingtfrey,und als dieeinigeund allgemeine
Geſetzgeberinndes Menſchenan, außerderenGeſetz.
ſichder Menſch,um ſittlichfreyund gutzu handeln,

-

Éeinem andern Geſezgeberund Geſeßzeunterwerfen
máſſe:ſodarfauchder oberſteGrundſatzeinerSit-
tenlehrefürMenſchennichtſoallgemeinſeyn,daß
er fürjedesvernünftigeWeſen,auh fürGott,
gültigſey. Es kann vielmehrmit dem Vorſaßze,
ſtetsunſererVernunftzu folgen,nichtalleinſehr
wohl.beſtehen,daß wir uns als Geſchöpfedes Un-

endlichen,unſereVernunftalsſeinWerk, alles

Guteals ſeinGeſchenk,was wir durchdieVernunft
alswahr erkennen,als ſeinenUnterricht, und was

dieVernunftuns als Pflichterkennenlehrt,alsſein
Geſesund Gebotbetrachten.

Ja,ſagtman aber.nochendlich,wenn das au<
alleszugegebenwürde: #0wäre damit nochnichts

für



247

für die Sittlichkeit und die Begründung einer Sit-

tenlehre gewonnen. Denn dieſekann nur aufeinem
unbedingtenVernunftgeſeßeberuhen. Die empiriſche
Vernunftund auch die reineſpeculativeVernunft
kann nichtsvom Weſen der Dingeerkennen,und
eben darum auchnichtsvon der Urſacheder Welt,
von einem Schöpferund von den Eigenſchaften
deſſelbenwiſſen. Nur Kraftund Kunſtkann fie
aus der Natur erkennen, nichtaber irgendeine

moraliſcheEigenſchaftdes Urhebers der Natur.

Es giebtnur einen Weg zum Glauben an das Da-

ſeyneines volllommnen,heiligenund ſeligenWelt-
regiererszu gelangen,nämlichden, daß wir ein

unbedingtesGeſetzin uns annehmen, das uns Hei:
ligkeitgebiete,und daßdieVernunftuns das höchſte
Gut als unſernEndzweckzu wollen unbedingtauf-
gebe,welcheshöchſteGut entweder gar nichtwirk-

li, oder nur im Unendlichenwirklichiſt. Denn

da wir den einen Theildes höchſtenGuts, tineder

TugendgemäßeGlückſeligkeit,durchuns ſelbſtnicht
wirklichmachenkönnen;Fonderndieſeeinen mora-'

liſchenWeltplanvorausſetßt: ſoleitetuas dieVer-

nunftzum Glauben an einen moraliſchenWeltplan,
und an einen heiligenSchöpferund Regiererder
Welt , das iſt,zum Glauben an Gott. Entweder

giebtes alſogar keineMoral und Religion,ſondern
blos eine empiriſcheKlugheitslehre,welchesdoch
wider unſerGewiſſenwäre,das uns oft,wenn wir

ſehrklughandelten,ſeinenBeyfallverſagt; oder

dieMoràl muß auf den Begriffvom Menſchenals
einem freyen,aberſichan unbedingteGeſetzebin-

Q 4 den-



248

denden Weſengegründet,und dieReligionaus der

Moral hergeleitetwerden, und folglihmuß der

pberſteGrandſaßder SittenlehreauchfürGott

gültigſeyn.
Dieß iſin der That der Hauptpunct, worauf

bey diéſerUnterſuchungam meiſtenberuhet,Die
neue LehrederkritiſchenPhiloſophievon der ſpecula-
tivenVernunft,und deren Unfähigkeit, Dingean

ſich,oder auh nur etwas von denſelben,durh
Schlüſſevon ſiuanlichenErfahrungenaufdas Ueber-

ſinnlichezu erkennen,hat die nene Lehrevon der

praktiſchenVernunft,von Moral und Religionhere
vorgebraht.Alleinichglaube, es laſſeſichbewei-
ſen,daßdieEntde>ungender kritiſchenPhiloſophie
im Gebieteder ſpeculativenVernunftuns nichtnd=-

thigen,unſernGlauben an Gott, Gottes heiligen
Willen,und Tugend,und ewigſicherhöhendeVollkom-
menheitund Glückſeligkeitals unſereBeſtinmung,
blos aufein Poſtulatder praktiſchenVernunftzu
gründen.

Denn forichtigmir es fcheint, wenn bemerkt

wird, daß es keinedemonſtrativeErkenntnißdes

Ueberſinnlichengebe,keinWiſſenin dem Sinne,
worin wir vom WiſſenfolcherDingereden,die wir
erfahrenhaben: ſowenigfolgtdochdaraus,daß
wir in Abſichtdes Ueberſinnlichenkeinehin-
länglicheUeberzeugungsgründeerkennenkön-
nen. Vom Ueberſinnlichengiebtes keineErfah-
xung- und alſoauh keineErfahrungskenntniß-
Aber wer könntebeweiſen,daß es in Abſicht[des
Peberſinnlichennichteinvernunftmäßigesund ein

ver-
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vLernunftwidrigesoder niht vernunftmäßigesDenken

gâbe, wovon ſichdie Gründe dem gemeinenMen-

ſchenverſtandeeinleuchtenddarlegenlaſſen?Man
beweiſeuns erſt,daß es der Vernunftgemäßſey,
der Welt,nachderKenntniß,diewir von derſelben
habenÉdnnen, einewiges,nothwendigesund unab=-

hängigesDaſeynbeyzulegen, und keinenunendlichz
volllommnen Urheberderſelbenanzunehmen. So

langsman dieß nichtkann, ſolangemuß der Glaube

an das DaſeynGottes als eine unabweislicheFor-
derung der ſpeculativenVernunftanerkannt, und

als fovernunftmäßigbetrachtetwerden, daßnicht
nur die VerleugnnngdesDaſeynsGottes,ſondern
auchdas unentſchiedeneZweifelnan demſelben, als

vernunftwidriggeltenmuß.
Ferneriſoben gezeigt,daß dieſpeculativeVer-

nunftſehrwohl die unendlicheVollkommenheitdes

Willensdes UrhebersderWelt,aus derBetrachtung
der Welt und aus dem Begriffevon der uneing@æ
hränktenErkenntnißund Macht, der aus dem Be-

griffvon der weſentlichenUnabhängigkeitdes Urhes
bers der Welt hergeleitetwird, und den Endzweck
Gottes, ſovieleVolllommenheitund Glückſeligkeit,
als an ſichmöglichiſt,wirklichzu macheu,erkennen
Fann. Damit iſ denn zugleichdiePflichtund das

allgemeineGeſezder Menſchenbegründet,Gottes
Endzwe>ſtetszu ihremEndzweckzu machen;indem
es einleuchtet,daß der Menſchnur dann ſeinerVer-

nunftwirklichfolgt,undihr gemäßdas Beſtewählt,
oder das,was er, ſeinerBeſtimmunggemäß,noth-
wendigwählenmuß, wenn er den Endzweckſeines

Qs5 Das
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Daſeynserreichenwill.Es if übrigenseinJrthum,
daßdas Gewiſſenjemalsden MenſchenſeinenBeys
fallverſage,wenn ſiewirklichfluggehandelthaben.
Nur das if wahre Klugheit,wenn wir fürunſer
wahresVeſtesſorgen,das heißt,wenn wir ſtetsge-
wiſſenhaſtGottes Endzweckzu unſermEndzwe>kma-
chen,und dab:cykann uns nieunſerGewiſſenſeinen
Beyfallverſagen.Ein Menſchiſvielleichtin einzel-
nen Fällengéſchi>t,ſichſo zu betragen,daß er

Beyfallund Vortheildadurh erlangt;er weis,
was ihm in jedemFalleam nüglichſteniſt,und dieß
nennt man im gemeinenLebenÉlug. Jn dem Sin-

ne kann einMenſchklugſeyn,ohne gewiſſenhaftzu

ſeyn. Das ſollteindeſſeneigentlichweltklugund
Weltklugheitheißen.Denn wahre Klugheitiſt‘es
jadoh niht. Er meint zu wählen,was fürihn
das Beſteiz alleiner irretſich,denn Gewiſſenhafz
tigkeitiſtwirklichdas Beſte.

Es iſtwahr, aus dem Begriffvom Menſchen,
als einem vernünftigenWeſen,‘ergiebtſichdas Ge-

ſes des M-nſchen,daß ex vernünftighandeln
müſſe.Ader was das heiße,vernünftighandekn
Und der Vernunftzu folgen,das iſtdamit nur der

Form nach,der Materienachhingegennochgarnicht
beſtimmt.Manſagt, es heiße,blosund unbe-

dingtderVernunftfolgen.Alleindas folgtnicht
aus dem Begriffvom Menſchen,alseinem vernünfti-
gen Weſen. Denn der vernänftigeMenſchiſtja
keinreinvernünftiges,ſonderneinſtnnlichvernünftiges
MWeſen.Es iſtalſodie Frage,ob ſeineVernunft

ihm nichtein Mittelſeynſoll,ſeineſinnlicheGlüd-ſelig:
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ſeligkeitzu befördem?Ja, ſagtman, darüberbe-

lehrtden MenſchenſeinGewiſſen,welchesihn nur

dann mit ſeinemBeyfall,und mit innrerZufrieden-
heitlohnt,wenn er ohneRückſicht.aufſeineGlückſe-
ligkeitblosder Vernunftfolgt.Alleines iſtoben

dagegenerinnert,daß das Gewiſſennur eigennüßigen
HandlungenſéinenBeyfallverſagt,wodurchwir un-

ſernVortheilmit HintanſeßzungirgendeinerPflicht
gegen Andre befördern.Der pflichtmäßigenSorge
fürunſreGlückſeligkeitlohntdas Gewiſſenmit ſeinem
Beyfall, weitentfernt,ihrdenſelbenzu verſagen.
Wenn ein Menſchetwas nichtfürpflichtwidrigerkennt:

ſomacht er ſichauchfeinGewiſſendaraus,es zu
thun, und ſeinGewiſſenmacht ihm deswegenkeine
Vorwürfe,Das Gewiſſeneines Menſchen,oder
das ihmeigneBewußtſeynvom Werth oder Unwerth
ſeinerGeſinnungenund Handlungennachdem Urtheil
der Vernunft,richtetſichimmer nah dem Urtheil
ſeinerVernunft:und dießUrtheilrichtetſichim-
mer nachſeinenEinſtchten; daherdas Gewiſſenauch
einirrendesGewiſſenſeynkann,wenu das Urtheil
derVernunftdes Menſchenin der Hinſichtunrichtig
iſt,und einzweifelndesGewiſſen,wenn das Ur-

theildes MenſchennichtdurchhinlänglicheGründe

beſtimmtiſt. Manunterſcheidetnichtſorgfältigge-

nug zwiſchendem Gewiſſendes Menſchenin ablirac-
to, oder in der Vollkommenheitgedacht,dieihm ei-

gen ſeynkann, und zwiſchendem Gewiſſenin con-

creto, oder der wirklichenBeſchaffenheitdes Gewiſ-
ſensin einzelnenMenſchen,mit allenEinſchränkungen
und Unvollkommenheiten,diedann ihm eigenſind,

Nur
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Nur in HinſichtderPflichten,die der Menſchmit

völligerund richtigerUeberzeugungfürPflichtener-

kannthat, Tann ihnſeinGewiſſenleiten.
Hierauserhellt,daß ſubjectiveVernunftund

Gewiſſenalleinnochnichtden Menſchenzur objectis.
ven Sittlichkeit,zu einervdlligder Vernunftgemäs
ßen Art zu denkenund zu handeln,führenkönnen;

ſonderndaß er dazuauh Belehrungund Ueberzeus
gung von allem,was nachdem Urtheilderwohlunz

terrichtetenVernunftdas Beſtefey,bedürfe.Dem-

machmuß erſtdieſpeculativeVernunftdurchdieErs

forſchungder Natur und BeſtimmmungdesMenſchen,
und ſeinesVerhältniſſeszur Welt beſtimmen,was

in jedemeinzelnenFalledas Beſteſey,wenn eine

SittenlehrefürMenſchenanwendbar,und eineſichre
Regelfúr ihr wirklihesVerhaltenwerden ſoll.
Dieß kann aber nur das Werk der empiriſchenVers

nunftſeyn. Es.kann nichta priori,und nichtaus
dem bloßenBegriffvom Menſchenals einem ver-

nünftigenWeſenausgemachtwerden,was derMenſch
wirklichiſt,werden kann,und thunfoll,um das

immer mehrzu werden. Entwederalfogiebtes gar
keineMoral fürjedenMenſchen,ſowie er wirklich
¿ſt; oder fiemuß dur Beobachtungund Erfahrung
dieVernnnftgeſezebegründen,welcheſieden Men-

ſchenvorſchreibt.Wenn alſoeinePhiloſophiebe-

hauptet,daßwir vom Ueberſinnlichengar nichtser-
kennen kdnnen; wenn ſiedieGültigkeitder Schlüſſe
vom Sinnlichenaufdas Ueberſinnliche,welchesallen

Beobachtungenund ErfahrungsurtheilenunſrerVer-

nunftgemäßiſt,verwirft:ſomachtſiees wirklich
un-
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unmdglih, eine pbjective allgemeingültigeMoe
ral fur alle Meñ�chen hinlänglich zu begründen.
Denn ſowiſſenwir nichtsvon derNatur und Be-

ſtimmungdesMenſchen,alsdas,daßer einvernünf«
tigesWeſeniſt,und daß er der Glückſeligkeitzur
Zufriedenheitmit ſeinemZuſtandebedürfe.Wir
wiſſengar nichtmit Gewisheit,was einjederMenſch
erreichenFann, und ob er überallirgendeinZielſei-
ner Natur nachgewißerreichenkann, oder ob er blos

einer unbekanntenNaturnothwendigkeitunterworfen
iſt?Wir wiſſennichtsvon eit'emkünftigenLeben.
Wir wiſſennichtsvon Gott. EineblindeNothwen-
digkeitweiſetjedemMenſcheneinenmehroder min-

dergünſtigenPlatzin derReiheder übrigenan, und

ein jedermuß zuſehen,ſichvon .denGütern der Er-

de ſovielzu verſchaffen,alser kann. Sinnlicher
Genußiftdas Ziel,und dieVernunftiſtdas Mittel

fürden Menſchen,zu dieſemZielezu gelangen,zu
welchemeinjeder,foglückliher kann,hinzuſtreben
und ſichvor den Uebelndes Lebensmöglichſtzu be-

wahrenſuchenmuß. Dann iſtder Menſchin der

That nur cin ÉluúgeresThier,und man kann nicht
beweiſen,daßer mchr iſ. Der Mächtige,Reiche,
Angeſehenelachtder Berufungauf das Gewiſſen.
Giebt es kein künftigesLebenund keinenGott,von

dem wirabhängen:was vermag denn das Gewiſſen?
“Danngiebtes nur Zwangsgeſetzeund Klugheitsregeln,
Und die Vernunftmisbilligetiù dem Menſchen,der
ſourtheilt,nur ſeineUnbeſonnenheit,wodurcher ſich
Verluſtund Schadenzugezogenhat«

Vor
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Vor allen Dingen muß alſodieWahrheitaner-
Fannt werden, daßes in AbſichtallesUeberſinnlichen
unabweislicheForderungender ſpeculativenVernunft
gebe,zu glauben,was in der Hinſichtallenzu er-

langenmöglichenvernünftigenEinſichtengemäß,zu
verwerfen,was denſelbenzuwideriſt.Danniſt der

Glaube an das DaſeynGottes,alsdes unendlichvoll-
Fommnenen Schöpfersund Regierersder Welt und

der Menſchen,und dieUnſterblichkeitunſrerSeele,
und unſreBeſtimmungzu einerſichewigerhdhenden
Vollkommenheitund Glückſeligkeit,und unſrePflicht,
ſtetsſo vieleVollkommenheitund Glückſeligkeitals

möglichzu befördern,hinlänglichund wirklichals
eineunabweislicheForderungderVernunftbegründet,
und zwar als eine Forderungder Vernunftjedes
Menſchen,wie ihm bewieſenwerden kann. Aber

daß derMenſchabſolutfreyſichan unbedingteGeſetze
binde,das kann nichtals eine wirklicheForderung
der wirklichenVernunftjedesMenſchenerwieſen
werden. -

Sind dieſeBemerkungengegründet;ſo iſt0s
deſtoeinleuhtender,daß der oberſteGrundſatzeiner
Sittenlehre,und einGeſeßder SittlichkeitfürMen-

ſchennichtin dem Sinne allgemeinſeynmüſſe,daß
er auchfürGott gültigvon der menſ{!ichenVernunft

gegeben,und gleichſamdem heiligenWillenGottes
vorgeſchriebenſey.Vielmehrmuß der oberſteGrund-

ſasderSittlichkeiteinGeſeGottesfüralleMen-
ſchenausdrücen,und zwar alseinvon Gottgege
benes,von derVernunftaberanerkanntesOe-

ſes.Dießiſtauchdem $.1. bemerktenSprachge*
brau
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brauch gemäß, nah welchem keinem übermen�chli-
hen Weſen, und Sott am wenigſten,Sitten und

Sittlichkeitbeygelegtwerden. Die Allgemeino
heiteines oberſtenGrundſatzesder Sittenlehreiſt
alſodie Eigenſchaft,daß er furjedenMenſchen
ohneUnterſchiedgultigſey.

Der zweyteCharacterdes oberſienGrundſaßzes
einer Sittenlehre,der angegebeneCharacterder

Nothwendigkeitoder der frevenVernunftnoth-o
wendigkeit,kann nichtbezweifeltwerden, wenn er

nur das bezeichnenſoll,daßeinjedexTurchhins
länglicheGründemüſſevon derNochwendigs
Feit der Befolgungdieſ:sGrundſazesnach
dem UrtheilderTVernunfteinleuchtendbelehrt
werden kdanen, Denn fonſkkönnteer nichtfür
alleMenſchengültigſeyn; aber auch dießiſtzu ſei
ner allgemeinenGültigkeitfür alleMenſchenhinrei-
chend. Belehrungund Ueberzeugungmuß beydem

MeuſchenſeinerNatur nachvorhergehen,eheer et-

was fürPflicht,eheer ein ihnverbindendesGeſet,
und was nachdieſemGeſeßenothwendigiſ,erken-
nen und mit Ueberzeugungals nothwendigannehmen
kann.

Alleinwenn freyeVernunftnothwendigkeitſoviel
bedeutenſoll,daß dieNothwendigkeiteinesſolchen
Grundſatzesſchonaus der bloßenJdee der reinen

Vernunftvor allerErfahrungeinleuchtenmüſſe:o
fordertman zu viel,denn man ſeßtdabeyvoraus,
daßein rein vernünftigerWille,der keinesandern

Antriebes,als der Achtungfürdas Geſetzder Ver-
nunftbedürfe,den Menſcheneigenſey, Denn nur

für
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für cinen reinvernünftigenWillen iſeinbloßesGe-

ſetzder reinen.Vernunftunbedingthinreichend,nicht
nur ſeineVerbindlichkeitzu beſtimmen,ſondernauh

freyenGehorſamgegen das nothwendigeGebot der

Vernunftzu wirken. Nichtſobeydem Menſchen,
deſſenWillenichtreinvernünftigiſt,und es auh in

dem Sinne,worin die neuere Philoſophiedas Wort

gebraucht,niemalswerden kann;ſondernnur immer

empiriſchvernünftigerwerden ſoll;zumalda ſeine

ſabjectiveVernunftſich,wis er ausunleugbarerErfah-
rung weis,ſooftirrt,und er"ſeinerVernunftnicht
¿mmer trauen,und nichtgegen ſiedieAchtunghegen
kann,dieder objectivenVernunft, der Vernunftan

fich,gebührt.Hätteder Menſchblos einen,ſeiner
Vernunftan ſih,weil er ein vernünftigesWeſen
iſt,als nothwendigeinleu<htendenGrundſazals
das Geſetzder Sittlichteitangenommen: ſo würde
er nur zu leichtin Géfahxgerathen, in einzelnen

Fällenſo zu urtheilen:meine Vernunftſagtmir

zwar, ih múſſedießthun, und jenesunterlaſſen.
Alleinſieirrtvielleicht,wie ſieſo oftſichirrt.
Vielleichtiſtdas dochnichtdas Beſte,was ichfür
das Beſtehalte,und ih bin ein Thorbey aller

meiner Gewiſſenhaftigkeit,womit ih meiner Ver-

nunftfolge.So vieleMenſchenthunjadoch,was
meine Vernunftmir vorbeut, und befindenſich
dabeywohlund beſſer,als ih; ſiegenießenihres
Lebens weit wehr, als ih, und übertreffenmich
weit an Auſehenund Reichthum. Jene wählen

gewiß den richtigernWeg : auch ih will ihnen

folgen.
Der
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Der oberſteGrundſatzder SittlichkeitfürMen-
chenmuß deswegenauh immerdie Ueberzeugung
geben,daß dasjenige,was der Vernunftgemäßiſt,
auchwirklihfürihn und fúralle das Beſteſey.
Er mu#Fdaher nichtformal,ſondernmaterial;nicht
auf bloßereine Vernunſt,ſondernaufallgemeine
Erfahrunggegründet,und aus dieſerdurchrichtige
Schlúſſeabgeleitetſeyn,und er muß den Menſchen
die Gewißheitgeben,daß dasjenige,was ihm ges

mág iſt,in allenFâllcnwirklichund alleindas Beſte

ſey, und er nie ſichirren könne,wenn er dieſen
Grundſatzbefolge,Mit einem Worte,dieBefol-
gung dieſesGrundſaßesmuß dem Menſchen,
wegen ſeinerihmals einem Menſcheneigenen
gaazzenNatur und Beſtimmung,alsnothwen-
digeinleuchten.

Wenn ichbehaupte,der oberſteGrundſatzeiner

Sirtenlchrefüruns Menſchenmüſſematerialſeyn:

ſoſeteih dießWort blosderForm einesrein-
vernúnftigen, alleandere Beſtimmungenausſchlieſ-
ſenden,Willens entgegen. Alleinichgebekeines-
wegeszu, daß ein materiellerGrundſagſichblos
auf die Natur unfererSinnlichkeit,oder unſer
Vermögenzu empfindenund anzuſchauen,oder

unſeremodificableNatur, Cnachdera Sprachge-
brauchderFritiſchenPhilcſophie,)grunde.Vielmehr
kann ein materiellerGrundſaßzwar ſichblos auf
das Vermögenzu empfindenund anzuſchauengrüns-
den, und das iſ der Fall,wenn er niht darum

angznommen wird , weil ihn dieVernunftannehmen
heißt,ſondernbloswegen der dabeyzu erwartenden

6.Bandes 1, St+ R ans
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angenehmenFolgen. Hingegen iſ ein materieller

GrundſatznichtblosaufSinnlichkeit, ja:eigentlich
gar nichtaufSinnlichkeit, ſondernblos aufVer-

nunftgegründet, wenn der Menſchihndarum an-

nimmt - weildieſerGrundſatzvernünftigiſt.Denn
in vem FalleiſtdieSinnlichkeitnur das Mittel,
der Vernunftdeu Stoffder Ueberzeugungzuzufüh-
ren, dasdießund jenesihrgemäßodernihtgemäß
ſey. Der Grundſagzaberwird nihtdur<Empfin-
dung oderAnſchauung,ſonderndurchSeclbſtthätig-
Xeitder Vernunftbeſtimmt.

'

Zum Beyſptel,der Grundſaß: MacheGottes
Endzwecxſtetszu deinem Endzweck,iſt einmaterialer

Grundſatz,weiler-abgezogeniſ von Gegenſtänden
der Empfindungund Anſchauung,Ein Menſch
kann dieſenGrundſatzannehmen,oeil ex etroas
anderswill,und dani:gründeter ſh aufSinn-

lichkeit.Zum Beyſpiel: MacheGottesEndzweck
ſtetszu deinemEndzwe>, damit du den Strafen
Gottesentgeheſt,oder damit du der Wohlthaten
Gottestheilhaftigund glückſeligwerdeſk.Aber ein

Menſchkann auchdieſenGrundſatzannehmen,weil
ex einvernünftigesWeſen,und weildießallein,
nachſeinerUeberzeugung,der Vernunftge-
máß iſt.DanniſtnichtdieSinnlichkeit,ſondern
dieVernunftder GrunddieſerRegelfürſeineHand-
lungen,und dießiſtder Sinn,worin ichvon dieſem
Grundſatzerede.

Hiedurchglaubeichgezeigtzu haben,daß ein

materialerGrundſaßdes Willenszwar eine andere

Formder Erkenntnißvorausſezt; aber einenicht
min-



mindere Reinheit und Lauterkeit des Willens, und

nicht minder reine Achtung gegen die Vernunft zum

Grunde hat, oder wenigſtenshabenkann, als ein

formalerGrundſaß.Wenn ichmichfrags:Warum
ſollih Gottes Endzweckſetszu meinem Endzwe>k
machen: ſoiſtdie Antwort; weil dießalleinder

Vernunftgemäßiſt.Frageih nun weiter: warum

iſt-dieß:alleinder Vernunftgemäß: ſo antwortet.

mir wiedermeine Vernunft: weil du erkennſt,daß
Gott deinSchdpferiſt,und du denEndzweckdeines

Daſeynsnur dann, aberauchdann gewißerreichen
kannſt,wenn du Gottes Endzweckſtetszu deinem

Endzweckmachſt.Meine Vernunftgebeutmir alſo
den GehorſamgegenGott,als dieerſteund heiligſte
Pflicht,und als den JabegriffallerandernPflich-
ten, wenn ih der Vernunftwirélihund alleinfol-
gen will.

Hierauserhelltferner,daß dieſermateriale

Grundſagfürden vernünftigenMenſchen,
weiler einvernünftigerMenſch iſt,allgemein
und nothwendiggültigſey;weil er cinvernünf-
tigerMenſch iſ,ſageih, denn als ſolchem
gehörtihm ſeinefinnliheNatur weſentli<han.

Nichtblos um der ſinnlichenNatur willen,und zu

FolgeſeinerſinnlichenNatur, nimmt der Menſch
dieſenGrundſatzan; ſondernweil er einMenſch
iſt,und weil ſeineVernnnftniht einegöttliche,
fonderneinemenſchliheVernunftiſt;immer alſo
zu FolgeſeinerVernunft.Denn dieſeſagtes ihm,
daßer es nichtvergeſſen, ſonderndeſſenvor allen

Dingenſtetseingedenkſeynmáſſe,daß er nichtun-
R 2 abs
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abhängig, ſondernabhängig;nihtSchöpfer,ſon-
dern ein Geſchöpfiſ; daß er ſeineWürde nicht
darin ſegenmüſſe,ſeineignerGeſeßgeberzu ſeyn;
ſonderndarin, daß er das GeſegzſeinesSchöpfers
erfennen,und mit eignerfreyerWahl ſihdurchdas
UrtheilſeinerVernunſtzum Gehorſamgegen denſel-
ben beſtimmenkann.

Es ſeheintmir , alsob man jet häufig.zwey.

Sáßtemit einanderverwechſeltund fürSätzeglei-::
chesJnhaltsachtet,die do nach,meiner Einſicht
ſehrweit von einanderverſchiedenſind,Jchmeine
die beydenSäge: der Menſchſollſh immer
mehr vom ZwangeſinnlicherBegierdenlos-
reißen,und: derMenſchſollnachreinenVer-
nümftgeſezenhandeln.Das erſtere,oder die

Losreißungvom ZwangeſinnlicherBegierden,iſ,
unleugbardes MenſchenPflicht,weiler als ein ver-

nünftigerMenſchdie Nothwendigkeiteinleuchtend
erkennenÉann,ſeinenſinnlichenBegierdennie,ſon-
dern ſtetsder Vernunftzu folgen,weil ſeineſinn-
lichenBegierdenblind und unbeſtimmt,und ganz
untauglichſind,ſeineFührerinnenzu ſeyn. Aber
um ſichvom ZwangeſinnlicherBegierdenloszureiſ-
fen,iſtes no< niht nothwendig,daß der Menſch
reinenVernunſftgeſezenfolge,das iſt,ſolchenGe-
ſegender Vernunft,die niht durh Schlúſſeaus
Erfahrungenund Beobachtungen; ſondernblos aus

dein Weſen der Vernunftan ſi abgeleitetſind.
Der Menſchentwärdigtſh herabzum Thier,wenn
er ſeinenNeigungenund Vegierden,und nichtviel-
mehr ſeinerVernunſtfolgt,Aber der Menſchwill

ſich
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ſichüber dieihm weſentlicheSphäreder Endlichkeit
und BVeſtimmbarkeitvon außen hinwegſhwingen,
wenn er nur nachreinen Vernunftgeſeßzenhandeln
will. Der StoffſeinerWillensgeſezemuß ihm von

außen gegebenwerden, Genug,daß er ihndurch
dieihm eigneSelbſtthätigkeitſeinerVernunftin ein

EigenthumſeinesGeiſtesverwandeltund verarbeitet.

Heißtdas wohl ſeinenBegierdenfolgen,wenn der

Menſchſeinen:Willen.durchein UrtheilſeinerVer-

nunftbeſtimmt,welchesſichaufErfahrungengrüne
det,und aufNaturgeſetze,derenallgemeineGültig-
éeit die Vernunſterkannthat? Wählter dann,
was er wählt,weiles ſeinerNeigunggemäßiſt,
oder vielmehr,weil es ſeinerVernunftgemäß.iſt?
Und nurdas fordertjadieVernunftvon ihm ,. daß
er ihrfolge,und nichtſeinerNeigung;nichtaber,
daßſeineVernunft,ohneaufetwas außerihr zu

achten,ſeinenWillenbeſtimmenfolle!Sie würde

jaetwas Widerſprechendes.fordern,denn ſieweis

jain jedemMenſchen,daß dieVernunft.des Men-

ſchen.dur Stoffund.Mittheilung.von. außen.einzig
und alleinallesdas wird-und.werden kann „. was:

ſiedur ihreSelbſtthätigkeitin.der Verarbeitung
des ihrgegebenenStoffsin. irgendeinem.Menſchen
wird. Wir müſſendeswegendie Pflichtund Tugend.
des vernünftigen.Menſchen.nichtdarin.ſezen,.daßer

ſtrebe,ſeinenWillen.immer mehrvon allemEinfluß
feinerEmpfindungen.und-Anſchauungen:ſrey.zu.ma-

chen. Denn: in-ſo:ferndieſeder Vernunftden.

Stoffdarbieten„ in:deſſenVerarbeitung.thätig,zu.

feynihreBeſtimmungiſ „ in ſofernſollderMenſch
R'3 teie
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keinesweges gleichgültiggegen ſcineEmpfindungeu
und Anſchauungenſeyn. Nur foilſeineVernunft
immer den gegebenenStoffnachdem Endzweckdes

ganzen Beſkrebensdes Menſchenbeurtheilen, und

durcheinſolcheszweckmäßigesUrtheilderVernunft,
nichtdurchLuſtoder Unluſt,diedurchſeineEmpfin-
dungenund Anſchauungenerregtwird,follderWille
des Menſchenbeſtimmtwerden.

I< willdeſſennichterwähnen,was dochſonſt
auh wohlmit Rechtgegen die Anforderungan den

Menſchen,nur nachreinenVernunftgeſezenzu han-
deln,éingewendetwerden könnte,daßdieſeAnfor-
derungſchondeswegennichtallgemeingültigſeyn
Fönne,weilſieeineFertigkeitin der Abſtractionund

im Denken und Urtheilennachallgemeinenreinen

Vernunftgrundſäßenvorausſeßzt,zu welchergewiß
nur ſehrwenigeMenſchenſi<herhebenkönnen.
Kann das einePflichtdes Menſchenals einesMen-

ſchen,jedesMenſchenPflicht; weil er ein Menſch
iſt,und dieBedingungſeinerZufriedenheitmit ſich
ſelbſt,und ſeinerHoffnungauf eineſeinerTugend
angemeſſeneGlückſeligkeitſeyn,was unter Taufenden
kaum Einer rechtfaſſen,noh wenigerrechtleiſten
Fann? Jch willdasnichterwähnen, weilih weis,

daß man es fürmöglichhält, dieMenſchendur
Jugendunterrichtzu reiner Achtungfürdie Ver-

nunft„, blosweilſieVernunftiſt, und zu einerder-

ſelbengemäßenGeſinnungund Handlungsweiſe¿8

erheben.

Yber
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Aber das kann ih nicht verſchweigen,daßnach
meiner EinſichtdieMenſchen,durchdieAnweiſung
zur.reinen Achtunggegen die Vernunftallein,zu
ſehrvon der nothwendigenAufmerkſamkeitaufdie
Gegenſtändeder Empfindungund Anſchauung,und
auf den Unterricht,den Erfahrungenund Beobach-
tungen uns geben,abgezogen;ja ſelbſtdagegen
gleichgültiggemacht,und auf folchenUnterricht

gleichſamvon der Hdhe der reinenVernunftmit

Verachtungherabzuſehenverleitetwerden. Iſt.es

nichteinenatürlicheFolge,daßeinJüngling,dem
immer unbedingteSchäßungder Veraunftals die

erſteund allgemeinſteGrundtugendvorgehalten,und
reineAchtungfürdas moraliſcheGeſetz,blos weil.
es einGeſeder Vernunft iſt,als dieeinzigelautere

TriebfederallerGeſinnungenund Handlungenein-

geſchärftwird, dadur< unvermerktgegen die Erz

fahrungskenntniſſeund Erfahrungsurtheileund-

Grundfägegleichgültigwird? Es ifja.doh un-

leugbar,daß nichts,außerderGeſinnungdes Men-

ſchen,durchreineVernunftbeſtinimtwerden- kann,

Es iſtjaebenſounleugbar; daß de: Menſch,bey
allerAchtungfürdieVernunftan fich,fürdieWelt

wenigoder gar feinenWerthhat,. jenachdemesihm
mehroderwenigeran richtigenErfahrungskenntniſſen.
fehlt,dicihnerſtlehren„ ſeineKräfterechtgemein=
nützigzu gebrauchen.Wahre Welt - und Lebens-

Elugheit, allesdasjenige,wasdie vernünſtigen
Zweckedes Menſchenhindernoderbefördernkann,
wird nur dur<Aufmerkſamkeitauf:alles-,was um.

uns in derwirklichenWelt vorgeht,erlangt.Die:
R 4 Re=
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Regeln der Klugheit und der vvn allen einſichtsvollen
MenſchengedilligtenSitten zu bcobachten, iſtnach
dem Urtheilder aufErfahrungenbauenden Vernunft,

PflichtfürjedenMenſchen.Aber dieSittenlehre
der reinenVernunft{ließtdieſeRegelnaus dem

Gebieteder eigentlichenPflichtenaus, und behauptet
wohlgar, es ſeyderAchtungfürdieVernunftnach:
theilig,bieRegelnderKlugheitund der anſtändigen
Sittenzu befolgen,als einePflichtzu betrachten.
Und dochiſjaunſtreitigallesdas nah dem uns

verbindendenGeſeßenothwendig, und alfoPVflicht,
ohne welchesder im GeſeizeaufgegebeneEndzweck
nichterreichtwerden kann. “Wer den Endzweckfür
nothwendigerkennt,der muß auch die dazunoth-
wendigenMittelfürnothwendigerkennen. Es iſt
daherwichtig,den GebranchjedesMittels,das die

Vernunftuns brauchenheißt,um den Endzweck
unſersDaſeynszu erreichen,auchals einGebot der

Vernunftund alsPflichtanzuerkennen; und daher
niht das Handelnnah reinenVernunſftgeſetßen,
ſondernnachjedemGeboteder Vernunft,im Gegen-
ſae gegen Luſtoder Unluſtan dem, was den suſ-
ſernSinnen angenehmoder unangenehmiſ, für
Pflichtund Tugenddes Menſchenzu erklären.Nur
dann wird die gebührendeAufmerkſamkeitauf die

wirklicheWelt, und die gebührendeSchägzungder
Erfahrungund Beobachtung, und. des dadurchzu
erlangendenUnterrichts,au durch.dieMoralphis
loſophiegehörigbefördert.Sie leitetdann nicht
zu einemStrebennachidealiſcherVollkommenheit-

(ſondernnachwirklicherBeförderungdes Beſtenin
der
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der Welt, oder der möglich�tgrdßtenVollkommenheit
und Glücf�eligkeit. Sollen die Gründe der Erkennt-

nig. und Unterſcheidungdes Guten und Böſennicht
aus der wirklichenWelt, ſondernaus der bloßen
fFdeeder Uebereinſtimmungmit dem Geſetzeder rei-
nen Vernunfthergenommenwerden z;ſollennichtdie

Folgender Handlungsartund Grundſätzefürdie
Melt in Betrachtunggezogen werden, wenn die

Frageiſt,ob ſiegut oder bóſeſeyn; ſollnichtweiter

gefragtwerden , warum dießoder das der Vernunft
gemäßiſ,ſondernblosnachreinenVernunftgeſeßzen
unabhängigvon Sinnlichkeit,das i, von Empfin-
dungenund Anſchauungen, zu handelngeſtrebtwer-

den: ſowird das Geſchäftder Veredlungund Ver-

volllommnungunſersGeiſtesganz von dem Gebiet

unſererübrigenirdiſchenGeſchäftegetrennt,und in

das überſfinnlicheGebiet der Jdeen der reinen Ver-

nunftverlegt.Alle Geſchäfte,die die frdiſche
GlückſeligkeitallerMenſchenzum Zweckehaben,
werden herabgeſeßt, indem ſtefichtdieVernunft,
ſondernnur die Bedürfniſſeder ſinnlichenNatur
zum Zwehaben ; anſtattdaßdieempiriſcheSitten-

lehrejedes,auchdas noh ſogeringgeachteteBez

rufsgeſchäfteeinesgemeinnügigenBerufs, dadurch,
daß der Menſchüberzeugtiſt,daß dießdas Beſte
ſey,was er, nachſeinenKräftenund Umſtänden,
fürdieWelt thunkônne,zur Würde einerunmittel-

baren VerehrungGottes durchBeförderungſeines
heiligenWillenserhebt.

Re Und
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Und wié? Heißt das den Menſchenſchon,oder
überallwirklihveredlen,wenn i< ihn zur Befol-
gung des Grundgeſegesder reinenpractiſchenVer-

nunfterhebe,ſozu handeln,daß dieMaximeſeines
Willensjederzeitzugleichals Principeinerallgemei-
nen Geſeßgebunggeltenkönne? Jh glaubedieß
allerdings,wenn derjenige,welcherdießGrundge-
#8 annimmt,es nachſeinemganzenSinn und Um-

fangevölligrichtigverſtehtund befolgt.Denn nach
dieſemSinne und Umfangeiſes völliggleichlautend
nit dem Grundſaße:ſtrebeſtets,ſovieleVollklom-
menheitund Glückſeligkeitals möglichzu befördern.
Aber wenn ein MenſchdießGrundgeſeßzu.befolgen
meint,wenn er nur immer das wähltund thut,was

ihmnachreinenVernunftgeſeßenan ſichals Pflicht
einleuchtet; wenn er alsunreiferJünglingſichmitſei-
ner pflichtnäßigenGeſinnungrechtfertigt, indem er

ſichvon den Formen der Gewohnheitund des Her-
Fommens losreißt,und nichtaus derwirklihenWelt
lernenwill, wie er ſichder Vernunftgemäßverhal-

ten müſſe:ſo wird dießverkehrteStreben, ſich
blosnachreinenVernunftgeſezenzu beſtimmen,auf
vielfältigeWeiſeeinHindernißſeinerwirklichenVer-

edlungzu einer rechtgemeinnügigen-Thätigkeit,die
immer eine unablâſſigeAufmerkſamkeit.aufalleUm-
ſtändeerfordert,um in denſelóendas Beſtezu er-

wählen,

S. ISe



267

$. IS.

Sind alle practiſcheGrundſägeblosſubjectiv-
gultig,wenn ſienichtalsfürden Willenjedes
vernünftigenWeſensgültigerkanntwerden?

vergl.Kants Kritikder practiſchen
Vernunft,S.35. f.

Die erſteErklärung,mit welcherKant dieAna-

lytikder reinen practiſchenVernunfterdöfnet, ſeßt
die Behauptungfeſt,daß allepractiſcheGrundſätze,
oderSâtze,dieeineallgemeineBeſtimmungdesWil-
lensenthalten,welchemehrerepractiſcheRegelnun-
ter ſihhat, nur dann objectiveGültigkeithaben,
wenn ſiefürden Willen jedesvernünftigenWeſens
alsgültigerkanntwerden. Er ſagtdem zu Folge:
wenn man annimmt, daß reineVernunfteinenzur
Veſtimmungdes Willens hinreichendenGrund ent-

haltenkônne: ſogiebtes practiſcheGeſeze,(das
heißtwohl eigentlich:ſo kann es practiſcheGeſetze,
oder für alle vernünftigeWeſen allgemeingültige
Grundſätzeder reinenVernunftzurBeſtimmungdes
Willensgeben;denn damit, daßangenommen wird,

daß die reincVernunfteinen practiſchhinreichenden
Grund zurBeſtimmungdes Willensenthalten:kön-
ne, iſ janoh nichterwieſen,und. willKant auch
nochnichterweiſen,daßſieihnauchwirklichents

halteund alſowirklihfüralle vernünftigeWeſen

practiſcheGeſeßegebe.)Wenn dießabernichtan-

genommen wird: ſo behaupteter, allepractiſche
Grundſätzewerden bloßeMaximen, das iſt,blos

ſubjectiv,blos{ürdenWillendes.Subjects,welchesie
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ſieannimmt, gültigſeyn. Da hieraufdieſerEr-

Flàârungund Behauptungalles folgende.ſigründet:
ſoverdientder Beweis die größteAufmerkſamkeit.
Er lautetſo:"Jn cinempathologiſchafficirtenWil-

len einesvernünftigenWeſenskann ein Widerſtreit
der Maximen wider die von ihm ſelóſterkannte
practiſcheGeſezeangetroffenwerden.” Daraus

folgtaber blos,daß nur in einem reinvernánftigen
Willen keinWiderſtreitwider practiſheGeſeßeder
reinenVernunftgedachtwerden könne. Es folgt
nichtdaraus,daßpractiſcheGrundſätzeeinespatho-
logiſchafficirtenWillens eines vernünftigen‘Weſens
immer nur ſubjectivgültigſeyn. Denn die BVedin-

gung des Grundſatzes,oder der Grund der Beſlim-
mung des Willens kann von der Art ſeyn,daßeine

ganze ClaſſewirklichervernünftigerWeſender Aner-

kennungder Gültigkeiteines folchenGrundſatzes
keine hinlängliche-Vernunftgründeentgegenſetzen,
und alſodie Nothwendigkeitund Allgemeingültigkeit
deſſelbenanzuerkennen,und den Willen darnachzu
beſtimmen,durchvorgehaltenevernünftigeUeberzeu-
gungsgründegenöthigtwerden kann. Solltenprac-
tiſcheGeſeßenur ſolcheGeſezegenanntwerden,
dieallevernünftigeWeſen..ſchonwirklichbe-
folgten:ſogábees nur furreinvernünftigeWeſen
practiſcheGeſeze,und ſo wären ſieblos idealiſch,
indem wir keinereinvernünftigeWeſenaußerGott
kennen,und Gottes Wille als unendlich,als durch
uneingeſchränktvollkommeneund untrüglicheErkennt-

nißdes Beſtenbeſtimmt,nichtaberdadurchbeſtimmt
gedachtwerden muß, daß es.allgemeinepractiſche

Ge-
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GeſetzefúrallevernünftigeW:ſengiebt.Grund-
ſägeſindobjectiv,ſindpractiſcheGeſeze,füralle
dievernünftigenWeſen,welche,wenn ſieihrenWil-
lennach.einleuhtendenGründen und Urtheilender

Vernunftbeſtimmenwollen,ſi<nichtentlegenkôn-
nen, die Nothwendigkeitund Verbindlichkeitderſel:
ben anzuerkennen.— Die FortſezungdesBewei-

ſesiſtfolgende:”Jn der practiſchenErkenntniß,
das iL,derjenigen,welchees blosmit.Beſtimmungs-.
gründendes Willens zu thun hat,ſindGrundſätze,
dieman << ma<ht,darum nochnichtGeſege,dar-
unter man unvermeidlichſtehe;weildieVernunftim
Practiſchenes mit dem Subjectezu thunhat, nâm-

lichdem Begehrungsvermdgen,nachdeſſenbeſondrer
BeſchaffenheitſichdieRegelvielfältigrichtenkann.”
— Dießiſtſehreinleuchtend,aber es beweiſtnur,

daßnichtalleGrundſâgevernünftigerWeſenGeſetze
ſeyn,unter welchenſieunvermeidlich)ſtehen.Es
beweiſetnicht,daßnichtau andre Grundſäâte,als

Grundſätzeder reinenVernunft,Geſetzeſeynkönnen,
unter welchendie vernünftigenWeſenunvermeidlich
ſtehen.Mag immerhindie Regeldes Willensſich
nah dem Begehrungêvermdgenund deſſenBeſchaf-
fenheitvielfältigrichten,Daraus folgtniht,daß
dieVernunftnichtauchandreGeſeze,als reineVêr-

nunftgeſezeerkennenkönne,nah welchenſihdas
BegehrungövermdgenallervernünftigenWeſenvon
einer gewiſſenGattung,weilſiezu dieſerGattung
gehdren,ihrerNatur nah nothwendigrichten,und
den Willen beſtimmenmüſſe.Es wird ſtillſchwei-
gend einreinvernünſtiger,von allenBeſtimmungen,

außer
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außer nur dur reine Vernunft, unabhängigerWil-"
le vorausgeſeßt,wenn blosvon Grundſäßengeredet
wird, die ein vernünftigesWeſenſichſelbſtmacht,
und nichtauchvon Grundſägen,

‘

dieder Willeeines
Andern thmvorgeſchriebenhat. Abhängigeerſchaffe-
ne vernünftigeWeſenmüſſenes ihrerNatur nach,
aus dem BegkiffeihrerAbhängigkeit.vom Willenih-
res Schöpfers,fürnothwendigund fürdenfürſie
alle:veibindlihenGrundſatzihresWillenserkennen,
dem WillenihresSchöpferszu gehoren,weilihre
Vernunft:das Widerſtrebengegendenſelbenfürfrevel---
haft,fürthörichtund fürſieſelbſtunvermeidlich
verderblicherklärt.— Der Verfaſſerſchreibtferner
S. 37: "Geſeßemüſſenden Willen,als Willen,
nochcheih frage,vbih gar das zu einerbegehr-
ten WirkungerforderlicheVermögenhabe,oder was

mir darum zu thun ſey,dieſehervorzubringen,hin-

reichendbeſtimmen,mithincategoriſhſeyn,ſonſt
ſindes keineGeſeze;weilihnendieNothwendigkeit
fehlt,welche,wenn ſiepractiſchſeynſoll,von patho-
logiſchen,mithin dem Willenzufällig-anklebenden

Bedingungen,unabhängigfeynmuß.”— Alleinich
kann michnichtüberzeugen,daß eine practiſche,
das iſt,den Willenzu beſtimmenhinlänglicheNoth-
wendigkeit,beyeinem Menſchenvon pathologiſchen,
das iſt,dem WillenzufälliganklebendenBedingun-
gen,oder deutlicher,von ſolchen,die einem Men-

ſchenauchnichteigenſeynkônnen,unabhängigſeyn
müſſe. NothwendigeGeſeßefürden Menſchenſind
alledie, die dem wohlunterrichtetenMenſchenals

ſolcheerwieſenwerdenkönnen;nichtblos die,die
von



271

von allen {hon wirklich als nothwendig erkannt wer-

den. Nur fúr ein reinvernünftiges und abſolut-
freyesWeſenbedürftees abſolutnothwendigeGeſetze.
Für den Menſchenhingegen,der nur bedingtfreyiſt,
und immer freyer, immer vernünftigerwerden foll,
nâmlichdurcheinehinlängliche,vermittelſtdes Nach-
denkensund Selbſturtheilensübererkannte.Pflichten;
erlangteFertigkeitin der Beſtimmungſeineshypothez
tiſchfreyen,das iſt,‘dieHerrſchaftüber jededem Ge-*

ſeewiderſtreitendeNeigungzu erlangenfähigenWil-
lens;fürden Menſchenbedarfes nur ſolcherGe-
ſehe,die ihremweſentlichenFnhaltoderihrerMa-
terienah alleMenſchenverpflichten,und daherauch
von jedemMenſchenals nothwendigverbindend.er-
kannt werdenkönnen.— Kant ſchreibtferner:”Sa-
getjemandenz. B. daß er in der Jugendarbeiten
und ſparenmüſſe,um im Alternichtzu'darben: ſo
iſtdießeinerichtigeund zugleichwichtigepractiſche
Vorſchriftdes Willens, Manſiehtaber leiht,daß
der Wille hieraufetwas Anderes verwieſenwerde,
wovon man vorausſeßtt,daß er es begehre,und dies

ſesBegehrenmuß man ihm, dem Thâäterſelbſt,über-
laſſen,ob er nochandreHülfsquellen,außerſeinem
ſelbſterworbenenVermögen,vorherſehe,oderob er

gar nichthoffealtzu werden,oderſihim Falleder
Noth einſt{le<t behelfenzu könnendenkt.”=

DießBeyſpielbeweißtnicht,was es beweiſenſoll.
Die hiergenannteVorſchriftdes Willensiſtnicht

ällgemeinund nothwendig.Aber daß ſiedas nicht
iſt,das hatnihtdarinſeinenGrund,daßder Wile
le hieraufetwas anders außerihmverwieſenwird,

ſons
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ſonderndarin, daßzierauf etwas verwieſenwird,
welchesnichtallenMenſchenohne Unterſchiedihrer
Natur nacheigeniſt.ManfaſſehingegendieVor-
ſchriftſo: EinjederMenſchmuß arbeiten,er muß
ſtreben,ſtetsaufdie gemeinnüßlichſteWeiſethätig
zu ſeyn,ſo.guter es weis und vermagz denn nur

dießiſtdem Willen ſeinesSchöpfersgemäß,nur

dazuhatGottihm ſeineKräftegegeben,weil Gott

Feinen-andern Endzwe>habenkann, als den, ſo
vieleVollkommenheitund Glückſeligkeitals möglich
zu befördern.DieſemWillen Gottes nacheigener
Erkenntniß,Ucberzeugungund Wahl folgenzu können,
das iſtdes MenſchenweſentlicherVorzugvor den

Thieren,und ſeinehöchſteWürde, dieſeineVernunft
ihm giebt.Er ſeztſichzu den Thierenund unter

dieThiereherab, wenn er dem erkanntenWillen

Gottes widerſtrebt.Dem Willen Gottes zu folgen
iſtder einzigeWeg , aufwelchemder Menſchzueic
ner ſichewigerhbhendenVollkommenheitund Glück-

ſeligkeitgelangenkann. Wer hingegenGottesWil-
lenwiderſtrebt,derwiderſtrebtſeinereignenVervoll-
kommnung und Glückſeligkeit,und ſtürztſichun-
vermeidlichi einenverworfenenund cleadenZuſtand.
Eben darum muß der Menſchauch ſparſamſeyn,
er muß von. ſeinenGütern ſtets.den beſtengemecin-
núßzigſtenGebrau<hmachen, denn das iſtGottes

Wille,den Vernunftund Gewiſſenihm veckündigen.
Faßt man dieſeVorſchriftenaufeine ſolcheWeife:

ſo wird auchzwar der Willeauf etwas anders auſ»

ſerihm ſelbſtverwieſen:aber man maß es ihndo

nichtübecriaſſen,das heißt,man iſtnichtdurchiAnúnf-
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nänftigé Gründe genöthigt, es ſeinereignenWillkähr
anheimzu ſtellen,ob er das wolleoderni<ht.Denn
man kann jedenMenſchenauffordern, vernünftige
Gründe dawider einzuwenden,und weiler das nicht
kann, ihm es durch vernünftigeGründe darthun,
daß er folglich,weil er einvernünftigerMenſchift,
dicſeVflichtender Arbeitſamkeitund Sparſamkeit
nichtaus den Augenſeyenkönne,ohne dem Urtheik

ſeinerVernunftzu widerſcreben.Es iſtalſoeine

nichtblos ſubzectivfürden Willen deſſen,der den

Grundſatzannimmt, ſondernodjectivfüralleMen-
ſchengúltigeRegeldesWillens,arbeitſamund ſpar-
ſam zu ſeyn,und alſoeinallgemeinesGeſetfüralle
Menſchen. Der Menſchkann der Nothwendigkeit
dieſesGeſetzeswiderſtreben,wenn nochſeineſinn-
licheNeigungzum Vergnügen,zur Trägheitund
Bequemlichkeitbey ihm das Uebergewichthat.
Aber widerlegenkann er die Gründe niht, welche
dieVerbindlichkeitdeſſelbenbeweiſen,und er kann

deswegen,wenn ihm dieſeGründe uur oftund ernſt-
lichgenug, deutlich,ſanftund liebreichvorgehalten
werden, der Kraftder Wahrheit,ſeinenVerſtand
zu úberzeugen, nichtaufimmer widerſtehen.Er
kann durchdie ihmverſchaſſtevollſtändigedeutliche
Einſichtzu dem eignenUrtheilgeleitetwerden, daß
der Gehorſamgegen dießC&fegfürihnnothwendig
ſey,und jeöſterſeineVernunftin ihm das Urtheil

ausſpricht, deſtogrößerwird ſeineFertigkeitin

demſelben,und ſeineKraft,dieſerPflichtzu fol-
gen, — Kant behauptetS. 38: "Zur Geſelz-
gebungder Vernunftwerde erfordert, daß ſteblos

6, Bandes Le Sk. S fich
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Aichſelb}vorauszuſezenbedúrfe,weildie Regel
nur alsdann objectivund allgemeingültigiſt,wenn

ſieohne zufälligeſubjectiveBedingungengilt,die
einvernánftigWeſenvon dem andern unterſcheiden.”
— Dieß wird aber nur erfordert,wenn die Ver-

nunftalsunbedingt.und durchſichſelbgeſeßgebend
betrachtet,und wenn von einem allgemeinenGeſeße
füralle vernünftigeWeſen geredetwird. Allein

daraus folgtnicht,daß eine jedeRegel,dieno<
etwas außerderVernunftvorausf-st,blosſubjective
Gültigkeithabe. Denn dieBedingungen,dieeine

ſolcheRegelaußerder Vernunftvorausſeßt,dürfen
kichtebenzufälligeBedingungenſeyn. Sie können

FárcineganzeClaſſevernünftigerWeſennothwendig
zuihrem WeſengehörendeBedingungenſeyn,und
älſokann eine Regel,die nur folheBedingungen
voransſeßt,fürallevernünftigeWeſenvon derArt

bbjectivund alkgemeingültigſeyn. Eine ſolcheRegel
darfauch nichtnothwendigvon der Vernunft
gegebenſeyn. Sie kann vielmehr,wenn von ab-

hängigenund erſchaffenen-vernünftigenWeſen die

Rede iſt,nur a!s von dexVernunfterkanntund
als verbindlichanecfannt,vom Schöpferaber durch
ßieEinrichtungder Natur gegeben, betrachtetwer-

den. Die Vernunftkann nichtals unbedingteGes

felzgeberimmgedahtweLen, wenn ſienichtals un-

abhängigin AbſichtihresDafeynsgedachtwird-
So langefolglichnichthinlänglicherwieſeniſt,daß
dieVernunftunabhängigſeyin AbſichtihresDa-
ſeyns,ſolangedarfauchnichtvon einerwirklichen

unbedingtenGeſetzgebungder Vernunftdie Rede

ſeyn-
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feyn. — Zum BeſchluſſeiftS. 38. folgendesBey-
ſpieleinesunbedingtenGeſeßesder Vernunftangee
führt: "Sagtjemanden,er ſolleuiemalslügenhafr
verſprechen: ſoiſtdießeineRegel, dieblosſeinen
Willenbetrift; dieAbſichten,diederMenſchhaben
mag, mòdgendurchdenſelbenerreichtwerden können,
oder nicht;daß bloßeWollen iſtdas, was durch
jeneRegelvdllig-a prioribeſtimmtwerden ſoll,
Findetſih nun , daß dieſeRegelpractiſchrichtig
iſt:ſoiſtſieein Geſeß, weilſieein kategoriſcher
Fmperativiſt.AlſobeziehenſichpractiſcheGeſetze
alleinauf den Willen,unangeſchendeſſen,was
dur die Cauſalitätdeſſelbenausgerichtetwird,
und man kann von der letztern,als zur Sinnenwelt

gehörig, abſtrahiren,um ſierein zu haben,”—

Soll dießein Beweis einesunbedingtenGeſeesder
Vernunftſeyn:ſomôögteman wohl veranlaßtwew
den zu fragen:wie ſichesfindenſolle,daßdieſe
Regel,alsſolche,practiſhober zur Beſtimmung
des Willens hinlänglihſey? Muß nichtdaraus,

daß das Wohl der menſchlichenGeſellſchaftdurch=
aus nichtbeſtehenkönnte,wenn ſichkeineraufdie

VerſprechungeneinesAndern verlaſſenkönnte,bez

wieſenwerden „ daß es ein allgemeinesGeſeßfür
alleMenſchenſey,nie etwas lügenhaftzu verſprez
chen?Eben darum, weildießder Vernunft.ſoeinz

leuchtendiſ, findetſichein ſoallgemeinerAbſcheu
unter denMenſchenvor dem,derlägenhaftverſpricht.
Daß dieVernunftbeydem Urtheilüber dieAbſcheux«
lichkeitlügenhafterVerſprehungenauf den Ein-
flugderſelbenaufdie Verbindungder Menſchen

S 2 untex
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unter einander. ſah, und nichta prioridieſeRegel
erfannte oder feſiſezfe,das erhelltſelb aus der

Verirrungder VernunftzahlreicherPartheyenvon
Menſchenin Abſichtdes Urtheilsüber den Umfang
derVerbindlichècitdieſerPflicht.Daher dieſ{änd-
licheLehre:Hacretico non feruandameſlefidem.
Daher machtman im KriegeAusnahmen von dieſev
Regel,und daherſchließenoftdie in den Staaten

GewalthabendenVerträge,blosin der Abſicht,jet
dem Staat einen gewiſſenVortheilzuzuwenden,
oder Schaden abzuwenden,und den geſchloſſenen
Vertrag“denno< wieder zu brechen,ſobaldder
Staat vomtreuloſenBruchderſelbenVortheileziehen
fann. Daher ward graeca fides, punicafides,
ein SprichwortalterZeiten!Wenn alſoauh dem

MenſchenſeinGewiſſenſagt:du ſollſtnie lugenhaft
verſprechen: ſo weiſtdieſesUrtheilder Vernunft
im Menſchendennochauf etwas Anderes außerdem

bloßenvernünftigenWillen des Menſchenhin,und
es iſ darin der ſtillſchweigendangegebeneGrund
des Gebots enthalten:du ſollſtnie lugenhaftverz

ſprechen,weil das Wohl der menſchlichenGeſell-
ſchaftſonſtdurchausnichtbeſtehenkönnte,wenn
fein Menſchſichaufden andern verlaſſenkönnte.
Dieß Beyſpielbeweiſtalſoniht, daß es wirklich
praktiſcheGeſetzegebe,die ſichalleinaufden Willen

beziehen,ohneNückſichtaufdas,was derſelbedur
ſeineWirkſamkeitausrichtet; ſonderndieVernunft
nimmt auchhier,wie úberall,aus dem Verhältniß
des Gebots zum gemeinenWohl die Gründe des

Urtheilsher, womit ſtedaſſelbefürallgemeinver-
bind-
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bindlich erklärt. — Das bisher angemerktegilt
auch in Beziehung auf die Behauptung $. 2. S,

38. 39. daß empiriſche:Grundſätzenie:practiſche
Geſeßzeabgebenkönnen.Wahr iſs, ſiekönnen

nichtfürallevernünftigeWeſengültigſcyn;_ aber
fiekönnenfürallevernünftigeWeſen gleicherGate
tung,füralleMenſchenGeſetzeſeyn.

GF. 16.

GehörenallematerialepractiſchePrincipien
unter das allgemeinePrincipderSelbitliebe
oder der eignenGlücéſeligkeit?Und taugen
ſiedeswegennichtzu allgémeinenGeſetzen

fürdieMenſchheit? E
Kant behauptetin der Kritik der practiſchen

Vernunft$. 3. S. 40. f.vergl.S. 39: "Der

Veſtimmungsgrundder Willkär durchempiriſche
Grundſätzeſeydie Vorſtellungeines Objects,und
dasjenige-VerhältnißdieſerVorſtellungzum Sub-

ject,wodurch das BegehrungsvermögenzurWirkz

lihmachungdeſſelbenbeſtimmtwird. DießBers
hâltnißheißeaber die Luſtdes Subjectsan der
WirklichkeiteinesGegenſtandes.DieſeLuſtgründs
ſichaufdie Empfänglichkeitdes Subjects, weik

ſievom DaſeyneinesGegenſtandesabhängt.Sis
gehörefolglichdem Sinne oder Gefühl,nichtdem
Verſtandean. Der VerſtanddrückeeineBeziehung
der Vorſtellungauf ein Object

,

nah Begriffen,
nichtauf das Subzectnah Gefühlenaus. Die

Luſtiſtnur in ſofernpractiſh,in ſo ferndiè
S 3 Em:
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Empfindung der Annehmlichkeit, die das Subject
von der Wirklichkeit des Gegenſtandes!erwartet,
das Begehrungsvermögenbeſtimmt.Nun iſtaber
das BewußtſeyneinesvernünftigenWeſensvon der

Annehmlichkeitdes Lebens,die ununterbrochenſein
ganzesDaſeynbegleitet,die Glückſeligkeit,und
das Princip, dieſeſichzunr hôchſtenBeſtimmungs=z
grundeder Willkürzu machen,das Principder
Selbſtliebe.AlſoſindallematerialePrincipien,
die den BeſtimmungsgrundderWillkürin der aus

argendeines GegenſtandesWirklichkeitzu ernpfîn-
denden Luſtoder Unluſtſegen,ſo ferngänzlich
von einerleyArt, daß ſieinsgeſammtzum Prinz
cipder Selbſtlicbe,oder eigenenGlückſeligkeitgez

hdren,”

Eine Behauptung,welchewohk zu überkegett,
wegenihrerFokgenüberaus wichtigiſt. Wahriſt
es, jedermaterialeoder empiriſcheGrundſaßſeßt
ein :Objertaußerder VernunftbeydexBeſtims
mung desWillensvoraus ; aber-esi gar nicht
nothwendig,dießObjectalsdenBeſtimmungs-
grunddes Willensanzufehen.Die Vernunft
iſtes, die dießObjecterkennt, beurtheiltund. den
QPillendur< ihrUrtheilbeſtimmt: fobald
der-MenſchnichteinerſinnlichenNeigung, fondern
demjenigenfolgt,was er nachſeinenEinſichtenin

die BeſchaffenheitſeinerNatur, und feinesVer=
hâltniſſeszu der Welt, worin er lebt,fürnothz
wendigerkennt,um o vieleVollkommenheitund

Gläckfeligkeit, alser kann,zu befördern,Es4ni
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nicht dîe Luſkan der Wirklichkeiteines Gegen:
ſtandes; fonderndas vernünftigeWohlgefallen
an der Wirklichkeitdeſſelben, welchesden Willen

beſtimmt.Luſtund Unluſkhat der Menſchmit
den Thieren,vernünftigesWohlgefallenaber

an dem , was er fürdas Beſteerkennt,mit Gottk,
nur in unendlichemAbſtande.in Abſichtder Volls

Fommenheitder Erkenntnißgemein, Auch Gott,
als Schdpfer, muß als durch ſeine-untrügliche
Etkenntnißder beſtenunter allen möglichenWelten,
und durchſeinheiligesWohlgefallenan derſelben,
zur Erfchaffungderſelbenbeſtimmtgedachtwerden:
HieriftzwiſchenGott und dem Menſchen, zwiſchen
dem Unendlichenund dem Eingeſchränkten,der

zwiefacheUnterſchied,daß Gott alles Mögliche
untrügliherkennt,und nur wollendarf,um das

Beſteunter Allem, was an ſichmöglichiſt,wirk<

lih zu machen; der Menſchhingegenvielfältig
irrt,und überallnur nah und nachzu richtigèrex
Exkenntnißgelangen,und.nur das kann,wozu:er die
Mittelund Kräftehat. Gott hatan Allem,was an

ſichunter allemMöglichendas Beſteiſt,ſeinheiliges
Wohlgefallen.Der. Menſchmuß-ausderEinrich=z
tungſeinerNaturund allerDingeum ihnhererken«
uen lernen,was dasBeſteif,

Esiſtvor- allenDingenzu erwägen,daß es in

AbſichtderBeſtimmungdes Willensdurchvernünftige
ErkenntnigkeinenUnterſthiedmacht,ob derWilla
das DaſeyneinerSacheaußerſi<hzu.bewirken,
odernur einenGrundſasanzunehmen,dasiſt„nu

S 4 au
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zu einer innern Wirkſamkeitbeſtimmtwird.« Die

Gründe des vernünftigenWohlgefallensam Daſeyn
einerSache beſtimmendurchVernunftden Willen,
dieſelbeaußer ſih hervorzubringen;ſo wie die

Gründe des vernünftigenWohlgefallensan einem

Grundſatzedes Willens den Willen dur< Vernunft
beſtimmen„ dieſenGrundſatzanzunehmen. Eben

ſomachtes keinenUnterſchied,ob dieGründe des

vernünftigenWohlgefallensan der Hervorbringung
einesGegenſtandes,ſi bles in dem vernünſtigen
Weſenſelbſtfinden,welchesſi<hbeſtimmt,einen
Gegenſtandhervorzubringen;oder ob ſieſihzum
¿Theil‘auchaußer dem vernänftigenWeſenbefinden,
wenn nur die äußernGründe nichtals mechaniſch,
und® zwangsweiſedie Hervorbringungdes Ge-

genſtandesbewirkend,gedachtwerden. tur die

leßtern,mechaniſ<und zwangsweiſewirkenden
Gründe, heben die freyeWirkungder Vernunft

auf; was durchſolcheGründe beſtimmtwird, hat
unmittelbarſeinenGrund: in phyſiſchenund me-

chañiſhenKräften,im Mechanismusder Natur,
wiewohl cs mittelbarſeinenGrund in einem ver-

nünftigenWillen haben kann. Daß meine Uhr
jet dreyViertelaufNeun zeigt,hat ſeinenun-
mittelbarenGrund im Mechanismusder Theile
derſelben,und. iſtnur mittelbar im Willen des

Känſftlersgegründet, derdieſeTheilegeordnetund

zuſammengefügt'hat. Eben ſoiſteinsNaturwir-
FungunmittelbarinNaturkräftenund Naturgeſetzen
gegründet, mittelbaraber im WillenGottesals

deselirhebersallerdieſerNaturkräfteund Geſteer
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der Natur. Die innern Gründe des vernünftigen
Wohlgefallens Gottes an der Hervorbringungder

Welt finden ſihblos in Gottes untrüglicherEr-

Fenntnißund in Gottes heiligemWillen,der nur

das Veſtewollenkann,und ſeinemWeſennah das

Beſtenothwendigwill,ſofernwiraufden Grund
ſehen,der Gott beſtimmte,das Daſeynder Welt
zu wollen. Denn auf die Frage,warum Gott

unter alleu mdglichenWelten dieſeWelt wollte,

giebtes feineandere Antwort , als die: weil er

das Beſtewill,und weil er dieſeWelt untrüglih
für die beſtieerkannte.— Neben dieſeninnern
Gründen aber erkennenwir auh einen äußern
Beſtimmungsgrunddes göttlichenWillens im
ABeſenderbeſten,das iſt,die möglichſtgrößte
Vollkommenheitund Glückſeligkeitenthaltenden
Welt. Dieß Weſen der beſtenWelt iſ noth-
wendigdurchſichſelbſtbeſtimmt,rur eine„kann
diebeſteſeyn. Sie.ward.nichterſtdadurch,daß
Gott ſiewählte,diebeſte;ſondernGott wählte
ſie,weilſiediebeſtewar. Hieriſtaber an kein

Leiden und keineEmpfänglichkeitin Gottzu den-

ken, wenn wir von einem äußernGrunde der

Beſtimmungdes Willens Gottes reden. Denn

das bloßeWeſen einesblos möglichenGegenſtay-
des iſtin Abſichtder Vernunſt,die daſſelbeer-

kennt, immer als leidendoder als.erkennbar,
nichtals wirkendoder dieErkenntnißbeſtimmend
zu denken. Der wirkendeoder poſitiveBeſtim-
mungsgrunddes göttlichenWollensiſ alleinin

Gott, die untrüglicheErkenntniß.des.Beſten;der
S5 leís
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leidende oder negative Beſiimmungsgrunddes

göttlichenWillensiſ das Weſen, oder die innere

Möglichkeitder beſtenWelt. Denn nur durchdie

Unmöglichkeitiſtder Wille des Unendlichen,in

ſeinemWirkungskreiſeaußerſich,nichtin,ſeinerin-

nern Thätigkeit,niht in Abſicht“*ſeinesWohl-

gefallensoder Misfallensbegränzt.-An dem,
was einen innèrn Widerſpruchenthält, alſoan

ſichunmöglichift,und an dem, was nichtdas

Beſteiſt,hatGottſcinheiligesMisfallen,darum
Fann er niht'wollen,daßes wirklichfey. Gott

erkenntdie beſteWelt untrüglih,darum heißt
hierdie ErkenntnißGottes nur alleinwirkſam.
Das Weſender beſtenWelt wird von Gott er-

Tannt,es thutnichtsdazu,daßGott es fürdas
Beſteerkennez es verhältſichleidend.

Uebertragenwir dieſeBemerkungenauf den

Menſchen: ſoergiebtſich,daßdem Menſchen,ver-
möge ſeinerEmpfänglichkeitder Empfindungenund

Anſchauungen,zwarderStoffſeinerErkenntnißvon

außengegeben,und alſodieſerdieVeranlaſſungzur
ThâtigkeitſeinesGeiſteswird;aber dochder Geiſt
nieleidend,ſondernnur thâtiggedachtwerden muß,
den Stoffanßerſihwahrzunehmen,ſi vorzuſtellen,
und ſeinèVorſtellungenzu verbiuden,fieunter ein-

ander zu vergleichen,und überſiezu urtheilen.
Sprichtnun in dem MenſchenſeinGeiſtein Billi
gungsurtheilüberdieVorſtellungvon der Wirklich-
FeiteinesGegenffandesaùs , nachdemerdieſelbemit

andernVorſtellimgénvergliche,,,und fiezur Befrie-
di-
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digungſeinerſelbbeurtheilthat: ſogehörtdas
daraus entſoringendeWohlgefallennihtdem Sinnè

oder Gefühl,ſonderndem Verſtandean. Es iſk
nichtin der Empfänglichkeitdes Menſchen,ſondern
in der SelbftthätigkeitſeinesGeiſtesgegründet.
Marum wären ſonſtnichtauchdieThiere,die mit

dem Menſchendas Gefühlund dieSinnlichkeitges
mein haben,durchihre.EmfindungenundArſchauun»o
gen einer der menſchlichengleichenHandlungsweiſe
und eben {oausgebreitetenThätigkeitfähig?Sie
habenjazum TheilalleSinne ebenſovollkommen,
und einigènoh volllommner,als der Menſch?
DieSelbſtthätigkeitdesmenſchlichenGeiſtesiſtallein
der wirkſameBeſtimmungsgrunddes menſchlis
chenWillens. AllerStof, der von: außendeu

Menſchengegebenwird, ſeyes dur<hunmittelbare

Empfindungoder Anſchauung,oder dur< Belchz
rung, Warnung, Ermahnungvon Andern „ iſtnux
als leidend,nur als VerankaſſungzurThätigkeit
des Geiſtes,nichtaber als die Wirkungdeſſelben
beſtimmend, zu betrachten.DaF z.B. eingegebes
ner Unterrichtan ſichwahr iſ, das if nur einenes

gativeBedingung;hingegendaß der Geiſteines

MenſchendieſenUnterrichtdur< eigneThätigkeit
alswahrerkenne,iſtdiepoſitive,dieentſcheidendeBea

dingung,unterwelchereinMenſchWahrheiterkennt.
Es iſtdem menſchlichenGeiſte,feinerNatur nach,
nur nachund nah möglih, vollkommner zu wer=

den, Die erſteBedingungſeinerVervollkommnung
iſt,die Verbindungmit einem ſolehenLeibe,wie
derunſrigeiſt,als dem WerkzeugeſeinerVerbin=z

dung
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dung mit der: Sinnenwelt und ſeineräußernWirk-
ſamkeitin derſelben,Eben ſowichtigiſdemſelben
die Verbindungmit Menſchen,gleicherNatux mit

ihm. Nur in Verbindungmit Menſchenkann der

MenſcheinMenſch,das iſt,der Vorzügetheilhaf-
tig.werden,die ihnúberdas Thiererheben.Sonſt
bleibtſeinVermögen,wenngleicheinerunendlichen
Entwickelung.fähig,unentwi>elt;weil.der enge
Kreis„- in welchemdie Thätigkeitder Thiereeinge-
hräânktiſt, ihm niht Stoffgenug zur Uebung
und ErweckungſeinesſchlummerndenVernunſtver-
mögens darbeut, ſondernihnvielmehrnöthigt,
gur fürdieBefriedigung.der BedürfniſſeſeinesLei-
bes thâtigzu ſeyn.Wenn aber füreinen,unter

Menſchen- von- ausgebildeterVernunftkraftgebore-
nen Menſchen,andre MenſchendieSorgefür ſeine
leiblichenBedürfniſſeübernehmen,und durchUnter-
rit ſeinemGeiſtefrüh.einen angemeſſenenStoff
darbieten, feineThätigkeitzu úben;und wenn ſo
der Menſchſelbſtanfängt,ih eineMengevon

Vorſtellungenund Begriffenzu machen,ſtezu ver

gleichen, zu verbinden,zu trennen, zu beurtheilen,
zu orönen : ſowird-ex, was er wird, durchdie

Selbſthätigkeit, womit ſeinGeiſtden mehr oder

minder ſeinerBeſtimmungangemeſſenenStoffverz
arbeitet,der ihm von außen gegebenwird.

Mag er auch ein unrichtigesUrtheilfällen:ſo
liegtdochder Beſtimmungsgrunddeſſelben,ſobald
er urtheilt,nichtin dem gegebenenStoffe,ſon-
dern in der ſeinemGeiſteno< eigenenUnvoll-
Fommenheit,

Nur
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Nur wenn der Menſch ſinnlichenangenehmen
oderunangenehmenGefühlen, ohnenachzudenken
und zu überlegen,folget; nur dann wird, ſoviel

icheinſehenfann,ſeinBegehrungsvermögendurch
Luſtoder Unluſtbeſtimmt.Hingegenvermag iches
nichteinzuſchen,wie -behauptetwerden kann, daß
die Luſtoder Unluſtdas Begehrungsvermdgenbe-

ſtimme,ſobaldein Menſchmit Bedachtund Ueberc

legungwählt. Wählt er gleichvielleicht,was ihm

angenehmiſt:ſoiſtes doh, wenn er mit Bedacht
wählt,nichtdieEmpfindungdes Angenehmen,ſon:
dern das UrtheilſeinerVernunſt,daßdießAngenehme
gewähltzu werden verdiene,welchesſeinenWillen
beſtimmt.Das Kind wird von der Luſtbeſtimmt,
wenn es den Zuckerergreift,ſobaldès ihnhaben
kann. Der úüberlegendeMann hingegenwird durch
das UrtheilſeinerVernunftbeſtimmt,wenn er Zuk-
fernimmt, weil er das ſeinerGeſundheitzuträglich
achtet,oder dochúberhaupturtheilt,daßer nah

ſeinenUmſtändenſichdieſenangenehmenGenußer-
laubendürfe.

Hierausfolgt,daß materialePrincipienzwar
den Beſtimmungsgrundder Willkührin der Luſt
oder Unluſtſeenkönnen,dieausirgeydeinesGee
genſtandesWirklichkeitempfundenwird,z.B, wenn

ein Menſches ſichzum Grundſaßemat, fürdie

BefriedigungſeinesEhrgeizes,ſeinerWolluſt,ſei-
ner Habſucht,allesandre an'die Seite zu ſeßen-
Dennin dieſemFalleiſtes zwar ein Urtheilſeiner
irrendenVernunft,welchesſeinenWillenbeſtimmt;

allein
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allein dieß Urtheil lautet doh ſo: ih muß das

thut,weiles mir am angenehmſteniſt.„Alleines

folgtauh, daß materialePrincipiennichtnoth»
wendigden Beſtimmungsgrundder Willkührin
die LuſtoderUnluſtſeenmüſſen,dieaus irgend
eines GegenſtandesWirklichkeitempfundenwird;
z+.B. das Princip,ih muß ſtetsdas thun,wodur<
ih nachmeinem beſtenWiſſendiemeiſteVollklommen-

heitund Glückſeligkeitin der Welt befördernkann,
was ichdazugeſchi>terkenne,mag mir angenehm
oder unangenehmſeyn,denn meine Vernunftüberz-

zeugtmichdurchdas NachdenkenüberdieWelt und

michſelbſt,daß dießder Wille Gottes, meines

Schöpfers,und dereinzigeWeg iſt,aufwelchem
¿chzu der mir zu erreihenmöglichenhôchſtenVoll-
Fommenheitund Glückſeligkeitgelangenkann. Weſ-
ſen Wille dur< dieſenGrundſatzbeſtimmtwird,
den beſtimmtſeinvernünftigesWohlgefallenam
GehorſamgegenGott, und an dem Strebennah
der Beförderungdes Beſten,nichtblos fürſich,
ſondernfürAlle. Seinen Willenbeſtimmtnicht
dieLuſk. Dieſewiderſtrebtvielmehroftin ihmſei-
ner Vernunft.Alleiner beſiegtſie,geſtärktdurch
feineUeberzeugungvon den Gründen,aufwelchen
der allgemeineGrundſatzſeinesWillens beruht.

Wenn alſoGlückſeligkeit,nah des Verfaſſers
Erklärung,das Bewußtſeyneinesvernünftigen
SBeſensvon derAnnehmlichkeitdes Lebens,
dieununterbrochenſeinganzesDaſeynbegleis
tet,heißenſoll,und dasPrincip,dieſeſichzum.

hôch-
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hdchſtenBeſtimmungsgrundederWiilkührzumachen,
das PrincipderSeibſiuiebegenanntwird : ſomuß
es zugeſtiande?werden, daß, wenn unter Glücfſe-
ligkeitnihtdieununterbrocheneäußereAnnehmso
lichkeitdes Lebens,ſonderndas ununterbrochene
BewoußtſeynfúrdieZufriedenheitunſersGeis
ſtesmit uns ſelbſtund mit unſermZuſtande
am beſtenfürdie ganze Dauer unſersDa-
ſeynsgeſorgtzu haben,verſtandenwird , aller

dingsdießBewußtſeynder Beſtimmungsgrunddes
Willensnah dem eben genanntenGrundſatzeſey,
und dießPrincipalſodas Principcinervero
nünftigenSelbſtliebeheißenkönne. Nichts
deſtowenigeraber wird doh der Wille, der

dieſemGrundſatzefolgt,niht dur< Luſtbea
fimmt, die dem Sinne oder Gefühlangehörtz
fonderndur< ein Urtheildes Verſtandes,welches
dem widerftrebendenGefühlbey Erfüllungſchwec
rer Pflichtenentgegenwirkt.Der Verfaſſerur-
theiltzwar, daß ‘in ſolhem FalleGefühlüber
Gefühl, ein lebhafteresfeineresüber ein gröberes
Gefühlſiege.Allein,fovielih einſehenkann,
mit Unrecht. Denn mein « natürlichesGefühl
cheuxalles‘Unangenehmeund iſ von einer ganz
andern Art, als die Scheuvor der Unzufrieden-
heitmit mir ſelb, vor dem Verdammungsurtheik
meines innernRichtersund vor dem heiligenMis-

fallenGottes. Jenes entſtehtdur<häußereEin-
drúcke,dieſeScheu hingegeniſtvon äußern
Eindrúckenunabhängig,eineWirkungdes Urtheils
meiner Vernunft,daß ih nur dann für meine

wahre
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wahre Glück�eligkeit vernünftig ſorge,wenn ih
niht auf das, was angenehmiſt;ſondernauf
das ſeche,was dem Willen Gottes gemäßiſ.
Der SchwärmerbeſiegtGefühldur<hGefühl,
indem er um noch herrlichererſinnlicherFreuden
dort in deſtoreicheremMaaße zu genießen,ſich
hier die angenehmſtenund erlaubteſtenLebens-

freudenverſagt,und die größtenLeiden und

Aufopferungenerduldet. Denn er folgtnicht
vernünftigenEinſichten,ſondernden Ausgebur-
ten einer erhißtenEinbildungskraft.Er vermag
es niht, für ſeineHoffnungauf no< rei:

zendereſinnliheFreudenin jenem Leben, als

BelohnungſeinerEntſagungen,und überhaupt
fr den Werth der leßternnah dem Urtheil
Gottes, vernünftigeGründe anzuführen.Nur
weil er es ſo wünſcht,bildeter ſoſichdas künf-
tigeLebenein. Wer hingegenbey ſeinerRückſicht
aufewigeGlückſeligkeites einſieht,daß die ſinn-
lichenFreudendes gegenwärtigenLebens,ſo wie

unſerjezigerLeib, nur fürdießLeben beſtimmt,
und in jenenLeben überallniht ſolcheſinnliche
Freudenzu erwerbenſeyn;wer ſichalſozu cdlern

Begriffenvon der für uns eigentlichbeſtimmten
Glückſeligkeiterhebt: der beſiegtdas Gefühldurch
Vernunft.

Mithin kann i< auchder Folgerungniht
beyſtimmen,die Kant S. 41. zieht,daß alle

materialepractiſcheRegelnden Beſtimmungsgrund
des Willensim untern Begehrungsvermögenſetzen,

und
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daß, wenn es keine blos formalo Geſetzedeſſelben
gâve, die den Willen hinreichendbeſtimmten,
auchfein oberes Begehrungêövermögenwürde eine

geräumtwerden können. Kant hat vollkommen

Recht, wenn das obere Begehrungsvermögenblos

und alleindur< Vernunftbeſtimmtwerden ſoll,
ſelbſtohne irgendeinigenEinflußeinesdurchdie
Vernunfterwe>ten,und aufVernunftſichgrün=
denden Wohlgefallensan dem, was nach dem
Urtheilder Vernunft wahr und rechtiſt. Aber

in dem Sinne iſein oberes Begehrungsvermögen
oder ein Begehrungsvermögender reinen Ver-

nunft, blos idealiſ<h, und niht als wirklich
erkennbar. Selbſtin Gott iſtkeinſolchesBes
gehrungövermdgendenkbar. Denn was Gott

will,das will Gott nichtformal,oder weil es

der Vernunftgemäßiſ; ſondernmaterial, weil

es die meiſteVollkommenheitund Glückſeligkeit
wirklichbefördert.Noch wenigeriſtes aber im

Menſchenals wirklicherkennbar,denn des Mens

ſchenWille wird und- kann nie blos formalbee
ſtimmtwerden, etwas zu wollen, weil es die

Vernunftgebeut,weil er ‘weder das, daß er

der Vernunftfolgenſoll,vor aller Erfahrung
weis, noh was der Vernunftgemäßſeyanders,
als aus empiriſchenGründen erkennen kann. —

Marum follteman aber niht das Begehrungss
vermögendes Menſchenſeinoberes Begehrungs-
vermögennennen, daß er, nach erlangterhinz

länglicherKenntuißvon ſeinerNatur und Beſtim-
mung, den Grundſaß,dem als nothwendiger-

6,Bandes 1, St. T kanns
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kannten Geſetze,fo ‘vieleVollkommenheitund

Glückſeligkeitals niéglihzu befördern,ſelbſt
wider ſeineNeigung,zn folgen,und zedewidere

ſtrebendeNeigungzu beſiegen,als gutund ſeiner
Beſtimmungallcingemäßbegehrt?

Zwar‘fagtKant,“S. 4r: "Es komme,wena.
man m<h den Beſtimmungsgründendes Begeho
rensfragt,nnd fie‘ineiner von irgendetwas
errvartetenAnnehmlichkeitfett,gar michtdarauf
on, wo die VorſtellungdieſesvergnügendenGes

genſtandesherkommezfondernnur, wie fehrſte
%Hergnüot.Denn dann hängeder Beftimmnngss
grundiminervon der Beſchaffenheitdes innern

Sinnes ab.” Ader i es doh nichtein weſent-

licherUnterſchied,ob das Wohlgefallen,odèr,
wenn man lieberwill, das Vergnügenauf das

Bewußiſeÿn.ſichgründet,daß ichſo denke und

Handle,wie ih nah vernünftigerEinſichtdenken
und handelnmuß, wenn ih immer vollfommner

Und einer ſichewigerhöhendènGlückſeligkeittheils

‘haftigwerden will; oder ob meine Vernunftmir

fagt, daß ih anders geſinntſeyn und handeln
müſſe,wenn ih michnichtſelbſtmeiner édelſten
Votzügeberauben, und meinem wahren Wohl
widerſirevenwill, und ih doch dasjenige,was
Vernußftund Gewißfenamisbilligen, weil es mir

«angenehmeriſ, vorziehe?Beſtimmtnichtim
erſterenFalledas Urtheilder Vernunftmichzum
feſtenGlauben an das, was ih noh nichtſehe
und emvfinde»und. dadur< zur Wahl desjenie

gery
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gen, was ih ſonſtverwerfenwürde,wenn ih meis

ner Neigungfolgenwollte?
“

Jm leßterenFalle
hingegenſiegrdie Neigungüber das Urtheilder
Vernunft! Mag man immer ſagen,icherwarte
im erſterenFallekünftigmehr Annehmlichkeitda-

für, daß ih das aufopfere,was mir ſonſtjezt
angenehmwäre: ſo iſtja doh meine Erwartung
auf Vernunft gegründet.Woher fommt es,

daß, wie Kant S. 42. bemerkt, Menſchenoft
unedlereFreudenden edlerenFreudendes Geiſtes
an Tugendvorziehen?Woher anders,als da
ſie den höhernWerth der letzterennoh nicht
gehbrig{äßen? Er ſagt,S. 43, ein Menſch,
dem es blos an der Annehmlichkeitdes Lebens

gelegeniſt,fragtnur, wie viel und großes
Vergnügenihm ſeineVorſtellungenauf die lâng=z
ſe Zeitverſchaffen.Aber ih rede von einem

Menſchen, dem ſcinewahre Vollkommenheitund
Glückſeligkeitam Herzenliegt. Dieſerfragt
immer, wie er die meiſteVollkommenheitund
Gläckſeligkeitin der Welt befördernkönne,und
er fragtſo, weil cr weis, daß dießſeineBee

ſtimmung,der Wille Gottes, und der Weg iſt,
auf welchem er ſelbſtimmer vollkommener in

gemeinnüßigenEinſichten,Geſinnungenund Fer-
tigkeiten,und untéèr Göttes Regierungeiner
immer hdherenGlückſeligkeittheilhaftigwerde!

ſt das etwa eineHerabwärdigungdes Mena

hen, daß er dur< das Wohlgefallenan dem,
& 3 was
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was er fúr das Beſteerkennt,beſtimmtwird?
So máúßtees um ſo vielmehr Gottes unwürdig
feyn,ſi<hdur ſeinWohlgefallen.am Beſienzu
beſtimmen!Und giebtes denn wohl eine würo

digereVorſtellungvon Gott, als die, daß er

an der Bewirkungdes BeſtenſeinheiligesWohl-

gefallenhabe? Es würde nur dann eine Gote

tes unwürdigeVorſtellungſeyn, wenn jemand

dâchte,daß Gott niht dur<hdas Wohlgefallen
an der Vollkommenheitund GlückſeligkeitAndrer,
die er bewirkt,ſonderndur< das Wohlgefallen
an einer angenehmenEmpfindung,die ihm das

verurſachte,daß er Vollkommenheitund Glüe

ſeligkeitaußer ſh bewirkt,beſtimmtwürde.

Eben ſo wäre es eines Menſchen,wenn er ſi<
dur<h das Wohlgefallenan einer angenchmen
Empfindungbeſtimmte,dieihm das Bewußtſeyn
gewährt,ſeinerBeſtimmunggemäß geſinntzu
ſeynund zu handeln. Nichtdaß es ihm eine

angenehmeEmpandung verurſacht; ſonderndaß:
er es für das Beſteerkennt,muß ihn beftim-
men, es zu wählen. Sonſtfolgter nichtſei-
ner vernünftigenEinſicht, ſondernſeinerEmpfins
dung, und dieſerkann er nur alsdenn ſicher
folgen, wenn die Vernunftſieleitetund erwe>t.
Aber eine durchvernünftige:Erkenntnißdes Bee

ſtenerwe>te angenehme Empfindungthut der

Würde des vernünftigenMenſchengar keinen

Abóruch. Er hat vielmehrdas reine Wohlges
fallenund die reine Freudean dem Bewußtſeyn,
der Erkenntnißdes Beſtenzu folgen,mit Gott

ge:
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gemein, Gott könnte niht als der Seligſtege-
daht werden, wenn ihm niht die Erkeuntniß
und Bewirkungdes Beſtendie vollklommenſteund

keinem WechſelunterworfeneFreude gewährte:
Nur der UnterſchiediſtzwiſchenMenſchenund*
Gott, daß der Wille Gottes nie anders, als

dur< die Erkenntnißdes Beſten beſtimmtwer-
den, und Gott nur am Beſten ſeineFreudè
haben; der Menſch hingegenau durch das,
was ihm angenehm iſ, verleitetwerden kaun,
es fúrdas Beſtezu halten,und ſichalſoda®
dur, und nichtdur< die Vernunftbeſtimmen
zu laſſen,und an dem ſeins-Freudezu habe,
was nichtdas Beſteiſ.

|

Diejenigen,welchemit mir, wie Känt S.

43. erwähnt,der reinen Vernunftdas Verme
gen abſprechen,ohne Vorausſezungirgend--éines
Gefühlsden Willen zu beſtimmen,würden,na><
meiner Einſicht,allerdingsirren,wenn ſieleg?
nen wollten,daß reine Vernunft,als Jdee,
außeralleyErfahrunggedacht,‘durchſich:ſelb
practiſ<,oder den Willeneines rein vernünftig
gedachtenWeſensdurh fichalleinunbedingtzu
beſtimmenvermögendgedachtwerden könne. Al

Aein mir ſcheintes. die Fragezu ſeyn,ob aus

der Möglichkeit:dieſerJdee auf die Wirklichkeit:
derſelbenirgendaußer der Jdee geſchloſſenwer-

den könne? Und dawider ſcheintmir alle Er-

fahrungzu ſtreiten.Wenn aber von Wirklich-
keitdie Rede iſt:#0 muß nur die Erfahrung

T3 ente



294

entſcheiden, ob etwas fürwirklichzu haltenſeyz
weil wir durchauskeinen andern Grund, auf
Wirklichkeitzu ließen, außer der Erfahrung
Fennen,und weil ein Schluß ohne hinlänglichen
Grund unvernünftigſeynwürde,

Kant hat gewißRecht, wenn er S. 43.

erinnert,Empfindung,Vergnügenund Freude

findvon der Vernunftunterſchieden,wie fein
und edelſieauch-ſeyn-mögen, und ſieſetzenin
uns cineAnlagezu denſelbenaußerder Vernunft
voraus. Man kann dieſeAnlagezu deri feineo
ren Freudenden innernSinn nennen, wenn

man will. Aber wie vermöògteKant, es zu

beweiſen,daßeinwirklichesvernünftigesWe-
ſen-ohne-Freudean ſeinerWirkſamkeit
dur<hVernunft,und ohnedieMöglichkeit
derſelbenangenommen werden könne? Wir nen-

ven mit.RechtdieFreudenan Weisheitund Tu-

gend eigenthümlicheFreudendes Geiſtes,
wenn wir gleihdie Art, wie ſiedas ſind,#s
wenig, wie die Natur eines Geiſteskennen.
DieſeFreudenſindnur unterder Vorausſeßzung
der Vernunftmögli<h,Dadurch unterſcheiden
wir ſiedeutlihvon allen ohne Vernunftmög-
ſichenFreuden, die wir.mit den Thierengemein
haben, Nach ſolchenFreudenſtreben,iſ nur

dur<hVernunft,und Bewußtſeynder Beſtim-
mung des WillensdurchVernunftmögli, und

daher iſtder Vernunftfolgenund nah ſolchen
Freudenſreben,ecinerley, undkann zwar in Ge-

dans
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danken, aber niht in.-der Wirklichkeit'-vonein-

ander. getrennt. werden. Man ſollte.doch billig
unterſcheidenzwiſchendem Einflußdes äußern
Gefühlsund der äußernSinne auf.unſere.Wile

lea3beſtimnung,und zwiſchendem Einfluſſedes

innernSinnesund der Freudean ‘dem Beſtreben
nah Weisheitund “XugendaufunſexeWiilensz
beſtimmung.Jenev.iſtimmer pflichtwidrig,
dennſiehabenwir mit den.“Thierengemein„ und
ihnen.die’ Vernunftunterwerfenheißtunszu
denThierenerniedrigen.Dieſeriſtnitpflichts
widrig„ undnichtherabwärdizendfüruns, ſons
dern.er adéltuns vielmehrdurchErhebungzur
höhernAehnlichkeitmitGott.

Daß Epikurdie.idm,voluptas, dasVéra
gnügen,zum Endzwe>maten"lehrte,daswär
deswegenvorzüglichverwerftich,,weilVeégnägenz;
alsVeranligen„, vom Gefählabhängt, und ſeis
nerNaturnach eâtweder“von derVernunftges
billigt,odervon derſelbenverworfenwerdet
kann.J<kann nah Vergnügenſtrebenohns

derVernunftzu folgen,Nun kann abernick.
GefühlundEmpfindung„ ſondernnur dieVers
nunftmi ſicherleiten. Es‘iſtalſoniht’ge-
nug, daß ih mir vorſeze,nah Vergnügenzu:
ſtreben,denn dadur< kann i< mir die größten
Quaalen bereiten.Jh muß vielmehrmir.- vor-

ſeen, ſtetsder Vernunftzu foigen,Denn ich
kann mich hinlänglich,davon úüberzeuzen,daß'
fiemeine Fährerinnaufmeinen Lebenswege-ſey

%&4 müúſſee
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mü��e, wenn ich die ſicherſteFührerinnzu ‘einerim-
*
mer höhernVolikommenheitund Glüſeligkeit
wählenwill, welcheih nah der Beſchaffenheit
meiner Natur fürmeine Beſtimmungerkenne.

Eben deswegeniſtauch die Regel,nah
Glückſeligkeitzu ſtreben,no< nichthinläng-
lih beſtinimt,um zur Regeldes menſchlichen
Willensdienenzu können. Denn dieGlückſelig-
keitiſtein an ſichunbeſtimmterBegriff.Sie
kann eine wahre, des Namens fürden Men-

ſchenwürdige,ſiekannaberaucheine blos ver-

meinte, wirkli<haber des Nawens für den

Menſchenunwürdige, Glückſeligkeitſeyn. Denn

die Erfahrunglehrt,daß vieleMenſcheneben
dadurch, daß ſienah Glückſeligkeitzu ſtreben
meinten, ſichvom Wege zur wahrenGlückſelige
Feit entferntenUnd eben das lehrtauch die

Natur der Sache. Wer nur Glückſeligkeitſich
zum Endzwe>ſezt,der folgtſeinenGefühlen
und Empfindungen,von dem, was ihm ange-
nehm oder unangenehm.iſ, Dieſeſind aber
blinde Leiter,und bedârſender Leitungder
Vernunft, um den Menſchenniht aufJrrwege
zu verführen.

Fmmer bleibtes alſodie oberſieRegeldes
menſchlichenWillens: derVernunftzu folgen.
Aber dieſefordertniht, daß der Menſchblos
reinerVernunft; ſonderndaßer allenden Ein-

ſich-
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ſichtenfolge, die er durh Nachdenkenüber[ſeine
Natur und die Natur der ganzen Welt um ihn

her, vom EndzweckſeinesDaſfeyns,und von

den Mitteln,die er um denſelbenzu erreichen
wählenmüſſe,erlangenkann. Da die Natur

aller Menſchenſichin ihrenweſentlichenEigens
ſchaftengleichiſ, und dem gemeinenVerſtande
allerMenſchen,die dur< ſolchesNachdenkener-

kennbaren Regeln ihres Vérhaltens, und die

Gräâade dieſerRegeln, hinlänglicheinleuchtend

gemachtwerden können: ſo kann die menſche
licheVernunftdennochallgemeine,füralleMen-
ſchennothwendigeGeſeßeerkennen, und ſichvon
der Verbindlichkeitderſelben, auf eine ihrenWil-
len zu beſtimmenhinlängliheWeiſeüberzeugen;
wenn ſiegleichniht vermögendſind, reine Vere

nunftin ſichals dur ſh ſelbſtpractiſh,und
als unbedingtgeſezgebendzu erkennen,ſondern
ſichim Gegentheil

,

nah allenihnenmöglichen
Einſichten,an Erfahrunggebundenund dureh
ihreNatur gewieſenachtenmüſſen,um durch
dieſeſichzur Erkenntnißdes Schöpfersund Ge-

ſezgebersder ganzen Welt, und ihresSchd-
pfersund Geſezgebers,vermittelſtvernünftiger
Schlüſſezu erheben,den Endzwe> ihresDaz

ſeyns fennen, und die von ihrem Schöpfer
ihnendazu angewieſenenMittelre<htgebrauchen
zu leruen.

LEs Kant



Kant erklärt ſelbſt,S, 45. das Verlangen
glü>klihzu ſehnfür einen unvermeidlichenBes

ſtim'nunasgrunddes Begehrungsvermögensjedes
vecnúnfrigenaber endlichenWeſens,und alſoau
des BegehrungsvermögensjedesMenſchen, Nur.

erflärter es für unmögliÞ, dieſeAufgabe,
nämlichfúxralle endlihevernünftizeWeſen als

G-ſ:8 zu betrachten,weil cin ſolhes Geſeg
vbzectisin allen Fällenfüralleendlichevernünfs
tigeWeſen eben denſelbenBeſtimmungsgrunddes

Millens enthaltenmüßte.— Aber ſolltedenn

ſichniht wirkli)ein ſolcherBéſtimmungsgrund
finden?Alle endlichevernünftigeWeſen haben

eine vernünftige,der Vervollkommnungfähige,
und eine ſinnlihe,der Glücfſeligkeitbedürftige,
Natur mit einander gemein.Für allegiltalſo
der Beſtimmungsgrund':ihre vornehmſteGlücka

ſeligkeit, oder ihroberſtesGut, in dem Bewußts

ſeynzu ſegen,daß ſiedev Vernunftfolgen,odeè
in der Zufriedenheitmit“ ſ< ſelbſt;und alles

Sinnlichangenehmenur in ſo fernzu wählen
und zu-genießen,als die Vernunftdießbilligt.
Denn daß ſievernünftig(ind,und vernünftiger
Einſichtfolgenkönnen, iſ,der hôchſteVorzug
ihrerNatur, auf den ſiealſonie Verzichtthun
müſſen, wenn fe niht auf die edlerefürſie
beſtimmteGlückſeligkeitVerzichtthun wollenz
indem alleindie Vernunftſiezur Gläſeligkeit
führcnkann, und ihrVerlangennah dem An-

genehmenblindiſt,und. ſie-irre leiten würde,

wenn ſiedieſemVerlangen,und niht der Ver-

nunſt
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nunft folgten, — Kant ſagtzwar S. 46:
”Morin ein jederſeineGlückſeligkeitzu ſegen
habe, das komme auf eines jedenbeſonderes
Gefühl der Luſtund Unluſtan, und ſelb in

einem und eben demſelbenSubjectauf die Ver-

ſchiedenheitdes Bedürfniſſesnah den Abänderun>

gen dieſesGefühls.”Nber davon kann ichmi<
niht überzeugen.Denn ſolktedas Gefühlder
Luſt oder Unluſteines jeden beſtimmen, woritf

er ſeineGlüfſeligkeitzu ſegenhäbe: ſo müßte
diesGefühlnichtbänd, niht der Leitungder
Vernunftbedürftigfeyn,wie es doh bey allez

endlichenvernünftigenWeſen,zu FolgeihrerEnde
lichkeit,blindund unbeſtimmtauf alles Ange-
nehme, wenn dießauch vielleicht‘in der Folge
die größtenQuaalen. zur Folgehat, gerichtetiſ.
Das vernünftigeNachdenkenjedes.endlichen:ver-

nünftigenWeſensmuß alſobeſtimmen,worin es

ſeineGlückſeligkeitzu feßenhabe. Nicht die

Verſchiedenheitdes Bedürfniſſesnah den Abän-
derungen des Gefühls;ſonderndas vernünftige
Nachdenkenüber die Verſchiedenheitder Umſtände
und Bedúrfniſſe„… und über das, was in zedem
Falledas Beſteſey,muß es beſtimmen,was ein

jedesendlichesvernúnftigesWeſenzu ſeinerGlück-
ſeligkeitzu rechnenhabe. Kant ſagtweiter
»Es kommt bey der Begierdenah Glückſeligkeit
nichtaufdie Form der Geſetzmäßigkeit,ſondern
lediglichaufdie Materie an, nämlichob und wie

vielVergnügenih in der Befolgungdes Geſeges
gu erwarten

-

habe,” Alleines kdmmt alſerdingsC
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bey der Begierde eines endlichen vernünftigenWee

ſens na<h Glückſeligkeitdaraufan, ob dieſelbe
dem Geſetzegemäß iſt,oder niht. Zwar die

Begierdeals Begierde,fragtniht nah ernem

Geſeze. Akerdas vernünftigeWeſen muß eben

darum ſhon,weil es Glückſeligkeitbegehrt,bey
jederBegierdedieVernunftfragen,ob ſiebefriedigt
werden dürfe,oder niht; weil ſeineBegierde
blind,und nur dieVernunftgeſ<hi>tiſ,daſſelbe
zu ſeinerBeſtimmungund alſoauch zu ſeiner
Glüfſeligkfeitzu leiten. Ob und wie viel Verre

gnügenih von der Befolgungdes Geſezeszu
erwarten habe, das kann meine Luſtoder Un-e

luſtam Geſezeniht, ſondernalleinmeine Ver-

nunft beſtimmen.Jh bin gewiß, am beſten
für meine wahre Glückſeligkeitzu ſorgen,wenn
rh ſtetsder Vernunftfolge

Kant wendet S. 47. ein: "dieNothwen-
digkeitmaterialerPrincipienkönne blos für
phyſiſ<ausgegebenwerden, nämli<hdaß die

Handlungdurch unſreNeigunguns eben ſy
unausbleiblihabgenöthigtwürde, als das Gähe
nen, wenn wir andre gähnenſehen.”Allein
hier kommt es auf den Sprachgebrau<han,

und nah dieſemunterſcheidenwir die Geſetze
der geiſtigenNaturdes Menſchènunter dem

Namen moraliſcherGeſehe,von den Geſetzen
der ganzen körperlichenNatur,die wir phyſiſche
Geſebenennen. Denn die“Geſetzeder körper-
fichenNatur ſindmechauiſchyeund unabänderliche

Zwang3-



gor

Vivangsöge�eze. Die Geſeßeder geiſtigenNas

tur hingegenſindFreyheitsgeſeze,weil nämlich
die leztereniht unabänderli<hund Zwangsweiſe
beſtimmt,ſonderneinerſtetszunehmendenVere

vollflommnungdur< Selbftthätigkeitfähigiſt.
Zwar iſ die geiſtigeNatur des Menſchenan

gewiſſenothwendigeBedingungen.ihrerVervolls
Ffommnunggebunden,z. B. an die Bedingung
einerhinlänglichenUebung, um zu einer Fertig=-
keit zu gelangen,und an die Bedingungeiner
beſtändigenUebung, um die erlangteFertigkeit
zu erhalteaund zu erhöhen;ferneran die

Bedingung, ſtetsnach einer richtigernErkennt-

nig allesdeſſenzu ſtreben,wodur< der Menſch
in ſeinenUmſtändendas meiſteGute ſtiften
Eôdnne,und ſeinenachdieſerErkenntnißgefaßten
Vorſâzeoft und ernſtlichzu erneuern, und

dur Selbſtprüfungund Wachſamkeit, Beſonnene
heituud Bedachtſamkeit,ſ< mit allem dem,
was er inſeinemVerhaltenzu beſſernaneimmer vollſtändigerbekannt zu machen.
wäre aber do< unbequem, dieſe,und de
ábrigenNaturgeſezedes menſchlichenGeiſtes,
phyſiſcheGeſeßzezu nennen, indem die Natur

des Geiſtes‘doh von ganz andrer Art geachtet
werden muß, als die förperliczeNatur, wenn

wir gleihdie Natur des Geiſtes,nur zum

Theil, oder vielmehrnur einzelneEigenſchaften
und Geſezederſelbenerkennen,an welchenwir
ſievon der mechaniſchenNatur, und dieGeſeze
derſelbenvon mechaniſchenGeſezenunterſcheiden-

Es
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Es ¡�t niht unſreNeigungzu dem, was uns

angenehme-Gefühleerwe>t, ſondernes iſtdié
naturlicheSelbſtthätigkeitunſers Geiſtesim
Streben nah Erkenatniß,wodur< wir angetrie-
ben werden,bey allem, was uns vorkommt,
zu fragen:was es iſt?wozu ès da iſt?wodur<
und wie es entſtand?Eben dieſeSelbſtthätig=
FeitunſersGeiſtesfordertuns auh auf, uns

diewichtigenFragenzu beantworten:wer bin ih?
wozu bin ih da? dur< wen erhieltih und alles,
was außermir iſt,das Daſeynund Leben? zu
welcher Beſtimmunghat mih mein Schöpfer
geſchaſfen?was muß ich thun, um dieſelbezu
erreichen?Wie könnten wir irgendin Gefahr
gerathen,die dur<hdas vernünftigeNachdenken
Âber die Natur der Welt und über unſreNatur,
wenn wir uns jeneFragen,dieunſerna) Erkennt-

niß ſtrebenderGeiſtuns vorlegt,beantworten
wollen, erkannten nothwendigenGeſeßeunſers
Wollens und Wirkens,mit der phyſiſchenNoth=z
wendigkeitzu verwechſeln,die z. B. unſern
Mund zum Gähnenöôfnet,wenn wir andre gähnen
ſehen?Alſoauchdas Schre>bild,das wirklich
manchen bewogenhat, auf ein Sittengeſezder

empiriſchenVernunftVerzichtzu thun, und ſic
der reinen Vernunftin die Arme zu werfen,um
fichniht zur bloßenMaſchineherabgewürdigt
zu ſehen,auh das Schre>bildphyſiſcherNoth-
wendigkeitmaterialerPrincipien, darfuns nicht
bewegen,denſelbenzu entſagen,

Es



| EEE 305

Es if eine Folgerung aus dem Vorigen, daß
Kant, $. 4: S. 483. f. lchrt, wenn ein vernünfs
tiges Weſen ſichſeineMaximen als practiſchso
‘allgemeineGeſetze,das it, als ſolche,diedur
ſichſelbſtden. Willèn jedesvernünftigenWeſens
hinlänglichbeſtimmen,denken ſoll:ſo fann es

fichdieſelbennur als ſoldzePrincipiendenken,
die niht der Materie,fondernblos der Form
nah, den Beſtimmüngsgrunddes Willensenthalten.
Denn wáre die Materie, oder. der GegenſtanF
des Willens, der Beſtimmungsgrunddeſſelben:

ſo würde die Regeldes Willenseinerempiriſchen
Bedingung unterworfen,ſieſezteetwas außer
der reinen Vernunftvoraus, und wsre folglich
Fein.practiſchesGeſc, nichthinreichendzurWils
lensbeſtimmungjedesvernünftigenWeſens,blos
als eines vernünftigenWeſens» Alſoblos die

Form, na< welcherMaximen ſihzur allgemei3
nen Geſeßgebungſchien,macht die Maximen za

practiſchenGeſezen,oder ein vernünftigesWoœ

fenkann ſonſtſeineMaximen gar nichtals allg
meine practiſcheGeſezedenken»

Das heißt,deutlichergeſagt:was ih füt
ein allgemeinesGeſe erkennenfoll,das muß
ih fürgeſchickterkennen,eiu allgemeinesGeſetz
zu ſeyn Dießiſ ein identiſcher,und alſodurch
ſichſelbſtklarerSag. Aber das BeiſpielS. 49«

welchesbeweiſenſoll,daß der gemeinſteVerſtand
ohne Unterweiſungunterſcheidenkönne, welche
Form in dey Maxime ſichznx allgemeinenGeſeß-

gea
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gebung ſchi>ke,iſnichtſoeinleuchtend.Es heißt:
man werde ſofortgewahr,daß dieMaximenicht
zur allgemeinenGeſeßgebungtauge,daßjedermann
ein Depoſitumableugnendürfe,deſſenNiederles
gung ihm niemand beweiſenkann; weileinſolches
Geſeßmachen würde,daß es gar feinDepoſitum
gäbe. Soll ein Depoſitumſo vielheißen,als
was der Treue zemandesanvertraut iſt:#o wür-

de es freylihkeinDepoſitnmgeben,wenn Treue

und Redlichkeitniht als Geſezbetrachtetwürde,
und überallniht mehr wäre. Aber ſonſtgiebt
es tagtägli<hDepoſitabeyMenſchen,von wel-

chender Deponentniht weis, ob ſieihm das

Depoſitumnichtableugnenwürden, wenn er es

nichtberoeiſenkönnte. Daß der gemeineVerſtand
es für{händli<*erkennt,einDepoſitumabzus
leugnen,wenn es auch niemand beweiſenkönnte,
das hat einen ganz andern und einleuchtendhine

reichendenGrund in der ſo unverkennbarenNothe

wendigkeitder Treue und Redlichkeitzum gemeis
nen Wohl der Menſchen. Der Grund iſtalſo
material und nichtformal,nndauchdießBey-
ſpielbeſtätigtmeinen obigenSatz, daß materiale

Priacipienzu einer allgemeinenGeſetzgebungfür
Menſchengeſchi>tſind. Denn ih kann es einern

jedeneinleuchtenderiveiſen,daß das gemeine
Wohl der Menſchenes erfordre,Redlichkeit
und Treue füreineallgemeinePflichtzu erkennen,

alſofürden heiligenWillenGottes,dem er folgen
müſſe,wenn er ſeinemeignenwahren Wohl nicht
widerſrebenwill. Hingegender irreligióſeMenſch

würde
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würde mih verſvotten,wenn ih ihm vbigent
Grund als einen Beweis anführte, daß keinDe-

poſitumabgeleugnetwerden dürfe,wenn auchnies

tnand daſſ:!bebeweiſenkönne. Er würde ſagen,
wie ih es wirklih,und zwar von einem;Rechts-

gelehrten,im Ernſteinmal behauptenhbrte:

Vigilanibusjuraſunt ſcripta!Ein ſolcherun-

beſonnenerMenſch, der ein Depoſitumnichtgez
hôrigbeweiſenkann, verdient es niht, es wies

der zu erhalten!Es iſ ja allgemeinbekannt,
daß niemand gezwungen werden kann, etwas

auszuliefern,wenn es ihm nichtbewieſenwerden
kann, daß es ihm anvertraut iſ, Wenn er

das nochnichtweis : ſomuß man ihn es lehren,
und er muß durh Schaden klugwerden. Eg

muß ein Geſetſeyn, daß i< keinem etwas aus-

zuliefernſchuldigbin, weun er nichtbeweiſen
Fann, mir es anvertraut zu haben. Denn wie
mancherkönnte ſonſt,und würde gewißan mich
Anforderungenmachen, wenn er wüßte,daß ich,
ohne einen hinlänglichenBeweis zu ſehen,daß
mir etwas anvertraut ſey, etwas mir abfordern
ließe.

Es iſ wahr, wie S. 49. éèrinnertwird,
ih fann meine Neigungnie als Beſtimmungss
grund zu einem allgèméinenGeſezeanſehen,
Aber ein matériellesPrincipaufdiè gèmeinſchafte
licheNatur endlichervernünftigerWeſengegrüne
det und, wenn gleichvon ihrerBedürftigkeitabs

gezogen, dochals Regelihresgemeinſchaftlichen
6, Bandes 1,Skt, u Styge
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nunftvorgeſchrieben, kann allerdingsfürſieallo
gemeinesGeſeßſeyn,

Die Begierdena< Glückſeligkeitiftblind,
Sich die Begiecdenah Gläckſeligkeitzum Bes

ſimmungsgrundeſeinesWillens ſegen,iſteben
darum uvvernünftig,weil die Begierdeblind
iſt. Und daher‘iſtes tounderlihh,wie S. 50

“bemerktwird, werin jemanddas für ein allge»
meines Geſe ausgeben,die blindeBegierde
zur G-ſekazeberinnund Führerinndex hello
feh2ndenVernunfterhebenwill. Aber die

Vernunftkann von der allgemeinen,Glückſeliga
Teitbèbärfenden,und unter gleichenBedingungen
“alleinzu eélangenfähigenNatur endlicherverc

‘nünftigerWeſen, ihrUrtheilüberdie:Regeleines
¡der BeſtimnrangderſelbengemäßenVerhaltens
hernchmen,und ſo einen materiellenGrundſatz
zum “allgemeinenGeſezefür ſieerleben. Der

Milte Aller hatnichtſeinerNatur nachdafe
ſelveObject;er ſollaber ihrerNatur nah
daſſelbeObjecthaben, ſo viele Vollkommenheit
und Glückſeligkeit,als möglih, zu befördern.
Hieriſtkeinerbefugt, eine AusnaŸmezu ma-

hen, dem er kann ſeineNatur und die Bedin-

gungén, unter welchener ſteht,niht ändern.
Er kann Segen oder Fluh wählen; aber daß er

den erſternwäÿlenſolle,ſagtihm ſeineVer-

nunft,weil er ſonſtſeinemeiguenWohl wider-

ſtrebenwürde, welcheser ſeinerNatur nachnicht
wole
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wollen kann. Auf dieſe‘Art entſtehtalſokein

Widerſtreit, ſondernUebereinſtimmungdes gemein-
chaftlihenWillens allerzum Streben nah dem-

ſelbenZiele.

Es iſtwahr, einGeſelzunterempiriſhenBex
dingungenausfindigzu machen , daß alle endliche
vernünftigeWeſen, nämlih mit allerſeitigerEin-

ſtimmungregierte,wirklich.ſhon regierte,iſt
(hlechterdingsunmöglich.Denn endlichever-
núnftigeWeſen konnen zwar den ſieverbinden-
den ‘Gebotenfolgenlernen;aber ſiefolgenih-
nen niht alle wirklichſ{hon. Es iſtuns
aber, um eine Sittenlehrefür alle Menſchen
zu begründen,niht um Geſegezu thun, die

roirklich-ſchonalleregieren,wirklich,ſchonfür
den Willen allerpractiſchſind;ſondernnur um

Geſeße, derenNothwoendigkeitund Verbind-
lichkeitallenfoeinleuchtendgemachtwerden
Fann, daß Feinerdieſelbenmit vernünftigen
Gründen beſtreitenund ableugnenkann,und
ſolcheallgemeineGeſezeſindmateriale Grund-

ſäge,die ſichaufdie Natur der Welt und allev

Menſchengründen.— Damit leugneih gar

nicht, daß ein Grundſaß,von welchemes einem

vernünftigenWeſen einleuhtet,daß ein jedes
vernünftigesWeſen demſelbenfolgenmüſſe,dem-
ſelbenals ein allgemeinesGeſeßfür alle ver-

nünftigeWeſen einleuchtenmüſſe, Denn beyde
Sâge ſindgleichenInhalts,— Jch behaupte

2 nur,
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nur, uud mit eben dem Rechte, daf ein Grunde

ſaß, von welchemes einem Menſcheneinleuchtet,
daß er ein Geſezfür alleMenſchen,als Mene

ſchenſeynmüſſe,auh von dieſemMenſchenals
ein allgemeinesGeſesfür alle Menſchenerkannt
werden müſſe. Denn auch dieſebeydenSâätè
ſindgleichenJnhalts.— Jch behaupteferner,
daß fürMenſchender Beweis, daß ein Grund-

fazzux,allgemeinenGeſezgebungfüralleMen-
ſchentauge, oder von jedemMenſchenbefolgt
werden müſſe,aus Gráändenzu führenſey, die

aus dèr Natur des Menſchenund ſeinemVer-
hältniſſezur Welt hergenommenwerden, das iſt,
àus empiriſchenGrúnden; weil ſonſtder Menſch
nochimmer leichtſichwegen ſeiner{wachen ſinn-
lichenNatur von der Verbindlichkeiteines Ge-

ſetzesauszuſchließen,und in der Meinung,er
fônnèdéèmſelbenniht folgen,und ſeyalſoauh
dazu nichtverpflichtet, ſichdavon loszuſprechen,
ein Recht zu haben glaubenwird, wenn man

ihm niht beweiſt,daß und wie er dem Geſeße
folgenfann, und warum eimjederMenſch,und
alſoaucher, demſelbenfolgenmuß!

Jm $. 5. zeigtKant S. 51. 52. daß nur

ein im ſtrengſienVerſtandefreyerWille durchdie

bloßegeſezgebendeForm derMaximen beſtimmbar
iſi, Sehr einleuchtend!Nun iſtoben gezeigk-
daß der MenſchenWille nichteine ſolcheFreyheit
beſize.Alſoerhelltauh daraus , daß die bloße

gers



399

geſcßgebendeForm der Maximen nichthinreicht,
den menſchlichenWillen zu beſtimmen.

Kant geſteht$. 6. daß wir uns der Freyheit
in diefemtransſcendentalenSinne, weder uns

mittelbar,noh aus der Erfahrung,bewußtwer-
den fônnen. Aber i<h kann dem nichtbeyſtim-
men, was S. 53. behauptetwird, daß Erfah-
rung uns nur den Mechanismus der Natur zu

erfennen gebe. Denn wie ih oben $. 10. ge-
zeigthabe, lehrtuns die Erfahrungdas Vers

mögen des Menſchenkennen,immer freyerzu
werden, nämlichvon der Herrſchaftder ſinnlichen
Begierdenüber ſeinenWillen. Es wäre doch
unbeguem,dießeinen Mechanism der Natur zu

nennen, da es vielmehreine Fertigkeitund Voll-

Fommenheitdes Geiſtesiſt, die derſelbedurch
Uebung und Selbſtthätigkeiterlangt,Judeſſen
iſtdieBehauptungKants eine nothwendigeund
conſequenteFolgeſeinesSyſtems, da er lehrt,
daß die Erfahrung,und die Erſcheinungen„ welz

che ſieuns gebe, keine Schlôſſeauf das Un-

ſichtbareund Ueberſinnlichebegründenkönnen.
Von dieſerLehremüſſenwir zurückkehrenzyr An-

erkennungder GültigkeitvernunftmäßigerSchlüſſe
von den Erſcheinungenauf das, was denſelben
zum Grunde liegt;wenn wir überalleinewirk-

licheaußerder Idee der Vernunftmäßigkeitbe-
gründeteMoral und Religionhaben, und nicht
die objectiveRealitätder Moral und Religion

Uz3 außer



310

außer der Jdee, außer welcher dieſelbenur dur<
Anforderungender  ſpeculativenVernunftbegrünz
det werden Tann, aufgebenwollen,

Kant, dem wegenſeinerunbegrenztenAchs
tung fürSittlichkeitund Tugendeinéniht min-

der großeVerehrunggebÄlhirt,als wegen ſeines
tiefforſchendenGeiſtes,Kant hat S. 33. 54.

einen andern Weg gezeigt,auf welchem die

Wirklichkeitder Moral und Religionzur Ueber-

zeugung hinlänglicherkannt“werden könne. Er

ſagt: "Wir werden uns desmoraliſchenGeſetzes
in uns unmittelbar bewußt, ſobaldwir uns

Maximen des Willensentwerfen,und indem
die Vernunft‘daſſelbeas einen, dur< feine

finulicheBedingungenzu überwiegenden,-

jada-

von gänzlihunabhängigenBeſtimmungsgrund
darſtelli: ſo führtſieuns geradeauf den Bez:

gri� der Freyheit,Wir können uns nämlich,
ſagter, reinerpractiſcherGeſeßebewußtwerden,
indem wir Achthaben, 1) auf die Nothwendig-
Feit, womit ſie uns die Vernunftvorſchreibt,
2) auf die AbſonderungalkerempiriſchenBedin

gungen , zu welcherdie"Vernunftuns anweiſet.”
Auf dieſeSàtzekommt hieralles an, und ih
bittedaher meine Leſer,die Gründe partheylos
zu erwägen,wegen welcherih mih von den-

ſelbenniht Überzeugenkann, o fehrih es

wünſchte,wenn ih blos aufmeinjGefühl.ſähe.

1)
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T) Unmöglich Fönnen wir uns, nah meinex

Einſicht„ ; eines von allen empiriſchenBedingun=
gen unabhängigenGeſetzesin uns bewußt wer-

deg. „Dean unſereErfahrungund unſerBewußt:
ſcynfagtuns ja im Gegentheil,daß alleun-

ſereBegriffeund Einſichten,und alleun-

ſereGrundſäkeempiriſchenUrſprungsſind.
Wir haben ſiealle hne Ausnahme theilsdurch
Unterricht, theils dur< das. eigneNachdeaken
überuns ſelbſtund die Welt ; zwar durchSetlbf-

tätigkeit,aber immer dur< Selbſtthärigkeit,
womit der---unsvon außengegebeneStoſfvon
uns verarbeitet,und in unſerGeiſteseigenthuns
verwandeltward, uns erworben. Wie könnten

wir dem Gedanken an etwas unmittelbaresin

uns außerunſcxerSelöſithätigkeitRaum geben,
da wir es uns bewußtſeynmüſſen,allcsaußer
derſelbenmittelbarerWeiſe, vermittelſtdes uns

von außen gegebenenStoffs,uns eigengemacht
zu haben? Wenn wir uns alſofragen:wie
Fam ih dazu, daß ih mix dieſenoder jenen.
Grundfazmeines Willens eigenmachte?ſo muß
unſer vernünftigesNachdeukenuns antworten :

das haſtdu allenden Mittelnzuzuſchreiben,durch

welchedu zur Erkenntnißdeiner Naturvorzüge
und Beſtimmung,zum Nachdenkenüber dieſelbe,
und über die‘ganze Welt um dichher, ſo weit

du ſiekennen kannſt,über dein Verhältnißzu
derſelben,und Über die Mittel,zu deiner Be-

ſtimmungzu gelangen,erwe>t und geleitetund

geſtärktworden biſt!Es iſtdeiu Werk ,„ daß
U 4 du
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du dieſeMittel gebrauchteſt,Deſſenkannſtdu
dir bewußt feyn! Denn deine Erfahrunglehrt
dich, daß ohne eigenesNachdenkendu zu keiner

Einſichtund zu keinem Urtheil,und ohne oft
wiederholteseigenesNachdenken und Urtheilen

zu keiner Fertigkeitim richtigenDenken, Ure

théilenund Wollen, gelangenkannſt, wenn man

dir auh noh ſo-oft das vorhält,was man

dichdenken,urtheilenund wollen machen will,
Die Uebereinſtimmungalſo,die du zwiſct;endei-

nen Einſichten,Urtheilenund Grundſäßen,und
zwiſchenallen“ dir vorkommenden Gegenſtänden
deiner Aufmerkſamkeitfindeſt,uyd die Zufries
denheit,die dir die Bemerkunggewährt,daß
deineGeſinnungenund Grundſätzeniht mit deiz

ner Beſtimmungſtreiten,ſindein Werk deiner

Selbſtthätigkeit,und ein edler Lohn derſelben.
Aber vergiß,wenn du dichdieſerhohen Vor-

zúge deinerNatur mit Necht erfreuſt, nichs
darüberſtolzund undankbardeinerAbhängigkeit
von deinem Schöpfer,und der Mittel, durch
welcheſeineGüte, die dir dein Daſeyn und

alledeineKräfteund Naturvorzúgegab, dich
in den Stand ſezte,dir das Geiſteseigenthum,
die Schätzeder Weisheitund Tugend, deren du
dicherfreueſt,zu erwerben!

2) Die Nothwendigkeitder Geſetze,diè
wir als verbindlichanerkennen,weiſetſo wenig

aufAbſonderungallexempiriſchenBedingun-
gen
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gen hin, daß vielmehr immer die Anerkennung
der Nothwendigkeit eines Geſetzesbey uns Mens

ſchenempiriſcheBedingungenvorausſeßt.Frey-
lichReichthum,Ehre und Vergnügender grödô-
beren Sinne, ‘ſindnichtdie Bedingungen, auf
weichedie Vernunft uns Rückſichtnel;menheißtz
wenn wir fragen,was wir thun ſollen!Denn die

Bernunftſagtuns, daß wir durchunſernGeiſt
mehr ſind,als dieThiere,die nur fürdieBefriedi-
gung der Begierdender gröbernSinne leben. Sie

ſagtes uns, daß wir eine“immer zunehmenden
VollkommenheitunſeresGeiſtes,in der Erkennt

niß der Wahrheitund des Guten, und in der

Fertigkeitzu allemGuten fähig,und dadurcheiner
immer vollkommnerengeiſtigenGlückſeligkeitzu

genteßenbeſtimmtſind. Sie lehrtuns unſern
Schöpfer, den Urheberder ganzen von Weisheit
und Güte zeugendenEinrichtungder Welt ertene

nen, als den Unendlichenerkennen, der in allen

Zweckender Natur uns Vollkommenheitund

Glückſeligkeitals ſeinenZwe>, und alſoiſeinen
Endzwe> und Willen kennen lehrt, ſo viele

Vollkommenheitund Glüſeligkeit,als an {i<
möglichiſt,wirklichzu machen. Sie verbürgt
uns unſereUnſterblichkeit, undunſernerhabenen
Beruf, ewig an geiſtigerVollkommenheitund

geiſtigerGlückſeligkeitzuzunehmen, Sie lehrt

uns daherReichthum, Ehre und Vergnügender
gröbernSinne, nur als Mittel zu hôdhern
Zwecken,und dießLebenals Vorbereitungauf
ein vollkommneresLebenbetrachten,Sie lehrt

Us un®
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uns Reichthum- Ehre und Vergnügen als Mit:

tel anſehen- Unſereund anderer MenſchenVoll-
Éommenheit und geiſtigeGlückſeligkeitzu beför=x
dern, und ſiedaher nur auf den Wegen der

Meisheitund Tugend ſuchen‘und genießen.—

Uſo. die KenntnißunſererNatur und Beſtim-
mung, eine emviriſcheBedingung, iſ der

Grm:d der Anerkennungder Nothrwendigkeitdes

uns als MenſchenverbindendenGeſelzes,

Kant-macht S. £4. noch‘folgendeBemer-

fung, um ſeinenSat zu beſtätigen:
”
Man

würde nie zu dem Wagſtü>kegekommenfeyn,
Freyheitin dieWiſſenſchaftaufzunehmen,wenn
niht das Sittengeſezund die practiſcheVer-

nunft uns dieſenBegriffaufggedrungenhätte.”
Allein auh von der Wahrheit dieſerBemerkung
Fann ih mich niht überzeugen.Nach meiner

Einſichthat die Lehrevon der Freyheitin dem

BewußtſeynihrenGrund, daß wir, ſo lange
wir überlegen,und no< unentſchiedenſind,ſo:
wohl:das Eine als das Andere, und an ſich
auf ſehrverſchiedeneWeiſewählenkönnen,mit
einem «Worte, daß es jedesmalblos auf unſer
Urtheilüber das, was den Vorzugverdiene,
bey unſererWillensbeſtimmungankommt, und

wir uns immer durch Selbſtthätigkeitzu dem

beſtimmen können, wozu wir uns beſtimmen
wollen, oder was uns das Beſtedünkt. Nun

äberſahman den Umſtand, daß, wenn wir et-

was
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was wirklich wählen, uns unſerUrtheil,daß
dießden Vorzug verdiene,zur Wahl béſtimmte,
und {rieb dem Menſchenunbedingte.Freyheit
zu; beſondersweil wir, wenn wir nach der

Wahl erkennen,daß wir niht re<t gewählt
haben, mit uns ſetb|unzufriedenſindund den-
Fen: hâtteih mich rechtbedacht: ſowürde ih
anders gewählthaben. Daraus folgerteman,

+ daß wir uns alſo auch jedesmalbâttenrechtbe-

denken, und alſoauch jedesmalanders wählen
können,

als wir wirklihwählten.Man hätte
aber nur daraus folgernſollen,daß wir an

uns ſelb�|unſererNatur nah fähigſind,im-
mer vollklommnerzu werden, und alſo, wenn

wir jeßtauchnoh zu unvollkommen waren, it

einem gewiſſenFalle re<t zu wählen,uns,
durch die,ErkenntnißunſersFehlersangetrieben,
úÚbenkönnen und ſollen,künftigdieſenFehlerzu
vermeiden, uns beſſerzu bedenken und richtiger
zu wählen.— So entſtandder Begriff.von
Freyheitaus einem empiriſhenBewußtſeyn.
Aber im populärenSprachgebrau<hwar er nur

der Begriffvom Gegentheildes Zwanges,oder
der Begriffder Selbſithätigkeit,ohne von andern

gehindertzu werden. Hingegenals von der

ſtoiſchenSchule unter den Griechen,und ſo
auch hernahvon andern verſuchtward, (z.B.
von den Sadducäern unter den Juden,)eine
Moral , unabhängigvon Religion, bündigund

genugthuendzu begründen;da ward von dieſen
vergl,Cicero de Fin. B. et M, III,6. ſq.

is
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in der Conſequenzdes ganzen Verhaltens das

höchſteGut geſezt,das alleinan ſichgut ſey;
und hernachven einigenAcademikern ( Cic co

de F, B. et M. Til,9.) dbafſelbeo beſtimmt,
daß es im Widerſtandegegen alleAnſchauungen,
und in der Beharrlichkeitbey dem an ſichGu-
ten beſtehe;und dadur<*war nun der Weg gee

bahntzu der Jdeevon der abſolutenUnabhänaigkeit
des Willens von ſinnlichenBedingunaenund Ans

fchauungen, ohne welchedas Moralſyftemeiner
von allem außer der Vernunftabſtrahirenden
Moralphiloſophieniht vollendetwerden konnte.

Aus der ſtoiſchenund academiſchenMoralphilo-
ſophiegiengdieſeJdee in mehrere Schciftender
älternchriſtlichenKirchenſ:hriftſteller,beſenders
des Clemens von Alexandrienüber. Sie erhielt

ſh unter den Aſceten,und nachherUnter den

Myſtikernimmer in großem Anſehen, und ſelbſt
die Thomiſtenbemühtenſichunter den Schola-
ſtikera,wenn gleichvergeblich,dieſeLehremit
der AuguftiniſchenLehrevon der Gnade in Uebere-

einſtimmungzu bringen.Die Partheyder Nos

minaliſten, die beſondersſeitHußens Tode die

herrſchendſtegeworden war , hatteſchauh für
ſieerklärt,Erasmus nahm dieſelbegegen Luther
in ſeinenSchuß; aber wenn gleichin der lu-

theriſchenKirchenpartheydie MeinungLuthers
ſiegte,und die von Melanchthonvertheidigte,
der Bibel und Vernunftſo gemäßeLehre von

einem natürlichemVermögen,durchdie
von Gott geſchenktenMittelgeiſtlichfrey3
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zu werden, alſovon einer bedingtenmorali-

ſchenFreyheit,verworfenward, ſo wie in der

reformirtenKircheCalvins Meinungvom gânz-
lichennatürlichenUnvermögenzu allem Guten

ohne übernatúrliheGnade, wider die Lehreder
Vrmintxner von einer unbedingtenFreyheit(Ia-
differentiaaequilibrú,) auf der Synode zu

Dordrechtzur Würde einer ſymboliſchenKirchen-
lehre gelangte: ſo ward doch dur< Leibnißzens
und Wolfs Schriftendie Lehrevon einex be-

dingtenFreyhei*auf einegerau:neZeitdie herrs
ſchende,bis Kant ſichfürtransſcendentaleFreye
heitim ſtrengſtenSinn erklärte.

Die alternWeltweiſenvor ChriſtusZeiten
fragtennur na< dem hôchſtenGute oder End-

zwe> des Menſchen,und nah dem was gut
oder bóſezu achtenſey,worüber ſienochftritten.
Die chriſtlihenWeltweiſengiengenhingegenvon
den ſchon feſtgeſtelltenBegriffenvon Pflicht,
Tugend und Laſter,Verdienſtund Schuldund
Zurechnung®dfähigkeitaus, und vorzüglihdie
Meinung , daß es keineTugend und keinLaſtèr,
Feine Zurechnung,kein Verdienſtund feine

Schulddes Menſchen,und überallkeinenUti-

terſhiedzwiſchenWirkungeneinesnothwendigen
Naturmechanièmusund Handlungendes Men-

ſchengebe,wenn dem Menſchennichtabſolute
Freyheitbeygelegtwerde, bewog die zum Theil
ſo vortreflihenWVerthepdigerdieſerMeinung,»
dieſelbezu verthepdigen.Nuñú i daberobe

gé
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gezeigt, daß wir nur der Lehre von bedingt
möglicher und ‘�tets einer höhern Vervollklommnung
fähiger ſittlicher"Willenöfreyheitvon der Herre
ſchaftverbotenerNeigungen, die der Erfah-
rung völliggemäß iſt, bedürfen,um Tugend
und Laſter,Zurehnung, Verdienſtund Schuld
des Menſchen,deutlihzu unterſcheiden,und

daß wir nur den Mechanismusder köôrper-
lichenNatur, nichtmit dex unſichtbaren
Selbſtthatiakeitder Kraftdes vernünftigen
Geiſtes,und dieGeſezedes Mechanismus
nichtmit den Geſcken,nah welchenjene
Kraftwirkt,verwechſelnmüſſen,da wir

ſiean ihrenWirkungenund Geſetzendeut-
lih genug von phyſiſchenKräften,und
von Wirkungenderſelbenunterſcheidenköns

nen. Nichtdie prac:iſcheVernunſt,ſon-
dern das aufempiriſcheVernunftaegrúnde-
te Beroußtſeyn,dringtuns die Lehrevon
der Freyheit,als dem Vermögen,in dex

BeherrſchungunſrerNeigungenimmer volls
Tommner zu werden,auf.

Mein ehrwürdigerGegnerfügtS, $4. noh
ein Beyſpielhinzu, um zu zeigen,wie die

Erfahrungbeweiſe,daß das unmittelbareBe-

wußtſeyndes practiſchenGeſeßeszum Bewußt-
feynder transſcendentalenFreyheitleite. An

dieſemBeyſpielläßtſich,wenn michnichtalles
trûgt, augenſcheinlihzeigen,daß indemſelben

aus
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aus ‘der Möglichkeit an ſichaufdieMöalichs
Feitin cinem geg*®benenFallege{{leſſenwird.

Wos an ſib, aber nur unter gewiſſenBedin-

gungen möalih1, das fann geſchehen,went
die Bedingunáoen,unter welcienes möglichif,
eintreten, Deswegenkann aber, was an ſi<
möglichiſt, in einem gegebenenFallenicht
möglichſeyn,oder nichtgeſchehenkönnèn, nichr
wirklichwerden können, weil die Bedingungett
nichteintreten, unter welchenes geſchehenfönn-
te. Kant ſagt: "Fragtjemand, ob, wenn

ſeinFürſtihm, unter Androhungunverzögerter
Todesſtrafe,zumuthete,ein falſchesZeugniß
wider einen ehrlichenMann, dew er gern unter

ſcheinbarenVorwänden verderbenmdgte, abzules
gen, er es wohl fürmöglichhalte, ſeineLiebe
zum Leden zu überwinden,fo großſieauchſeyn
mag? Ob er es thun würde, oder niht, würde
or vielleichtſichnichtgetrauenzu verſichern.Daß
es ihm aber möglichſey,muß er ohne Bedenken
einräumen.Erurtheiltalſo, daß er etwas kann,
darum, weil er ſih bewußtiſt,daß er es ſoll,
und erkenntin ſichdie Freyheit,die ihm ſonſt,
ohne das moraliſcheGeſeß, unbekanntgeblieben
wäre.” Hiebeyhabe ih folgendeszu bemerken:

Dag es dem Menſchenan ſichmöglichiſt,lie=
ber ſeinLeben zu laſſen,als etwas zu thun,
was ein Andrer von ihm fordert,das iſ bes

kannt genug und dur die Erfahrungbeſtätigt.
Ulleindie Erfahrunglehrtund beſtätigtes auch,
daß nur derjenigelieberſeinLeben aufopfern,

als
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als etwas Bdô�es thun, wollen kann, der es

für ein größeres Uebel erkennt, Bö�es zu thnn,
als ſeinLeben zu verliehren,daß es folglich
dem Menſchenzwar ſeinerNatur nah, aber

nichtohne alleBedingungjedem Menſchenmög-
ſih iſt.  Jchkönnte das wohl, wird mancher
in einem ſolchenFalleſagen,wenn ih es wollte.

Aber wie könnte ih es wollen? Mein Leben

aufopferniſ ein größeresUebel fürmich, als

gezwungenzu thun, was ih ſonſtniht thun
würde. Mein Fürſthat davon die Schuld
auf ſi, daß der ehrlicheMann unſchuldigver-
derbtwird. Legteichdas falſcheZeugnißnicht
ab: ſo würde es ein Andrer ablegen.Was

ih in dieſemFallegezwungen thue, um mein

Leben zu retten, das wird Gott mir nichtzu-
rehnen. Jch verabſcheueja die That; aber

da ih ſiedochniht vechindernkann: #o muß

ih es für eine noh höherePfüchterkennen,
mein Leben mir und den Meinigenzu erhalten.
— Wenn hingegenein Anderex wirkli<hin ei-

nem ſolchenFallelieber ſeinLeben ließe:ſo
würde derſelbeauffolgendeWeiſeurtheilen: Jch
weis, daß es wider Gottes Willen iſ, ein

falſchesZeugnißabzulegen!Wie ſollt?ih ein

ſolchesgroßes Uebel thun, widerGott zu ſün-
digen?Lieber will ih ſterben,Gott wird mir

jenſeitsdes Grabes ein neues Leben,und in dem-

ſelbeneinen reichenExſaßzfürdieAufopferungmei-
nes irdiſchenLebensgeben.— Oder wenn nicht
deutlichereligióſeBewegungsgründe¡jemandineinemſole
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ſolchenFallezur AufopferungſeinesLebens be-
ſtimmten: ſo wird jhn vielleichtdie Achtung
und Liebebeſtimmen,die er gegen den Andern

hegt, wie die Sclaven manches guten Herrn
ſichlieberzu Tode folternließen,ehe ſieihren
HerrnſeinenFeindenverriethen;oder ſeinEhr-
gefühlwird ihn beſtimmen,welchesſo viele

Menſchenhöher als ihr Leben achteten.—

Wenn alſojemand ſi<hes bewußt wäre, daß
er zwar an ſichin dem angegebenenFallelieber

ſeinLeben laſſenkönnte,aber doh niht wüßte,
ob er es würklihthun würde: was hießedas
anders, als daß er ſih deſſenbewußtwäre,
daß es überwiegendeBewegungsgründegebe,
in dieſemFallelieber ſeinLeben aufzuopfern,
úmd daß er, wenn er dieſeBewegungsgrände
îm entſcheidendenAugenbli>egehörigerwödge,
ſichdadurchbeſtimmenkönnte, lieberſeinLe-
ben zu laſſen,als ein falſchesZeugnißzu ſagen;
aber daß er niht wiſſe,ob, wenn er in den

Fall kâme, ihm dieſeBewegungsgründeſo
deutli<hund lebhaftgegenwärtigſeyn würden,
daß ſieſeineWahl wirklihrichtigbeſtimmten.
Mit einem Worte: er wäre es ſichbewußk,
über ſeinePflichtin einem ſolchenFalleno<
nichtoft und ernſilihgenug nachgedachtzu
haben, um durchein‘ſicheresUrtheilüber dies

ſelbenſeinenWillenbeſtimmenzu können,wenn

zer wirklichin den Fallkommen ſollte,

6, Bandes1, Sls X Dies
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Dieß Beyſpielbeweiſtalſo‘gär micht,
daß jemandurtheilt,daß ex etwas unbedingt
und in zedemFallewirkli)kann, weil ér ſich
es bewußt‘iſt,daß er es ſoll. Es beweiſt
nur , ‘daßder Ménſh ſichbewußt iſt,‘daßilm
an ſich, ſeinerNatur ‘nah, das möglichſey,
was ex für ſeinePflichterkennt, das heißt,
daß er die Kraftdazuerlangenkönne,wenn er

fieauchjeztno< niht zu habenſthbewußtiſt.
Es beweiſetalſonichteineunbedingte, ſonderneine

bedingteFreyheitdes menſchlichenWilkens,

DieſerbedingtenWillensfreyhe#twird ſich
‘derMenſch dur< Erfahrungbewußt, ſobald
er das erſteMál durchein vernünftigesNach-
denken über dieBewwegungsgrúnde, ſeinerPflicht
zu folgen,die derſelbenwiderfirebendeNeigung
Deſiegt,uid ze mehr Siege von der Art ‘ein

Menſcherringt,deſiodeutlicherwird ſeine
Ueberzeugung,daß er zedeNeigung,die ſei
ner Pflichtwiderſtrebt,zu beſiegenvermöge,
wenn er ‘nur oftund ernſlihgenug über die

VBewegungsgründezur Ausübungjedereinzelnen
Pflichtnachdenkt, Auf dieſeErfahrunggräno
det fichja auch die ſittlicheUebungsvorſchrift,
worin wir den Menſchenanrathen,fichdaszenige,
welchesſiezu leidenſchaftlihzu liebenund zu

begehrenanfangen,z. B. ein gewiſſesVergnüs
gen, auch danù willkührlichzu verſagen,wenn
es ihnenſonſterlaubt geweſenwäre; blos um

ſichin derBeherrſchungihrerNeigungenzu úben-
Und
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und keiner Neigung eine zu überwiegendeGewalt
bey ſichzu verſtatten.— Alſo niht dur
das moraliſcheGeſcywird dem Menſchenſeine
Freyheitbekannt. Durch das moraliſcheGeſetz,
oder dur< das UrtheilſeinerVernunftúübex
ſeinePflicht,lernt er nur, was er ſoll,
Erfahrunglehrtihn, daß er es auh kann, und
nur Erfahrunglehrtihn das. Daher finden
wir bey Kindern ſo häufigden Fall, daß ſie
in Abſichteines Fehlersſichdamit entſchuldigen,
daß ſiedas nicht konnten,was ſieſollten-
z. B. daß die Arzeneyzu nehmen,ihnenuns
möglich(ey; daß der Schmerzzu groß, oder
das Schre>enzu großgeweſenſep, ſodaßſie
niht umhin konntenzu ſchreyen;daß einan=
drer ſiezu ſehrgereizthabe, als daßſieuma
hingekonnthätten,ihu niht zu ſchimpfenoder
zu ſchlagen. Daher entſchuldigenſih auch
Erwachſeneſo gern mit ihremUnvermögen,übee
jede Neigung Herr zu werden. Erfahrung,
Erfahrungiſtauch hierdie große, diebewähre
teſteLehrerinndes Menſchen. Sie belehrtden
Menſchenauf das deutlichſteund unwiderſprechs
lichſte,daß und wodur< er immer zunimmtan
Kraft zum Guten, und folglihlehrtſieihn
auh, wie er noh imnmer mehr zunehmen,jeden
noh ihm gefährlichenFeindſeinerTugendbes
ſiegentann!

Nach dieſenBemerkungendürfteſi{<es
denn ergehen,daß das S. 534,genannteGrund»

X 3 ge-
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geſetzder reinen practiſchenVernunft: Handle
ſo, daß die Maxime deinesWillensjedero
zeitzugleichals Prir.cipeinerallgemeinen
Grfetzgebunggeltenkönne,zu einem oberſten
Grundſaßeder Eittlichkeitin der wirklichen,
oderdur< Erfahrungund vernünftigesNachden-
ken über dieſelbeerkennbarenWelt, und beſonders

furuns Menſchen, die wir der Erkenntnißdes

Beſtenals eines materialenBeſtimmungsgrundes,
ſtetszur Befimmung unſersWillens bedürfen,
nichtgeeignetſey; 1) weil wir Menſchenohne
Unterricht,und ohne Kenntnißder wirklichen
Melt, und unſrerNatur und unſersVerhält-
niſſeszu derſelben,unſrerNatur nah nicht
wiſſenund beſtimmenkönnen, was in der wirk-

lihen Welt für alle vernünftigeWeſen zurn

Principeiner allgemeinenGeſetzgebungtauge,
Werin wir nah einem Sittengeſeßzefragen:ſo
wollen wir geradewiſſen,was einallgemeis
nes Geſeßſeynkönne? Kann es daherwohl

füruns angemeſſenſeyn, daß man uns ſagt:
der Grundſatzdeines Willens muß immer ein

allgemeinesGeſez ſeynkönnen? Wenn mich
jemandfragt,was muß ichthun? iſ es denn

genug, daß ih ihm ſage, thue das, was

ein jederthun muß? Eben das, was ein jeder
thunmuß, weis der Fragendeniht. J< wür-

de alſoder BeantwortungſeinerFrageauswei-
_chen, anſtattſie zu beantworten. 2) Wir

Menſchenſollenin der Welt handeln,die wir,
aus Erfahrungkennen, und nur nah dem

Maaße-
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Maaße, je na<hdem wir ſieaus Erfahrungrich-
tig oder unrichtigkennen, ſind wir auh im

Stande, der Erfahrungskenntnißgemäß,richtig
oder unrichtigzu handeln, Man muß uns alſo
mit der Welt bekannt machen,und uns zeigen,
daß dasjenige,was man uns lehrt,ſichdur<
alle Beobachtungenbeſtätige,und dann von

allen dieſenBeobachtungenein allgemeinesGeſc
für alle Menſchenableiten, welchesdann eben

deswegen uns als unſer und aller Menſchen

Geſetzeinleuchtenwird, weil es unſermganzem
Verhältniſſezur Welt angemeſſeniſ, 3) Das

Grundgeſezder reinen practiſchenVernunftiſt
um deſtowenigerfürMenſchenangemeſſen,da
der Menſch,als einzelnerMenſch, darin ſchon.
feineSittlichkeitund den Grund ſeinéxSelbſto
zufriedenheitſegenwürde, daß er ſo, wie nach
ſeinerMeinungallevernünftigeWeſen handeln

ſollten,gehandelt
*

habe. Nun könnte der

Menſch aber no< ſehr‘unwiſſendin Abſichtder
Materie oderGegenſtändeſeinesWillens ſeyn,
wenn er gleichden Grundfaßangenommen hätte,
ſo zu handeln,wie alle billighandelnfollten-
Er könntedieſenGrundſagaufſeineindividuelle
Natur ſchrmangelhaftanwenden, wegen ſeiner
tnangelhaftenKenntnißderſelben.Er könnte
denten, 0 und ſo müßte in meinen Umſtänz
den ein jederhandeln, Er könntealſobey
dieſemGrundſatzeein vollendeterEgoiſtwerden.
Denn mit dieſemGrundſatzeweis er no< weiter

vihts, als; du haſtVernunft,und dein

X 3 ein:
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einziges Geſe iſt,dem zu folgen,was deine

Vernunft dir als allgemeinesGeſetzvorſchreibt.
Er fragtſi<alſonur, was müßte ein jeder
ên deinem Falléthun, wenn er in deinenUm-

ſtändenſeinerVernunftfolgenwollte Wenn
das Gute niht darum gut iſt, weil es die

Vollkommenheitund GlückſeligkeitAller befördert;
weni das Böſenichtdarum böſeiſt, weil es

die Volltommenheitund GlückſeligkeitAllerhin-
dern und zerſtörenwürde, wéênn es allgemeines
Geſezwärez wenn nur das gut iſt, was die

Vernunft ohne Rückſichtaufirgendeinen Gegen-
ſtandfordert,nâmli< fo zu handeln,wie
jedesvernünftigeWeſenhandelnfoll:was könn=-
te dann dem Menſchendie Rückſichtauf Voll:

Tkommenheitund Glückſeligkeitin der wirklichen
Melt zur oberſtenRegelmachen? Achtungfür
dié Vernunft andrer Menſchen?Achtungfür
ihrevernünftigenZwecke?Ja! Die reineVer-

nunftals Jdee, mag und wird alsdenn fürihn
der Gegenſtandder höchſtenAchtungſeyn! Er

weis, dieVernunftgiebtdas allgemeineGeſe,
fo zu handeln,daß der Grundſatzdes Willens
ein allgemeinesGéſezſeynkönne. Aber dieß
(vergl.Kant S. 55.) i niht eine Vorſchrift,
nachwelchereine Handlunggeſchehenſoll,das
durcheinêbegehrteWirkungmöglichiſ. Jun
der Idee hat ex für die vernünftigenZwecke
aller vernünftigenWeſen gebührendeAchtung,
weil er ſieſ{< alsvernünftigeZweckedenkt.
In der Jdee betrachtetex jedesvernünftige

Wes
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Meſen, als.Zwe>k und niht als ein Mittel.
Aber die vernünftigenWeſen, als vernünftige
Weſen, oder in AbſichtihrerPerſönlichkeit,
findunſichtbar,bloßedenkbareGegenſtändeſei-
ner Achtung. Auf ſiekann. er niht wirken.

Sie ſindabfſolutfreyund unabhängig,und
müßen, was ſiewerden ſollen,durchch ſelbſt
werden, DieangewandteMoral ſet.voraus »

wenn fle von Pflichtengegen. andre Menſchen"
redet, daß wir auf die Perſönlichkeitder Menx«

chen, als vernünftigerWeſen, wirkenkönnen,
indem die perſonlichenObjzectedie einzigenuns:
mittelbarenObjecte.der Pflichtengenanntwerden.

Jch kann aber ja aufdie Perſönlichkeitderſelben.
nah. der Theorie des Syſtems niht wirken.
Sie kann der-unſichtbareGegenſtandmeiner Achs
tung ſeyn. Aber darum iſt der ſichtbare.
Menſchnochniht:der Gegenſtand.meinerAchtung.
Denn theils‘kann dieſervielleicht.ein Menſchohne,
Characterſeyn, und ein MenſchohneCharacz=.
ter iſt,nach der neuen Theorie, keinePerſon,

fondernein Ding. Theilsfollja Vernunft:
und Pflichtund Wirkung.der Vernunftder

Gegenſtandmeiner Achtung:ſeyn, Was weis,
ichsaber, ob der Menſch, den ih vor mir:

ſeche,der reinen Vernunftund- ſeiner.Pflicht.
folgt;ob ex nicht.állesgemeinnüßige,was er

thut, blos in. objectivenRückſichtenthutz ob.
das alſoüberhauptmeine. Achtung.verdiene2
F< bleibedaher,wenn.ihin meinenGeſinnungen.
und Grundſätzenconſequent,hin,woraufdoch,als.

X 4 auf
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auf das Hauptſächlichſtegedrungenwird, kalt

und leer von Achtungund Liebegegen den ſicht-
baren Menſchen, wenn ih gleihnoh ſoho<
mich aufſchwingein der idealiſchenAchtungfür
ſeinePerſônlichkeit.Jch weis nach dieſerThe-
orie auh niemals, ob mi<h andre wirklich
achtenoder niht. Jh weis, ſieachtenmich

noh nichtdeswegen,weilicheinMenſchbin,
oder doh als Menſch,nur in ſo fernih An-

lagenzur Perſönlichkeithabe; niht weil ih
mich beſtrebe,ſo viele Vollkommenheitund

Glückſeligkeitals mögli<hzu befördern,und
nach dem Maaße des Eifersund der gemeinnúz-
zigenWirkſamkeitin dieſemBeſtreben;ſondern
nur in ſo fernih nah ihrerMeinung pflichts
mäßigoder niht pflihtmäßiggeſinntbin, das

heißt,“ihr Grundgeſeßder reinen practiſchen
Vernunftals die oberſteRegel meines Willens

anertfenne. Sonſt:bin ih nah ihrem Urtheil

ein unſittliher,gewiſſenloſer),verahtungs-
würdigerMenſch!O! es iſ�etwas unbeſchreib-
lih zurü>ſtoßendes,mit den Folgen,die aus

dieſerneuen Theorieherfließen!Ein Menſchkann,
in aller Hinſichtredli<hund nah ſeinerbeſten
Einſicht, ſichnichtvon derſelbenüberzzugenkön-

nen, und er muß dann, wenn die Anhänger
der neuen Theoriein ihrenGefinnungenconſequent
ſeynwollen, ſi< auf ihreVerachtungund Ver-

datnmungRechnungmachen. Denn nach dieſer

neuen Theorieiſ allesderſittlichenGeſinnung
entgegen,was auchnurxirgendaus Hetexonom

e

ev
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der Willkür entſpringt,CKant, $. 8, S, 58.

59.)

Alles außerder Vernunftiſtnur entweder

als ein Prâdicat,oder als Werkzeugund Mit-

tel der Perſon,ein Gegenſtandder Achtung,
Erhaltung, Veredlung; und die ganze, nichtblos

äußere,ſondernauh innere Glückſeligkeitiſt,
nah der neuen Theorie, bloßesBedúrfnißder

SinnlichkeitendlichervernünftigerWeſen, und

nur als ſolch-sunbedingtgeboten,als ſubjectiver
Zweckdes endlichenvernünftigenWeſens. Unb
was iſ denn der reineGewinn dieſerVergdttes
rung der Idee der reinen Vernunft?Was der

Gewinn der Herabſezungder Freudendes Ver-

ſtandesund Herzensan Weisheitund Tugend
in das Gebiet der Sinnlichkeit?Was der Ges
winn des Unterſchiedeszwiſchender Perſon,uud
ihrenweſentlichenund außerweſentlichenPrädicas
ten? Möôgteih mich irren, wenn ih fürchte,
daß das Beſtreben, den Menſchenzu reinver-

nünftigerSittlichkeit

,

und zur Unabhängigkeit
von den Naturerſcheinungenzu erheben,die edel

ſtenEmpfindungender Menſchengegen Menſchen
unterdrü>en,die wärmſtenund natärlichſtenGee

fähleerkaltenmachen, die ſtärkſtenBande, wel-

he Menſchenan Menſchen,Gatten, Nelternund

Kinder,Geſchwiſter,Freunde,Wohlthäter,Mite
bürger, an einanderknüpften,zerreißenund alles,
was außerder Vernunftdem Menſchenweſentlich
tigen,und ſeinVorzugvor den Thicreniſt,ſo

X55 here
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herabwürdigen werde, daß der Menſch,Der ſei-
ner edlerennatürlichenGefühleund Empfindun-
gen, als Anleitungbey ſeinerAusbildungund
Veredlungzum gemeinen Wohl und zum End-

zweckſeinerNatur, ſo ſehrbedarf,in eben dem

Maaße an Naturwerthund an Werth ‘furdas

gemeineWohl herabſinken,und die'Ausbildung
feinerganzen Natur in eben dem Maaße verz

nachlâſſigenwerde, in welchemer daburh, daß
er die reineVernunftin der Jdee alleinund

Äber alles achtet,und als ſeineeinzigeGeſeßz-
geberinnanerkennt,ſichüber die Sphäre dev

Menſchheitin die idealiſhenRegionender Per-
ſnlichkeitemporzuſhwinge- vermeint!

Wie ganz anders im Gegentheil,wie volkll-

Xommen angemeſſender menſchlichenNatur, und

der auf Erfahrungenund auf Schlüſſeaus Erz

fahrungenbauenden Vernunft,iſtallesin der

SittenlehreJeſu! Ein jederMenſchiſ, als

Menſch, das Ebenbild ſeinesSchöpfers;durch
ſeinVermögen,den Willen Gottes zu erkennen,
und demſelbenzu folgen,iſter Gott ähnlich,
und beſtimmt,Gott immer ähnlicherzu werden.

in Weisheit, Gerechtigkeitund Heiligkeit.Dieß
iſtder Vorzug der menſchlichenNatur,wo-
durchder Schöpferſiegeadelthat! Gott iſtVa-
ter der Menſchen,und alleſindſeineKinder;
allehat er dur< großeBeweiſeſeinerGüte vor

allen andern Erdenweſenausgezeichnet;alleſollen
der Vorzágeund Segnungen,die er den Men-

ſchen



ſchenbeſtimmthat, nah ſeinemWillen theils
haftigwerden. Alle Menſchenhaben eine und

eben dieſelbeNatur und Beſtimmung, eben

dieſelbenPflichtenund Rechte,eben dieſelben
Gefühleund Empfindungen,eben dieſelbenBes

dârfniſſeund Schwachheiten,eben dieſelbenWüns-

{he und Hoffnungenmit einander gemein. Sies

ſindKinder eines Vaters, Gliedereiner großen
Familie,Erben eines und ebendeſſelbenewiz

gen Erbes, einer dem andern unentbehrlich
zu ihrerVervollflommnungund Gläſeligkeit2

Wie ſolltenfienihtGott, ihrenVater, über
alleslieben, und nichtsin der Welt höherachteu,
als den Gehorſamgegen ſeineGebote, und das

BewußtſeynſeinesheiligenWohlgefallens!Das
iſtja ihrhöchſterVorzug, daß ſieihrenSchdp=-
ferund ſeinenheiligenWillen erkennen und ers

füllen,und!feinesBeyfalls‘würdigwerden
Eönnen! Das iſ ja der einzigeWeg zu ihrer
wahréènund ewigenGlückſeligkeit!Wie ſollten
fieniht zedenMenſchenals ſi< felbſtlieben!
Er iſtja ein Menſchwie ſie, und als Menſch,
wegen der natürlichenVorzúgeund Beſtimmung,
zu welcherGott ihn erkohr, der würdigſte
GegenſtandihrerAchtung und Werthſchätzung!
Was ſiefürſichvon andern Menſchenfordern,
wie ſolltenſiedas niht auh als das Recht
andrer Menſchenanerkennen! Hier findetnicht
der Unterſchiedſtatt,der in bürgerlichenGe=

ſetzgebungenzwiſchenGerechtigkeitund Billigkeit,
oder Gerechtigkeitund Gte gemachtwirds

Jedo
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Lede Pflicht der Liebe, alles, was ſiezum
Beſtenandrer Ménſchenthun können, ohne eine

näherePflichtzu verleßzen,iſtvor Gott Pflicht
der ſtrengſtenGerechtigkeit.Sie ſindes ansern

ſchuldig,wenn ſieGottes Willen thun, wenn

ſieGott wohlgefälligwerden , als Kinder Got-

tes, als Brüder, gegen ihre Nebenmenſchen
handelnwollen. Nicht unterdrüktund nicht
herabgewürdigt,ſondernveredeltund geheiligt
werden da die ſanftenTriebe.‘der Zärtlichkeit
und Liebe gegen Gatten, Neltern, Kinder,
Geſchwiſter, Verwandte, Freunde,Wohlthäter
und Mitbürger. Sie ſindſo wie unſreNatur
Gottes Werk, von Gott in unſreNatur ge-

pflanztzu heiligen,der Weisheitund Güte Gots

tes gemäßenZweken. Da wird ‘nihtVer-
nunftund Natur einander entgegengeſeßt,wie

von manchea alten TheologenNatur und Gnade
einanderentgegengeſeßtwurden, nichtdie Natur

herabgewürdigt,um die Vernunftauf Koſten
derſelben, da ſiedoh nichtsiſtohneHülfeder
Natur , überſhwenglich, ungebührlihzu erheben,
Ohne einen Widerſtreitim Menſchenzwiſchen
der Natur und Vernunftzu erregen, ohne den

Adel und die Würde des Menſchendarinzu
ſegen, daß er zur Unabhängigkeitvon aller

Sinnlichkeithinanſtrebe,wird derMenſchbelehrt-
zvieer von Gott berufenſey, zu einer immer

hôhernVollkommenheitſeinesGeiſtesin Weis-

heitund Tugendund daraus entſpringender
Glúcfſeligkeit;wie er von der Schwachheitzu

mme
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¡mmer größerer Kraft, von der Unwiſſenheit
zu immer vollkommnerer und deutlichererEinſicht,
von der Anhänglichkeitan den fleiſchliven Lüſten,
welche wider die Seele ſtreiten,zu der Freybeit
der Kinder Gottes ſih erhebenſolle;zu einer

ſtetsſicherhdhendenAehnlichkeitmit ſeinem
Schöpferdur<h Weisheit, Gerechtigkeitund

Heiligkeit.

Druckfehler.
Seite74, Zeile26. ließ:dieer kennen

_— 8% — 9
= welche dem Weſen nathin

AbſichtihresDaſeynszufallig,
=— 120, = 136 — verderblihfürihnſeibſt,und

fürdas gemeineBeſte
_— 193}. — 12, an Bottes Allwiſſenheitund

an dieRegierungGottes,
_— 21 — ç — des Weſensdes Menſchenund

ſeinesweſentlichenVerhältuif-
ſeszur Welt

e 237 = 19, = 0 würde man ſ{werli<einen
einzigenMenſchenböſe

= 241.
— 16, — oder uns èringet,

_— 272
—

30, = man muß es ihm
2886

—

23. -— zu erwarten ſeyn,
— 292,

= 15 — Eben ſowärees einesMenſchen









Theologiſche

Beyträge.
Sechsten Bandes

Zweytes Stü.

Von

D. JacobChriſtophRudolphE>ermann,
ordentlichemProfeſſorderTheologiezuKiel.

Altona,
verlegtsJohann FriedrihHammerich.

1798.



Gus 5s



Bemerkungen und Zweifel
wider

des Herrn ProfeſſorsJacob

Allgemeine Religion:
(Halle,1797.)

und

wider Ebendeſſelbet

Ariſtaeu s,

ein philoſophiſhes Geſpräch
Uber die Vorſehungz

CinſeinenvermiſchtenphiloſophiſchenAbhandlungen,

Halle,1797+ S+ 257+ f.)





An

Herrn ProfeſſorJacobinHalle.

ON
oonJhnenſelbſtinJhrengütigenBrie-

fenaufgefordert,ÚberJhreallgemei-
ne Religionund IhrenAriſtaeus,meine
Gedanken in meinen theologiſchenBeyy-
trágenbekanntzumachen; und aufgemun-
tertdurchJhreVerſicherung,daßdieVer-
ſchiedenheitunſerertheoretiſchenGrundſäse,
wenn JhreGründemichauchnichtüber-
zeugten,uichtsin JhrerGeſinnunggegen
michverändernſolle,übergebeih Jhnen
hier,im VertrauenaufjeneVerſicherung,
Und mit der Bitteum dieFortdauerJhrer
gegen michgezeigtenfreundſchaftlichenZu»
neigung, meine Zweifelund Bemerkungen.
Dieſeſindnichtwider Sie, ſondern
alleinwiderdas Syſtemgerichtet,wel-

chesSievertheidigen.Werſolltenichf
dieGeſinnungderhochſtenAchtungfürTu-
gendund Religion,welcheSie an den Tag
legten,aufrichtigachtenund ehren!Mein

Gewiſſengiebtmir das Zeugniß,daßich
Jhnenin der AchtungfürTugend-vollfom-

AZ men



mett beyſtimme.Auchbin ih darinmit

Ihnen völligeinverſtanden,daßdie Er-
kFenntnißdeſſen,was an ſich-rechtund gut
ſey,und alſobilligdieRegelderGeſinnung
allerMenſchen:ſeynſollte,wenn allever-

núnftighandelnwollten,nochnichtdieEr-
kenntnißdes wirklichenDaſeynsGottes
vorausſe6t;indem das Guteund dasRecht
an ſichrechtund gutiſ,und nichtdarum,
weilesGottesWilleiſ, Aberdavon kann

ichmichnichtüberzeugen,x)daßdas Gute
blos darum gut iſ,weilesder allgemeine
WilleallervernünftigenWeſenſeynkann,
Und nichtvielmehrdarum, weiles das all-

gemeineGeſeßſeynmuß, wenn ſo viele
Vollkommenheit’und Glückſeligkeit, als

möglichiſt,befördertwerden foll.2) Daß
der Menſchdas Gute blosdarum wollen

jolie,weiles an ſichgutiſ, und nichtdes-
wegen, weiles auchſeineigneswahres
Beſtesiſ, 3) Daß ein jederwohlunter-
rihteterMenſchden ZurufinſeinemJnnern
hôre,daß er das Gute blosdarum ſolle-
weiles an ſichgutiſt,ohneRückſichtauf
ſeinwahresBeſtes.4) Daß derMenſch
Blos,weiler wiſſe,daßdasGute an ſihgut
iſk,ohneúberzeugtzuſeyn,daßes auchſein
eigneswahresBeſtesiſ,von derVernunft

go
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genothigtwerde, wenn er ihr folgert:wolle,
ſetsnur das,was an ſichgutiſt,ohneRúck
fichtaufſeineignesBeſteszuwählen,und
daßnichtvielmehrdieVernunftdem Mett-

ſchengebiete,dieRückſichtaufſeinwahres
Beſtesniezuunterlaſſen,folglichnurinſo
FerndasgemeineBeſtezubefördern,in o
FernſeineigeneswahresBeſtesdamit beſtés
henkönne;ſodaßeineSittenlehrederVer-

nunft,wenn ſienichtdurchReligiongeläu-
tertund unterſtüßtwürde,das an ſichGute
dochniefürunbedingtverbindlicherklären,
nur zuſittlicherKlugheitin der Sorgefür
unſerwahresBeſtes,zu ſittlichemEgois-
mus,nie hingegenzu einerächtenTugend
führenwürde,zuwelcherſiedurchReligion
denMenſchenführt,wenn ſieihnüberzeugt
Hát,daßnur das an ſichGuteauchînjedent
FalleſeinwahresBeſtesſeynkönne. 5)
Daß der Menſchdur<das Bewußtſeynder

PflichtderVernunftzufolgen,ſicheinerun-
bedingten,und nichtvielmehrbloseinerbe-
dingtenFreyheitbewußtwerde. 6) Daß
der Menſchder alleinigeUrheberder Tu-

gend und allesGuten in ihm ſelb|ſey,
und niht vielmehrdie Grundſäseund
Geſegeder Sittlichkeitihm von außen,
durchdieganzevernunftloſeund vernúnf-

A 4 tige
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tige Weltordnung, -nebſtden Mitteln,ſich
davon zu überzeugen, gegebenſeyn, und
nur von ihmſelbſtthätiganerkannt,an-
genommei, und ihmeigen gemachtwer-
den. 7);DaßNatur-und Moralitätein-
ander.entgegenzu ſegen,und alſodie
Natur -alsein bloßerMechanismus.¿zu
betrachten,und nichtvielmehrdieBildung
des Menſchenzur Moralitäteben ſowohl
eineWirkungder Weltordnung,alsſeiner
Selbſtthätigkeitſey.8) Daß deswegenzwax
einenothwendigeUrſachederWelt,abernicht
eineweiſeund gütigeUrſachederſelbenaus
der Betrachtungder Weltordnungerweis-
lihſey;und nichtvielmehrdieVernunft
geradedeswegennothwendigeinenweiſen
und gütigenUrheberderWeltordnungerken
nen müſſe,weildieſeWeltordnunges iſt,
welchedieMenſchenüberhaupt,und jeden
einzelnenMenſcheninsbeſondre,zurVer-
nunft,Weisheitund Tugendführte.9)
Daß, um praciiſchan Gott,Freyheitund
Unſterblichkeitzuglauben,das heißt,um #0
zuhandeln,alsob einGott,alsob Frey-
heitund Unſterblichkeitder Seelewirklich
wäre,es hinreichendſey,zu wiſſen,was
re<htund gutſey;wenn man gleichgar

nichtwiſſenkönne,ob einGott,obGaci
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Geiſtwirklichfrey- und vb.er unſterblich
Fey2 und daßdießgeradezurMoralität
und Tugend erfordertwerde,daß der
Menſch,ohnezuiviſſen,ob einGott,und
ob dieSeeleunſterblichſey,bſosdarum
dasGutewolleund thue,weiles anſich
Gutiſt.0) DaßdasReligionſey,wenn
Manſo handelt., alsob ein.Gott.ſey„ zu-
gleich.aberüberzeugt.iſt,daß.man.garnicht
wiſſenkonne,ob ein Gottſey.

'

HierhabeuSie meineZweifel.Ich
binüberzeugt, daßSie Tugendund Men-
ſchenwohlernſtlihbefördernwollen,und
ichverehredieſeGeſinnungaufrichtig.Ich
aberkann,wenn. ih meinUrtheilvor Gott
Aufdas gewiſſenhafteſteprüfe,nichtanders
urtheilen,alsdaßTugendund Menſchen-
wohlgrößtentheilszu Grunde gehenmüß-
ten, wenn es eineherrſchendeMeinungder

Menſchenwürde,daßdieVernunftgarnicht
wiſſenkönne,ob einGottſey.Jh bitte,
ichbeſchwödreSie daher,beyJhrerAchtung
fürTugendund Menſchenwohl,dieſerMei-
nungfünftigmit allerMachtIhresGeiſtes
entgegenzuwirken! Es iſdergrößteBe-
weis meinerAchtungund meines Ver-

trauens,den ichJhnengebenkann,daßich
dieſeBittean Sie richte.Die Philoſophie

A5 ird
*
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wird eine Wohlthäterirrder Menſchheittwer-

den, wenn es ihrendlichgelingt,dieGrün-

defürdie nothwendigeUeberzeugungvom

wirklichenDaſeynGottes bis zu einer

Evidenz'zuerheben, widerwelchekeinever«
nünftigeEinwendungengemachtwerden kdtt=
nen.DießiſtnothwendigzumHeikderMenſch-
heit,unddarum mußesmöglich,und darum

muß es,nachmeinerEinſicht,derZweckaller
Philoſophieſeyn!Die Philoſophiewirdhiîn-
gegenunvermeidlichzum VerderbenderMens»
hengémisbrauchtwerden,wennſiefortfährt,
von Vorausſeßungenauszugehen, mit wel-

chendieAnerkennungderobjectivenGültig
FeitdertheoretiſchenVernunftgründedes

Glaubensan das wirklicheDaſeynGottés
nichtbeſtehenkann. Eigentlicherweislich
ſindjadieſeVorausſeßungennicht.Der ras

tionaleJdealiêmusiſ janichtalsaufdiewirk-
licheBeſchaffenheitdes menſchlichenGeiſtes
Gegründetzuerweiſen,und kannnachſeiner
PrincipienüberallaufkeineſolcheErweis-
lichkeitAnſpru<hmachen,welchediezuge-
ſtandeneMöglichkeitrichtigerErkenntnißei
nes Dingesan ſichvorausſezte.Erwieſett
Fann es niemalswerden,daßwirunſreVor
ſtellungenvon dem,wasaußeruns iſt,blos
aus uns ſelbſtſchôpfen,unddaßſiedenDin-

gent
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gen ait ſichnihtwirklichgemäß,wenn
gleichnihtvollkommenoder ſogemäßſeyn,
daßuns nichtsandenſelbenunbekanntbliebe.

DerbeſcheidenerationaleDogmatiêmus,der
nur das behauptet, daßdasjenige, was die

Vernunftvon den Dingenaußeruns erken-

ne, auchin AbſichtderDingean ſi{<als
richtiggeltenmüſſe,übrigensaber keinen
Sas ſchonalsunverbeſſerlichbeſtimmtach:
tet,inkeinerHinſichtaufUntrüglichkeitAn-

ſpruchmacht, ſondernderVernunftund
Gründen derVernunftimmer das entſchei-
dendeUrtheilzugeſteht,und dieVernunft
alseinerbeſtändigenErweiterungund Ver-

vollkommnungfähigbetrachtet; dieſerbe-
cheidenerationaleDogmatismushatdoch
das fürſich,daß1) alleSelbſtbeobachtung,
Erfahrungund Geſchichte,mit demſelben
úÚbereinſtimmt, 2) der gemeineMenſchen-
verſtandnie mit demſelben,wie mit dem

Fdealismus,inWiderſpruchgeräth,und
3) dieNothwendigkeitderTugendund Re-

ligionzum eignenwahrenBeſtendes Men-
ſchen,nur unterderVorausſe6ung,daßun-
fereVorſtellungenmit den Dingenan ſi
wirklichübereinkommen, eigentlicherwieſen
werden kann. Warum wollenwirdenn der

VernunftdasVermödgenabſprechen,adUber:
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überwiegendenGründen über Wahrheitund

Irrthum, in AbſichtdeswirklichenDaſeyns
Uridder wirölichenBeſchaffenheitdes Ueber-

ſinnlichenzu entſcheiden;wenn ſiegleichnicht
daraufAnſpruchmachendarf,das Ueber-
ſinnlicheganzſo,wiees iſt,zu erkennen.

UnſerGeiſterhältdieVorſtellungenvon dem

Naumeund derZeitinunſrererſtenKind-
heit,ehewiruns unſrerſelbſtdeutlichbewußt
ſind.Wiekönntenwir denndarum, weil
wir uns nichtbewußtſind,wie wirzudenſel-
bengelangten,dieBehauptungwagen, daß
beydenichtsweiterſeyn,alsFormender
Sinnlichkeit?Und eben das giltvon den

ÜbrigenBegriffen,von welchenwiruns nicht
beroußtſind,wie wir ſieerlangthaben. Die

SelbſtthätigkeitunſersGeiſteswirktjaſchon
einegeraume Zeitin derVetrachtungder

Eindrücke,dieaufunſreſinnlichenWerkzeuge
gemachtwerden,ehewir uns zudeutlichen
Vorſtellungenund Begriffen,und zu einem
deutlichenBewußtſeynder Selbſtthätigkeit
unſcrsGeiſteserheben. Solltenichtviel-
leichtderIdealiêmusdas andreäußerſteEnt-
gegeiugeſcbteeinesunſtatthaftenDogmatisd-
mus ſeyn;da dieſerſichanmaßt,ganz#0,
wie ſieſind,dieDingean ſichzuerkennen,
jeucrhingegenalleErkenntnißderDung

al



.

inn

T3

ſichund desUeberſinnlichenleugnet,und
alſowirklichdem Menſchennoh mehrnimmt,
alsder Skepticièmus,der dochnichtdie
Möglichkeitder Erkenntniß,ſondernnur die

vdlligeGewißheitderſelbenbezweifelt,und zu
chärfererPrúfungund ſchärfernBeweiſett
auffordert?Der Skepticismuswird nie,ſo
vielih einzuſehenvermag , der.Menſchheit
gefährlich,nieherrſchendeMeinungwerden
fonnen. Denndaßwir unsmit der uns

möglichenErkenntnißbefriedigen.und,wenn

ſiegleichimmer eingeſchränktund mangelhaft
bleibt,nachder beſtenErkenntniß,die wir
habenfonnen,unſreUrtheilebeſtimmenmúüſ-
fen,iſder geſundenVernunftzueinleuch-
tend. Aber dieMeinung,daßwirgarnichts
von überſinnlichenDingenwiſſenkönnen,
alſoauchnichtsvon Gott und von einem

künftigenLeben,mdgtewohlallgemeinenEin-

gangfindenkonnen;denn ſieſchmeicheltan

dereinenSeitederTrägheitdesgroßenHau-
fens,derſichgerndieMühe desNachdenkens
durchdas Sprüchleinerſpart:Wer kann
das wiſſen?Sie {meicheltaberauchder
NeigungdesgroßenHaufenszur Ungebun-
denheitund zügelloſenFreyheit,welchegern
ſichvom Glaubenan Gott losmacht,gern
blosſichſelbſtund andernMenſchen, gitott
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Gott verantwortlichſeynmdgte.F aber
nurerſtder theoretiſcheBeweisfürdas wirk
licheDaſeynGottesverworfen:ſowirdauh
der theoretiſcheUnglaubebaldan dieStelle
des theoretiſchenGlaubensan das Daſcyw
Gottestreten;und ſelbſtbeydenen,die
practiſchan Gottglauben,das ift,ſohan-
deln,alsob einGottſey,wennſiegleichkeine
Ueberzeugungvon ſeinemwirklichenDaſeyn
haben;und dann wird unvermeidlichauh
der practiſcheUnglaube,Laſterhaftigkeitund

Bosheit,inallenStändenimmer allgemei
ner und herrſchenderwerden;denn ohnedie
gewiſſeUeberzeugungvom DaſeynGottes
fehltdem ſinnlichenMenſchender Bewe-

gungsgrundzurTugend,der alleinderVer-
nunftdas Uebergewichtüberdieſinnliche
Neigungbeyden meiſtenMenſchenvers
chaffenund erhaltenkann,

Könnteman wohldazurathen,daßes
FfünftigallenMenſchenfreyund ohneUm-
wege geſagt, und Kindervon Kindheitauf
gelehrtwürde,daßmangar nichtwiſſenkdn-
ne, ob einGott ſey,daßmanauchnichtvers
pflichtetſey,einenGottzuglauben;ſondern
daßes nur erlaubtſey,dieJdeevon Gott

zu Hülfezu nehmen,wenn man der-

ſelbenbedürfe,um ſeinerPflichtzufolgenun



und ſetsnur:daszu wolletund zuthun,
was rechtund gutiſ? Kann man aberdazu
nichtrathen,würdedieallgemeineBekannt
machungeiner:ſolchenLehreohneZweifelfür
Tugendund Menſchenwohlverderblichſeyn,
und müſſenKindervonKindheitaufgelehret
werden,nichtbloses ſeymöglich, daßein
Gottſey,ſondernesſeygewiß,daßeinGott,
einheiligerund-gerechterVergelterallesGy
tenund Bdſenſey:ſofrageich,obesdenn
erlaubtſeynkann,insgeheimeineſolcheLehre
vorzutragen,Und,wenn das nichterlaubtiſt,
ob ſiedenn fürwahrgehaltenwerdenkann2
Was nichtallgemeinePublicitätderträgt,
das kannnah meinerEinſichtnichtalseine
erlaubteLehreangeſehenwerden,und kann

ebendeswegennichtwahrſeyn.Die Ver-
nunftwürde.ſichſelbſtwiderſprechen,wenn

ſieetwas fürwahr erkennenlehrte,was ih-
rem unſtreitigenhöchſtenZwecke,Tugendund
Menſchenwohlzu befördern, widerſtritte.
Die Vernunftmuß den Menſchenzurvdlliz
gen Gewißheitvom wirklichenDaſeynGots
tesführen;ſonſtwiderſprächeſiejaſichſelbſt,
und es.muß alſo,außerderPhiloſophie
aus bloßenreinen Vernunftideen,die

nichtweiter,alszurJdeevon Gottführert
kann,aucheine PhiloſophieUberdas

Wirk-
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Wirkliche gebet, welchezur Einſichtindie
Gründe der wirklichenUeberzeugungvo
demauchaußerderJdeeund objectivwirk;
lichenDaſeynGottes führt!Mögtedieß
leßteredochwiederanerkannt,mögteesnicht
fernergeleugnetwerden,daßderMenſchauch
objectiveWahrheitinAbſichtdesUeberſinn:
lichenerkennenkönne! MögtediePhiloſo-
phieder reinenVernunſftideen,ünd diePhi:
loſophieÚberdas,was auchobjectivaußer
derFdeealswirklichanzuerkennen,abernur

durchSchlüſſezuerkenneniſt, künftigeine
der andern ſchweſterlichdieHandbieten,um

die Menſchen,jeneim Gebietder Fdeen,
dieſein der wirklichenWelt,zurWahrheit
zuführen;und mögtenSie dur Jhren
Scharfſinnund durhJhreausgebreiteten
philoſophiſchenKenntniſſedazumitwirken!
AchſchließemitderaufrichtigenVerſicherung
meiner Hochachtungund Ergebenheit.—

Kiel,den zoſtenDecember,1797.

FJ.C.R. E>ermann.

Die
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Die allgemeine Religion.
Erſter Theil.

Darſtellungder Gründe und des Jnhalts
der allgemeinenReligion.

Ausih binüberzeugt,daßes eineallgemeine
ReligionfürdieMenſchheitgebe. Nichteine
ſolche,die wirklihſchonallenMenſchenallgemein
ſey;ſonderndie allenMenſchenohneUnterſchied
mitgetheiltwerden könneund ſolle.®Ein chriſt-
licherLehrerkann daran nichtzweifeln,wenn er

Chriſtowirklichglaubt,daß ſeineLehrediefeallge-
meine Neligionſey. Fh glaubedießund haltedie
vier Lehren:1) Von Gott, 2) von derFür-
ſchung;Cih ſchreibeFürſehung,prouidenrtia,
procuratio,weil Vorſehungnur Vorherſehung
bezeichnenwürde,welchesden Begriffnichtrichtig
bezeichnet,nämlichihnnichterſhdpft;hingegenfüx
jemandzuſehen,prouidere,prolpicerealicwi,
alleszu ſeinemBeſtenveranſtaltenbedeutet,
und alſoFúrſehungeineweiſeund gütigeEin-
rihtungderWelt zum BeſtenAllexund jedes

6.Bandes 2. St, B Ein-
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Einzelnenbezeichnet, womit allein der Begriff der

Providenz erſchöpftiſt;) 3)Von derUnſterblichs
FeitderSeele,und 4) Von der einzigenwürs
digenVerehrungGottesdur<hTugendund
Rechtſchaffenheit; fürdiejenigenLehren, welche
den Jnhaltder allgemeinenReligionausmachen.
Denn ichverſteheunterder allgemeinenReligion,
einenUnterrichtvon Gott,von dem,was wir von

Gottzuerwarten,und in derAbſichtzu thunhaben,
der allenMenſchenals wahr einleuchtendgemacht
werden kanu. In dieſemBuchehingegenwird
unter allgerneinerReligioneine allenMenſchen
urſprünglicheigneGemüthsſtimmungverſtanden,
welcheeinenReligionsglaubenhervorbringt,das -iſt,
denherrſthendenGrundſas8,ſozu handeln,als ob ein

Gott ſey,wobeyzedo<der Menſchnah S, XVI,

der Vorrede, ein ſpeculativerAtheiſtſeynkann.
Eine folcheGemäthsſtimmungeines ſpeculativen
Atheiſtenwürde ih wohlfürTugend,aber nicht
fürNeligionhalten.Die leßtreſeztnachmeinex
Einſicht, nachdem bisherallgemeinenSprachge-
brauch,Ueberzeugungvom wirklichenDaſeynGot-
tes voraus, und es ſcheintmir nothwendig,bey
dieſemSprachgebrauchzu bleiben,nah welchem
ſpeculativerAtheismuswohlmit der Tugend,aber
nichtmit Religionbeſichenkann. Denn dieEinwen-

dung S. A. XI. daß nichtalleMenſchen,janur die

Wenigſten,dieBeweiſefürdas DaſeynGottesvdlz

ligeinſehenkônnen,und alſoder Glaubeder meiſten
Menſchen, wenn er auf dieſenBeweiſenberuhen
follte,einGlaubeohnevernünftigenGrund,

das
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das iſt,einbloßerAberglaubeſeynwürde,halte
ih fürungegründet.Jt ein Glaube deswegenein
Glaube ohnevernünftigenGrund , oder ein Aber-

glaube,weilder, der ihnhat, nichtalleGründe
deutlichund vollſtändigeinſieht, aufwelchemder
Glaube beruht? J� es wohl ein phyſiſcherAberx

glaube,wenn der Ungelehrteglaubt,daßdie Sonne

ſtilleſteht,und dieErde ſichtäglihumwälzt; wenn

er gleichdießnichtmathematiſchdemonſtrirenkann È
Nur dann, wenn man „erweiſenkdnnte,daß die Bez

hauptungder Bibel, Pſ.19, 1. f. Rôm. 1, 19+

20. falſhſey,daß dieWelt uns einen unendlich
volllommenenSchöpferverkünde,und daßdieſerin
ſeinenWerken gleichſamſichtbarangeſchauetwerde,
nur dann würdeeinſolcherGlaube einAberglaube
ſeyn!Oderiſisetwa nur einKöhlerglaube,wenn

der Ungelehrteaus der Betrachtungder Welt die

Grände ſeinesGlaubensan Gott hernimmt? Nein!

Denn ſeinGlaube beruhtaufdeutlicherund richtis
ger,nur nichtaufvollſtändigdeutlicherEinſichtk

Dag dieWelt eineUrſachehaben,und daß der Ur-

heberder Welt und der Menſchen, und allerOrd-

nung in der Welt, und allerErkenntniß,Weisheit
und Tugendunter den Menſchen,unendlihmächtig,
weiſeund gütigſeynmüſſe;das ſiehter deutlich
ein;und kann das nichtwiderlegtwerden: ſoiſt
ſeinGlaubeein vernünftigerund wahrerGlaube.

Die BehauptungS. XVI. daß derReligionsglaube
nichtdur bloßenUnterrichtmitgetheiltwerden

Eonne,iſnur in ſofernwahr, daßdervernünftige
SchülerdenUnterrichtſelbſtüberdenkenmuß, weun

B 2 er
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er Ueberzeugungund Religionsglaubenbewirken foll.
Gegen die Behauptung aber, daß Religion nicht

gelehrtwerden kônne, ſtreitetdieS. X[X. zugeſtan-
dene Nothwendigkeit,Kindern die Lehrevom Da-

ſeynGottes, und daß die ſchôneund wohlthätige
Natur von Gottes Weisheitund Güte zeuge, als

über -allenZweifelgewißvorzutragen,und. ihnen
das Chriſtenthumals GottesVeranſtaltungbekannt

zu ‘machen.Das heißtja,Religionsglaubenmit-

theilen, lehrenund.erwe>en!

Eſter Abſchnitt,
Jh bineinmoraliſchesWeſen,

Es heißthier, das Gerwiſſeſtevon allem,
was der Menſchwiſſe,ſey,daß er Pflichten
zuerfüllenhabe;denneineStimme in ihm
rufeihmmit dergrößtenVernehmlichkeitzu:

Dufoll, und er könneebenſowenigam
DaſeynſeinerPflicht,alsam Daſeynſeiner
Vorſtellungender Dinge in und außerihm
zroeifeln.Schwerlichkann dießſoallgemeinbe-
hauptetwerden,da hierPflichtder erkanntenNoth-

wendigkeit,fürſeinBeſteszu ſorgen,entgegengeſeßt
wird. Es giebtſehrvieleMenſchen,die durchaus
derNeigungzu folgen,und dieVernunftals Mit-

tel zur BefriedigungihrerNeigungzu gebrauchen,
färihreBeſtimmunghalten; alſonichtalleines nicht
mitGewißheiterkennen,daßſieindem Sinne,worin

hier
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‘hier das Wort gebrauchtwird, Pflichten zu erfüllen
haben ; ſondernallePflichtenableugnenund verwer-

fen,ſofernſienihtdarunternachbürgerlichenZwangs-
geſezenübernommeneVerbindlichkeiten,oder ſolche
Pſlichtenvèrſtehen,welchedie Sorgefür ihreeigne
Glüfſeligkeitihnenauflege.Wenn es in jedem
Menſchen,wenigſtensinjedemgebildeternMenſchen,
Cdennvon dieſeniſthierbeſondersdie Nede, da.das

Buch fürgebildeteLeſergeſchriebeniſt,) eine innere

Stimme gäbe,die ihm mit der größtenVernehm-
lichkeitzuriefe,daßer Pflichtenhabe,und welche
Pflichtener habe: ſo könntees unter gebildetern
MenſchenkeinenStreitüberdieſeFragegeben.i; Die
Erfahrunglehrt€s aber,daßüberdieſelbedas.Ur-

theilder Menſchenin den gebildeternStänden nur

gar zu ſehrverſchiedeniſ. Wollte man ſagen,das
ſeynkeinegebildete,ſondernverbildeteMenſchen,
wie das nachmeiner Ueberzeugungallerdingswahr
iſt:ſomuß man doch.erſtberoeiſen,daßes wirk-
lihPflichtenfürjedenMenſchengebe,und daß
der Menſchverbildetſey, der dieſenichtanerkenne.
Man darfſichnichtunbedingtaufeineinnereStim-
me in jedemMenſchenberufen,die ihm ſeineVer-
bindlichkeitſchonvon ſelbſtlaut und vernehmlich
anfündige.Der GegnerderPflichtenlehreund Tu-

gendlehre,der ÉlugeegoiſtiſcheWeltmann,giebtuns
den Vorwurfzurück,den wir ihm machen. Er be-

hauptet, wir ſinddieVerbildeten,er iſder ge-
bildeteMenſch, Und wie wollen wir ihn widerles

gen, rvenn.wirnihtGründe wider ſeineBehauptung
anführenkönnen, Er behauptet,dieſeStimme,

B 3 die
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die wir in uns hôren, iſtderWiederhalldesFugend-
unterrihts,den man uns gegeben,der religidſen
Vorurtheile,dieman unseingebildetund eingepflanzt
hat. Ohne den Glauben an Gott, und an Gottes

Fürſehung, und an Unſterblichkeitder Seele,würde
FeinMenſchdieſeStimme hdôren, und dieſerGlaube
ſeyein bloßerWahn, es laſſeſichkeinBeweis der

Wahrheitdeſſelbenführen.Es ſeyvergebens,ſich
aufdie innere Stimme des Gewiſſenszu berufen,
die zum Glauben an einenheiligenUrheberund Re-

giererder Welt auffocrdre.Denn dieſeStimme

täuſcheden Menſchen,wenn er keineandre , ſchon
fürſi hinlängliheGründe habe,an Gott zu glau-
hen. Es ſeyein fſeliſamerZirkelim Schließen,
wenn man aus der innernStintmedes Gewiſſens
auf dieVerbindlichkeitzum Glauben an das Daſeyn
Gottes ſchließe;und dana dochzugebenmüſſe,daß
zmnan das wirklicheDaſeyn'Gottes beweiſenkönne,
und daß, wenn keinGott ſey,dieStimme des Ge-

wiſſensden Menſchentäuſchenund betrügenmüßte.
Verſuchtes nur, wird der Gegnerſagen,und flößt
einem Menſchenvon Jugendauf eure Vorurtheile
nichtein, Verwahrt ihn vielmehrvor denſelben
durchdie Belehrung,daß wir javon allemUeber-

ſinnlichennichtswiſſenkönnen. Lehrtihn,daß der

Menſchda ſey,um ſeinesLebenszu genießen,und

daßihmdieVernunftden Vorzuggebe, klugund

mehr und vollklommnerund längerzu genießen,als
er es könnte,ohneſiezu gebrauchen,Lehrtihn,

daß dieMenſchenſichſelbſtdieGeſezedes Wohlver-

haltensgegebenhaben,diedas Wohl der Menſchen
ere
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erfordert, daß ſe darum den Betrug,Falſchheit,
Ungerechtigkeit,Niebloſigkeit, Grauſamkeit, Ver-

leumdung,u. �.w. für{händli<und verabſcheuungs=-
würdigerklärthaben,und dieentgegenſtehendenEi=

genſchaftenempfehlenund preiſen,weil ohnedieſe
RegelnalsRegelnder menſchlichenGeſellſchaftan--

zuerkennen,die menſchlicheGeſellſchaft,und das

Mohl allerund jedesEinzelnennichtbeſtehenkönne.
Lehrtihn, daß es thörichtſey, ein Leben nachdenr

Tode zu erwarten , daß der Tod als natúrlichnoth-
wendig, und als das Endealles Lebenszu betrach»
ten, und der ein Thor ſey, der den Tod fürchte,
oder einewigesLeben,etwas ihm ſeinerNaturnah
unmögliches,wünſche,Lehrtihn, daßer keinen

Richter,außernur ſichſelbſtund andre Menſchen
habe, daß er nur ſichſelbſtund andern Menſchen
wegen ſeinerGeſinnungenund Thatenverantwortlich
ſey. Gewiß, dann wird er weit entferntſeyn,ir-

gendetwas fürPflichtzu halten,was nichtſei
eignesWohl befördert,und dieSorgefürſein.eignes
Wohl von ihm fordert.Er wird nichtsvon Gewiſ-
ſensvorwürfenwiſſen;wenn er nur die Sorgefür
ſeineGlückſeligkeitzu feinemEndzwe>emacht.
Nur das wird ihnbeunruhigen,wenn er eiuſieht,
daß er undeſonnenſeineGlückſeligkeitverſcherzthabe,
und die FolgenſeinerThorheiten,oder Haß und

Verachtung„ Feindſchaft,Beleidigungenund Nach-

ſtellungenvon andernMenſchenfürchrenmüſſe.
Wie wollenwir einenſolchenGegnerder Sitten-

lehre,einenſolchenVertheidigereinerbloßenKlug-
heitslehredadur<widerlegen,daß wir ihnaufeine

B 4 innere
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innere Stimme verweiſen,die in ihm redet? Wie
ihm es beweiſen,daßſiein denen,die in ihremJn-
nern dieſelbehôren.,,nichtein Werk der Verbildung
der verkehrtenErziehungund eingeflößterVorur-

theileiſt;wenn wir nichttheoretiſcheunwiderlegliche
Gründe.dafüranführenkönnen?

Der Beweis,welcherS. 3. 4. dafürgeführt.zu
werden ſcheint,mögtebeyeinerſorgfältigenPrüfung
unbefriedigendgefundenwerden. Er lautetſo
»Fch mag einen Verſuchmachen,welchenichwill,
mich zu bereden,daß ih die Lüſtemeiner Sinne

nachBeliebenbefriedigendürfe,wenn es mir großen
Vortheil, und andern nichtſonderlichenSchaden

bringt,Jch kann mi<hwohl einenAugenbli>kbe-
taubenz meine NeigungenkênnenHerrwerden, und
thun,was ihnengefällt.Aber der ZurufderPflicht
Tehrtbaldlauter und nahdrücklicherin michzurü>
und erfülltmich mit. Bitterkeirund Reue. Und

wenn ih es auchſo weit gebrachthätte,daßſich
meine moraliſcheNatur durchjeneGefühlenicht
mehr ankündigte:ſo kann ichdoh mein Gefühkt
nimmermehrſoweit verlieren,daßichdieHandlungs-
weiſe,dieder Pflichtwiderſtreitet,in mir oder an-

dern achten,und das GegentheilverachtenÉönnte.
Achtungfolgtunwillkährlihund unvermeidlichder

Handlungaus Pflicht,und eben ſonothwendigtrifft
die VerachtungpflichtwidrigeHandlungen, ichmag
ſiein-mir oder in andern gewahrwerden. Sobald
ih michüber einerpflichtwidrigenHandlungbetreffe»

muß ichdas Urtheilüber michſelbſtausſprechen,
daß ichdas Gegentheilhättethunſollen; ¡O

veream-
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damme mich unmwillkährlichfür zedeUebertretung der

Pflicht, und ineine Vernunft bietet mir nicht einen

triftigen Grund zur Rechtfertigung oder Entſchuldi-
gung an, dernichtdurc;den lauternund gewiſſern
Zurufdes Sollenswiedervernichtetwürde.”

”
DieſeStimme der Pflichtiſ nichtblos an

mich,ſieiſtan alleMenſchengerichtet.Allemüſs
ſenſie,mit dem ErwachenihrerVernunfthdren, ſo
ſehrſieſichauch dagegenbetäubenmögen. Mag
der Betrügerſichüber ſcinenRaub freuen;mag
der Wolläſtilingin "den Armen einerV5ryneder

Keuſchheitſpoiten;mag er ſelb|aus den Thränen
der von ihm betrogenen{hdnenUnſchuldWolluſt
ſaugen;mag derBöſewichtes nah und nachüber

ficherhalten,daß er ſeine{huldfreyenBrüder mit

kFaltemVlute ermordet,und nur dieFreudender

Rache, des Ehrgeizesund des Eigennußtesdabey
fühlt: Achtungkann ihnendieſevermeinteGroß-
geiſtereydoh auch in ihrenAugen nichtgewähren.
Fmmer ſchalltes in ihremHerzenwieder,daßſie
das Gegentheilhättenthun ſollen;und wenn ſich
ihnenunvermuthetBeyſpieleaufdringen,wo die

gewiſſenhafteSchonungdes fremdenEigenthums,
die{hwerſteEnthaltungdes ſinnlichenTriebes,die

höchſteSchâßungdes menſchlichenLebensin Andern,
aus Achtunggegen die Pflichtſichtbariſ: ſo wéer-

den allejeneHeldenſichkaum der innernHochach-
tung gegen BeyſpieledieſerArt erwehrenÉönnen.
Wenn dieTugendin Perſonerſcheint: ſozwingtſie
auchdernverworfenſtenBöſewichtVerehrungab,und
laßtihnſeineeigneKleinheitfühlen.”

VB 5 Der
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Dex Gegner wird dawider einwenden: daß ih
die Lü�te meiner Sinne niht nah Belieben, das

heißt, unüberlegtbefriedigen mü��e, das iſtmir ein-

leuchtend, dennmeine Lüſteſindblind,und würden

mich zu Grunde richten,wenn ichunüberlegtihnen,

folgenwollte. Daß Betrugfürverabſcheuungswür-
digzu haltenſey,auh wenn von einerKleinigkeit
dieRedeiſt, das ſeheih ein. Denn diemenſchliche

Geſellſchaft,und das allgemeineWohl , und das

Wohl jedesEinzelnen,würde nichtbeſtehenkönnen,
wenn nichtTreue und RedlichkeitallgemeinesGeſetz
und der Betrug-verbotenwäre. Auch in den ge-

ringſtenKleinigkeitenbetrügen,machtden Menſchen
verabſcheuungswürdig; denn vor dem, derſichdas

erlaubte,kdnnteweder irgendjemand,nochichſelbſt
hinlänglichcher ſeyn. Jch müßtemir alſodas
Urtheilſprechen,daß die Menſchenmich mit Recht

verabſcheuenwürden,wenn ſie.meinen Betrugerfüh=z
ren. Ja wenn iH auchſicherſeynÉdnnte,daßnie-
mand meinen Betrugerführe:ſomüßteichſelbſt
ihn dochan mir, und den Grundſaß,wonachih
ihn begieng,als einenabſcheulichenGrundſaßzver-

abſcheuen.Aber einen ſolchenZurufder:Pflicht
hôreichnie in meinem Fnnern, als man michzu
hôrenberedenwill. EsſollPflichtſeyn,blos
um der Form einerallgemeinenGeſezmäßig-
Feitwillen,etroaszu wollen,ohnedabeyaufdie
Folgenfürmeine und andrer MenſchenGlückſeligkeit
zu ſehen;Und nur das ſollPflicht,nur #0zu
wollenſollpflihtmäßig,oder aus ‘Pflichtwols

lenheißen; es ſollnichtmehrAchtungfüroEon-
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fondern Befriedigung der ſinnlißenNeigungſeyn,
wenn i< um derFolgenwillen,dieetwas fürdas all-

gemeineWohl, und alfoauh fürmein Wohl hat,
etwas verabſcheue.Von einerPflichtindem
Sinne weißih nihts,und haltevielmehrim

Gegentheiles fürmeine Pflicht, nur daß zu wollen,
was das allgemeineWohl befördert,und das zu

verabſcheuen,

*

was ein zederMenſch verabſcheuen
muß, weil damit das gemeineWohl nichtbeſtehen
fann. Ich fôhlenichtsvon Bitterkeitund Reue,
wenn ih bey meinen Grundſäßenund Handlungen
aufdas gemeineWohl, und aufmein eigneswahres
Wohl Rückſichtnehme. Jc)machenur dann mir

Vorwürfe,wenn ichdieſeRückſichtverſäumt,oder
vorſäglichverachtethabe. Jch kann den nichtach-
ten,der dieſeRückſichtverſäumtoder verachtet.
Er iſtdas niht,was er alsMenſch,und Mitglied
der menſchlichenGeſellſchaftſeynmuß, wenn er auf
Achtungandrer MenſchenAnſpruchmachen will.

Fh achteden Menſchennachdem Maaße, jenache
dem er ſichbeſtrebt, ſtetsgemeinnützigzu denken

und zu wirken. Jchmuß ihnverabſcheuen,jenach-
dem er ſiches zurRegelmacht,gemeinſchädlihzu

handeln,Hieriſalſogar keinſolchesunbedingtes
Sollen, wovon ih mir nichtwegen des Gegenſtan-
des meinesWillensſtetsRechenſchaftgebenkönnte,
warum ichdas ſollé,und wollen müſſe,Hieriſt
FeinunbedingtesGeſez,FeineunbedingtePflicht.
Nur das erkenntmeine Vernunftals nothwendig
und als Pflicht,was das gemeineWohlderMenſch-
heitzu erkennengebeut,

Eine
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Eine andre Stimme der Pflicht hört auch kein

andrer Menſchnothwendig,ſobaldſeineVernunft
erwacht,das iſt,ſobalder es einſieht„ daß er nicht
blindlingsſeinenTrieben, ſondernvernünftiger
Ueberlegungfolgenmüſſe."Daßer dießmüſſe,das
erkennter deswegenfürnothwendig,weil er Glúcf-

ſeligkeitbegehrt,und einſieht,daßſeineLüfte,wenn
er ihnenblindlingsfolgte,ihninsVerderbenſtürzen
würden. Er ſiehtein, daß er ſeineGlücfſeligkeit
úichtohneBeyhülfeandrerMenſchenbefördernkann,
und daß er alſomit andern Menſchenin Geſellſchaft
treten müſſe. Er ſiehtein, daß ein jederandrer

Menſch, ſowie er, nachGlückſeligkeitſtrebt,und

daß nur dann die Glückſeligkeitder Menſchenmdg-
lichſtvolllommen werden könne,wenn ein zederſich
beſtrebt, ‘ſovieler kann, zum gemeinenBeſtenzu
wirken, und daßalſodie MenſchenſichdießGeſetz
vorſchreiben,und gemeinſchädlicheGeſinnungenund

Handlungenverabſcheuenmüſſen.Er wird von Ju-

gendaufzu dieſenEinſichtenund Grundſätzen,zur

Ueberzeugungvon der Wahrheitund Verbindlichkeit
derſelben,und zum Abſcheuvor den entgegenſtehen-
den Geſinnungenund Grundſätzengeleitet;oder
wenn das auch nichtgeſch:eht: ſo lehrtihn doch
ſeinoignesnatürlichesVerlangennachGlückſeligkeit,
das in derFolgefürverabſcheuungswürdigerkennen,

womit das gemeineWohl derMenſchennichtbeſtehen
Fann. Darum kann der Betrüger,der Wollüſtling,
der kaltblutigevorſätzlicheMörder,Betrugund Ver-

führungder Unſchuld,und Mord nichtan ſich,noch
an andern achten, wenn er ſichgleichwegen der

Um-
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Umſtändezu entſchuldigenwagt, unter:-wel<hènev

ſohandelte.Darum kann er wahrer.Tugend, wirk--

lichgemeinnützigenGeſinnungen,und ſolchenThaten,
die von uneigennüßigen,gemeinnützigenGrundſätzen
zeugen,ſeineAchtung.an andern Menſchennichtver=
fagen.Alleinauchhierzeugtnichtsfür.dieStimme
einerunbedingtenPflicht.

Der S.5. angegebeneentgegengeſeizteFall,daß
ein vernünftigesWeſen nur wollenkönnte,weiles
müßte,nichtweil es ſollte, widerſtreitetder Natur

einesvernünftigenWeſens. Daherwird auchkeins

behaupten,indieſemFallezu ſeyn,daßes nur wol-

len kônnte,weiles müßte,daßesgar nichtans,
ders wollenkönnte,Aber-gewißwerden viele
veruunſtigeWeſen,und folcheſogar,die ſichder:
redlichſkenGewiſſenhaftigkeitbewußt.ſind,von ſich:
behaupten,daßſienichtimmer können,woas ſie
fürPflichterkennen; ſondernnur dann, wenn:

ſieſichſchonhinlänglichzurErkenntnißdieſerPflicht
geübthaben, und zu der Fertigkeitgelangtſind,
diein dieſemFalleder VernunſtwiderſirebendeNeis

gung , ſooftſieſichregt,zu beſiegen,und ihren
WillendurcheinrichtigesUrtheilüberdieNothwen<-

digkeitdes Gehorſamsgegen dasGebot der Ver-

nunftzu beſtimmen,Diefeedeln, lauterund ge-

meinnüßiggeſinntenMenſchen,werden ſihdurch
dieScheltworteund DrohungenS,5. 6. nichtirre

machenlaſſen,da ſieeinvernúnftigesThierohne
Pflichtgenanntwerden ; einbloßesSpielder
Natur,derſiedazudienenmúſſen,rwoozudies
ſelbeſiebrauchenwill, ZhnenſolldieNaturle
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die Vernunft 0, wie dem Thier.den Fnſtinct,
gegebenhaben. Sie ſollenſichkeinesVor-
zugesvor dem Thierſchmeicheln.Sie ſind
ein unſeligesMittelding,das mit dem nicht
inGemeinſchaftkomme,derdieStimmeeiner
unbedingtenPflichtin ſeinemFnnern hört.
Er willſiebrauchenund liebreichbehandeln,
wieerdie andernThieregebraucht,roenn an-

dersdieNatur ſienichtgar zu feindſeligges
machthat. Aber ſieſollennichtverlangen,
daß er mitihnenVerträgeſchließenund Ges
fellſchaftenérrichtenſol. FhreVerſprechen
findihmnichts,denn wer könnewiſſen,ob
ihrVernunftinſtinctſienihtmorgen anders
leite,alsheute,Sie ſindbloßeNatur und-

ſtehenunter ihm. Er muß ſienah ſeinem
Wohlgefallenbrauchenund handhabenkön-
nen, und wenner ſieauh misbraucht: ſoſind
ſiees nicht,die ihnzur Rechenſchaftziehen
Fónnen. Denn ſiehabenkeineRechte,weil
fiekeinePflichtenhaben.— Bedauern werden

diegutenMenſchen„, diezwar keineunbedingteGe-

ſeteund Pflichten,aber allerdirigsverbindendeGe-

{ſteund Pflichtenanerkennen,daß1eeineTheorie,
und einSyſtemvon Meinungen,zu ſolchenAeußes
rungenwider und über alleanders Denkende verlei-

ten konnte. Aber irremachenwird ſiedas nicht+

Ruhig werden ſiebeyihremSelbſtibewußtſeynihrer

bedingtenWillensfreyheitvon der Herrſchaftder

Neigungen, ihresVorzugesvor Thieren,und daß

ſiekeinSpielderNatur, ſonderneinGegenſtander
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der Regierung Gottes ſind,ſichbewußtſey. Sie
werden dieoffenherzige,zurückſtoßende,verächtliche
Erklärungder Anhängerdes neuen Syſtemsſichzur
Warnung dienenlaſſen,da ſiees wiſſen,was für
zineBeurtheilungund Behandlungfievon denſelben
alleinerwarten können. Sie werdenſichalſovor
ihnenSicherheitzu ſchaffenſuchen,um von hnen
nichtalsThierebehandeltzu werden, Aber ſiewer-
den nichtaufhören,ſiezu lieben,ihrBeſteszu
wünſchen, und. ſiewo -möglichvon ihrem“Jrrthum

zurüzuführenund.zu überzeugenſuchen,daß es
auchandre,der VernunftgemäßeGründe derPflich-
ten gebe,als einebloßeunbedingteinnereStimme
des Sollens,und daßnur einevernünftigeUeber-
zeugungvon obzectivenGründen , die uns nöthigen,
der Vernunftund nichtder Neigungzu folgen,und
von einem objectivenund materialenallgemeinen
GeſetzefüralleMenſchen, wirklicheSittlichkeitund.

Tugendunter denMenſchenbegründenund kräftig
beförderntónne.

Es iſ ſonderbar, und es muß einenzedenbéz

fremden,der nichtfürdie Meinungvon einerunz

bedingtenPflichtbereitseingenommeniſt, daßS. 6+

vom Meuſchenfogeredetwird,alsob ihm überdas,
wozu er ſichſelbſtbeſtimmen,welchesZieler ſich
èn allem ſeinemThun und Laſſenſegenſolle,nicht
der allergeringſteZweifelübrigbleibenkönne, Und

dochlehrtdieErfahrung,daßnichtalleindieMen-
{chenerſtnah und naehzu richtigernBegriſſenge-

langtſind; ſondernauchdieBegriffevon der Pflicht
des Menſchen, die von einigeafürrichtigerkannt

waz.
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waren , von Andern verworfen und beſtrittenwür-

den, und daßdieſeUneinigkeitbisaufden heutigen
Tag fortdauert.Sie-dem böſenWillender Anders-
denkendenzur Laſtzu legen,hießeſichein Richter-
aint anmaßez,wozu der MenſchkeineBefuguiß
hát. Daß ichdem, was ich furPflichterkenne,
Folgenmüſſe,‘kannmir nichtzweifelhaftſeyn; aber

was meine Pflicht,und was Tugendſey, darüber

bedarfic)und ein jederBelehrung,und Ueberzeu-
gung aus Gründen,und alſoauchüberdenguten
Willen,ſtetsmeinerPflichtzu folgen.Dieſer
iſtniht, wie S. 7. geſagtwird , das Ziel,wos
nachichalleinſtrebenſoll; er iſvielmehr.dererſte
AnfangdesGuten,wovon ih ausgehenſoll;der
AnfangderunabſehlichenLaufbahn, aufwelcherih
dem Zieleder“Vollkommenheitnur immer mehr und

mehrmich nähern,es aber nie erreichenkann. “Jch
Fann den gutenWillen haben, und doh nochſehr

wenigGutes,nochſchrvielVerbotenesthun, weil

ih nochnichthinlänglichweis, was ichthunoder
nichtthunſoll,oder michdochnoh nichtgenug
geübthabe, das mir Geboteneſtetsdem Verbote-
nen vorzuziehen,Das Auge meines Gewiſſensiſt
nichtalleinund unaufhörlich‘aufden gutenWillen

gerichtet; ſondernauchund vorzüglichaufdas Ver-

hâltnißmeinerThatzu demmichverbindendenGeſetze-
F< kannnichtmit mir ſelbſtzufriedenſeyn,wenn
ih, auh beydem beſtenWillen,aus Unbeſonnen-
heitund Uebereilungthat,was ichnichtgethanha-
ben würde,wenn ih mirecht bedachtund wohl

überlegthätte,Ich ſollwenigſtensnichtdabey
gleich-
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gleichgültigſeyn,dennih ſollſovielGutesthun,
als ih thunkann,und ſtetsdas Beſtewählen.Es
iſtnichtgenug, daßichden Willenhabe;dieThat
muß auch nah der Forderungmeines Gewiſſens
dem gutenWillengemäßſeyn. Jmmer vollkomm-

ner zu werden in allem Guten iſtdas Ziel,aufwel-
chesdas Auge meines Gewiſſensſtetsgerichtetſeyn
muß, denn das iſtdas Beſte,was ih kann, und

nur nah und nachkann ichimmer volllommner wer=

den. — Jch ſage,das Gewiſſenmuß aufdießZiel
úberallſeinAuge richten,wenn es einrichtiges
Gewiſſenſeynſol. Es iſabernichtimmer das

Auge des GewiſſensaufdießZielgerichtet,denn

das GewiſſeniſſehrofteinirrendesGewiſſen.
WiderſeinGewiſſenhandeln,oder thun,was man

fürunrechthält,iſimmer unre<ht.Aber ſeinem
Gewiſſenfolgen,kannauchunrechtſeyn; wenn gleich
niht der Geſinnungnach, doh der That nach.
Das Gewiſſenwird in jedemMenſchendurchden
Unterrichtgebildet,den er über das, was recht
oder unrechtiſt,entweder von Aelternund Lehrern,
oder von der Erfahrung,und von ſeinerdarüber

nachdenkendenund urtheilendenVernunfterhält.
Es kann richtiggebildet,aberauchverbildetwerdenz
und es bleibtimmer unvollkommen,wie dieEinſicht
des Menſchen,und immer, ſowie dieEinſichtdes

Menſchen,der Vavollklommnungfähigund bedürf-
tig. Mein Gewiſſenkann michalſonochnie allein,
und an und fürſih,gewißmachenvon dem, was

ih thunſoll; nie alleinin allenFällenmichſicher
leiten. Es kann mix auchan und fürſihno<

6,Bandes 2 St. Cc nicht
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nicht beweiſen,daß das rechtſey, wozu es mi
auffordert, oder daßdas wirklichPflichtſey; ſona
dern ih muß dasjenige,was mein Gewiſſenfordert,
nach dem Grundſatzeprüfen,ſtetsdas aligemeine
Beſte1nöglichſtzu befördern; und nur dann, wenn

es mir einleuchtet,wie ih na< dieſemGrundſaße
handelnmiſſezwenn ich,ſogutich.konnte,nachs
gedachthabe,um zu wählen,was das Beſteſeyz
nur dann habeih gethan,was ih thunéonnte,um
meinerVflichtgemäßzu handeln.

Der guteWilleiſtS. 7. erklrtdurchdas un=-

aufhörlicheernſtlicheBeſtreben, die größtemögliche
Anſtrengungaller Kräfte,um das zu thun,was
die Pflichtund das Sittengeſetzfordert,und von

dieſemheißtes, er iſunter allendas hôchſte,ab

ſolute,und an ſichſ{häzenswürdigeGut ; ‘und S+

7 - 10, ſindKants Worte, aus. ſeinerMetaphyſik
der Sitten S. 1 - Z. die den abſolutenhohenWerth
des gutenWillensbeſchreiben,angeführt.Allein,
wenn das geltenſoll,was hiervom Werthdesgu=-
ten.Willens geſagtiſt: ſomuß, wenn niht blos

von der Jdee einesreinvernünftigengutenWillens,

ſondernvon wirklichenMenſchendie Rede iſt,nichr
blos das ernſtlichſteBeſtrebengenanntwerden,um
das zu thun,was Pflichtiſt; ſondernauchdas
ecnſtlihſteBeſtrebennacheineximmer beſſern
ErkenntnißſeinerPflicht.Denn das macht den

Menſchenals Menſchennochnichtderhôchſtenund

unbedingtenAchtungwürdig, daßer nichtsanders

willund thut,als was er fürPflichterkennt; fon-
dern zenachdemmit ſeinemgutenWillenaucheine

mehro
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mehr oder minder richtige Kenntniß ſeinerPflicht
verbundeniſ, jenachdemiſtder MenſchalsMenſch
mehr oder minder a<htungöswürdig.Es kann daher
nichtbehauptetwerden,wie S. 10. dochbehauptet
iſt,daßnur der gute Wille einesMenſchen
Achtunggegen ihnerzeuge. Es iſſehrwahr,
daß alleandre EigenſchafteneinenMenſehen,ohne
einengutenWillen,noh nihta<tungswärdigmax

chen. Alleines iſteben,ſowahr, daß der guteWille

allein,ohne die übrigenEigenſchaftendes Geiſtes,
‘nochnichtden Grad der Achtungbeſtimmt, dieeis
nem Menſchengebührt,Man wird den guten
Willenin ‘ihmachten,abernichtihn,alsPers
ſon,ſohoch-alsirgendeinen andern Menſchenach-
ten; ſowie man die Talenteeines Andern achten
wird, ohneihn ſelbſtzu achten,wenn ihm der gute
Willefehlt.Der Dumme und Einfältigekann bey
dem beſtenWillen nichtin eben dem hohenGrade

achtungswärdigſeyn,in welchem,beyeinem eben

ſogutenWillen,der Einſichtövolle,der geſchickte
Mann von ungemeinenGeiſtesvorzügen,achtungs=-
würdigiſt. Jh darfden Dummen zwar nichtvere

achtenwegen unverſchuldeterDummheit, Alleinih
muß dochauchdieungemeinenGeiſtesvorzüge,Kennt=-

niſſe,Einſichten,Geſchi>klichkeiteneines Andern,
als wahre BVollkommenheitenſeinerPerſonachten»
die ihnzu einem vollkommnerenMenſchenmas
chen,als der Dumme und Einfältigeiſt.ZurPer-
ſondes Menſchengehörtjaſeinganzesvernünſtiges
Weſen,nichtalleinderWille,ſondernaucheincjede
andre EigenſchaftſeinesvernünftigenGeiſtes,die

C3 dems
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demſelbenals einemvernünftigenMenſchenweſetts
Tih iſ, Die Ausbildungund Vervollkommnung
dieſerEigenſchaften, iſ niht ohue Selbſtthätigkeit
möôglih,und großentheilsbey dem ſchonreifern
Manne ein Werk ſeinereignenSelbſtthätigkeit.
Sie ſindeinEigenthumſeinesGeiſtes,das er ſich
erworbenhat. Wie ungerehtwäre es doch, ihn
nichtauchum derſelbenwillenhöherzu achten,als

diejenigen,die ihm an Geiſtesvorzügenſehrweit
nachſtehenmüſſen!

Auch iſtes eineentweder unftatthafte,oder auf
einem bloßenMisöverſtandeund Wortſtreitberuhende
Behauptung,daß der gute Wille einenunbe-
dingtenWerthhabe; daßman zwar beyandern

nüßlichenDingenfrage,wozu es gut und nüßlich
ſey,aber nihtſobey dem gutenWillen,der um

ſeinſelbſtwillen,an ſichund unbedingteAchtunger-

zeuge. Jch ſage,dieſeBehauptungiſtentweder

unrichtigund verwerflich,oderſteberuhetauchauf
‘einembloßenWortſpiel,Wortſkreitund Misverſtand.
Denn ſolldas ſo vielheißen,als daß ſi kein

Grund des Werths, keineBedingungder Achtung
des gutenWillensangebenlaſſe,daßwir dieUrſache
nihtdur<hVernunfteinſehenund aufzeigenkönuten,
warum wir ihnachten: ſo iſtdas, wenn ih mi<
nichtirre,gewißaus folgendenGründen unrichtig-
Die AchtungeinesvernünftigenMenſchenfürirgend
einen Gegenſtandmuß immer ihrenhinreichenden
vernunftigenGrund haben;ſonſtiſſiekeinevers

nünftigeAchtung,ſondernein bloßesVorurtheil,
und des vernünftigenMenſchenunwürdig, So iſt

es
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es auch wirklih mit dem guten Willen. Wir for-
dern ihn als eine nothwendige Bedingung der Achs
tung für einen Menſchen,weil er dienothwendige
Bedingungi, unter welcheralleinder Menſchſoz
wohl ſeineeigne,als andrerMenſchenVollkommen
heitund Glückſeligkeitbefördern,alſodas ſeynund
immer mehr werden kann, was er alsMenſchſeyn
und immer mehr werden foll.Ohne einen guten
Willenmisbrauchtder Menſch alleſeineFähigkeiten
und ſeineKrâftenur zu ſeinemund andrer Menſchen
Verderben; indem er jenezu gemeinſhädlichenFer-
tigkeitenausbildet, und dieſezu gemeinſchädlichen
Thatenanwendet, Mit einemgutenWillenhinge-
gen thutder Menſchdas Beſte,was er fürſichund
fürdie Welt thunkann. HieriſalſodieUrſache,
um welcherwillender ‘guteWilleAchtungverdient
Und erzeugt,einleuchtend.Es iſtauchganzinderOrd-

nung , daß wir uns auchbeydem gutenWillenfra-
gen, warum wir ihnachten,und uns des vernünſfti-
gen Grundes unſrerAchtungbewußtwerden, Es

iſtwohl in Beziehungaufden wirklichenMenſchen
nichtrichtig,daß, wie cs S. 9. behauptetwird,
der guteWillenihtdurh das , was er bewirktund

ausrichtet, nichtdurchfeineTauglichkeitzur Errei-

hung irgendeines vorgeſeztenZweckes,ſondern
alleindur< das Wollen,das iſt,an ſi gutſey.
Dieß iſnur in ſofernrichtig,in ſofernder gute
Willenichterſtdadurchgutwird , daß‘er dießoder

jeneseinzelneNÜklichebewirkt,z.B. Geſundheit,
Vergnügen, Reichthum,Ehrebefördert.Dadurch
wird er nur nüblich,nochnichtgut, Alleiner iſt

E3 gut,
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gut, weil er nothwendigiſt,den Menſchen
zum ZielſeinerBeſtimmungzu führen.Was
dem Menſchenund der menſchlichenGeſellſchaftein-

zelneVortheileſchafft,das iſtnüblih.Was

nothwendigiſt,den Menſchenund dieganzeMenſch]
heitzum ZieleihrerBeſtimmung,zur hôchſtmögklis
chenVollkommenheitund Glückſeligkeitzu führen,
das iſtgut. Darum iſtderguteWillegut,weik

er dazunothwendigiſ, Wäre es denkbar,daßohne
denſelbendieſesZielerreichtwerden könnte: ſowürz
de er nichtgutfeyn. Er iffolglichallerdingsgut
durchdas, was er ausrichtetund bewirkt,und

durchſeineTauglichkeitzur Erreichungdes höchſten
ZwecksjedesMenſchenund der ganzen Menſchheit»
— EinbloßesſpißfindigesWortſpiel,einWortſtreik
und Misverſtandwäre es, wenn man einwenden

wollte, die Benennung eines guten Willens leide

weiterkeineFrage, ob er gut ſey; denn ein guter

Wille,der nichtgutwäre,würde etwas Widerſprea
chendesund gar nichtDenkbares ſeyn. Freylich
muß ein guterWille,wenn er als einguterWille

gedachtwird, als gutgedachtwerden. Das fagr
ſeinName uns ſchon,und das gehörtnothwendig
zum Begriffdeſſelben.Aber die Nothwendigkeit,
uns den gutenWillen als gut zu denken,iſteine

vernünftigeNothwendigkeit,von derenGründen wir

uns ſelbſtmüſſenRechenſchaftgebenkönnen,und

dieſeGründe findenwir darin,daß wir darunter
einenſolchenWillendenken,den der Menſchnoths

wendighabenmuß, um das ZielſeinerBeſtimmung

zu erreichen,um diemöglichſtgrößteVollkommenheit
und
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und Glück�eligkeitfür ſichſelbſtund fürdieWelt zu

befördern.
Daß das moraliſcheGeſe ſichniht, wie S.

Lo. behauptetwird,in derGeſtaltderPflicht,ſchon
von ſcl{bſtmit dem ErwachenderVernunftim Herzen
jedesMenſchenfinde;ſonderndaß der Menſcherſt
dur<hrichtigeund überzeugendenUnterrichtzux
Erkenntnißund Anerkennungdeſſelbengeleitetwer?
den müſſe,iſlſchonoben bemerkt. Es wäre ganz

unſtatthaft,das ein moraliſchesGeſeszu nennen,

wenn der Menſchvon ſelb|dur Erfahrungeinſehen
lernt,daß er ſeinVerhaltennachvernünftigerUeber-

legungeinrihtenmüſſe,und daß er dann mit ſi<
unzuſriedeniſt,wenner dieFolgenſeinerThorheit
einſieht.Denn dießkann eine ganz eigennüßige
Einſicht, und eineganz eigennúßigeUnzufriedenheit
ſeyn. Aufdie Begriffevon Gerechtigkeit, Ehrlich-
Teit,Treue, kommt der Menfchnichtvon ſelbſt»
Er muß zu dençelbengeleitetwerden. Daß aber

jedeTugendund Pflichtihm einleuchtet,wenn ihm
¿hreVerbindlichkeiteinleuchtendgemachtwird, das

hat ſeinennatärlihenGrund im Verhältnißeiner
jedenTugendund Pflichtzum allgemeinenWohl und

zu ſeinemeigenenwahrenWohl. Wer dießVere
háltnißno< nichtdeutlihund mit Ueberzeugung
einſieht, der hat auchnur nocheindunklesGefüht
von Pflicht,welchesaus einerdunkelnVorſtellung
von dem Verhältnißder Pflichtzum allgemeinen,
und zu ſeinemeignenwahrenWohl entſteht.Wer

dießVerhältnißnochgar nichtkennt, der hatauch

nochgar keiuGefühlvon Pflicht,Wer es deutlith
C 4 und
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und mit Ueberzeugungerkennt , der hört auch in ſei--
nem Janerndie deutlicheStimme der Pflicht,das

deutlicheUrtheilder Vernunftüberdas, was er als

Menſchſeynund thun ſol. Von der Nothwen=
digkeitdes ſittlichenGeſetzeswird S. 10. 11.

bemerkt,daß ſieder Natur und ihrenGeſezen
widerſpreche.Dießkann nur in ſo fernrichtig
erklärtwerden,daßVernunftnothwendigkeitvon

ganz andrer Art ſey,als Naturnothrwoendigkeit;

odermit andern Worten, daß Vernunftnothwendig-
FeitalleinihrenGrund in der Erkenntnißdes ver-

nünftigenWeſenshabenkönne,Naturnothwendig-
keit hingegennichtin vernünftigerErkenntnißge-
gründetſey, Was nah Naturgeſetzengeſchicht,
Tannnichtanders geſchehen,als es geſchieht; das

heißt,es kann nachder Natur der wirkendenKraft
nichtanders geſchehen,als es geſchieht,wenn es

durchdie Kraft,unter denUmſtändenund Bedin-

gungen geſchehenſoll.HingegenitnMenſchenun-

terſcheidenwir einevernünftigeund eineſinnliche
Natur. Der Menſchiſnichtrothwendig, ſeiner
Natur nach,alsMenſch,dem Zwangeder ſinnlichen
Naturunterworfen.Er muß nichtnothwendig
das wählenund thun, was ſeineſinnlichenTriebe

begehren.Er kann ſeinerNatur nachvernünftig,
und durchvernünftigeEinſichtgeleitetund beſtimmt
werden. Aber aucher kann dießnur unter gewiſſen
Bedingungenwerden. Er hatkeinunbedingtesVer-

mögender Freyheitvom Zwangeſeinerſinnlichen
Natur. Auch ſeinevernünftigeNatur iſtan das

Geſe gebunden,daß jedeWirkungihreNavee
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habe. Er kann ſeinerNatur nah dahinkommen,
jedeſeinerPflichtwiderſtrebendeNeigungzu beſiegen.
Erkann dießaber nur unter der Bedingung,daß
er 1) durchUnterrichtzur Ueberzeugungvon ſeiner
Pflicht,und von den Mitteln, von der Herrſchaft
der Neigungenfreyzu werden, geleitetwerde;

2) daß er nun dieſeMittelbrauche,ſichdur<Nach-
denkenim richtigenUrtheilüber ſeinePflichtübe,
und ſichdur< Uebung im richtigenUrtheilzu der

Fertigkeiterhebe,ſichſeinerPflichtin derHinſicht,
wenn er handelnſoll,bewußtzu ſeyn,und ſeinen
WillendurchſeinrichtigesUrtheilüberſeinePflichtzu
beſtimmen.DieNothwendigkeitnah Vernunftge-
ſetzenwiderſprichtalſonichtden Naturgeſetzen;

ſondernſieiſtnur von andrerArt,und hatnicht
in einemZwangeder ſinnlichen.Natur, ſondernin

vernünftigerErkenntnißihrenGrund.
Wenn S. 11. behauptetwird, daß nachder

KantiſchenPhiloſophiegar keineKenntnißüberſinn-
licherGegenſtändemöglichſey, weilunſerVerſtand
zwar ſinnlicheGegenſtändedenken,aber fürſich
allein,ohneBeyhúlfeder Sinne, keinenGegenſtand
exkennenkann: ſoliegthierwohl eineZweydeutig-
Feitin dem Worte erkennen.Denn es iſtwahr,
mit Beyhülfeder Sinne können wir Üüberſinnliche
Gegenſtändenichterkennen. Aber warum ſollten
wir auchnihtdaraufſchließenkönnen? Wenn wir

Wirkungenerkennen,von welchenwir gar keine

Urſacheerkennenkönnen: ſo{ließtunſerVer-
ſand’auf eine denſelbengemäßeUrſache,weil wir,
alerunſrervernünftigenErkenntnißgemäß,urthei-

C5 len
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Ten mü��en, daß alles, was iſ,ſeinenzureichenden
Grund habenmüſſe.

Auch iſ S. xx. zu vielbehauptet,wenn és-

heißt,daß das Geſegder Pflichtin uns gar kein

Naturgeſeßſey. Es iſ allerdingseinNaturgeſetz,
in ſofernes uns durchdieErkenntnißunſrereignen
Natur und der Natur allerDingeaußeruns gege-
ben iſt,und ohnedieſeErkenntnißſichnichtim Mens

(chenfindet.Es iſnur von andrer Art, als die

ÜbrigenNaturgeſetze,die der vernunftloſenNatur

gegebenſind. Es iſtder vernünftigenNatur gege-

ben, und kann nur dur< Vernunfterkanntwerden ;
dagegendie der vernunftloſenNatur gegebenenNa-
turgeſeßzeohnevernünftigeErkenntnißwirken, dieſes
aber nur durchvernünftigeErkeantnißvernünftiger
Weſenwirkt. Darum ſindwir dochzu dem Schluſſe
berechtigt,daß wir zu der überſinnlichenWelt ge-

hdren,das iſt,daßin uns eine Kraftwohnt und

wirft,wel<hevon einerganz andern Art iſt,als
alleandre Kräfte,diein der ſinnlichenNatur wir-

Xen; weil wir uns ſolcherWirkungendieſerinuns
wohnendenKraftunleugbarbewußtſind,welche
durchauskeineandre in der ſinnlihenNatur wir-

XendeKrafthervorbringt, und weilwir durchunſre
Vernunftes fürunſerGeſeterkennen,nihtunſrer
Neigungzu folgen,nichtdas, was uns angenehnt
iſt,darum, weiles uns angenehmiſt,zu wählen-

ſondernnur das,was an ſichdas Beſteiſtnachdem

UrtheilderVernunft; und endlich,weilunſreÉrfaha

rung uns lehrt,daßwir uns dur Uebung unſrer
Vernunftzur Herrſchaftüber¡edeNeigungerheben
Fönnen. Von
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Von dem über�innlichen Theile in un3 können

wir zwar überall nicht erkennen, wie er das iſt,
was er iſ; auchkönnen wir nichtunmittelbarer-

kennen,was er iſt;aber{ließenkönnen wir hins

länglichſicheraufdas,waser iſt,als von derWir-

Fung auf die Urſache. Die freyeWillkührdes
Menſcheniſtnichtsnatürliches, das iſt, keinTheil
der ſinnlichenNatur; alleinſieiſteine Eigenſchaft
der vernünftigenNatur des Menſchen» Der Menſch
Fann ſeinerNatur nachvernünftigwerden,und erſt
dann, wenn er das wird, hater freyeWillkühr.
Seinem Weſennachiſer nur freyvom Zwangedes
Inſtincts,oder von derNothwendigkeit, ſtetsden
Jnſtinctunterworfenzu bleiben. Er hatſeinem
Weſen nah das Vermögen,freyzu werden,
aber nochnichtdieFreyheitſelbſt.Dieſeerlangter

erſt,wenn er dur Erziehungzum Gebrauchſeines
Vernunſftvermdgensgebildetiſt.Er kann aber auh
den freyenGebrauchderVernunftaufeineZeitlang
wieder verlieren;doh nichtaufimmer, ſondern
wenn, wie z. B. dur<hWiederherſtellungvon einer

Krankheit,die Hinderniſſedes freyenVernunſtge-
brauchsweggeräumtwerden , (und dieſewerden we-

nigſtensim Tode weggeräumt): ſobedientderGeiſt
ſichwiederfreyuud ungehindertſeinerKraft.—

Wennbehauptetwird,wie S. 11, daßdieFreyheit
nichtnachNaturgeſezenim Menſchenentſtehe: #o
muß wohlnur an das VermögenderFreyheit
gedachtwerden. Dieß Vermögenerlangtder
Menſchnichtnah Naturgeſezen, wenigſtensnicht
nachſolchen,diewirkennen,AlleindieAusbildung

die:
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dieſesVermögens, und die Erhebungdeſſelbenzu
einerfreyenKraft,geſchiehtſo,wie dieAusbildung
des Körpers,nach Naturgeſeßen; nur ſinddieſe
beym Körper,Geſetzeder ſinnlichenund organiſchen
Natur , und beym Geiſte,Geſezeder vernünftigen
Natur, Der Körpererlangtdur< angemeſſene
ſinnliheNahrung, der Geiſtdurchangemeſſenen
Unterricht, ſeineAusbildung.Wie jedesandre

Geiſtestalentdem MenſchenalsVermögenanerſchaf-
feniſ, zu ſcinerAusbildungaber des Unterrichts
und der Anleitungund Uebungbedarf: eben ſobe-

darfauchdie Ausbildungdes Vermögensder Frey-
heitUnterrichtund Uebung.

Das ſittlicheGebot, der erkanntenPflichtzu
folgen,wird S. 14. ſobeſchrieben,als ob dieVer-

bindlichkeitdeſſelbendem Menſcheneinleuchtend
ſeynwurde, wenn auchkeineThatſacheaufgewieſen
werden könnte,die durchdaſſelbewirklihgeworden
wáre. Auchiſtes wahr, wenn es auchnie einen

ehrlichenund gerechtenMenſchengegebenhätte: ſo
littees fürden, der nur verſteht,was gerehtund
ehrlichſeynheißt,keinenZweifel,daßalleMenſchen
das hattenſeynſollen,und daßalle,dienochleben,
es ſeynſollen.Aber dießhatſeinenGrund im Be-

griffder Gerechtigkeitund Ehrlichkeit,und im Ver-

hâltnißdieſesBegriffszur Vernunft,Denn daß

ichandern leiſtenmüſſe, was ichihnenſchuldigbin»
muß ichals ein vernünftigerMenſchnothwendig
anerkennen: denn es hießemir ſelberwiderſprechen,
wenn icherkennte,daß ih es ihnenſchuldigſey,
und dochleugnenwollte,.daßiches ihnenu eye.



ſey,Eben ſoiſ es mit der Ehrlichkeit.Wenn
icherkenne,daß etwas ehrlichiſt:ſomuß i<hdas

Gegentheilfür{ändli<erkennen,weil beydeBer
griffeeinanderentgegenſtehen, und niht ehrlich
eben ſo‘vielals händli<iſ. Weil ichnun Ehre

fürein Gut, und Schandefürverabſheuungswür-
digerkenne:ſomuß iches erkennen, daß ih das

wählenmüſſe,was ehrlichiſt,was mir.wahre Ehre

bringt,und meiden müſſe,was nichtehrlichiſt,
was mir wahre Schande machen würde. Aber nun

iſtdie Frage:was iſ gere<htund ehrlich?und
warum iſtdießund das gerechtund ehrlich,und das

Gegentheilungerehtund unehrlih? DieſeFragen
zu beantworteniſtnur dann möglich,wenn derhôch-
ſieZweckoder Endzwe>vorher beſtimmtiſt,den
derMenſchſiſtetsvorſetzenſoll;und umdieſen
zu beſtimmen, muß der Menſchſichvorhermit ſich
ſelbſtúber die Frageeiniggewordenſeyn: ob er

blosvon ſichſelbſt,von andernMenſchen,und von

einerblindenNaturnothwendigkeit; oder ob er von

einem unendlichvollkommenen Urheberund Regierer
der Welt abhänge?und ob er blos hier,oder auh
nochnah nachdem Tode ewiglebenwerde ? Könn-

te das erſterebewieſen,und das legterehinlänglich
widerlegtwerden : ſowürde es außerdem,wozu der

MenſchdurchobrigkeitlicheGewalt angehaltenwer-

den kann,eigentlichnur edleund'unedle,gemein-
nüßigeund gemeinſchädliche,Geſinnungen, Grund:

ſägeund Handlungen,aberkeineallgemeinePflich-
fengeben.Denn man würde dem Menſchenzwar
beweiſenkdnnen,daßdas gemeineWohl derMenſch-

heit
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heit es erfordre, ſolcheGeſinnungenund Grundſätze
anzunehmen, und daß daherbilligder fürverab-

heuungswürdigerklärtwerde,der die entgegenge-
ſeztenGeſinnungenund Grundſätzeannehme; wie

auch, daß in den meiſtenFällender Menſchſeines
eignenWohls wegen dieſeGeſinnungenund Grund-

ſâßeannehmenmüſſe,weil er ſichſon unvermeids

lichesVerderbenvon Andern zuziehenwürde. Aber

man würde nihtbeweiſenkönnen, daßes geradezu
unvernünftigſey, andre Geſinnungenund Grund=-

ſätzeanzunehmen,und daß dieVernunftes in keic

nem Falleeinem Menſchenanrathenkönne,von den-

ſelbeneine Ausnahme zu machen. Denn es wäre

jamöglich, daßeineinzelnerMenſchin ſolchenUm=-
ſiändenlebte,worin er zu ſeinemVortheilwirklich
folcheAusnahmen machen,und fürſeinganzesLeben
mehr Genuß erlangenÉônnte,wenn er ſole Aus»

nahmen machte. Jch ſorgeſo, würde er ſagen,
fürmicham beſten.Das ſagtmir meineVernunft,
und daherwürdeih thörichthandeln,wenn ichan-
ders handelte,Ein zederiſtſichſelbſtderNächſte,
und wenn du mir beweiſenkannſt,daß es beſſerfür
michſey,anders zu denkenund zu handeln; ſowill
ichdirfolgen.

Wahrlich,es würde durchauskeineallgemeine
Verbindlichkeitdes Menſchenals Menſchen,weni
Fein Gott und keinewigesLebenwäre,erweiölih
ſeyn,außerder Verbindlichkeit,derVernunftzu fols
gen, und nichtblindlingsnachſinnlichenNeigungen
und Triebenzu handeln,weil dieſeblindſind,und
inunzähligenFällenirreleiten,Aber der

Denſeolæ
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folgen hießedann auch blos, ſeinereignenVernunft
in jedemFallefolgen,um fürſihdas Beſtezu wäh=
len, Es konntedann nichtdas Geſeteineszeden
ſeyn,ſozu handéln, daß der GrundſaßſeinesWil=
lens ein allgemeinesGeſeßſeynkönnte. Was für
einenjedeninſeinenUmſtandenund nachſeinerbeſter
Einſichtdas Beſtewäre, das wäre ſeinGeſeß+
-Nur Klugheit,nihtTugend,könntedann dieVers

nunftgebieten,und die Regeln der Klugheitwürs
den ſichimmer nachden Umſtändenrichten.

Nurweil dieVernunftſichvom DaſeynGottes,
und von der Unſterblichkeitder Seele überzeugte,
erhobſieſichau< zum Begriffvon allgemeinenGes

ſetzenund PflichtenfürjedenMenſchenalsMenſchen,
Denn nun ward es ihreinleuchtend,daß dem Willen
Gotteszu folgenalleinfüreinen jedendas Beſte
ſeynkönne, und hingegender Ungehorfamgegert
Gottes Willenunvermeidlichfüreinen jedenMen-
ſchen,wenn nichtjeßtgleich, dochkünftigVerderz=
ben zur Folgehabenm“.jſe.— Soll die Stimme
der Pflichtim MenſchenwirklicheineKrafthaben,
ihnvon ihrerNothwendigkeitzu überzeugen: ſomuß
ſienichtblos einunbedingtes: Du.ſollſt,in ſeis
nem Junern ausſprechen, ohneirgendeinenGrund,
warum er das ſoll; ſondernſiemuß ihn belehren
von dem, was geſchehenmuß,wenn exwirklich
das Beſtewählen,und fürſeinewahreGlücks
feligkeitam beſtenſorgenwill. Die Verbinds-
lichkeitdesMenſchenbehieltealſokeineGültigso
Feitfürihn, wenn keineThatſacheaufgewieſen
wexdenkönnte,diedurchdieſelbewirklichge-

1007s
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worden wäre, und allein: wirkli werden könn-
te; ſondernſiehaterſtdann ihreGültigkeit
fürden Menſchen,wenn ſeinwahresWohl
nur durchdieErfüllungderſelbenmöglichiſt.
Wâre es erweislih,daß kein Gott und keinkünf-
tigesLebenwäre,und würde.davon ein jedervon

Jugendaufüberzeugt: ſowürdeauchſichim Fnnern
des Menſchennichtmehr dieStimme der Pflicht,

ſondernnur der Rath der Klugheit,und des Ge-

fühlsfürEhreund Schande,fürLob und Tadel,
Hochachtungund Vergchtung, Beyfallund Abſcheu,
Liebeund Haß andrerMenſchenhörenlaſſen.Der
MWeltweiſeund Sittenlehrerbedenkeſichdaherwohl,
ehe er ein Syſtemvon Meinungenzu ,„vertheidigen
übernimmt, nah wel<hemdas DaſeynGottes und

dieUnſterblichkeitderSeelegar nichterweislichſeyn,
und dieMoral blos aufeine, unabhängigvon der

Ueberzeugungvom DaſeynGottes aus Gründen der

theoretiſhenVernunft,im JnnernzedesMenſchen
vorausgeſetzteStimmedi - Pflichtgegründetwerden

ſoll.Wehe der Menſchheit, wenn einſolchesSy-
ſtemvon MeinungenallgemeinenGlauben finden
Fönnte! Dann würde dieVerbindlichkeitund Pflicht
des Menſchenunerweislich!

Auch das iſtbefremdend, und kann beyeiner

ſtrengenPrüfungnichtals gegründetgelten, daß es

als einVorzugdes Menſchen,und als ein Beweis,

daß er der Natur nichtangehdre, beſchriebenwird,

daß das Gebot derVernunftdem Menſchenzwar

ſagt,was er ſoll,derMonſchaberim Stande

iſt,dem Gebotenichtzu folgen.Dieß iſtja
ein
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ein Mangel, eine Unvollkommenheitder menſe
lichenNatur, daß derMenſchnochnichtkann,was
er ſoll; hingegenſeinVorzugbeſtehtdarin, daßer
dahin kommen kann,troßderwiderſtrebendenNei-

gung, zu wollenund zu thun, was er fürPflicht
erkennt. Das beweiſetniht ſeineUnabhängig-
Veit,ſondernvielmehrſeineanfänglichevölligeUns
terwürfigkeitunter der Natur, daß er nur nah
und nach ſichzur Herrſchaftüber ſeineNeigung
durchſeineVernunfterhebenkann, und daßer noh
immer in dieſemLeben derUebung,ſeinerNeigung
aus Schwachheitfolgt.Der Menſchbleibtims
mer von Naturgeſezenabhängig;theilsvon
NaturgeſeßenderſinnlichenNatur,theilsvon
NaturgejevendergeiſtigenNatur. Dieerſtern
ſchränkenihn ein in AbſichtſeineräußernWirkſam-
keit. Die leßternbeſtimmendie Art ſeinerinnern
Wirkſamkeitſo,daßer 1)nichtsohneeigneSelbſtthä-
tigkeitwerden,2)alleFertigketrennur durchUebung
erlangen,3) ſiedur Uebung alleinſicherhalten
kann,und4) ſo,daß ſeineWirkſamkeitſichimmer
nachdemiZuſtandeſeinerErkenntnißrichtet.Auch
hiererkennenwir Geſeße,an welcheder Geiſtdes
Menſchenſogebundeniſt,daß er nur unter der

BedingungderſelbenſeineZweckeerreichenkann;
Geſetze,dieer ſichnichtſelbſt,ſonderndieihm der

SchöpferſeinesGeiſtesdurchdieEinrichtungder

Natur deſſelbenvorgeſchriebenhat. Aber dennoch
unterſcheidenwir dieNatur des menſchlichenGeiſtes
daraneben ret deutlihvon der ſinnlichen,oder

durchſinnlicheErfahrungerkennbarenNatur, daß
6,Bandes 2. St. D der
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der vernünftigeMenſchdemZiangeſinnlicher
Neigungennichtnothwendigunterwoorfeniſt5
fonderndahinkommen kann,daßer ſichdur<
ſeinevernünftigeEinſichtin das, was das

Beſteſey,zu dem beſtimmenkann,was für
ſeineſinnlicheNatur das widerlihſteund un-

aagenehmſteiſt.Das Thieriſtdem Zwangeſinn=
licher-Neigungennothwendigunterworfen.És kann

nur durchdas, was ihm angenehmoderunangenehm
iſt,beſtimtwerden, und ziehtdas Angenehmſte
immer vor. Es fann nur fühlen,empfindenund
nachahmen,und ſichſeinerGefühleund Empfindun-
gen wiedererinnern, Nur der Menſchkann auch
Uberdas denkenund urtheilen,und dur Folgerun=-
gen und Schlúſſeſichzur Pedberzeugungvon dem

erheben,was er nichtunmittelbarmit ſeinenSinnen
wahrnehmenkann. Er kann ſeinenWillendurch
das Unſichtbarebeſtimmen,woovon ex nochnie
eineErfahrunggehabthat,und hierauchnie
eineErfahrungerwarten kann. Das vermag
keinThier.DieſerVorzugder Vernunft,und eines
durchVernunftbeſtimmbarenWillens,erhebtden

MenſchenüberdieſinnlicheNatur,ſodaß er zu ibr
ſagenkann: Zchgehöredirnichtan! Aber daß
ſeinWilleauchdurchNeigungbeſtimmtwerden kanns,

iſtgar kein Beweis ſeinerUnabhängigkeitvon der

ſinnlichenNatur ; ſonderneinBeweis davon „ das
er inAbſichteinesTheilsſeinesWeſens, in Abſicht

ſeinerſinnlichenNatur, allerdingsder ſinnlichen
Natur angehört, und von derſelbenabhängigiſt,
Wenn derMenſchdas Beſiewirklichmit (degeeebera
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Ueberzeugungerkannt hat : ſokann er das demſelben-

Entgegengeſeßzteniht wollen. Er,iſtſichzwar bez

wußt,daßer ſeinerNatur nachſichauchhâtteirren

Fônnen,ſodaßer das gewählthatte,was nichtdas

Veſtewäre. Eriſt es ſichbewußt,daß er nicht
durh mechaniſheGeſeßeeines unwiderſtehlichen
Zwangeszur Wahl des Beſtengenöthigtſey, Aber

dieſebeydenEigenſchaftenſindnoh nichtdas, was

ihm den Vorzug der UnabhängigkeitſeinesGeiſtes
von der ſinnlichenNatur verſichert.Denn daß er

auchdas Böſefúrguthaltenkann,muß er füreine
Unvollkommenheiterkennen,die nichtnothwendig
mit ſeinerNatur verbundeniſt, die er ablegenkann,
und welcheabzulegenſeineVernunftihnfähigmacht-
Das er nichtunter einem Zwange der organiſchen.
Naturkräfteſteht, das hat er auchmit den Thieren

gemein, Denn auchdie könnenzwiſchenverſchiedez
nen Arten zu handelneinenUnterſchiedmachen,und

fichzu dem beſtimmen,was fürſiedas angenehmſte
iſt. Nur das erhebtihnüber die Thiere,daß er

nichtalleindas , was ihm_jeßtoder fürſeinganzes
irdiſchesLeben das angenehmſteiſt;ſondernauch
das, was an ſichdas Beſtefürihnund füralleiſi,
erkennenund als ſeinePflichterkennen,und durch
dieſeErkenntnißſeineuWillen beſtimmenkann.
Nichtin wie ferner ſoll,oder in wie ferner urtheilt,
daßeinegewiſſeArt zu denken und zu handelnfür
ihnnothwendigſey, wenn er gleichnochnichtfo-in
allenFällendenktund handelt, ſtehter nichtunter
derNatur;ſondernin wie ferner auchdur Erfah-
rungüberzeugtwird,daßer das immer mehrdurch

D232 eigne
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eigneSelbſtthätigkeit,und nur durcheigneSelbſtthä-
tigkeit, durcheignesvernünftigesNachdenken,wer-
den kann, was er werden ſoll. Seine uneinge-
hränkteVervollklommnungsfähigkeiteinesvernünf-
tigen„ und einerimmer zunehmendenVollkommen-

heitdur< eigneSelbſtthätigkeitfähigenGeiſtes,
verſichertihn,daßer einerunſichtbaren,intelligibeln
Welt angehôre,und erhebtihn zum Bewußtſeyn

feinerAehnlichkeitmit Gott,deſſenWillenur durch
untrüglicheErkenntnißdes Beſtenbeſtimmtwerden
kann. Jemehr er dahinkommt, daßes ihm ſeiner
Geiſtesvollkommenheitnah üunmöglih, moraliſch,
das iſ, wegen ſeinerdeutlichenund lebendigenEr-

FenntnißdesBeſten,unmöglichwird , etwas anders

zu wählen,alswas wirklichdas Beſteiſt;jemehr
ſeinePflichtauchſeinfreyerWille,nichtblos eine

Nöôthigung,ſondernein eignerherrſchenderWille,
dieeinzigeherrſchendeGeſinnungſeinesGeiſteswirds«

jeleichteres ihm wird,jedeNeigungunter den Ge-
horſamgegendas, was dieVernunftihmalsGot-
tes Willenvorhält, zu beugen; um deſtodeutlicher
wird er ſihder ErhabenheitſeinesGeiſtesüberſeine
ſinnlicheNatur, und der Unabhängigkeitdeſſelben
vom Zwange der Sinnlichkeitbewußt. Daß die

Natur den Willendes Menſchennichtzwingenkann,
das erhebtihnnoh nichtüber das Thier. Es iſt
auchkeinNaturzroang, wenn der treueHund ſter-

bendnochdas Geld ſeinesHerrnzu bewachenſucht,
der ihnaus Unwiſſenheiterſhoß. Auchder Hund
konnteandershandelnſeinerNatur nah. Aber daß
der Menſchſichüberdie ganze ſichtbareWelt mit

ſei-
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ſeinemNachdenkenerheben,einReichunſichtbarer
Zweckeerkennen,und, ohneRückſichtaufirgend
etwas ſichtbares,durcheinenvon der Vernunfter-
kanntenEndzwe>ſeinesDaſeyns,als durchſein
Geſeß,ſeinenWillenbeſtimmenkann : das,daser-

hebtihnüberdas Thier,und überalles,was wir
in der ſichtbarenNatur außerdem Menſchen.kennen.

Daß das Sollen fürſeinGeſe erkennennop
niht Unabhängigkeitvon der Herrſchaftder Sinns

lichkeitbeweiſe,erhelltauh aus folgenderBemer-

kung. Auch der Sclave ſinnlicher2iſte,der esfür
ſeineBeſtimmunghält,färdieBefriedigungſeiner
Begierdenzu leben,machtſiheinGeſeß,dem er

nichtimmer folgt,und dem er auchnichtfolgen
kann,welchesſolautet:Du ſolltdeineBegiero
den ſtetsmit Klugheitbefriedigen, ſodaßdu
dirdadurchnichtſchadeſt,ſondernden voll-

FommenſtenGenußverſchaffeſt.Wenn er. dieß
GeſesderKlugheitübertretenhat: ſoſagtihm ſeine
Vernunft: Du hätteſtdas nichtthunfollen,und
mußt das künftignichtwieder.thun. Wenn einBô-

ſewichteinmalnichtſchlaugenug beyſeinenAnſchlä-
gen und Unternehmungenwar, und ſieihm mislin-

gen: ſoſagtihm ſeineVernunft: das hätteſtdu

nichtthunſollen,und künſtigmußt du das nicht
thun. Dieß giltvon allenböſenMenſchen, denen

dieVernunftnichtsweiter zu ſeyndünkt,als ein

Klugheitsmittel, um ihrebôſenAbſichtenzu befrie-
digen.Sie hdrenauchimmer ein Sollen,dem
auchnichtzu folgenſieim Stande ſind,dem ſie
nichtgeradefolgenmüſſen.FJnun diesSollen

D 3 bey
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bey ſolchenMenſchenwohk irgendeinBeweis ihrer

Herrſchaft'über ihreſinnkliheNeigung, und ihrer

Unabhängigkeitvon derſelben?JFes nichtvielmehr
dieStimme derNeigung,dieder Vernunftals ihrer
Dienerinngebeut, in ihrem Namcn zu reden? —

Nicht die StimmejedesSollensim Junern des

MenſcheniſtdieStimmeder Vflicht,und es wäre

daherzu wünſchen, daß nichtblos von einem katez

goriſchenFmperativ,nichtblos von cinerStimme,
dieim Juanerngebieteriſchſpricht: Du ſollt,ohne
das Objectdes Sollenszu beſtimmen,als von

Pflichtgeredet;ſondernimmer die Pflichtobjectiv
beſtimmtangegebenwürde.

“

Sonſtiſtman in Ge-

fahr,die Begriffeder Menſchenvon ihrerPflicht
nur immer mehr zu verwirren,und bey Manchen
die Meinung zu erregen und zu begünſtigen,daß
ſiewirklichſchonihrerPflichtfolgen,wenn fieder
Stimme des Sollens in ihremFnnern, oder ihrer
ſubjectiven,im Dienſteder Neigungfröhnenden,
Vernunftfolgen.Der BegriffeinesWillens, der

ein SollenfürſeinGeſetzerkennt,würde gar wohk
mit der HerrſchaftſinnlicherNeigung,und alſo,
vorausgefeßt, daßdie ſinnlicheNeigungder Natur
angehôre,mit dem Gedankenbeſtehenkönnen, daß
Menſchen, die ein Sollen fürihrGeſezerkennen,
von der Natur abhängigſeyn.

Die Anlagezur Erkenntnißder Pflicht{èint
S. 16. mit der Pflichtverwechſelt,und von der

letzternſcheintdas behauptetzu ſeyn,was wirklich
uur von dererſterngilt.Die Anlagezur Selbſtbe-
ftimwungnacherkannterPflicht, und zurTrenni
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niß der Vflicht, iſtdem Weſendes Menſcheneigen,
und gehörtzu den notlwendigenund auszeichnenden
Vorzügender menſc{lihen Natur. Aber diePſlicht
ſelbſt,dieinnereStimme, diedem Menſchenſagk-
was er ſolloder nichtſoll,hängtſo, wie dieAus-

bildungallermenſ-hlichenAnlagen,nacheinſtimmi-=-
gen unſtreitizenErfahrungen,von äußernUmſiän-
den,von dem Unterrichtund der Erziehungîn der

Jugendhauptſächlihab. Will man ſagen,ſobald
der Menſch zu einem gewiſſenGrade des Selbſtbe-

wußtſeynsgelangt,ſohôrter bieStimmeder Pflicht;
willman nur dem Selbſtbewußtſeynzugeſtehen,der-
dieStimme derPflichthört: ſoiſtdochunleugbar,
daß er zu dieſemSelbſkbewußtſeynnichtohneUnter-
richtgelangt, und daß ſi<dieStimme der Pflicht
nah dem Unterrichtund der Anleitungbildet,die
dasKind und der Jünglingdur Lehre und Bey-
ſpielerhält.Wäre es möglich,überzeugendeBez

weiſewiderdas DaſeynGottes und dieUnſterblich-
keitder Seele zu führen:fowürde gewißder ver-

abſcheuungswürdigſteFreoklerniemals die Stimme

des Gewiſſenshôrén,nur Furchtvor Schandeund

Strafevon Menſchenwürde ihnerſchütternkönnen.

Aber darin,daßdîeeinigermaßenausgebildeteVer-

nunftdas Gewichtder theoretiſchenGründe färden
Glauben an das DafeynGottes und an dieUnſterbz
lichkeitder Seele zu erkennennichtumhinkann»
darin,und alſoauferderVernunft, inderEinrich
tungderNatur der Welt und des Menſchen,inwel-
cherdie VernunftjeneGründenichterkennennoch

ableugnenkann, liegtder dieVernunftndôthigende
D 4 Grund,
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Grund,ein allgemeines Geſetz[füralle!Menſchen,und

eineallgemeinePflichtderſelben,allgemeineNothwen-
digkeit,dieſemGeſetzezugehorchen,anzuerkennen;darin

liegtder Grund desGewiſſens,und des Beyfallsund
der Vorwürfedes Gewiſſens; darin liegtder Grund
allerPflicht,diefürden MenſchenalsMenſchenwirk-
licherweisli,und mehrſeynſoll, als daß er blos

ſeinerſubjectivenVernunftfolge,oderdochmehr,¡als
einbloßesdunklesGefühl,von deſſenGrunde.joder
Ungrundeer ſichkeineRechenſchaftzu gebenvermag.

Wenn man ſagt: diePflichtiſtin derVernunſt
gegründet: ſoſeztman dieVernunftfüreinen Fn-
begriffvon Vernunfterkenntni}en,in welcheneigent:
lichdiePflichtgegründetiſk,Verſtehtman hinge-
gen unter der Vernunft,dieKraftdes Geiſtes,
Wahrheitzu erkennen: ſokann man nur den ſub-
jectivenGrund der Pflichtin dieſeKraftdes Men-

ſchenſeen. Der objectiveGrund aber iſiin den

Gegenſtändender menſchlichenErkenntnißzu ſuchen,
diedem MenſchendieGründedarbieten,nachwel-
chener dießoder das als Wahrheit annimmt.
Wenn dieVernunftetwas gebeut: ſo_beſtimmtdie

Exrkenntniß,diederMenſcherlangthat,ihnzu dem

Urtheil,daßdießnothwendigſey,und zwar durch
Grände,aus welchendieNothwendigkeiteinleuchtet.
Wenndie Vernunftetwas fürRechtund Pflichter-
klärt: ſomuß ſieGrände dazuhaben, und davon

angebenkönnen, unddieſefindetſiein der Beſchäf
fenheitdes Gegenſtandes.Dadurchunterſcheidet
ficheben ein vernünftigesund ein unvernünſtiges
Wollen, daß das vernünftigeWollen ſtetsGOrúns
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Grände beſtimmtwird,welchederVernunftals hin-
länglicheinleuhten.— Wenn man ſagt,wie S.

17- dieVernunftbefehledas, was Rechtund Pflicht
iſt,darum, weiles Rechtund Pflichtiſt,und nur

deswegenallein,niht weil es vortheilhaft,weil
es núßlih,weiles gemeinnüßigiſt: ſokann das

nur ſovielheißen,daßſiees nichteinesgegenwär-
tigenſinnlichenVortheilsund Nutzenswegen ; auch,

nichtblos wegen des Vortheilsund Nutzensfür
eineneinzelnenMenſchenaufſeineganze Lebenszeit5

auchnichtblos, weil es im bürgerlichenSinne ge-

meinnätzig,füreinenganzenStaatnüßlichund noth-
wendigzu ſeinenZwe>en; oderſelbſtfürjedenStaat
näglichund nothwendigiſzu ſeinenZwecken;ſondern
deöswegenbefehle,weilalleMenſchenſowollenmüſſen,
wenn ſievernünftigwollen,ihrenWillendurchVernunft
richtigbeſtimmenwollen; weiles einleuchtet,daß
keinandrer Willeder Vernunftgemäß,das iſt,dern
Urtheilder VernunftüberdieBeſtimmungdesMen-

ſchen,und über den Endzwe>,den jedervernünfti-
ger Menſchch vorſezenmüſſe,gemäßſey, Dieſer
Endzweckkann aber keinandrer ſeyn,als der,eines
jedenMenſchenmöglichſtgrößteVallkommenheitund

Glückſeligkeit, zu befördern,und folglichiſtdas,
was Rechtund Pflichtiſt,darum Rechtund Pflicht,
weiles nothwendigdas GeſezjedesMenſchenſeyn
muß, wenn einesjedenMenſchenmöglichſtgrdßte
Vollkommenheitund Glückſeligkeitbefördertwerden

foll.Daß dießaberder EndzweckeinesjedenMene
ſchennothwendigſeynmüſſe,leuchtetdarum noh
nichtein, weiles derhôchſteEndzwe>; den ſichein

D 5 vere
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vernünftiger Menſchvorſeßenkann, und alſoder
HhôchſteEndzwe>kder menſchlichenVernunft iſk.
Denndagegen könnteund würde dieVernunftjedes
einzelnenMenſcheneinwenden: es wäre freylihdas

Beſte,wenn wirklichalleMenſchenſodächten
und handelten.

*

Alleindießiſ nun einmal nicht
#0,und daherkannesauchnur dieRegelfürmich
ſeyn,infofernfürallerMenſchenBeſteszu ſorgen,
_inſofernmeineignesWohl nichtdarunter leidet.

Denn fürmichſelbſtund mein eignesBeſteszu ſor-
gen, iſtdoh am nôthigſten,und alſomeine erſke
Pflicht,dakeiner außermir ſelbſtdazuſonahever-
bunden ſeynkann,alsih. Mehr kann vernünfti-
ger Weiſekeinervon mir fordern,als daßichnie-
mand Unrechtthue,und immer das Beſtealler, in

ſoweit mein eignesWohl damit beſtehenkann , bez

fördre.Warum ſollih mi aufopfernzum Beſten
Andrer? Es iſedelund ruhmwärdig, ſichin ſol:
chenFällenaufzuopfern,wo dem gemeinenWohl
ein großerGewinn dadburhzu Theilwird! Aber

fürnothwendigkann dieVernunftes nichterklären,
wenn i< mi ohneErſaßzum BeſtenAndrer aufz
ovpfre.Nur untex derBedingung,daßein
Gott iſ,der das.BeſteallerMenſchenwill,und
die, diedas, was fúralledas Beſteiſt, ſtetszu
ihrerRegelund Richtſchnurmachen,eben dadur<

auchzu der hôchſtenfürſiemöglichenVollklommen-
heitund Glückſeligkeitführt; nur unter derBedin-
gung kann dieVernunftes fürPflicht,für
nothwendigerklären,ſtetsſozu denkenund zu

handeln.*FſhingegenkeinGott,und.bin ih blos

fár
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für dieß Leben beſtimmt, habeih na<-dem Tode
nichtszu fürchtenund zuhoffen:fo-kannnichtmehr
von mir gefordertwerden,als daß ichdas Beſte
allerin ſoweit befördre,inſoweit dasmitmeinent
eignemBeſtenbeſtehenkann. Jh handlegerecht,
wenn i< fohandle,und wenn-au<hnur alleMen-
ſchennachdieſemGrundſatzehandeln : ſowird es

{honnachund nachmit derMenſchheitbeſſerwerdet.

Dagegen wird S. x17. eingewendet: "es ſey
völligumſonſt, die Sprachedes Gewiſſensvon

fráhenEindrä>en,von Erziehung,Gewohnheit,oder

andern zufälligenVerhältniſſenableitenzu wollen.
Denn niht zu gedenken,daßäußereUmſtändenie
ſoetwas allgemeineshervorbringenkönnen: ſoſett
ſelbſtdas Vorurtheilvon Pflicht,die Pflichtſchon
zum voraus.” Jchkann diesnichtanders verſtehen,
alsſo,daß man deswegennichtbehauptenkönne,
es ſeyeinbloßesVorurtheil/daßdèrMenſchPflich-z
ten habe; weilkeinMenſchzu dieſemVorurtheilges
Xommen ſeynwürde,wenn der MenſchkeinePflich=
ten hätte;wenigſtenswürde dann nichtſoallgemein
dieſesVorurtheilunterden Menſchenherrſchenkön-

nen. Soll dießder Sinn dieſesSatzesſeyn:o
kann ichihnnichtfürwahr halten.Es könnenVors

urtheileſehrallgemein, Jahrtauſendelangganz all=

gemein,unter den Menſchengeherrſchthaben,ohne
daß daraus im geringſtenaufWahrheitin denſelben
geſchloſſenwerden könnte. Jch willnur einigemo-

raliſcheVorurtheilezum Beyſpiecleanführen.Sehr
allgemeinhat das Vorurtheilunter den Menſchen
geherrſcht,und ſehrallgemeinherrſchtnochbisjet

das
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das Vorurtheil , daß die Tugend von Gott mit ſinn-
lichenſichtbarenirdiſchenGütern vollkommenge-

ret belohnt, das Laſtermit ſinnlichenſichtbaren
irdiſchenUebelnvollkommengerechtbeſtraftwerden

müſſe;weil Gott vollkommen gerechtſey. Jett
aberſiehtdie aufgeklärtereVernunftes ein, daß
dießVorurtheilinunrichtigenBegriffenvon der für
den MenſcheneigentlichbeſtimmtenGlückſeligkeit,
und von den eigentlichenBelohnungender Tugend
und Strafendes LaſtersſeinenGrund habe.=—

Langeund ſehrallgemeinherrſchtein den älternZei-
tendas Vorurtheil,und zum Theilnochbisjet,daß
Gott erſtdurchein Opferverſöhntwerden müſſe,
wenn er an einem ehemalsLaſterhaften,nun aber

der Geſinnungnah gebeſſertenMenſchen,wieder
ſeinheiligesWohlgefallenhaben,und ihnzur Selig-
keitführenſolle.Die richtigerurtheilendeVernunft
findetaber jet dießL*-urtheilin anthropomorphi-
ſchenVorſtellungenvon Gott gegründet,diemit
derLehreJeſuund derVernunftvon: Gottnichtbe

ſtehenkönnen.— Es hâttealſoauchwohleinVor-
urtheilvon Pflichtaus theoretiſchfalſchenMeinungen
entſtehenkönnen,ohnedaßdießſchonPflichtzum vor-

aus;ſezte.AlleAnerkennungvon Pflichten,das iſt,
von der Nothwendigkeitdes erkanntenGuten, grün-
det ſichunter UngelehrtenaufdieUeberzeugungvont

hôhernunſichtbarenWeſen, denen der MenſchGe-
horſam,und Rechenſchaftvon ſeinemVerhalten
culdigſey; und aufden Glauben,daßjedemMen-

ſchen,der andern etwas thue,was er nichtwollen

würde,daß.es ihmgeſchähe,wenn er an ihrerStelle
ware z



6óL

wäre; oder andern niht leiſte,was er wollenwürde,

daßes ihm geleiſtetwárde,wenn er an ihrerStelle

wäre, dieStrafeeinesgerechtenRichtersund Ver-

geltersdrohe. Die Vernunftſägtdem Menſchen,
daß das Unrechtſey,weilderAndre aucheinMenſch
iſt,und er es nichtbilligenkönnte,wenn der andre

ihnſo behandelte;und dieReligionſagtdem Men=-

ſchen,daßes Pflichtſey,jedenMenſchenſozu be-

handeln,wie man von ihm behandeltzu werden wol=-

len wúrde. Darum iſtPflichtkein Vorurtheil,
denn die Gründe der PflichtſindderVernunftals
wahr einleuchtend.Leuchtetehingegenes der Ver-

nunftein, daßes einbloßesVorurtheilwäre, daß
wir andre ebenſobehandelnſollen,wie wir wollen,
daß ſieuns behandeln;daß zwar dieMenſchendas
aus gutenGründen unter einanderfürunrechter-
klärthâtten,weiles das Wohl derMenſchenerfor-
dre,daßdas fürunrechterkanntwerde ; daß aber

derMenſchkeinemandern,als ſi ſelbſtund andern

Menſchenwegen ſeinesVerhaltensverantwortlich,
und dieIdeevon einemhöchſtenRegiererund gerech-
ten RichterallerMenſchenzwar eineſehrwohlthä-
tigeIdee,aberauchbloswegen ihresEinfluſſesauf
einallgemeinwünſchenswerthesVerhaltender Men-

ſchenangenommen, und durchkeinehinlänglicheGrün-
de der Gegenſtandderſelbenalswirklichzu erweiſen
ſey: ſo würdeauchdiePflichtdes Menſchen,oder
dieNothwendigkeit,ſozudenkenund zuhandeln,
unerweislichſeyn,und derjenige,welcherMachtgenug
beſäße,um ſichvor derStrafederObrigkeitzuſichern,
würdefichnichtſcheuendürfen, anders zu handeln.

Daß
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Dag das Gewiſſenetwas. Urſprünglichesim

Menſchenſey,und gar nichtvon Erziehung,Unters
richtund Beyſpielabhänge,iſunerweislih.Nur
das Vermögen,vernünftigzu werden,kann mit

Grund als etwas Weſentlichesund Urſprünglis
chesbetrachtetwerden. SelbſtdieſubjectiveVers

nunftjedesMenſchen, oder der Grad und die Art

der Ausbildungdes ihm eigenthämlichenVernunft-
vermögens, hängtja immer auh von Erziehung
und Unterricht,und andern äußernUmſtändenab.
Wie das Vernunftvermögen,ſoiſtauh das Ver-
mögendes Gewiſſensin jedemMenſchenetwas
Weſentlichesund Urſprüngliches.Das Gewiſ-
ſenkannalſoebenſowenig,als dieVernunft,blos
von Erziehung,Unterrichtund andern äußernUm-
ſtändenabgeleitetwerden. EinWeſen, dem die

Anlagezur Vernunftfehlte,könntekeinMenſchvers

nünftigmachen. Ein Weſen aber, das vernünftig
werden kann,kann auchgewiſſenhaftwerden. Das

Gewiſſenentſtehtim Menſchen,ſobaldſeineVers
uunftanfängt,überden Werthoder Unwerthſeiner
Geſinnungen, Vorſätze,Entſchließungenund Hand-
lungenzu urtheilen.Das Gewiſſeniſtdas dem

MenſcheneigneUrtheilüberdenſittlichenWerth
oderUnwerthgewiſſerGeſinnungenund Hand-
lungennachGründen derVernunft; oderúber

das,was der Menſch,als ein vernünftiger
Menſch,wollenoder nihtwollen,thunoder
nichtthunſollte.Die Materiedes Gewiſſens,
oder dasjenige,was der Menſchfürrechtoder un-

rechthâlt,wirdihmdurchUnterrichtgegeben»Die
orm
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Form des Gewiſſensaber,oder.daßer nun auchſo
daráberurtheilt,iſteinWerk ſeinereigenengeiſtigen
Selbſtthätigkeit, wie jedesUrtheilcinesMenſchen.
Denn es iſtvergebens,einem Menſchennochſo
vielzu ſagen,noh fovieleGránde vorzuhaltenz
wenn er ſieniht mit eignerSelbſithätigkeitin cin

EizenthumſeinesGeiſtesverwandelt,und entweder

blosaufdas AnſehenAndrer, aus Achtungfürihs
ren Verſtand,ihreEinſichten,ihreGelehrſamkeit,

ihrenberúhmtenNamen, oder nacheinerdurcheige
nes Nachdenken‘erlangtenUeberzeugungannimmt.

Dieß lehrtjedenMenſchenleichtſeineigenesBe-
wnßtſeyn-

Daß es vom Unterrichtund derErziehungdes
Menſchenabhängt, ob er dießoder jenesfürrecht
oder unrechthalte,das beweiſetdieGeſchichte,wie

michdünkt,deutlichgenug, Sie beſtätigtes,daß
KReligionsirrthüämerund VorurtheileMenſchenſover-
blendenkonnten,daßſiefürPflichthielten, was die

beſſerunterrichteteVernunftdurchauspflichtwidrig
achtenmuß. Sie beſtätigtdas nichtnur von einz

zelnenMenſchen;fondernvon ganzengroßenGeſell-
chaftenvon Menſchen.Wie wäredieſesmöglich,
weun diePflichtinjedemMenſchenetwas urſprüng-
licheswäre? — Richtigiſtdie Bemerkung,daß
diePflichtaus der Vernunſthervorgeht,dennſie iſ
das Reſultatder durchVernunfterlangtenund bes

urtheiltenÉrkenntnißder Menſchenvon ihrerNatux
und Beſtimmung.Aber ſiegehtnichtblos aus dex

ſubjectivenVernunftdes Menſchenund blos durch
eigneSelbſithätigkeithervor; ſondernſiegehtaus

dzr
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der objectivenVernunft, aus der Summe der Vernunft-
erkenntniſſehervor,welchedieMenſchennah und

nachaus hinlänglichenGründen alswahr angenom-

men, und ſoeinleuchtendgemacht, und mit ſohin-
länglichenGründen unterſtüthaben,daßſieandern
zur Ueberzeugungmitgetheiltwerden Ffönnen. Der

ſubjectivenVernunft¡edeseinzelnenMenſchenwerden

dieſeWahrheitenund ihreGründe mitgetheilt,
und ſowerden ſiezu richtigenBegriffenvon ihrer

Pflicht, und zur Ueberzeugungvon derſelbenge-
leitet.

Aber , heißtes fernerS. 17, es läßtſichnicht
denken,daßäußereUmſiändealleinſoetwas allge-
meines hervorbringenkönnen, als diePflichtbegriffe
unter den Menſchenſind.Sehrrichtig!Nichtäuf-
ſereUmſtändealleinkönnendas hervorgebrachtha-
ben. Aber auch nichtdie ſubjectiveVernunftzedes

Menſchenalleinbringtdas hervor. Der Grund

liegtdarin,daßalleMenſcheneineund ebendieſelbe

Anlagevernünftigzu werden mit einandergemein
haben; fernerdarin, daß allenzu einigemNach-
denken geübtenMenſchendie Nothwendigkeitein-

leuchtet,nichtblindlingsihrenNeigungenund Trieben,
ſondernvernünftigerUeberlegungzu folgen; daßalle

Menſcheneineund ebendieſelbeNatur,einerleyBes

dürfniſſe,einerleyVerlangennachGlückſeligkeitgemein
haben,und das erkennen,was geſchehenmüſſe,wenn
die möglichſtgröóßteGlückſeligkeitunter den Menſchen

befördertwerden ſoll; und endlich,daß allenMen-

ſchender Schlußvon der Wirkungaufdie Urſache
alseingegründeterSchlußeinleuchtet,daß fieihre

Nh-
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Abhängigkeitnicht verkennen können, und daf ſie
durchdas Nachdenkenüber das Weſen,vondem ſie-
abhängen,ſonatürlichaufden Glaubenan einen

unendlichmächtigen,weiſenund gütigen,heiligen
und gerechtenSchöpfergeleitetwerden , deſſenWille.
jedemMenſchen.durchdie VernunftſeinGeſetbe-
Fannt mache; .ſeine.Abſichtenan ihm ſelbſtund an
jedemandern Menſchenzu:befördern

Alſonichtin:FußernUmſtändenallein,aber.
auchnicht.in der Vernunftallein,ſondernin der
gleichenBeſchaffenheitder:weſentlichenEigenſchaften
allerMenſchen,und in der überallgleichen,Weisheit
und Güte verkündigenden,ihrenSchöpferverherrlia
chenden,"Einrichtungder Naturder Welt, in welz
cheralleMenſchenihrVernunftvermdgenausbildeten,
iſtdieAllgemeinheitder Begriffevon Pflicht,und
derStimme des Gewiſſensgegründet, diedasfore
dert,was des SchöpfersWille,und was füralle
das Beſteiſt.Könntejemalses den Verächternder

Religionund Tugendgelingen,den Glaubenan das

DaſeynGottes mit wirklichgnügendenGründenzu
widerlegen,und zu beweiſen,daß dasjenige,was

bisherals Pflichtbetrachtetward , nichtdas Beſte,
ſonderndie BefriedigungjederNeigung,nichtblos
füreinenund den andern Menſchen,ſondernfürdie
ganze menſchlicheGeſellſchaſt, der Weg zur größten
irdiſchenGlückſeligkeit,und nachdieſemLebennichts
zu erwarten nochzu fürchtenſey7 ſowürde Jrreli-

gioſitätund Laſterhaftigkeitnah Grundſätzeneben

ſoallgemeinwerden, wie jeztReligioſitätund Ge-

wiſſenſehrallgemeiniſt. Nur weilbeydesunmdg-
6,Bandes 2, St. E lich
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li iſt,‘undweilvielntehr,mit"der fortgehendetn“
Aufklärungder Menſchheit,die Gründe für den"

Glauben“an GottesDaſeynund an dieUnſterblich5
Kit der Seleimmer‘einleuchtendexwerden , “ſoviel:
dileuchtendèrwerden,:daß dieküuhnſteKritikunſrer
ZeitendochdasBekenntnißablegenmuß, daß ſich:
diëMöglichkeiteinerſoljén.Einrichtung-derWelt“

nihtwohkanders , alsunter Borausſeßzungdieſes.
Glaubensbegreifénlaſſe;nur deswegen, weilſich

piſe:Glaubéán Gotë7und der-aus dem Glauben.

áñ’Gott‘ſódeutlichhervorgehendeGlaube an Uns:

ſérblichkeit,dem kühnſtenZweifler, dem ſpißſindig=
fenSophiſten, dem chaainloſeſtenGottesleugner,
founwiderſtehlihaufdringt;als in dem großen
Büche:der Natur mitunvertilgbarerund unüberſeh=2
barerFlammenſchriftaufgezeichneteWahrheitaufz
dringt;-weildieſerGlaube den Tugendhaften,wie
èin ſahftèeshimmliſchesLichtâderallbegleitet, jede
Dunkelheitihm aufhellt,vor jedemJrrwegeihn
warnt,und ihm den Weg zuſeinerBeſtimmungmit
der größtenSicherheitzeigt;weil der Stra] dieſer
göttlichenWahrheitden Frevler,derſichin dieNacht
des Unglaubenseinzuhüllenſtrèbte,dennochoftwie
einBlitzüberraſcht,und ihnſi ſelbin ſeinerganz
zen Niedrigkeitdarſtellt;nur deswegenkann der

Begriffder Pflichtbeyden einzelnenMenſchenzwar
durchErziehung,Unterricht,Gewohnheitund Bey2

ſpielverfälſcht,aber niemals.Pflichtund Gewiſſen

ganz vertilgt, nieLaſterhaftigkeitund Frreligioſität
der allgemeineGlaubeder Menſchenwerden,

cc
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In einem gewiſſenSinne kannman fagèeit, wie
S. 17» "Pflichtiſtdas Abſolute,das Höchſte,und
es läßtſichbeyihrnihtweiterfragen,wozu ſie
núgt; ſieiſtan ſichſelbergut.” Denn es liegtint
Begriffder Pflicht,daß ſie,weil ſiePflichtiſt,
ÉeinèéAusnahmeleide, durchausnothwendig,und
das allernothwendigſtefürden Menſchenſey; denn

Pflichtiſtza nur das, dem dieſeEigenſchaftenzu-
Ffommem, Könnte nocherſtdie Frageſeyn,könnte
es nochvernünftigerWeiſebezweifeltwerden,daf
ſienichtalleingut,ſonderndas Veſteſey: ſokönnte
ſieniht Pflichtſeyn. Als Pflichtmuß ſienichtnux
an ſichgut,ſondernan ſichund ihremVegriffenah
das Beſteſeyn.

Aber dießdarfdoh nichtfoverſtandériwerden,
als ob nichtzur Ueberzeugungvon derPflichtobz
zectiveGründe nôthigfeyn,und erſténtſhiedenwer2

den müſſe,was das Beſteſey,an ſichnämlichdas
Beſte,oder der hôchſteZwe>, derEndzweck,den
ſichder MenſchvernünftigérWeiſevörſezenmüúüſſes
ehe über diePflichtentſchiedenwerden kdnne. Es

kannnihtvom Menſchenbehauptetwerden,dafih
eineunbedingtgebietendeinnereStimme derVérnutift
ſeinerPflichtgewißmache,ohnedaßer nah Grün=z

den derſelbenfragendürſe.Man behauptetzwar
auchdieſesvon derPflichtdés Menſchen,weilman
daszenige,was von derJdeeeines reinvernünftigen
WillenseinesendlichenWeſensgilt,geradezuauf
Menſchenüberträgt,als ob der MenſchénWille
ein reinvernünftigerWilleendlichervernünftigerWee

ſenſey;da dochder Willeder Menſchenzwar fo
E 2 gez
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gedachtwerden kann, aber die eigne und fremde Er-

fahrung einen zeden lehrt, daß der menſchlicheWille

nichtein reinvernänftiger, abſolutfreyer; ſondern
einſinnlichvernünftiger,nur einerdurchſeinejedes-
maligeErkenntnißbedingtenFreyheitvon der Herr-
ſchaftſinnlicherNeigungenfähigerWille ſey,und
daß derſelbe,dem Weſendes Menſchenzu Folge,
nie ein andrer, nie von dieſenBedingungenfrey
werden könne. Ein reinvernünftigerWille will

nichts,als was die Vernunftgebeut,weiles die

Vernunftgebeut, nichtum irgendeinesGegenſtan=-
des willen,der dadur<wirkliwerden ſoll,ſon-
dern blos um des Geſezeswillen, Hingegender
menſchlicheſinnlichvernünftigeWille iſtvon der Er-

tenntnißabhängig,und der Menſcherlangtdieſe
Erkenntnißnah und nah durchdie Betrachtung
der GegenſtändeſeinerErkenntniß. Daher tann

der menſchlicheWille auchnichtanders, als durch
Gründe, dievon derBeſchaſfenheitder Ge;enſtände
ſeinerErkenntniß,und von den Eigenſchaſten,dieer

ſelbſtan denſelbenerkannthat,das iſt,nichtanders,
als durchobjectiveGründe beſtimmtwerden. Wenn

die menſchlicheVernunftdeur Menſchenetwasals

ſeinePflichtbekannt machenſoll: ſomuß ſieihm
auchimmer die objectivenGründe bekanntmachen,
nachwelchendießfärihnPflichtſey.

Fürden Menſcheniſtalſoeigentlidas Ver-

nunftvermdgen,oder das Vermögen,zu er-

kennen,was wahrund gutiſk,und durchdieſe
ErkenntnißſeinenWillenzu beſtimmen,das
Abſolute,das Hôchſte,wobeyſichnichtweiterfras

gen
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gen läßt, warum es gut ſey, und welchesan ſh
gutiſt. DießVermögeniſihm weſentlichund ur-

ſprünglicheigen.Er hates ſinichtſelbſtgegeben
oder erworben. Es iſ ihm niht von Menſchen
gegebenund mitgetheilt.Denn, geſeßtauh, daß
daſſelbevon AelternaufihreKinder mit der Zeu-
gung fortgepflanztwürde, woher hattenes denn
die erſtenMenſchen?Das menſchlicheGeſchlecht
muß einmal einenAnfanggenommen haben. Das

ſagtihm ſeineVernunft,und ſielehrtihn, daß er

den Grund der Entſtehung-der erſtenMenſchen,
und alſoauh des Vernunftvermögensin keinerver-

nunftloſenKraftdenkenkönne,weil es einofen-
barer Widerſpruchſeynwürde, das Vernunftloſe
fárdieUrſachederVernunftzu halten. Eine ver-

nünftigeKraftmuß der Urheberdes Vernunftver-
mögensder erſtenMenſchen,und alſodes Vernunft-
vermögenseines jedenMenſchenſeyn, Menſchen
Éonnten wohl dießVermögenausbildenund. ent-

wickelnhelfen,aber gebenkonnten ſiees ;ihm

niht, Dieß Vermögeni ihm alleinunter deu

Geſchöpfeaauf der Erde eigen. Dießerhebtdea

Menſchenals ſeinweſentlicherVorzugüber die

Thiere. Was ſichdur<hVernunftgründeals
wahrund gut erweiſenläßt,das muß wahr
und gut ſeyn.Was ſihdur<WVernunft-
gründeals desMenſchenBeſtimmungerwei-
ſenläßt,das muß ſeineBeſtimmungſeyn.
Was ſihdur Vernunftgründeals noth
wendigerweiſenläßt,damit der Menſchſei-
ne Beſtimmungerxeiche,„das muß fürden

Ez Mens
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Menſchennothwendigſeyn,DießſindFolgez
rungen, dienothwendigaus dem allenMenſchen
weſentlichenVorzugedes Vernunftvermögensfließen,
und dieſeſindder Grund allesGlaubens und aller

Pflichtdes Menſchen. Es iſ daher das unver-

antiort!ihſteVerbrechengegendieMenſchheit,wenn

dem MenſchenſcinVermögen, zu erkennen,was

wahr und gutiſ,abgeſprochenodesnur zweifelhaft
gemachtwird. Denn hätteder Menſchnichtdas.

Wermögen, was wahr und gut iſt,zu erkennen:

fo wäre er auch keinerTugend, nur der Untex«

Fcheidungdes für ihn Nüßlichenund Schädlichen
Fähig, nur ein vollkommneres Thier. So könnte

auh)keineOffenbarungihm geben,was die Vers

uunftniht vermögte.Denn die Vernunftmuß
zajedeOffenbarungprüfen,und ihreWahrheiter=

weiſen,welchès.ſe nihtvermögte,wenn ſienicht
erfennenkönnte,was wahr und gut iſ. Es giebt
FeinändresMittelfr den Menſchen,zu erkennen,
was wahr und gutiſt,alsdas VermögenderVer=
mnunft,Daher muß auh das von allenMenſchen
fürwahrund guterkanntwerden,was durh Grün+

de der Vernunftals wahr undguterwieſenwerden
Fann,und dééEinwendung„ daßauchdießdennoch
vielleichtunwahx und nichtgutſeynmdge,weil wir
durchErfahrungnur von dem, was bishergeſchehen
éſt,nichtvon dem, was nothwendigimmer geſchehen
múſſe,gewißwerden können, muß als geradezu
ungereimtund vernunftwidrigverworfenwerdenz

denn aufein bloßesVielleichtohneGrunde

etwasannehmenoderbezweifeln,iſtunver
vúnf-



nünftig: Ein vernünftigerZroeifelmußGrüns
de für ſichhaben,und Gründe,ar der.allge-
meinen GültigkeitallgemeinerErfahrungen
zu zweifeln;ſind.nichtmöglich,weil dieEr
fahrunguichtallgemeinwäre,wenn ſichEr-
fahrungendes Gegentheilsangebenließen,
und weil nur aufallgemeineſtetigeErfaha
xungen.allgemeineVernunftgrundſäßegebaut
werden.

Sehr dunkeliſtS. 18. die Erklärungdés ſitt-
lichenGeſezès,daßwir ‘in allenMaximen,
wonachwirhandeln,diemoraliſchenvernünf-
tigenWeſen zum höchſtenleztenZweckeun-
ſererHandlungenmachenſollen.Es. iſtdun=-
Éel,was das heiße,einWeſen zum höchſtenZwecke
ſeinerHandlungenmachen?- Es iſtdeſtodunkler,
«da nachder kritiſchenPhiloſophieniht alle.Men-

FchenmoraliſcheWefenſind¿ fondernnur die„ die
den kategoriſchen:ImperativinihremJnnernhören;
dagegendie andern nur. Dingeund Sachen,nicht
Perſonenheißen.Und wieſol!icham Ende erkeaa

nen, wer einmoraliſchvernünftigesWeſenſey?
Se6t man dafür: Wir follenin jedem

MenſcheneinWeſenanerkennen,das mit uns

gleicherNatur iſt,und ebendieſelbenRechte
hat, die wir haben;niemand thunoder
verſagen,roovon wir nichtvernünftigerWeiſe
wollen können,daßer es uns thäteodervex-
ſagte,wenn wiran ſeinexStellewären; nur

das thun,was,als allgemeinesGeſetges
dacht,diemöglichſtgrößteVollkommenheit

E 4 und
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und Glück�eligkeit aller Menſchenbefördern
worde: foif das, wie ih glaube,fürallever-
ſtändlih.Die Vernunftfragtaber, warum wir

das ſollen?und ſiefindetdieGründe des Sollens,
x) in der allen Menſchengemeinſchaftlichen
GleichheitderNatur oderdes Weſens,2) in
der AbhängigkeitallerMenſchenvon einem

Schöpfer,Érhalterund NegiererderWelt,
derallerMenſchenVollkommenheitund Glücks
ſeligkeitmöglichſtzu vefördernuns gebeut,und
3) in der daraus’ herfließendenUeberzeugung,
daßroirxnur nachdem MaaßeunſreeigneBoll-
Fommenheitund Glückſeligkeitmöglichſtb6fdr-
dern,jenahdem wir dem WillenGottesfol-
en;‘dasheißt,jenachdem.roirſtetsdiemdgs

lihſtgrößteVollkommenheitund Glückſeligkeit
füralle zu befördernzu unſermEndzroeckma-
chen. Das Bewußtſeyndes Geſetzes,welches:mich
und alleMenſchenverbindet,iſtniht einunmittelz
bares BewußtſeyneinesurſprünglichenGeſetzesin
mir. Aber es iſtdas Bewußtſeyn,daß ichmich
ſelbſtnacherkanntenGründen zum Gehorſamgegen
dieß- Geſeßverpflichtetachte, und meinen Willen

durchmeine: eigeneErkenntnißbeſtimme,Dadurch
unterſcheideich‘mi als ein moraliſchesWeſen.von
âllen, phyſiſcherNothwendigkeitunterwopfenenver-

nunftloſenWeſen. .

Zwey:
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ZweyterAbſchnitt.

Ich bin frey.

Auch ih binvon der Freyheitdes menſchlichen
Willensüberzeugt; aberin einem andern Sinne,und
aus andern Gründen , als dieſind,die dieſerAb-
ſchnittangiebt.Es iſwahr, dieVernunftüberzeugt
mich von der Nothwendigkeit, einem allgemeinen,
all:Nenſchenverbindenden_Geſetzezu folgen.Denn

- ih kann es einſehen,daß ih o�enbarmein eignes
Verderbenwollte,wenn ih dieſemGeſetze,dem Ge-

ſetzeeinerunendlichenWeisheitund Güte und Macht,
nichtfolgenwolle;und daß überhauptdas Beſte,

was ichwollenkann,mir nur unter derBedingung
‘zu bewirkenmöglichiſt,daßih dieſemGeſetzefol-
ge. Darum erkenneichmi verbunden,dieſemGe-

ſetze.zu folgen,weil-dasdas BeſtefürAlleund für
michſelbſtiſt,das Beſte,was ichwollenund wähe
lenkann. — Jchſoll,nachdieſemGeſetze,ehrlich
ſeyn,wenn ichauchin dieſemLebennichtnur keinen

Vortheil; ſondernfelbſtblos und unvermeidlichden

. VerluſtallerirdiſchenGüter-dabeyvorausſähe.Jh
ſollandrer Rechtenichtverlezen,wenn auchmeine

wichtigſtenirdiſchenGüter, ja ſelbſimein Leben,
darüberverlorengehenſollte,u. | w. — Nun

entſtehtaber in meinem JnnerndieFrage:ob ih
denn auchdieſemGeſetzefolgenkönne? Wenn ich
Überzeugtbin,daßdas michverbindendeGeſetdas

GeſemeinesSchöpfersiſt, das Geſetdes.Allwiſ-
ſenden; Unendlichweiſen,Heiligen,Gerechtenund

Allgätigen: ſokannichauchnichtzweifeln,daßmir
Es das
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das möglichſeynmüſſe,was er von mir fordert.
Deun da Er will,daß ih dem Geſetzefolgenſoll:

ſohat Er mir auh gewißdazudie Kraftgegeben.
Als-der Allweiſehat Er gewißauchdieMittelge-
wolltund veranſtaltet,da er den Endzweckgewollt
hat.— Aber da ih, wie meine Erfahrungund
mein Selbſtbewußtſeynmichlehren,alleVorzüge
meines Geiſtes,die ih crlangenkann,nur durch

ſelbthätigeUebungerlangenkann : ſofolgtdaraus,
daß mein Schöpferwill,ih ſolleſeinemGeſetzefol=-
gen, nochnicht,daß er mir dieKraftdazuſchon
anerſchafſenhabe, ohne daß ih fiemir erſterwer-
ben dárfte;ſondernyur, daßex miv das Ver-
mögenanerſchaffen,und die Mittel,die ih
bedarf,veranſtaltethabe,mir dieſeKraft.zu
erwerben.Daß dießwirklichſoſey,beſtätigtmir

auch meine Erfahrung. .So langeich úber dis

Gründe eines mich verbindenden:Gehots noch:nit
hinlänglichnachgedacht,dieNothwendigkeit,demfelz
ben-zu folgen,und zwar ſtetsund ohneAusuahme,
als dem Beſten,was ichwählenkönne, zu folgen,
deutlichgenug zu erkennen,michnochnichtbeſtrebt,
und michnochnichtzur Fertigkeitim richtigenUr-

theilüberdieſemeine Pflichterhobenhabe; ſofange
verleitetmeine ſinnlicheNeigungmichwohl.zu dem

Frrethum,daß es fürmichbeſſerſey, meinerNei=-

gung und nichtmeiner Pflichtzu folgen,und ſie
beſtimmtalsdennmeinen Willen,das Gébot zu über=

treten, Aber wenn ih die Gründe meiner Pflicht
mir hinlänglichdeutlichvorgeſtellt,:wenn ichin meiz

nem Junernoftdas Urtheilansgeſprochenhabe-
das
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das iſtdas Beſte,nur das mußt du wählen,das iſt
deine Pflicht;wenn ichmich ſo durh Uebung zur

Fertigkeiterhobenhabe, richtigÜbermeine Pflicht
zu urtheilen: ſo kann ih auh meinen Willen zum

Gehorſamgegen meine Pflichtbeſtimmen,und wenn

ih auchfürmein ganzcsirdiſchesLeben nur Schas
den, nichtVortheilan irdiſchenGütern, dabcyvors

ausſähe..So überzeugtmichmeine Erfahrungda-

von, daß und wie ih immer*mehr werden kann,"was

ichwerden foll,und daßichnichtderUebermachtder

ſinnlichenNeigungübermeinen WillenmeinerNatur

uachnothwendigunterworfen; ſondernvermögend
bin,von derHerrſchaftjederNeigung,durch
Selbſtthätigkeitin derUebungzur deutlichen
und richtigenErkenntnißmeinerPflicht,frey
zu werden.

Hingegenwenn ih mir keineGründeanzugeben
wüßte,warum ichdas ſollte,was ih zu ſollen
meinte; wenn dieTugendeinFchweisnichtWas,
und dieAchtungfürPflichtund TugendaufeinZh
weis nichtWas gegründetwäre: ſowürde die

Vernunftaus der innernunerklärbaren, und in Ab-

ſichtihresGrundes unerweislichen,Stimme des

Sollensund der Pflichtnoh nihtaufdas Köônso
ney ſchließenkönnen. Denn das Können würde

dann auchaufeinbloßesMeinen, das ſichſowez

nig, als das Sollen,dur<hGründe rechtfertigen
ließe,angenommen werden,und dieeigneErfahrung
würde bald dieMeinungvom Können allesdeſſen,
was man ſolle,widerlegenund ſo dieVerwerfung
desGlaubensan das Sollenund Können am Ede

nah
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nach ſichziehen,weilſichaus der Erfahrungergäbe,
daß das Lettrevom ſinnlicvernunftigenMenſchen
nichtſogelte,wie es in der Jdeevon einem reinvers

nünftigenWillengilt.— Ueberhauptmüßte,wenn
keinGrund wäre,an Gott,als an unſernSchöpfer
und heiligenGeſe8gebernah theoretiſcherVernunft-
erkenntnißzu glauben,und wenn alſodieVernurft,
unabhängigvom Glaubenan einenSchöpfer,blos
aus der Beurtheilung»berNatur des Menſchenüber
ſeinePflicht,oder vielmehrdann blosüberdas,was

fürihndas Beſteſey,entſchecdenſollte,zuerſtüber
das Können nach der Erfahrungund Beobachtung
der allenMenſchengemeinſchaftlichennatürlichenEi-

genſchaftenentſchiedenſeyn,eheüber das, was der

Menſchſichals ſeinGeſes,und alsdas hôchſteihm
erreichbareZiel,vorſezenſolle,entſchiedenwerden

Tônnte. Denn mit der Berufungauf eine innere

Stimme, welchekeinem MenſchenZweifelan ſeiner
Pflichtübriglaſſe,würde man , wie ichin dervor-

hergehendenAbhandlunggezeigtzu habenglaube,
nichtausreichen.

Es iſſehreinleuhtend,wie S. 29. bemerkt

wird,daß dem, der ſohandelnmuß, oder nicht
anders handelnkann, alser handelt,feinGeſeß
gebietenkönnte, daßer anders handelnſolle.So-
baldichalſoerkenne,daß ih anders handelnſoll-
als ih handle,ſobalderkenneih auch,wenn es mir

anders unleugbargewißiſt,daßichanders handeln
ſoll,daßih nihteinerzwingendenNaturnothwen-
digkeitunterworfenſey. Aberdamit bin ih noh
uichtzu.derUeberzeugungerhoben,daßichauchſtets

das
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das Éônne, was ih ſoll.Selbſtbeyden vernunft-
loſenThierenfindetein Sollen ſtatt.Sie können

auchanders,alsſiees ſollen,ihreKraftgebrauchen+
Der Ochſe,der vor den PflugoderWagengeſpannt
iſt,und durcheinLenkfeilregiertwird, weis, daß
er ziehen,und wohin er ziehenſoll, und kennt die

StimmeſeinesTreibers. Er kann ſihihm wider-

ſeen,er fann ihm aber auchfolgen;er wähltdas

leßtre,weil er ſichvor den Schlägenſcheuet,mit

welchenſeineWiderſpänſtigkeitbeſtraſtwird. FJ
er deswegen,weiler keinebloßeMaſchine,ſondern
ſelbſtthätigiſt in dem Sinne frey,worin wir dem

MenſchenFreyheitbeylegen? Ein Wirken,das nicht
durchphyſiſcheKräftenothwendigbeſtimmtwird,[ſt
darum noh keinWirken dur<Vernunft.Daß der

MenſchdurchVernunftjedeſinnlicheNeigungzu be-

herrſchenfähigiſt,das giebtdem Menſchenden
VorzugderFreyheitvon derHerrſchaftdesFuſtincts,
dem das Thierunterworfeniſt. Hättedas Thier
einedeutlicheKenntnißſeinerStärke: ſowürde daſz
ſelbeſichnihtvon Menſchenzwingenlaſſen.Weil
ihm aber dieſedeutlicheKenntnißfehlt:ſoläßtes
ſichdurchdieFurchtvor den unangenehmenGefüh-
len,die es ſi zuzog, wenn es ſeineKräftewider
denMenſchenbrauchenwollte,zum Gehorſamgegen
denWillendes Menſchenbeſtimmen.Daherſcheut
auchdas wildeThierden Menſchennicht, weiles

ſineKräftekennen gelernt,und nie einen Zwang
gefühlthat; aberandre Thiereſcheutes, wenn es

derenUebermachterfahrenhat,oder ſchondurchdas
VeyſpielderAlten,da es nochkleinwar, gewöhntiſt,

diez
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dieſelben:alsfurchtbareFeindezu betrachten.Fms
mer aberiſtes beymThiereinſinnlicherTrieb,der

daſſelbedurchdieFurchtvor dem Schmerz,oder
durchdieBegierdenachdem, was ihm behäglichiſt,
beſtimmt. Das Thier iſtfreyvom Zwangedes
bloßenNaturmechanismus; aber es iſtnichtfrey
vom Zwangedes Jnſtincts,Hingegender Menſch
iſtfreyvom Zwangedes Junſtincts.Er kann ſeinen
Millenzu dem beſtimmen,was ſeinenſinnlichenNeiz

gungen das Unangenehmſteiſ, wenn er ſichdurch
hinlänglicheGründe überzeugthat,daßdießwirklich
das Beſteſey. Eriſ freyvom Zwangedes Inſtincts,
beſtimmtdurchſeinejedesmaligeErkenntniß, und

fähig,ſichzu einerſodeutlichenErkenntnißvon einer

jedenPflichtzu erheben, daßer dadurchſeinenWilz
len beſtimmenkann. Denn er kann ſeinerNatur

uach immer vollklommner in der Erkenntnißſeiner
Pflicht,und in der Fertigkeit,ſeinenWillen dur<
dieſelbezu beſtimmen, und beydesnur durchSelbſt
thâtigkeitſeinesGeiſteswerden.

|

Verdienſtund Schuld,Tugendund Laſterkönz
nen dem Menſchennichtdeswegenbeygelegtwerden,
weil ſeineHandlungennichtnothwendigerWeiſegez
ſchehenmüſſen,und weil er auchanders handeln
Fann,als er ſollzdennbeydeshatder Menſchbis
aufeinengewiſſenGrad mit den vernunftloſenThies
xen gemein.Auchnichtblos,wegen ſeinerSelbſt=

thätigkeit, denn auchdas Thierbeſtimmtſelbſtthätig
ſichſelbſtinvielenStücken. Es war nichtein uns

widerſtehlihesSchickſal,das den wohlgezogenen
Haushundabhielt, ſeinemHerrnetwas,widerſcinen

Wills
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Willen zu nehmen ; er felb bekimmte ſichdurc
dieBorſtellungvon denSchlägeu,dieihmſonſtdroh=
ten, zu der Enthaltſamkeit,Vielmehrif es die

Werygunft,und,das-Vermögen,fichinſeien
Handlungen,erhabenüberſinnlicheNeigun-
gen, zu dem zu beſtimmen,was die:Vernunft
fürdas Beſteerkennt,um deſſenwillenwir dem

MenſchenVerdienſtund Schuld,Tugend und.Laſter-
ſittlichenWerth und Unwerthbeylegen.Verdienſt
nämlich, weiler es ſelbſtiſ, der ohneZwangſich
durchſeineErlenntnißdes Beſtenzudem beſtimmt,
was wirklichfürAlledas Beſteiſt,und ſelbſt:dann,
wenn er auchnochſovielAngenehmesdabeyaufa
opfernmuß. Schuld,weil er werden kann, und

nur- durcheigneThätigkeitwerden kann,was er wer-

den ſoll, und es ihm alſoalsetwas, das er künſtig
unterlaſſenmuß, zugerechnetwerden kann,wenn ev

Vôdſesgethanhat, Es iſnichtdie Schuldder allo

gemeinenmenſchlichenNatur, es iſhingegendie
SchuldſeinerperſönlichenBeſchaffenheitund Unvol[=z

Tommenheit, die er ablegenkann und verbeſſernſoll.
Tugend,weil dieſelbſterworbeneFertigkeitſeines
Geiſteszum Gehorſamgegen das Geſe nun ſein
Eigenthumiſt,und er nun mit eignemEifernach
dem ſtrebtund zu dem taugt,was fürAlle das

Beſteiſt. Laſterhingegen, weil dieFertigkeitins

BôſenſeineignesWerk iſt,und er ſieablegenkann
und foll,Das Thierkann keinallgemeinesGeſetz
erkennenund befolgen,es kann ſichnihtdurh Berz

nunft,nur durchſinnlicheNeigungbeſtimmen,Darz
Um kannes zwarnüßlichoder ſchädlich,abernicht

tus
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tugendhaft oder laſterhaftſeyn. Es kann‘einen
Geldwerthin Vergleichungmit andern Dingenha-
ben ; aber keinenſittlichenWerthoderUnwerth,das

iſi,keinenWerthoder Unwerthin dem Sinne,worin

derſelbevernúnſtigenWeſen beygelegtwird. —

Freylihalſo,wenn man eine Wirkungder Natur-
einerWirkungder Vernunftentgegengeſebt,und

nur das Natur nennen will,was nichtdur< Ver-

nunftbewirktwird : ſokann man im ganzenReiche
der Naturnie einenhinreichendenGrund fürTugend
und Laſter,oderfüreinenmoraliſchen,gutenoder

bôſenWillenfinden.Aber wenn manalles Endliche,
das iſt,Eingeſchränkteund Abhängige,mit dem

Namen der Natur benennt,um es vom Schöpfer
derNatur zu unterſcheiden,und wenn man vernunft-
loſeund vernünftigeNaturweſenunterſcheidet: ſo
widerſtreitetder Beariffder Schrankenund der Ab-

hängigkeitgarnichtdem Begriffeeinesvernünftigen,
ſelbſtthätigen, ſichſelbdurchVernunftbeſtimmen-
den,und dieFreyheitvon der HerrſchaftjederNei-

gung zu erringenfähigenWeſens,beywelchenalſo
auchTugend und Laſter,einguteroder bdſerWille
fichfindenkann.

Welchesdas allgemeineGeſeßfüralleMenſchen
ſey; daß es fürmich, alsfür einen vernünftigen
Menſchen,nothwendigſey,dieſemGeſetzezu folgen,
wenn ichdas Beſtewählenwill,und daßes vernunft-

widrigſey,das erkannteBeſtedem erkanntenSchlech-
tern nachzuſetzen;daßichjenemGeſetzefolgenÉdnne,
und unter welchenBedingungenichdas Édnne;daß
os auchNaturgeſeßefürmeine vernünftigeNatur

gebe,
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gebe, und daß dieſedieBedingungſeyn,unterwels

cheralleinmein Geiſtdas kann,was ihm ſeinerNa-
tur na möglichiſt; daßauch-meinVermögen,dem
HGeſetzszu folgen,welchesih dur<hmeineVernunft
fürdas allgemeineGeſeßallerMenſchenerkenne,an
dieſeNaturgeſetzemeines Geiſtesgebundenſey: das

glles-lehrt,michdieBeobachtungderWirkungenmei-
nes Geiſtes,unddie Erfahrungund das Selbſtbe-

wußtſeyndexGeſezemeinesGeiſtes,welchesichda-

durcherlange.Indem ih mir alſodas Vermögen
beylege, von der HerrſchaftzederNeigungfreyzu
werden: ſolegeih mir dadurchnureine Kraftbey,
die von der organiſchen,und blosnah Geſetzender
Organiſation,und des vernunftloſenJnſtinctswir-
Xenden Natur, und deren Geſeßenunabhängigiſt
aber nichtgeradeUnabhängigkeitmeiner vernünfti-
gen Kraftvon allenNaturgeſezen,und von allen

Geſegeneinerandern Macht,außermir ſelbſt.Ein

Weſen,welchesſoll,darfdeswegennoh nihtab-
ſolutfreyſeyn. Esiſ hinreichend,wenn es bedingt
freyiſt,das ift,durcheigenenGebrauchihm gege-
bencrMittelimmer freyerwerdenkann. Das Sols

lenſchließtfreylih,wie S. 21. erinnertwird, die

Möglichkeitdes wirklichenGegentheilsinſich.Aber
dieſeiſtnoh nichtFreyheit; ſieiſtSchwächeund
Unvollkommenheit, wenn von der bedingtenMödg-
licbkeitdes Gegentheilsder Pflichtbeyvernünftigen
WeſendieRede iſt; und ſieiſtEndlichkeitund we-

ſentlicheEinſchränkungendlichervernünftigerWeſen,
wenn von der unbedingtenweſentlichnothwendigen
MöglichkeitdesGegentheilsder Pflichtbeydenſelben

6,Bandes 2, St, F ges



geredetwird. Auchdas iſnohnihtFreyhèit,-“daß
dieVeränderungen-einesWeſensdurchvorhergehende
Urſachennihtallemalnothwéndig-beſtinirtverden»
Denn auchbeyThieren‘werden-dieVeränderühngenders

ſeibein'nichkallemaldurdsvorhergehendeUrſachenúoth-
wendigbeſtimmt.“Richtigerhingegei:{int “nix
S. 22. die Erklärungder Fréyheit,daß ſie-das

Nermògenſey, das zu wollen,was diePflichterz

fordert.Nur würde i< noc beſtimmter-ſeher;
das Vermögen,ſtandhaftzúwollen und zuthun;
was diePflichterfordert.Denn einblößesvörúbéerz

gehendesWollen des Pſlichkmäßigen, überwelches
nochimmer wieder die ſinnlicheNeigungſiegt,iſk
vielmchrein Beweis ſittlicherKnechtſchaft, oder.der

‘nochfortdauerndenHerrſchaftder Neigung‘überdie
Vernunft,und nichteinBeweis der Freyheit.Aus
dieſerUrſachewürde ichdie Freyheitnichtbeſchreiben
als das Vermögeneinesguten,-aberaucheinesbô

fenWillens. Wir habengewißdie Freyheitmit
Gott gemein.FreyheitiſtGottähnlichkeit.Je

freyerwir werden,deſtoähnlicherwerden wir Gott.

Nun aberkannbey Gott dieMöglichkeit, das Böſe
zu wollen,nichtgedachtwerden. Alſogehörtdieſe
nichtzum Begriffder Freyheit,ſondernder Endlich-
keit.Freyheitkann mit weſentlicherNothwendigkeit
ſehrwohlbeſtehen,nur nihtmit Nothwendigkeit,
die ihrenGrund in der organiſchenNatur , oder im

Fnſtinct,in blindenvernunftloſenNaturtriebenhat>

Bey endlichenWeſen,dieſichzur Freyheitder Kin-
derGottes hinaufgearbeitethaben,iſtzwar mit dem

Vermögen,dem Sittengeſezezu folgen,auchdie
wes



83

weſentlicheMöglichkeit,ihm entgegenzu handeln,
verbunden; aber nicht, ‘weilund inſofernſiefrey
von: der-Herrſchaftder Neigungſind,ſondernweil
und.infofernſieendliche,eingeſchränkte,nur einex

nach:und nacherrungenen.Vollkommenheitfähige
Weſenſind.

|

AllerdingsiſtaberdieFreyheit,im ſtrengſten
Singe des Wortes, Selbſtthätigkeit.Nämlich
Selbſtthätigkeitdurh-Vernunft.DerBeyſat
durchVernunft,unterſcheidetdieFreyheitvon

jederandernSelbſithätigkeiteinerjedenandernKraft.
Denn jedeKraftiſtſelbſtthätig.Nur einevernünf-
tigeKraftiſſelbſtthätigdur<Vernunft.Sie iſ
das Vermògen,eineReihe.von Handlungenvon ſelbſt
anzufangen,ohnedurchNatururſachea,inſofern
dieſeder Vernunftentgegengeſetztſind,genöthigt
oder durchetwas anders, alsdievernünftigeErz

Éenntniß:des Beſtenbeſtimmtzu werden.Von meis
uer moraliſchenGeſinnung,von meinemſittlichen
alleindurchdieVeenunſtbeſtimmtenWillen,binid
der ſelbſithätigeUrheberdurchmeineigenesStreben
nachvernünftigerErkenntnißmeiner Pflicht, und

nachder Fertigkeit

,

meinen Willendurchdieſelbezu

beſtimmen.Bin ichbôſegeſinnt: ſomuß ichmir
das zurechnen, denn ichweis,‘ihſollund fann gut
werden,und ichkann es nur durcheigneThätigkeit
werden. Daß mir alſodas Bdſenocheigeniſ,das

liegtdaran,daßichnochdieThatigkeitnichtbewies,
dieichbeweiſenſollte,und meine Vernunftfordert
alſo,indem ſiedas BôſefürBöſeerkennt,michzum
ſelbſtihätigenStreben auf, mich zu verbeſſern,

T3 Mag
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Magdas Böô�e gleichin einer Unvollklominétheitnteiz
ner Natur ſeinenGrund hâben, ſofernvon Thaten
dieRede iſk:ſoiſdieß dochkeineweſentlichnothwen-
digeUnvollkommenheit‘meiner‘Natur..-' Jch käñn

und follſieablegen, ünd“.muß: mir alſo,wenn ih
Bôſesan mir wahrnehme,das Urtheilſprechen,daß
ih no< nihtbin,der ichſeynſoll,nochnichtgee.
than:habe,was i thunſol. Bin ichgutgeſinnt,
und-thueih Gutes: ſogiebtdas mir einenWerth.
Dennichſelbſtbeſtimmemichdazudurchmeinemir
erworbenevernünftigeEinſicht.Darum giebtes
mix auchein Verdienſtvor Menſchen, . wenn gleidÿ
vor Gott ih mir keinVerdienftbeylegenkann.

Denn Gott,meinem und dëérganzenWelt Schdz
pfer,Erhalterund Regierer,verdaukeih mein Da-

ſeyn,meine ſelbſtthätigeKraft,mein Vermögen,verez
nänftig:und freyvon der -Herrſchaftder Neigung,
und immer freyerxzu werden,und alleMittel,durch
derenGebrauchalleinih immer weiſerund beſſer,
volllommnerund freyerwerdenkann. Jchbinalſo-
nichtdexeinzigeUrheberdes Guten, das ih will.

und thue. Die Kraftund dieMitteldazuverdanke
ih Gott. Aber ichbin dochderſelbſtthätigeUrhe-
ber des Guten,das ichwillund kann. Denn ohne

eignesStreben kann ichnichtqutwerden. Es wi-

derſtreitetniht dem Begriffevon meiner Freyheit-
daß ih dieKraftund die Mittelfreyzu werden

Gott verdanke. Denn ichbins, derſiegebraucht.
Halteih nochdas Bôſefr beſſer, als den Gehor-

fam gegen Gottes Willen: ſobin ih durchmeine

Selbſtthätigkeitder alleinigeUrheberdes Böſen
in
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ia ſofern,daß Gott daran keinAntheilbeygelegt
werden kann. Es hatblos in der mir eignenUn-
vollkommenheitſeinenGrund, wenn ih noh bôſe
bin. Nichtin GottesWillen,denn Gott willnur,

daß ichgut, und immer beſſerwerden ſoll.Er hat
michgeſchaffen,nihtum des Bôſenwillen,das ih
thue,ſolangeih michnochnichtzur Freyheitvou
der Herrſchaftder Neigunghinaufgearbeitethabe;
ondernum des Guten willen,nachwelchemichſtre-
ben ſol. Sobald ih weis, daß etwas Bôſe iſt,
ſobaldi�au das Bôſe,das ih thue,ſittlichbdſe,
wenn iches wiſſentlichthue;wenn gleichmeineNei-
gung nochdas UebergewichtüberdieVernunfthat,
und ichalſonochnichtvon dieſerböſenNeigungfrey
bin. Denn daßichweis,daßes böſeiſt,das muß
michauffordern,mir es zuzurechnen,weilih weis;
daßiches nichtthunſoll,und daß es nur an mir

liegt,die Mittelzu gebrauchen,wodurchichmir die

Freyheitvon der Herrſchaftderbôſen,Neigungerrin-
gen fann. Jchmuß alſomir dieSehuldzurechnen,
und mir das Urtheilſprechen, daßGott an mir ſein
heiligesMiófallenhabe,wenn ih. nichtmit allem
Eiferſtrebe,immer beſſerzu werden. Hingegen
wenn ichmir es bewußtbin, daßichdarnachernſtlich
ſtrebe,undbeywirklichemAbſcheuvor allemBöſen
aus Uebereilungund Schwachheitthue, was ich
nachherfürUnrechterkenne: ſomuß ich.zwar das
Unrechtals Unrechterkennen,bereuenund ernſtlich
zu vermeidenſtreben;aber ichweis,an meinerGe-

finnunghatGott ſeinheiligesWohlgefallen.

F 3 SFn-



Fndem i< mir meiner Freyheit von der Herrz
chaft ſinnlicherNeigungenbewußtwerde : ſoerhebt
mi) dießBewußtſeynallerdingsin ſofernüberdie

ganzeſinnlicheNatur,in ſofernih in mir einVer-

mögenerkenne,jedènſinnlichenReiz,jederſinnlichen
LuſtoderUnluſtzu widerſtehen.Denn nur Gründe,
die ih dur Vernunftdenkenkann,beſtimmenmei-
nen Willen,ohneMitwirkungirgendeinesGegen-
ſtandes,der meine Sinne berührte,oder an ſichauf
meine Sinnewirkenkönnte, Yu ſofernalſoerkenne
ih meinen Willen fürunabhängigvon der Natur

Aber deswegenerkenneih mich ſelbſtnochnichtfür.
einvon derNatur ganz unabhängigesWeſen. Dena

theilserkenneihmichnihtfürabſolutfrey; ſondera
nur fürvermögend,immer freyerzu werden. Theils

Vedarfih der Natur, alsErkenntnißquelle,woraus

<< meine Pflichtenimmer deutlicher, richtigerund

Überzeugendererkenne. Aueh erkenne ichfreyeWe-

Fennichtgeradefürſolche,dieſichſelbſtdieGeſeßze
geben,nachwelchenſieregiertwerden. Denn ich
gebemir meineGeſezenicht;ſondernierkenne
DieGeſetze,welchemein Schöpferund derSchöpferder

ganzenNatur mir gegebenhat. Wer ſichPflichten
und Rèchtezuſchreibt,denkt ſichnihtnothwendig
als Geſetzgeber;ſondernalsein dur< Vernunft
ſcinePflichtenelbſtthätigerkennendesund befolgen-
des Weſen. Das Berwußtſeyndes Sittengeſetzes
berechtigtuns allerdings,uns fürüberſinnlicheWe-

Fenzu halten, oder vielmehrin uns eineüberſinn-

lichevernünftigeNatux von der ſinnlichenzu unter-

„fiheiden,Aberunsfx abſolutfreye,und von

det:

as
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Natur ganz unabhängigeWeſenzu halten,kann uns

dießBewußtſeynnichtberehtigen.Denn es iſt
uochein anderes,ganz unabhängigvon der Natur

feyn,und einanderes, zur Freyheitvon der Herr-
ſchaftjederſinnlichenNeigungzu gelangenvermd-

gendſeyn,und nur dieſesVermögenverſichertuns

unſerBewußtſeyn.— Wenn dieneuere Philoſophie
nachS. 24. bewieſenhat, daß wir von überſinnli-
chenDingennichtserkennenkönnen: ſo kannſie;

dochniebeweiſen, daß.unfreSchlüſſevon Wirkün-

gen, diewir unleugbarerkennen, derenUrſachewir
aber nichterfahrenkönnen,aufeinederſelbenge:

mäße überſinnlicheUrſachefalſchſeyn. Denn ſie.
vermag uns keineandreUrſachedieſerWirkungen.zu.
entde>en, und ebenſowenigvermag ſiedieGültig.
keitdes Schluſſesvon einerWirkungaufeine ihr
gemäßeUrſachezu widerlegen,Sie muß uns im

Beſtder Gründe unſersGlaubens an dieWirkliche
keitüberſinnlicherUrſachenſolcherWirkungenlaſſen;
wenn wir gleihgern daraufVerzichtthun, das

Daſeynund dieBeſchaffenheitſolcherUrſachenauf.
eben dieArt zu erkennen,wie wicdas erkennen,‘was
wir unmittelbarerfahren.

Anſtatt,wie S. 25- 390,gelehrtwird,dieNas.
fur und dieMoral alszwey von einanderverſchie-
deneErkenntnißquellenzu unterſcheiden,kdônnenwir,
ohnezu befürchten,zewiderlegtzu werden , dieUns:

mittelbareErfahrungund Anſchauungals die

eine,und vernünftigeSchlüſſevon- der Erfahrung
aufdas, was wir niht unmittelbarerfahrenund:

anſchauenkönnen,als dieandre QuelleunſrerEe-
F 4 Fennt-
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kenntnißunterſcheiden.Aus der lehternQuelle
{dpfenwir dieErkenntnißdes allgemeinenGeſetzes,
welchesalleMenſchen,alsMenſchen,verpflichtet,
und daßwir dieſemGeſetzefolgenkönnen,lehrtuns
in AbſichtunſrerſelbſtunſreeigneErfahrung, ſo-
bald wir die Mittelgehöriganwenden,dur) welche
dießuns möglichiſt,Wolltenwir dieFdee einer

transſcendentellenunbedingtenFreyheitannehmen:
ſoverwickeltenwir uns in unverkennbarenWider-

ſprüchenmit unſrereignen.Erfahrungund unſerm
Bewußtſeyn.Denn beydeſagenuns, daßwir nur

unter der BedingungeinergewiſſenSelbſtthätigkeit
unſersGeiſtes,aber nichtohne dieſeBedingung,
von derHerrſchaftjederNeigungfrey.werden kön-

nen, und daßwir nachnichtvölligfreyſind,ſon-
dern nur immerfreyerwerden können.

Aus dem Bewußtſegn, daßwir nichtmúſſen,
ſondernſollen, und daß es in unſrerMacht ſteht,
ob wir dem, was wir als Pflichterkennen, folgen
wollenoder nicht,kann nur aufSelbſtthätigkeit
unſersGeiſtes, nichtaufunbedingteFreyheitdeſſel-
ben, geſchloſſenwerden;denn unſerBewußtſeyn
fagtes uns auch,daß immer Gründe unſreWahl
beſtimmen,dieentwederaus einem richtigen, oder

aus einemfürrichtiggehaltenen,Urtheilüber den

GegenſtandunſrerWahl hergenommenſind,und

alſounſerRechthunimmer von unſermErkenntniß-

zuſtandeabhängt.Wir würden uns ſelbſtwider-

ſprechen,wenn wir behauptenwollten,daß wir

nichtüberwiegenderBewegungsgründebedurfen,um

unſernWillenzu beſtimmen,DieſeGründenehmen
wir
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wir immer aus der Natur, oder aus Schlü��en
her, die auf Naturbetrachtung , Anſchauungund

Erfahrunggebauetnd, und erkennenuns in ſofern
allerdingsfürabhängigvon der Natur,als der Er=

kenntnißquelle,deren wir bedürfen,um immer tei-

ſerund beſſerzu werden.

Das Sittengeſetzund dieVerbindlichkeit,dieih
anerkenne,meiner Vernunft, und nichtmeinerNeis

gung zu folgen, ſeztnichtunbedingte, ſondernnur

bedingteFreyheitdes Willensvom Uebergewicht,
das iſt,nur dieMöglichkeit,unter gewiſſenBedin-
gungen vom UebergewichtjederNeigungfreyzu
werden,voraus. Der Glaubean eindurchdieVer-

nunftuns bekanntgemachtesallgemeinesGeſetfür
alleMenſchen, und an die Realitätunſrermorali-
ſchenNatur, kann uns alſonichtberechtigen,uns

unbedingteFreyheitbeyzulegen.Für vermögend
durchSelbſtthätigkeitimmer freyerzu werden, er-

kennenwir uns der Erfahrunggemäß,und ſoerken-
ten wir in uns eineorganiſcheNatur,derenKraft
nachmechaniſchenGeſeßzenohneunſerZuthunwirkt,
und einevernünftige, ſelbſtthätige,ſichſelbſtnah
ihrerjedesmaligenErkenntnißbeſtimmendeNatur,
dieeinerimmer hôhernVollkommenheitfähigiſt.

Das Sittengeſetziſt,zu FolgeallerErfahrun-
gen, dem Menſcheneben ſowenigangeborenund
urſprünglicheigen,als dieVernunft.Nur durch

Erziehungvon Menſchen,und Verbindungmik

Menſchen,wird der Menſchvernünftig.Von der

ihmgegebenenErziehung, Anweiſungund Uebung,
hângtſeinBegriffvon ſeinerBeſtimmungund ſeinen

F5 Pſlich-
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Pflichten ab. Die Beſtimmungund Pflichtdes
Menſchenmuß ihm durchtheoretiſch‘einleuchtende
Grände erwieſenwerden. Mandarf dieUeberzeu-
gung von derſelbenniht bey ihm vorausſeßen.
‘DerMenſchiſtnichturſprünglichreligiòsund ge-
wiſenhaft.Er muß erſtvon ſeinerPflichtüberzeugt
ſeyn,eheer überhaupteinesGewiſſens, einesin-

nern richtenden,billigendenodermisbilligendenUr<

theils,über ſeineGrundſäße,Geſinnungenund

Handlungenfahigi. Grände, deren Wahrheit
der Menſch‘nichtableugnenkann,ohneſeinereignen
vernünftigenEinſichtzu widerſprechen,ſinddas
Fundament,aufwelchesalleineinallgemeinesGeſe
der Sitilichkeit, oder der Beſtimmungdes Willens

nach einem durchdie Vernunftſelb anerkannten

Geſetze,gebauetwerden kann. DieſeGründe ſind
aus derNatur desMenſchen,aus ſeinemVerhält.
niſſezurWelt, und zum Schöpferder Welt und der

Menſchenherzunehmen.Wir müſſenden Menſchen
zuerſtüberzeugen, daßund warum er ſetsvernünf-
tigerUeberlegung, ſtetsder Vernunftund nie der

Luſtoder:Unluſtfolgenmüſſe,nämlichweil dieſe
ihrerNatur nachblindund unfähigiſt,ihnſicher
zu leiten,dieVernunfthingegenſeinedelſterVorzug
vor den Thieren,und alleingeſchi>tiſ,ſeineFüh-
rerinnaufſeinemLebenswegezu ſeyn.Wir müſſen
áhnfernerúberzeugen,daßdieVernunftdurchdas
NachdenkenÜber die Einrichtungder ganzenWelt

zu der Einſichtgeleitetwird, daßſieden Grund des

Daſfeynsderſelbennur in einem unendlihweiſen,
mächtigenund gütigenUrheberderſelbenannehmen

Édnne,
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Enne, und alſodurchdieſeEinſichtgedrungenwerde,
das DaſeynGottes zu glauben.Dann werden wir

es ihm aucheinleuchtendmachenkönnen,daßes ſeine
Pflichtſey, Gottes Endzweckſtetszu ſeinemEnd-

zwe>zu machen,weiler nichtswider Gott vermag,

Fondernſichſelbſtin.ein unvermeidlichesVerderben

ſtürzt, wenn er dem weiſenund gütigen.WillenGot-

tes nichtfolgt,der ſtetsdas BeſteAllerundauchſein
Beſteswill; hingegengewißiſt,das Beſtefürſich
und fär.Allezu bewirken,wenn er ſtetsdem Geſelze
Gottes folgt,daß er, nihteigennüßig,ſondernge-
meinnägig,-ſovieleVollkommenheitund Glückſeligkeit
als möglichzu befördernſtrebenſol. Dann wird

man ihnauchvon ſeinerBeſtimmungzur Unſterblich-
Teit,:und zu einerewigſicherhôhendenTugendund
Glückſeligkeit,und von den unvermeidlichengerechten
StrafendesUngehorſamsgegenGott überzeugenkön-

nen, Dann wird er endlichauches nichtbezweifeln
Éonnen, daßſeinSchöpferihm die Kraftzu allem

Guten gebe,welchesEr ihm zur Pflichtgemachthat,
-Und wenn er dannbelehrtwird, was er zuthun,und
welcheMitteler zu gebrauchenhabe,um dieſeKraft
Fu erwerben: ſowird ihnſeineèigneErfahrungüber-

zeugen,daßer vom UebergerwichteinerjedenNeis
gung freywerden kann,wenn er nur die Mittel

dazugehöriganwendet. Hingegenvermag iches nicht
einzuſehen,wie man den Menſchendurcheinebloße
Verweiſungaufdas BewußtſeyndesSittengeſetzesin

hm vonſeinerFreyheit,und nochdazuvoneiner un-

bedingtenFreyheitſeinesWillensüberzeugenkönne,

Dritter
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Dritter Abſchnitt.

F< glaubean einemoraliſcheWelt.

An einemoraliſcheWelt glaubenheißthierebox
foviel,alsan einemoraliſcheWeltordnungglauben,
das iſ, an eineſolcheOrdnungS. 40, in welcher
alleVeränderungendur<hden hd<ſtenmoraliſchen
Zweckbeſtimmtwerden , und ſichna< demſelben
richten.DieſerGlaube ſollaus der Pflichthervor-
gehen,die Natur zu moraliſchenZwe>enund ſtets
nachmoraliſchenGeſezenzu gebrauhen.Aus die-

ſetPflichtſolldeswegenfolgen,daß die Ordnung
der Natur eine moraliſcheOrdnungſey, weilwir

ſon 1) keinRechthärten, dieNatur nachmoralis

ſchenGeſeßgenzu gebrauchen,und 2) weilſonſtder

Zweck, den die Vernunftgebeut,unmöglichund

alſodie Vernunftmit ſichſelbſtim Widerſpruch
wäre.

BeydeGründe könnennachmeinerEinſichtkei-

nen Glaubenan einemoraliſcheWeltordnunghervor-
bringen,Denn 1) wenn ih meiner Pflichtgemäß
zu handelngewißbin: ſokann meinRechtund meine

Befugniß,#9»zu handeln,mir nichtzweifelhaftſeyn.
Wasich ſoll,das muß mir erlaubtſeyn. 2) Jn
Abſichtder lebloſenund empfindungsloſenNatur

kanu gar nicht.vom Rechtedie Rede ſeyn,inſofern
die einzelnenTheilederſelbennichtein Eigenthum
einesAndern ſind,der aufihrenBeſitzund Gebrauch
ein Rechthat. Denn ſieſelbſtkann keineRechte

haben. 3)Jn Abſichtder lebenden.und empſinden-
den NaturlehrtmichdieVernunftihrRechtaufcrihr
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ihr angemeſſenesWohlſeynin ſofernachten,daßih
mich keinerGrauſamkeitgegen ſie{uldigmache,
indem ichfe zu meinenZweckengebrauch. Mein
Rechtaber, ſiezu meinen Zweckenzu gebrauchen,
gründetſichtheilsaufmein Bedürfniß,theilsauf
die Ordnung,die ih in der Natur wahrnehme.
Jch‘bedarfder Thierezu meinen Zwe>en„ daßſie
theils.fürmih dur ihreKräftenuglihwerden,
theilsmir Nahrung und. Kleidung.geben;und ich,

ſehejadeutlichbie Natur ſogeordnet, daßdas Ges

ringereum des Größernwillenda iſt, Müſſen
Thierenah der.Ordnungder Natur ſelbſ-andern

ThierenzurNahrung.-dieneu: ſokann ichdeſtowes
nigeran meinemRechtézweifeln,michihrerals eis
nesvorzüglichſtärkenden.Nahrungsmittelszu bediez
uen. Geſezt,dieNatur wäredas Wert einesblin-

den vernunftloſenMechaniömus;wem ‘hätteih
dann Rechenſchaftzu gebenvom Gebrauchderſelben,
außernur mir ſelbſtund andern.Menſchen?Mag
dieNatur gar keinenZweckhaben: genug, daß ih
einenZweckhabe,zu welchemichihrerbedarf.Alſo
wenn übrigensdie Ordnung und Einrichtungder
Welt es mir geſtattete,ſiemir als eineWirkung
blindervernunftloſerKräftezu denken: ſowürde ich
deswegenniht an meinem Nechtezweifelnkönnen,
ſiezu meinen Zweckenzu gebrauchen,und dieFrage,
ob ichdazueinRechthätte,würde nihtden Schluß
veranlaſſen,daßdieNatur moraliſcheZweckehaben
müßte;ſondernſiewürde dur meine Pflicht, zu
derenErfällungih der Natur bedarf,beantwortet
werden. Wennich aufeinewüſteJnſelkäme,und

dort
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dort eineMenge von Materialien fände, aus welchen
ih mir eine Wohnungerbauen könnte : ſowürde ih
nichtfragen, ob dieſeauh deswegen‘aufdie Juſel
gebrachtſeyn,damit ichſiezu diefemZweckegebrauz
chenmdgte.;ſondernnur, ob ſieaucheinesandern
MenſchenEigenthumſind,dem ichſie.dann ebenſo
fvenigwiderſeinenWillennehmendarf,ſowenigih
es fúrre<thaltenkann,daßmir jemandmein Eigen-
thum wider meinen Willenriehme.

Der zweyteGrund iſtebèn&!wenigbeweiſend.
EinemoraliſcheOrdnunginder AnwendungderNa=
tur wäremöglich,wenn auchdieNatur keinemoraz

liſcheZweckehâtte.Denn moraliſcheOrdnung:im
Gebrauchund in derVertheilungderNaturdingeiſt
das Werk des vernänftigenWillensvernünftiger
Weſen. Brauchtennur dieſedie Naturdingenac
moraliſchen.Geſezen: ſo wärdén ſïe-dur<:einen ule
chenGebrauch-ihreVollkommenheitund eine derſelz
ben gemäßeGlückſeligkeitmöglichſtbefördern.Das
Sittengeſezkannalſo-zwar denMenſchengebieten,
wie überhaupt,ſoauchbeydem Gebrauchder Na-
tur, der Vernunftzu folge. Aber daraus kann

nochgar keinGlaube an einemoraliſ<eWeltordnung
hergeleitetwerden. Es iſtdem vernünftigen.Weſen,
in ſofernes-blosaufſeinePflichtund.derenErfúl-
lungſicht,gleichgültig, ob dieNatur einWerk der-
VernunftodereinesvernunftloſenMechanismusſey?

Fn beydenFällenbleibtſeinePflichtdieAnwendung
derſelbennachGeſetzenderVernunft; derGegenſtand
der Anwendungſey,was ex wolle,

Uebriz
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Uebrigensfällt mir ein Widerſtreitzwiſchenman=

chenSätzendieſesAbſchnittsauf,welchenzu heben

ichſehrſchwerfinde.Es heißtS. 35: Jm Lauſe
der Natur ſelbſtbemerktderMenſch,nicht,daß ſie
ſh moraliſchenZweckenunterwürſe,oderdaß der=

gleichenin ihrwirkſamwären. S. 36. DieMorak

verlangteineganz ‘andreOrdnungder Dinge,als
diejenigeiſt,welchewir in der Naturwahrnehmen.
S. 37. Federſiehtein,:daß dieOrdnungdex
Natur eineaudreiſt,alsdiejenige,welchedas
moraliſche.Geſesfodert.— Dennochheißt es

S, 47. Das. GefühlunſrereignenWürdeerzeugtin
uns denzuverſichtlichenGlauben,dafdieNatur mora-

liſchenGeſeßengehorche.Jchmuß annehmen,daßdie
Welt moraliſchenZwecken.wirklich.unterworfenſeyz
und S. 53. ichbinwirklichvon einerſittlic;enOrda

nung aus moraliſhenGründen feſtüberzeugt.—

Wie? Wenneinjedereinſehenkônnte,daßdieOrd
nung derNatureine andre ſey,als diejenige,welche
das moraliſcheGeſetfordert: Fônnteer denn aus

moraliſchenGründen vom Gegentheilüberzeugtwer=

den? Kann dietheoretiſcheEinſichtder practiſchen
Ueberzeugunggeradezuwiderſprechen? So weitmeine

Menſchenkenntnißreiht,habeih das Gegentheil
immer beſtätigtgefunden,und muß nah meinerEr-

fahrungerwarten,daß, wenn man dieMenſchenzu
derUeberzeugungbrächte,daßes einleuchtenderkannt
werdenkönne,daßdieOrdnungderNatur nichtdiejeni-
ge ſey,welchedas moraliſcheGeſetfordert,allerGlauz
be an einemoraliſcheWeltordnungwegfallenmüßte!
Es wird daherniht unnützſeyn,die Anklageder

Ordz
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Ordnung der Natur, welche hier vorgetragen iſt,
nachihremGrunde oderUngrundegenauerzu unter-

ſuchen.
Es heißtS, 36: "Die ganzeNatur iſtblind,

ein Zuſammenhangvon Urſachen,welcheihreWir-
kungenhervorbringen,ſiemögenmit den moraliſchen
Zweckenzuſammenſtimmen, oderniht. Das unbe-

deutendſteJnſect, und der weiſeſteFürſtder Erde,
ſindderNatur gleichvielwerth. Ein Ausbruch
desVeſuvswird ſiebeydeverſchlingen,wenn ſiein

ſeineFlammen gerathen.Sie hat zur Erhaltung
des GeſchlechtsvernünftigerWeſen nichtſicherere
Anſtaltengetroffen.,als zur Erhaltungder giftigen
Schlange,oder dergeringſtenGräſer.Jundieſem
Allem wird nichtsMoraliſcheserbli#t.”

Kann dieVernunftwohl einſolchesUrtheilüber
die Natur fürgèrechterkennen?Jch-glaube dieß
niht! Sie ſagtuns vielmehr: Unterſcheidedie ein-

zelnenNaturweſen,und dieganzeNatur! Vernunft-
loſeWeſenſindals ſolchefreylihbliùd,dasiſt,
vernunftlos.Aber iſ denn auchdieOrdnungund

Verbindungderſelbenunter einander,oder dieganze
aus vernunftloſenund aus vernünftigenWeſenbeſtes
hendeNaturblind, und ſoeingerichtet,daßſieals
einbloßesWerk vernunftloſerſichohneBewußtſeyn
und Zwe verbindenderKräftebeurtheiltwerden
Fônnte?Stimmen in der That die Wirkungender

Natur niht mit moraliſchenZweckenzuſammen?

Vringenſienichttheilseineſofeſteund regelmäßige
Ordnunginden Naturveränderungen, theilseineſo
zwe>mäßigeVerbindungderſelbenunter einander

und
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und der Theile der organiſchenKörper,theilseinſo
allgemeinesWohlſeynder Lebenden,und einenſo
angemeſſenenGegenſtandderUebungund Anwendung
derVernunftund dadurchalleErkenntnißderWahr-
heit,Weisheitund Tugendunter den vernünftigen
Weſenhervor,daßdeineVernunftdieſeOrdnungfür
unverbeſſerlicherkennen,und wenn ſiedarüberFlü-

gelnund dieſelbemeiſternwill, ſihbaldüberzeugen
muß, daß ſiedurchdiegeringſteVeränderung,

' wel=

cheſieinGedankenhervorbrächte,wirklichdas Ganze
und dieeinzelnenTheilezerrüttenund verſchlimmern
würde? Nimm inGedankennur eines derElemente,
nur einen Stoff,nur einebildendeKraftaus der

ReihederNaturweſenhinweg; ändrenur einNatur-

geſeß,und du bringſtdas Ganzein Unordnung,
und machſtdas Leben und Wohlſeynvielertauſend
Lebendenunmöglih.,Könnteſtdu wirklichdas Urs

theilfällen,daß das Leben des unbedeutendſtenFn-
fects,und des weiſeſtenFürſtender Erde,derNatur

gleichvielwerthſey? Wie unendlichgroß iſtder

Unterſchiedzwiſchenden Anſtalten,diein der Natur

füreinJnſect,und denen, diefürden Menſchen
getroffenſind!Der MenſcherhältſeinenLeibohne
MitwirkungſeinerVernunftaus den Händender
Natur; und wel<hein Wunder der Weisheitund“
Zweckmäßigkeitiſtniht der menſchlicheLeib!
Wäre in der That dèr Menſchund das Jnſect,zu
FolgederEinrichtungderNatur von gleichemWerth:

warum zeichnetedenn die Naturden erſterendurch
eineOrganiſationvor dem lezterenaus, die den

Vorzugdeutlichzeigt, den unter allenNaturweſen
6,Bandes 2, Sk, G die
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die Natur dem Menſchenbeygelegthat.? Durchdieſe
ſeineOrganiſationiſer alleindes uneingeſchränkte«
ſtenGebrauchsund Genuſſesder Naturgüterfähig,
wozu ſeineVernunftihnberechtigt;und was noh
mehr iſ,dieſéſeineOrganiſationmachtihm dieAus

bildungund VeredlungſeinesVernunftvermdgens
erſtmöglih! Es iſtwahr,einAusbruchdesVeſuvs
wird den Menſchen,wie das Juſect,verſchlingen,
wenn. ſiebeydein ſeineFlammengerathen.Aber

hatdenn dieNatur nichtfürden Menſchenhinlängso
lichgeſorgt,damiter nichtin dieFlammengerathe?

Hatſieihnnichtmit deù angemeſſenſtenWerkzeugen
der Sinne und des Gefühlsausgerüſket,wodur<
er, vermittelſtſeinerVernunft,jedeGefahr,dieer

zu vermeiden, und dieMittel,welcheer dawider zu

gebrauchenhat, kennen und anwenden lernenkanns

Beym Menſcheniſtes die Schuld feinerUnvorſich-

tigkeit, wenn ihn dieFlamme verzehrt;wenn die
HhirigegenbeymJnſecteinunvermeidlichesSchickſal
iſt,— Es ifwahr, dieAnſtaltender Natur zur

ErhaltunggiftigerSchlangenund der geringſten
Grâſerſindnichtminder ſicher,alsdiejenigen,welz

chezur Erhaltungdes menſchlichenGeſchlechtsgez

troffenſind. Abeë wenn zenegleichnah dem Zeug=-
niſſeder Erfahrungnichtminder ſicherſind: ſind
ſiedenn auchebenſogroß,ſomannigfaltig,durch
ſolchenAufwandvon Mittelnund Kräftenaus-
gezeichnet,wie diejenigen, die zur Erhaltungdes

menſchlichenGeſchlechtsgetroffenſind?Kannſtdu
in dieſemAllem dasMoraliſcheverkennen, was

aufeinedenMenſchenſoauszeichnendeWeiſeinder
Nas
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Natur zum Behuf der Zwe>e des Menſchenveran-
ſtaltetiſt?Woif irgendeineGattungvon Thieren,
fúrwelcheſol ein Aufwandgemachtwäre,alsfür
dieMenſchen? Jn eben dem Maaße, in welchem
eineThiergattung

|

dieandre an Vollkommenheitüber=z

triſt,iſtaucheindeſtogrößererAufrwoandder Natur
fürdieſelbebemerklih.Aberſounendlichweit dis

Vernunftden Menſchenüberdas vollklommenſteThier

erhebt,founendlichvielreicheriſtauh der Aufwand

der Natur fürihn,als fürirgendeineArt derThiere.
Fſtdießnichtalles dem moraliſchenGeſezegemäß,
das uns den Menſchenhöher,alsirgendetwas außer
ihm, in der ganzenvernurſftloſenNatur zu achtenge-
beut? Stimmt dießnichtallesvollkommen mit der

RegelderVernunftüberein,welchedas Geringeredem
Größern,das.Unwichtigeredem Wichtigerngehörig
unterzuordnenzebent?

DieſelbeBeſchuldigungder Natur wird S. 36=-
38. faſtno< härterwiederholt:"Das moraliſchs
Gefelzverlangt,daß wir das Leben des Menſchen
heiligachten,und aufkeineWeiſe-verlezenſollen.
Aber der Natur iſ das Leben einesMenſchenwie
nichts.DieWaſſerfluthreißtganzeStädtevollver=

nünftigerBewohner mit fort;diePeſtwürgtganze
SchaarenunſchuldigerMenſchen,ohnenachihren
Rechten,nachihrerSchuldoder ihremVerdienſtzu
fragen. Die Natur bekümmertſiniht um Recht
und Pflicht.Wer mit ihreinen Kampf beginnt,
muß unterliegen,wenn er nichtſtärkeriſt,alsſie,
oder wenn er ſienichtdurchihreeigneMachtzu be-

zwingenweis, Sie iſtes alſonicht,diederMenſch
G 2 zu
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zu befragen hat, wenn er wiſſenwill,wie er handéln
foll.”

Auch dieſeBeſchuldigungwerden wir ungerecht
finden,wenn wir fieruhigunterſuchen.Es if
wahr, desMenſchenLebenſolluns heiligſeyn; aber

doch nihtunbedingtheilig,nur ſolange,als kein
grdßgeresGut es erfordert,ihm doſſelbezu nehmen,

JchbinverpAichtet,dèemMörder,derm:< umbrina

gen will,das Lebenzunel;men;wenn ichaufkeine
andrè Weiſemein Leben wider ihnin Sicherheitſeze
zen kann. Eben ſo muß der Böſewichtſterben,
wenn das gemeineWohl es erfordert,ſcinVerbrechen
mit Todesſtrafezu belegen.

Es iſtnichtrichtig,daß der Natur das Leben

des.Menſchenwie Nichtsſey! Wer ifes denn,der
des MenſchenLeben ſo langeerhält,als es hier
dauert? Wahrlichnichtder Menſchalleinmit ſeiz
ner Vernunft!Er kenntnichtden hundertſtenTheil
der Bedingungen,von welchenſeinLebenabhängt,
das ſogleichaufhdrenmuß, wenn nur einerdex

KanáleſeinesBluts und ſeinerLebensſäfteſichver-
{ließt,und aufdie eineoder dieandre Weiſedes
BlutesUmlaufſto>t.Jn der That, anſtattzu
Élagen, daß der Natur das Lebendes Menſchenwie
nichtsſey, ſollenwir billigſtaunenüber die unbe-

greiſlil)weiſenAnſtalten,welchedie Natur zur

Erhaltungdes menſchlichenLebens getroffenhat.
Denn ſolltenwir uns unſerLeben erhalten,und
ware niht ohne unſerZuthunin der Einrichtung
unſersLeibesalleszur Erhaltungund Verlängerung

uno
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unſers.Lebens veranſtaltet:ſo würden wir auch
nicht einen Augenbli>uns unſerLeben friſten
können.

Kann das ein Beweis ſeyn,daß das Leben der

Menſchender Natur wie nichtsiſt,daßWaſſerflu-
thenund anſte>endeSeuchenvieleunſchuldigeMen-

chenwegraffen?Gewiß nichtvor dem Richterſtulzl
der unpartheyiſchenVernunft!Jch habeſchonoben

erinnert, daß ſelbſtnah moraliſchenGeſetzendas
Leben des Menſchen höhernZweckenaufgeopfert
werdenſoll.Und dochwollteoer MenſchdieEin-
richtungals unmoraliſchmeiſtern,daß Winde und

Stürme da ſind,welcheau Waſſerfluthenverur-

ſachenkbnnen? SolltenkeineStúrme, keineſtarke
Bewegungender großenWaſſerſchätzeder Erde ſeyn?

Leuchtetuns nichtdie Nothwendigkeitund Wohl-
thâtigkeitderſelbenfürdie Geſundheitder ganzen

Menſchheitein? Warum wähltſichder Menſch
Gegendenzur Wohnung, in welchener vor ſol-
chenGefahrennichtſicherſeyn,kann? Genug,
daß es dem Menſchenniht an Mitteln fehlt,ſc
vor dieſenGefahrenzu ſichern!Daß Seuchen
anſteéendund verheerendum ſichgreifen, das

wollen wir der Natur vorwerfen?Dann tadelten
wir ja die ganze EinrichtungunſersLeibes,der,
indem er die mannigfaltigſteVerbindungzwiſchen
uns und der Natur außeruns bewirkt,auchder
Aufnahme des Stoffsder Krankheitfähigſeyn
mußte, Mögtenwir jenewohl verlieren,um.

dadur<hSicherheitvor Anſtekungzu gewinnen?
G 3 Die
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Die Vernunft kehrt uns. niht der Natur , ſondern
der Unvorſichtigkeitder Menſchendie Schuldbey-
meſſen,wenn einePeſtganze Schaarenwegrafft;
Denn ſielehrtuns, daß die Mittel in der Naz

tur bereitetſind,durchwelchedießverhütetwer-
den kann, wenn“ nux der MenſchdieſeMittek
gehôriganwendet.

Darf man fagen, die Natur weis nichtsvon.
Rechtund Pflicht,weil dieWafferfluthdenvernünf-
tigenMenſchennichtminder , als den vernunftloſen
Klo mit ſichfortreißt? Wo ſtehtdas Rechtdes

Menſchengeſchrieben,daß dieNatur ſeinLebenheiz
ligund unverleßlich.ſeynlaſſenmüſſe?Kann der

Menſchnachdem moraliſchenGeſeßwohl im Ernſte
eineſolcheForderungmachen, daß thnkeinWaſſer
erfäufen,teinFeuerverzehren,keinBlitzerſchlagen,
Feine Peſtanſte>enmüſſe? Muß nicht ſeineVer=

azunftihm ſagen,daß er eben fo, wie alleandre

Naturweſen, der beſtändigenOrdnung der Natur

unterworfenwerden mußte, wenn die Ordnungder
Natureine beſtändige,das iſt,einezur Uebungſei=
ner Vernunftgeſchickte,ihmzuverläſſigeErfahrun=-
gen und SchlüſſemöglichmachendeOrdnungſeyn
follte?Wenn dieNaturalles fürihngethan,und
ihm nichtszu thunübriggelaſſenhätte,um Gefahs
ren von ſichabzuwenden: wie vieleAntriebe,Mittel
und Gelegenheitenwürde er dann wenigergehabt
haben,ſeineVernunftauszubilden? Was heißtdas,
DieNatur bekümmertſichnichtum Rechtund Pflicht?
Solldas ſovielheißen; ſiehatdieGeſezeder Ver-

nuanft
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nunft niht den vernunftloſenWeſenvorgeſchrieben?

Wahrlichſowäre diedaraufgegründeteAnklageeben

ſogrundlos, als wenn man ſie tadelnwollte,weil

ſiedem Holzenichtdie Feſtigkeitdes Ciſens,dem

Feuernichtdie Eigenſchaftendes Waſſersgegeben
hâtte!Entweder müßteſiekeinevernunftloſeWeſeu
hervorbringen,oder dieſemüßtenauchbeſtändigen
und unabänderlichenGeſetzenunterworfenſeyn!Jun
wie fernkann ſichdieNatur um Rechtund Pflicht
bekfúmmecn,als in ſofern,in ſofernſiedieSumme

ihrerGüter in einem angemeſſenenVerhältniſſezux

größernoder geringernWichtigkeitder Naturweſen
fürdas Ganzeguchin verſchiedenerMaaße,mehr
oder minder reichlichaustheilt?Und iſtdas nicht
der Vernunftin der Orduung der Natur einleuch-
tend? Ff nichtüberalldas Eine um des andern
willen, das Lebloſeum der Lebenden, und allesum
der Vernünſftigenwillenſo eingerichtetzu achten,
wie es eingerichteti? HâttedieNatux dem ver-

nünftigenMenſchenden Leibeines Junſects,oder
einesFiſches,oder irgendeinesThiersgegeben:ſo
môögteer ſieanklagen, daß ſicihm Unrechtgethan
hâtte,Aber kanner es verkennen,daßdieEinrichs
tungſeinesLeibesunendlichvolkommneriſ, alsdie
Einrichtungirgendeinesandern Leibes,und daß.die
Anweiſung, welchedieNatur.ihm.mit der Einrichz

tung ſeinesLeibesaufdieAusbildungund Anmens

dungſeinesVernunftvermögens,und aufdenGenuß
allerGüter der Natux „ undauf dieVeredlungder-
ſelbennachſeinenBedürfniſſenund Zweckengegeben
hat, dem hohenRangevolllommen gemäßiſ, dex

G 4 es
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er als ein Naturweſenunter allenübrigenNaturwêès
ſenbehauptet?

Was heißtdas : dieNaturif es nicht,dieder
Menſch zu befragenhat, wenn er wiſſenwill,wie
er handelnſoll?Soll das ſo vielheißen,daß er

nichtfragenfoll,wie die Natur in einem Thiere,
oder in einem lebloſenGeſchöpfewirkt: ſoiſtdas

einleuchtend,denn er iſtkeinThierund keinlebloſes
Weſen. Er ſiehtes ein,daß er ſeineVernunftge-
brauchen,und vernünftigerEinſicht,die ihm zur
Fúhrerinngegebeniſt,folgenmüſſe. Aber wenn er

vernünftigüberdieEinrichtungder Natur nachdenkt,
was erkennter denn als dieWirkungallerEinrich-
tungender Natur? Offenbar1) einebeſtändigeund

ſichimmergleichbleibendeRegek,die einjedesWe-
fen,in ſeinerArt zu wirken,befolgt,Dadurchwird
2) zugleichdieErhaltungund Verſorgungeiner un-

zähligenMenge von Gattungen.und Arten lebender,
und ſichihresLebensfreuenderWeſenbewirkt.Auch
iſt3) in jedemNaturweſen, im Pflanzenreichewie

im Thierreiche,diezwec>mäßigſteVerbindungſehr
mannigfaltigerTheilezu einem wohlgeordnetenGan-

zen, vollendeteVollkommenheit, oderUebereinſtim-
mung des Mannigfaltigenzu einem gemeinſchaftlis
chenZwe>eerkennbar,ſodaß unſre„Vernunftdie
Mittel zu dem dadurcherreichtenZwe> ſichnicht
vollkommnerdenkenkann , als ſiedieſelbenwirklich

gewähltund angewendetfindet.Endlich4) iſ in

der ganzen Natur die Unterordnungdes Unwichtie

gernunter das Wichtigere,des Geringernunter das
Vor-
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Vorzúgliche,und die Veranſtaltungeinleuchtend,
daßfüreinjedesNaturweſenauchein deſtogrößerer
Reichthumvon Gütern bereitetiſt,jemehrFähigkeit
es hat, der Güter der Natur zu genießen,und je
mehr es zu ſeinemWohlſeynvon den Gütern der

Erde bedarf.J� nichtdieErkenntnißdieſerEin-

richtungder Natur höchſtlehrreichfürden vernünf-
tigenMenſchen,wenn er überſeineBeſtimmungund

ſeinePflichtnachdenkt?Sie lehrtihn 1) daß er

auf eine beſtändigeund regelmäßigeOrdnungin der
Natur beym SebrauchallerNaturdingezu ſeinen
vernunftigenZwe>enRechnungmachenkönne,und
darnachden Gebrauchderſelbeneinrichtenſolle.Wie
könnte er ſiNegeln fürden Gebrauchder Dinge
in der Natur entwerfen,wenn in der Natur nicht
allesnachfeſten,ſtetigenund unabänderlichenGeſetzen
erfolgte?Nur durchdieſeStetigkeitder Naturge-
ſetzeund NaturveränderungeniſtErfahrungfürihn
erſtmöglich,und zu FolgederbeobachtetenStetig,
keitder Natur wird die Erfahrungfürihn eine ſo
zuverläſſigeLehrerinn,daß er ſichfüreinenthörich-
tenZweiflererkennenmüßte,wenn er nichtvom Vere

gangenenaufdas Künftige,vom Gegenwärtigenauf
das künftigzu Erwartende,von UrſachenaufWir-

kungen,und von gleichenWirkungenaufgleicheUr-
ſachenſchließenwollte. Sie lehrtihn 2) daß zu

FolgeſeinerBeſtimmungſeineVernunft,dieihm
zur Führerinngegebeniſt,ſeineſtetigeFührerinn
ſeyn,und er derſelbenbeſtändig,und ohne von

(hrenAnweiſungenjemalsabzuweichen,folgenmüſſe,
wenn er ſeineWürde als einvernünftigesNaturwe-

G 5 ſen
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ſenbehaupten,und nichtdieſtetigeOrdnung,diein
der ganzen Natur außerihm herrſcht,alleinin ſei-
nen Geſinnungen,Grundſätzenund Handlungenver»
miſſenwill. Sie lehrtihn3) eineweiſeWahl der

angemeſſenſtenMittel zu zedemZwecke,den er ſich
vorſeßt, zu ſeinerRegelmachen, wenn er ſeinen
Zweckerreichen, und nichtdurcheigneSchulddenz
„ſelbenvereitelnwill. Sie lehrtihn4) eineweiſe
Unterordnungdes Unwichtigernund Wichtigern,des

Geringernund Vorzüglichernbeobachten; und da in

der ganzenNatur, aufdie er wirken kann,nichts
wichtigerund vorzüglicheriſt,als der Menſch: ſo
muß es ihm auh der Orduuygder Natur gemäß
einleuchten,daß er dieVollkommenheitund Glückſee
ligkeitjedesMenſchenin Verbindungmit ſeiner
eigeneaVollkommenheitund Glückſeligkeitmôdg-
lichſtzu befördern,als den ihm von der Ord-

nung der Natur aufgegebenen,und durh ver-

nünftigesNachdenkenerkanntenZwe ſeinesDaſeyns
betrachtenmüſſe.Ein jedesNaturrwoeſenwirkt,
fovieles wirkenkann; ermuß alſoauh wir-

Ten,ſovieler wirkenkann,um dieVollkoms-
menheitund Glückſeligkeitder ganzenMenſchs
heitzubefdrdern.Denndieſeſelbſtthätigdurch
Vernunftzu beförderniſtderMenſchenBeſtims
mung undVorzug,da dieNatur im Gegen-
theildieSorge fürdie übrigenNaturweſen
übernommen hat.Fm Menſchen.iſtnun dieVer-

nunſt,und das Vermögen,der Vernunftzu folgen,
das Größte,Wichtigſteund Vorzüglichſte-Das

Vernunftvermögen,und das Vermögen,derVer-
nunſt
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nunft zu folgen, kEdnnen beym Menſchennur nah
und nach ausgebildetund vervollklommnetwerden,

Die Sorgedafürin Abſichtdeinerſc{bſ|und Andrer

muß alſodeinewichtigſteSorge,Beförderungder

Meisheitund Tugendbey andern Menſchen,und

eigneseifrigesBoſtrebennachderſelbenmuß deinvor-

nehmſtesBeſtrebenſeyn!

NachS.38. 39- müßten in einermoraliſchen

Ordnungder Natur alleVerrichtungenderſelben
Hur daraufabzielen,das Thun und Wirken mora-

liſcherWeſen, und ihrWohlſeynnah den Geſetzen
der Freyheitzu befördern.Alleinroiekönntedie
Vernunftvon derNatur dießfordern?Das
Thun und Wirken moraliſcherWeſenmuß einWerk
ihrereignenSelbſtthätigkeitſeyn,zu derenUcbung,
Ausbildungund Anwendung, die Natur nur den

Stoffund dieMitteldarbieten,und ſelbigenur nicht
erſhwerenund hindern,ſfondernerleichternmuß.
Darum brauchennichtalleVerrichtungender Natur

die moraliſchenWeſen alleinzum Zweckzu haben...
Sie könnenſichzunäh{|aufNaturweſenbeziehen,
und dennochbleibenimmer die moraliſchenWeſen
derhôchſteZweckderſelben.Und hindertdenn etwa

dieEinrichtungder Natur die Ausbildung, Uebung
und Vervollfommnungder moraliſhenWeſen?-

WahrlichdieMenſchen,diecinzigenmoraliſchenWe-

ſenaufder Erde, wärenſchrundankbargegendieſe
Einrichtung,wenn ſie es nichterkennenwollten,daß
ſiedieſerEinrichtung, als einem fürdie Vernunft
nothwendigenMittel,ſo vielverdanken}=— Es

heißt
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heißt S. 3.9. wir handeln moraliſ<gut, wenn wir

alleunſreKräfteaufbieten,diedem moraliſchenZwek's
ke,unſrerEinſichtnach,ſchädlichenEinflüſſeder

natüurlicvenDingezu verhindern. Es ſollteaber
nichtvon ZädlichenEinflüſſender natürlichenDinge,
ſondernnur davon die Rede ſeyn,daß ſolcheDinge
ſchädlichwerden,wenn wir ſienichtrehtgebrauchen,
Mir mäſſenes furdiezwe>mäßigſteEinrichtungder

Natur fürmoraliſcheWeſenerkennen,daßdieNatur
fürſienur das bewirkt,was ſlenichtbewirkenkdn-

nent, und hingegenihnendas überläßt,was ihnen

möglichiſt. Fhnen mußte die Natur nur Mittel
undVeranlaſſungenzurThätigkeitgeben.Sie müſz-
ſenſelbſtes erforſchen, wie ſtedieſelbenam beſten
brauchenſollen.Die Glückſeligkeitder moraliſchen
Weſen,threZufriedenheitmit ſichſelbſtund mit ih-
rem Zuſtande,fann die Natur gleihfallsnichtbes
wirken;ſondernnur zu der leßternihnendieMittel

darreichen.Fehltes aberwohlan Mittelnin der

irdiſchenNatur , diemoraliſ<henWeſenmit ihren
Zuſtandezufriedenzu machen? Gewiß, die Schuld
liegtnihtan derNatur, ſondernan den moraliſchen
Meſenſelbſt,wenn fiemit ihremZuſtandeunzufrie-
den ſind. Sie ſelbſt,oder andre,hindernihreGlück-

ſeligkeit,weil ſieder Vernunftnichtfolgen,welche
ihnendieNatur zur Führerinngab, und dieNatur

läßt,als cineweiſeErzieherinn,ſiedieFolgenihrer
Thorheitempfinden,damit ſieweiſerwerden, und der

Vernunftſolgenmögen,— Es iſtübrigenskeinKampf
und Streit des Menſchenmit der Natur, wenn er

alleNaturkräfteſeinenZweckenzum Wohl derMenſch=
heit
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Heit unterordnet. Er folgt vielmeßr dann dem Winke
der Natur , die alles dem Menſchenuntergeordnet,
allesfürihnſo, mie es ift,eingerichtetund verans-

ſtaltet,und ihmnur den erhabenenBeruf,wodur<
ſieihnfürden HérrnallerihrerWerke erklärt,an-
gewïèſenhat,ſelbſtthätigund nacheigner, ſelbſterz

worbenerund ſtetszu vervollkommnender,und durch
Erfahrungzu verbeſſernderEinſicht, von allen ihren
Merken willkührlißGebrauch zu machen. Alles in

der Naturiſt gut fürden Menſchen,wenn er es nur

rechtgebrauht.— Jch habehierübrigensimmer
von der Naturgeredet,anſtattvon dem Schdpfex
derNatur zu reden,weilhiervon dieſemnichtdie
Rede war, wenn ichgleichſeineWeisheitüberallin
der Naturerkenne,

Es heißtS. 44. "daßdieNatur das Lebender

MenſchentauſenderleyZufällenPreisgiebt,und daß
ſiemit der Exiſtenzder moraliſchenWeſenebenſo,
wie mit Daſeynder Auſternund der Schwämme
wechſelt,ſcheintin einemoraliſcheOrdnungwenigzu
paſſcn.”Der erſteEinwurfiſtſchonbeantwortet.
Der zweyteEinwurfläßtſichſobeantworten; Gehd=z
ren moraliſcheWeſenalsſolcheder Natur nichtan :

ſo vermag dieNatur über die Exiſtenzderſelben
nichts.NichtdieExiſtenz,nux dieErſcheinungder

moraliſchenWeſenwechſelt,nur ihrLeib,der der

Natur angehdrte,vergeht,und daraus folgtnur,
daßdieſemoraliſchenWeſennichtaufdieſemSchau=-
Platzeder Natur,den wir kennen,ihrevölligeAuse

bildungerhaltenſollen,Wirkennen nur einenklei-

nen



TIO

nen Theil der unermeßlihen Natur, und cs widevz

ſtreitetalſoniht einermoraliſchenOrdnungderſels
ben, daß diemoraliſchenWeſenhiernochnichtihre
vôlligeAusbildungerhalten,odervielmehrſichſelbſt
erwerbenÉônnen.

Es mird weiterS. 44. darübergeklagt,“das
wir überallfeinenEinflußdes Moraliſchenauf das

Phyſiſchebemerken,und S. 45. daßdieSonne über

Vôſeund Gute aufgeht,daß der RegendieFelder
derGerechtenund derUngerechtentrift,und das em-

pôrteMeer den Freolernichtallein,ſondernauch
den Frommen, ohneUnterſchiedverſchlingt.”Alſo
wird zu einermoraliſchenOrdnungder Natur gefor-
dert,daß nur der TugenddieGüter,hingegendem
LaſterdieUcbel des Lebens,durchdie Ordnungder
Matur zugetheiltſeynſollten.Aber könntewohldie

Vernunftdießfordern? Jch will nichtdavon reden,

daßdießohnebeſtändigeunmittelbareEinwirkungender

AllmachtindenLaufder Naturgar nichtdenkbar,und

daßalsdenngar keineFeſtigleit,Stetigkeit,Gleichheit
und Beſtändigkeitder Ordnungder Natur, und keine

Erfahruug,und kein auf Erfahrunggegründetes
Schließenfürden Menſchen,in Abſichtder Natur-
geſetzeund Naturwirkungenmöglichwäre. Jchwill
nichtfragen,wie ſichbeydesmit der Weisheitdes

Urhebersder Natur, und mit dem Bedärfnißder

Menſchen, thrVernunftvermögendur) Erfahrung
auszubilden,vereinigenließe.Aber ſelbſtmit der

unleugbarenBeſtimmungder Menſchenzur Lauter-

keitin der Tugend,und zur Herrſchaftüber ſinnli-

cheNeigungen,folglichmit dem erbabenenBeruf
der



EE ITIL

der MenſchenzueinerimmervollklommnerenMoralität,
ftritteeineſolcheEinrichtung.Der Menſchgehtvon'
einemZuſtandeaus, înwelchemdieſinnlicheNeigung
einUcbergewichtüber dieVernunfthat, Döürſfteer

es erwarten,nachebendem Maaße ſicheran ſinnlis
chenGütern zu gewinnen,nachwelchemer in dem

Gehorſamgegen die Gebote der Pflichtzunähme+
fo würde ſeinerNatur nachſeinGehorſam kein laus

treruneigennägiger, ſondernimmer ein von ſinnli-

chenMotiven unterſtäßter,und durchdiegewiſſeAnz

wartſchaft-aufdeſtomehr ſinnlicheGüter beſtimmter
Gehorſamſeyn. Gerade eineToleEinrichtungund

Ordnung der Natur war fürmoraliſcheWeſen, die

zu einerimmer vollkommnerenMoralitäterzogenwer-
den ſollen, die angemeſſenſte,in welcherdieGüter
und Uebelder Natur den Menſchennur nachNatur=

geſeßen,niht nah moraliſchenGeſeßenzugetheilt
werden;damit ſiedieTugendutn ihrerſelb|willen,
und nichtum irdiſherGüter willen,jaſelbſtohne
alleRäckſichtund Hoffnungaufdieſelbenlieben,und
alleLaſterum ihrerſelbſtwillen,und nichtalleinwe-

gen ihrerſinnlihunangenehmenFolgen,jaſelbſt
dann,wenn ſiedur LaſteralleinſichirdiſheGüter
erkaufenund fürihrganzesLebenſichernkönnten,
verabſcheuenlernenmögten,.

Die ganze Ordnungder NaturbefördertVoll-
kommenkeitund Glückſeligkeit,Leben und Wohlſeyn
unzähligerWeſen. Was lebet,freuetſichſeines
Lebens, und trägtzugleihzur Summe des allge-
meinen Wohlſeynsals Mittel deſſelbenfürandre,
aufeinebaldmehrbaldminder,aber doh beyweis

ten
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ten în den meiſtenFällenuns einleuhtendeWeiſe
bey. Vorzüglichreihan Gütern iſtſiefürden Men-
ſchen,theilsfürſeinleiblichesWohlſeyn,theilsfür
die Ausbildung, Veredlungund Vervollkommnung
ſeinesvernünftigenGeiſtes,wozu beſondersalles
fürihnUnangenehmebeytragenkann,wenn er es

re<tbenußzt.Weisheitund Güte, unendlichüber
alleunſreEinſichtenund Begriffeerhaben,verkün-
digtuns die ganze Ordnungder Natur. Sie ver-

kündigtuns ihrenunendlichvollklommnenUrheber,
in welchemalleinunſreVernunftden zuveichenden
Grund des Daſeynsiner ſolchenWelt und Welte

ordnungfindenkann. Vom DaſeynGottes úber-

zeugt,findenwir allesin der Welt, ſoweit unſre
ErkenntnißFvon derſelbenreicht, dieſerunſrerUeber-

zeugung genäß,und auchda, wo uns keinedeut-

licheEinſichtin die Zweckeder einzelnenNaturein-
richtungenmöglichiſt,erinnernwir uns der engen

SchrankenunſrerEinſichten,und betenauchda den

Unbegreiflichenan, gewißdaßalles,was er will

und thut, das Beſteſey, So wird der Glaube
an Gott derfeſteGrund unſersGlaubens, daß die

ganzeWelt nachden Geſeßzender höchſtenWeisheit
und Güte geordnetſey,— Müßte ih hingegen
beyvernünftigemNachdezkenüber die Welt urthei-
len, daß ihreEinrichtungdem moraliſchenGeſetze
nichtgemäßſey: ſowürde meine Pflicht, der Ver-

nunftzu folgen,und mein Recht,dieNatur meiner

Pflichtgemäßzu gebrauchen,michzwar wohl von

meiner úber dieNaturerhabenenWürde, aber niht
davon übeerzeugenÉdnnen,daß dieNatur nur als

Mits
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Mittel zu moraliſchenZweckenhervorgebrachtund

nachmoraliſchenGeſetzengeordnetſey.

VierterAbſchnitt.
Fchglaubeaù einenGott.

_ Der Glaube an das DaſeynGotteswirdhier
1) blosaufden Glaubenan.einemoraliſcheWelt-
ordnung, nämlichaufdenSchlußgegründet, daß,
wenn. einemoraliſcheWeltordnungda ſey,auchdas
Principderſelben,einmoraliſcherSchöpfer, Erhal
ter und Regiererder Welt da ſeynmüſſe,odervielz
mehr , daß,wenn jenegeglaubtwerde, auch dieſer
geglaubtwerden müſſe. Ein ſehrunſichererGrund
des Glaubensan Gott,wenn das wahriſt,was ih
beymvorigenAbſchnittwiderden aufdiePflichtder

moraliſchenWeſen alleingegründetenGlauben an

einemoraliſcheWeltordnungerinnerthabe! Selbſt
nachder kritiſchenPhiloſophiegebeutdieVernunft
unbedingtund kategoriſch,ohneRückſichtaufirgend
ein Object, oderirgendetwas, das bewirktwerden

ſol Was gehtes denn michan, ob außermir

einemoraliſcheOrdnungda iſt,wenn ſienur in mei-

ner Geſinnungiſt!Nimmt man dieLehrevom hôchz
ſtenGute zu Hülfe, als dem von derVernunftauf-
gegebenenEndzwe>, der wirklichgemachtwerden

ſoll,und ſettman denſelbenin Heiligkeitmit Se-

ligkeitvereint, wobey man denn erinnert,daßden

erſtenTheildes höchſtenGuts, dieHeiligkeit, ein

6,Bandes 2. Stk. H jedes
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jedèsmoraliſ<esWeſenſelbin ſichrealiſirenmüſſe,
der andre Theilaber, oderdieSeligkeit,-nichtvon
endlichenmoraliſchenWeſen realiſirtwerden könne,
weildieNatur von ihnennichtabhänge: ſoiſtman
damit dem Glauben an das DaſeynGottes um kei-

nen Schrittnähergekommen.Denn weiter als das

Können,kannauchdiePflichtnichtreichen.Die
Vernunftkann nur den Endzweckaufgeben,daßdie
endlichênvernünftigenWeſen,foweitſieFdnnen,
das hôchſteGutrealiſirenſollen.Obſiedas ‘aberkôn-
nen, kann nachder kritiſchenPhiloſophiedieVere

nunftihnennichtſagen.Die Natur mag ohneZu-
thundermoraliſchenWeſen‘beſchaffenſeyn,wie ſto
will.Genug,ſe‘follendas höchſteGut zu realiſi-
ren ſtreben,foweit ſiekönnen. MachtdieNatur
2s'ihnenunmöglith„ es zemalsganz zu realiſirenz
{othunſiedochja fchondem Gebote der Vernunft
‘Genüûgéè, wenn ſie,ſoweit es dieNatur ihnenge=

ſtattet,daſſelberealiſiren.Das Gebot der Ver=

uunftberechtigtſiegar niht, daraufzu rechnen,
daßeinemoraliſhe,das hôchſteGut zu vollenden

möglichmachende,Ordnung der Natur da ſey-
Sie mögenvielleichteineſolcheOrdnungwünſchen;
‘aberder Wunſchkann keinenGlauben begründen,
und das Gebot der Vernunft,als das einzige,
‘deſſenſicgewißſind, läßtſievölligungewißin Ab-
ſichtdes Glaubens an Gott. Wolltenſieſichauf
ihreWürdigkeitberufen,zueiner ihrerTugendver-

hâltnißmäßigenGlückſeligkeitzu gelangen: ſokann

dochdieſenur die Regelſeyn,nachwelcherfiedie

Glückſeligkeitunter einanderaustheilenfollen; eie
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fie dürfendaraus nicht ſchließen,daßeinAndererda

ſey, der nachder RegelderWürdigkeitihnenGlück=

ſeligkeitzutheile,Denndie practiſcheVernunftkann

ihnennichtſagen,was da iſtund ohneihrZuthun
geſchieht; ſondernnur, was ſiewollen und thun

follen.Wo if denn irgendeinvernünftigerGrund

zum Glauben an Gott, wenn blos das Gebot der

practiſchenVernunft“dieſenGlauben-begründenſoll2
Nach S.60. ſcheintes, als wenn Gott auchdie

ErſchaffungendlichermoraliſcherWeſen beygelegt
wird, denn es heißt: dieſemußteer freyerſchaf-
Fen. Wie ſichdas abermit derBehauptungS. 59
60. vereinigenläßt, daß nur dieNaturund.die
Materie von Gott hervorgebrachtſey, das bleibt
‘dunkel,da dochdiemoraliſchenWeſennachder kri-

tiſchenPhiloſophienichtzurNatur , und auchnicht
Zur Materie gerechnetwerden können. Aber dex

guteWillewird ausdrü>klihund zu wiederholten
Malen von demjenigen,was durchGott da iſ,aus

geſchloſſen.Dieſermüſſelediglichund alleinvon
den endlichenmoraliſchenWeſenhervorgebrachtwer-

den, und dieHervorbringungdeſſelbenmüſſeledigs
lichund alleinvon ihnenabhängen,Dadurchwird
geradeder edelſteTheilderWelt, dieſittlicheGüte
des WillensvernünftigerWeſen, von allerMitwir=
kungGottes ausgeſchloſſen,und den Menſchen
ihreTugend lediglichund alleinſelbſtzuges
ſchrieben,ſodaßnichtsübrigbleibt,was ſievon
Gott zu erwartenhaben,als eingerechtesVerhält
nißihrerGlüfſeligkeitzu ihrerTugend. Jm Grunde
wird dadurchauchdieBehauptung„ daß diemorali

H 2 ſchen
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ſchenWeſenvon Gotterſcháffenſeyn,ftillſhweigend
wiederaufgehoben.Denn ſindſievon Gott erſchafs
fen: foiſihrguterWille nichtlediglichund allein

ihrWerk; ſondern’zugleichdas Werk ihrerSelbſte
thâtigkeik,und auchdas Werk Gottes. Die Kräfte
‘und dieMittel, wodurch fieihreKraftveredeln,
übenund erhöhen, habenſievon Gott. Ohne jene
Mittelvermödgtenſienichts.Aber ohneeigneSelhſte
thâtigkeitkonntenſiedennoch,ungeachtetallerMit-

tel,-nichtgutwerden. Es iſtGottesWerk, daßſie
gutſind,und zugleichdas Werk ihrereigenenSelbſtk-
thätigkeit,Mit dem BegriffeeinerbedingtenFrey-
Leit, der alleinder ErfahrunginAbſichtdes wirkli-
chenMenſchengemäßiſt,kann derBegriffvon Gött,
als dem Schöpferder Menſchen,ſehrwohlvereinigt
werden. Ja, der Begriſfvön einerbedingtenFrey-
heit, der ganze Erfahrungêbegriffvoin Menſchen,
‘führtzum Glauben‘aneinenSchöpferder-Menſchen.
Aber wie mit derJdeevon eiuertransſcendentellen
Freyheitder Begriffbeſtehenkönne,daßGott ſie
zu dieſerFreyheiterſchaffen-habe,das iſt,wiéKänt
mit Rechtſagt,unbegreiflich.

Legtein vernünftioesWeſenſich,in ſvfernes
einvernünftigesWeſeniſt,transſcendentelle:Freyheit
bey:ſovermag ih es nichteinzuſehen,wie es im

Ernſtund aufrichtigaus bloßenmoraliſchenGründèn
an Gott glaubenkönnte. Es erklärtſich-jadur
dieſeFreyheit,diees ſichbeylegt,fürganz unabhän-
gigvon der Natur. Die Natur kann es eben ſo
wenighindernim GebrauchſeinerFreyheit,ſowe-
nigſieihm etwas gebenkann, Die Natur mag ein-

ge
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gerichtet ſeyn,wie ſiewill: ſokann es doh immer

ſeinePflichtthun. Weiterdarfauh jaſeinWille
niht gehen. Es darfnur in ſofernGlüſeligkoit
wollen,inſo fernesſeinePflichtiſt, ſiezu wollen.

Angemeſſenheitzum Sittengeſete:iſtder einzigeGe-
genſtandſeinesWillens„ ‘detnes kenntund befolgt
keineandre Triebfeder,als das unbedingteGebot:

Du follſt,und Achtungfúrdaſſelbe.Natur im

Gegenſagegegen Freyheitkann ja nur müſſen,
Seine Sacheiſt es, die Natur nachFreyheitsgeſezen
zu brauchen.Sein unbedingtervon der Vernunft
ihm aufgegebenerEndzwe>,das höchſteGut zu wols

len,zeigtihm,wohines wirkenſoll.Daß dieſer
Endzwe>auchohneſeinZuthunvon einem Andern

hervorgebrachtwerde,darfkeinenEinflußauf ſeinen
Willenhaben. Ob das höchſteGutin derWirklich-
keitmöglichiſt,oder nicht,das heißt,ob jeeine

vôlligeProportionzwiſchender Tugendund Glük-

ſeligkeitder moraliſchenWeſenſtattfindenwerde,
das iſ eine empiriſcheFrageund Bedingung„ die

gar keinenEin{lußaufeinelautreWillensbeſtimmung
habenſoll.Es muß gleichgültigſeyngegen Alles,

außernur gegenſeineAngemeſſenheitzum Sittenge-
ſetze;und wenn es ſichfragt,was denn aus feinem
Thun und Wirken herauskommenwerde : ſomuß es

ſihantworten : dieAngemeſſenheitmeines Willens

zum Geſetze,und dieBewirkungdes höchſtenGuts,
ſoweit es möglichiſt. Ueber dieſes:ſoweit es
möglichiſt,darf es nichthinaus3gehen; ‘denn es

darfkeinem empiriſ<henGegenſtandeeinen Einfluß
aufſeinenWillengeſtatten,-Es-ſolldashôchſteGut

H 3 bes
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Bewirkfen,nicht darum, weil es auh außer dér Fdee

möglichiſt;fonderndarum,weilesunbedingterZwe>
Der Vernunftiſt.

AlſofelbſtderGlaube an transſcendentelleFrey-
heit„ aufden Glauben an die innereStimme eines

unbedingtgebictendenGeſetzesgegründet,wtrd weit

entfernt,den Menſchenzum Glauben an Gott zu

fähren,ihnvielmehrweiteherzum Glauben an die

Ewigkéitund Unabhängigkeitder Welt,der Materie
Und ihrerKräfteführen, beſondersweiker fichnicht
woh! zu.-einerſolchenFreyheiterſchaffen,ſondernbey
derſelbenfichbequemeralsinAbſichtſeinesDaſeyns
unabhängigdenkenkann; und wenn er fichſelbſtals
in AbſichtſeinesDafeynsunabhängigdenkt; wenn

er überhauptdem GedankènRaum giebt,daßWefen,
Die in AbfichtihrerKrafteingeſchränkt„. und in Ab-

FAchtder Art und des Umfangs ihrerWirkungenvon
andern Kräftenabhängigſind;wie der menfchtiche
Geiſtes unleugbariſt,dennochinAbſichtthresDaz

Feynsunabhängigſeynkönnen: fowird er, ſelbſtum

<onſequentzu bleiben, auchder Materie und ihren
KräfteneinunabhängigesDaſeynbeylegen,und der

Glaube an transſcendentelleFreyheitwird den Glaua
Hen an Gott beyihm verdrängen.Ju ſoferner
einemoraliſcheOrdnungwill,in ſofernwird er

theilsdieſelbe,ſoweit er es vermag,ſelbſtbefördern,
theilsvon der Ucberzeugung, daß ebendas Gebot
der Vernunft, welchesan ihnergeht, auchan alle

andre vernünftigeWeſenergehe,es erwarten, daß
auch die übrigenvernünftigenWeſenimmer mehr
und mehrdieſemGebotefolgen, und ſoeineimmervou-
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vollkommnere moraliſcheOrdnungin der.Natur, ſo
weit ſieüber dieſelbeMacht haben, hervorbringen
werden. Die unvermeidlichenUebel in der Welr

wird er, ſoweiter ſienichtändernkann,geduldig
ertragen,und ſichvor der Thorheithüten,von einer

blindenNaturnothwendigkeitmehr zu erwarten,als

ſiebewirkenkann. Es fann ihm ja genug ſeyn,
daß Er ſelbft,ſeineigentlichesJch, über alleMacht
der Natur erhabeniſ, und ſelbſtwenn ſieſeinenLeib
wiederzerſtört, fichfreyvon ihrenBanden einenandern

ihm angemeſſenenWirkungskreiserwählenkann.
Jch kann nichtumhin,dieFragefürhô<ſwichs

tigzu halten: ob die neuere Philoſophiedurchden
moraliſchenGlaubensgrund,derVernunfthinlängliche
Gründe,nichtblosfozu handeln,alsob einGott

ſey, welcheshieran Gott glaubenheißt; ſondern
zum Glauben an das wirklicheDaſeynGottesvor
halte?Viele vortreflicheMenſchen,diéſchonein-
mal die feſteUeberzeugungvom DaſeyuGottes has
ben, aber jeßtan den theoretiſchenGründendieſer
Ueberzeugungzweifelhaft,“und durchdieneuere Phi-
loſophiebewogenworden ſind,den practiſchenUebex-

zeugungsgrundfürhinlänglichzu halten,ſcheinen
etwas zu {nelldaraus,daßihnendieſerUeberzeu-
gungsgrundhinlänglichiſt,zu ſchließen,daß er für
allehinlänglihſey. Wünſchenwird einguter,
das iſt,tugendhafterMenſch,wünſchenwird er

gewiß, daßeinGott ſey. Aberwird er ſichnicht
ſelbfür thörichterflärenmüſſen,wenn er das, was

er wounſcht,ſchondeëswegen, weiler es wünſcht,
fárwoixklichhält?Es muß ihm einleuchten,daß

H 4 er
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er ſeinePflichtthun kann, auchwenn kein Gott

iſ. Es ‘muß ihm einleuchten,daß er in Ab-

ſichtder:BeförderungſeinerGlückſeligkeitnur An-

forderungenan ſi< ſelbſt,und an andre morali-

he Weſenmachen könne;mit einem Worte, daß
diepractiſcheVernunftihm nur ſage,was morali-

ſcheWeſenthunſollen; aberdurchausnicht,roas

wirklichſey.Die- Natur hat als Natur keine

Pflichtenund keineRechte. Er hatan dieNatur

durchauskeineAnforderungen.Glücklich,wenn ſie
ſichſeinemWillenfügt, darfer doh nihtmurren,
wenn fiech in vielerHinſichtdemſelbenwiderſetzt.
Eben darum, weil die Natur keinePflichten.und

FeineRechtehat, kann ihm ſeinRecht, die Natur

pflichtmäßigzy gebrauchen,nichtzweifelhaftſeyn.
Er will das höchſteGut befördern,ſo weit es

ihm rnöglichiſt. Dieß iſtkeineChimäre,wenn

es auch nie ganz möglichiſt, Er kann, woas er

will, wenn auh die Natur keinen moraliſchen
Schöpferund Oberherrnhat. Ff er ſichnochdazu
ſeinerUnabhängigkeitvon der Natur bewußt: ſo
mag immerhindieNatur einSyſtemblindund noths

wendigwirkenderKräfteſeyn,dienichtanders wir-

Ten können,als ſiewirken,und deren Wirkungen
keinenvernünftigenZweckhaben. Er kann doch
dieſeNatur, und dieBeſchaffenheitihrerKräfte,
und dieArt, wie ſiewirken, immer mehrſtudiren,
und nah dem Maaße,als er ſievollſtändigerkennen

lernt,nah dem Maaßekann er auchdurchſieſeine
Glückſeligkeitimmer mehr befördern.Er findetdie
Natur reichgenugan MittelnfürdieGlückſeligkeit

der
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der moraliſchenWeſen,wenndieſenur einen"vernünftis
gen und pflichtmäßigenGebrauchvon derſelbenmachen.

Kann aberdie praktiſcheVernunftden GlauLèn
an das-würklicheDaſeynGottes nichthinlängichbe-

gründen<ſo muß nothwendigdieVerleugnungdes
DaſeynsGottes,der Unglaubeund dieFrreligioſität,
fichdes großenHaufensder Menſchenbemächtigen,
wenn diePhiloſophiedieBeweiskraftdertheoretiſchen
Gründe fürden Glauben aun das Daſeyn Gottes vers-

wirftund allmählichvecnichtet.Geſegtaber auch,
daß es móglihwäre,bloßdur<hVerweiſungauf
die innre Stimme derPflichtinihremGewiſſen,die
Menſchenvon ihrerganzenVerbindlichkeithinlänglich
zu Überzeugen,wenn keinGott wäre: ſoſeßtdies
doch eineCulturdes Verſtandesund der Vernunft
voraus , welcheder größereTheilder Menſchenviele
leichtnie,wenigſtensbeyder jeßzigenVerfaſſungder

Meuſchheit,nochlangenichterlangenkann. Allein
das allerſhlimſteiſt,daß die Moral der reinen

Vernunftſichkeinem andern Menſcheneigentlichexe

weiſenláßt; ſondernnur aufeinenBegriffvom Men-

ſchen,als einem freyen, und ſichſelbſtan unbedingte
GeſetzebindendenWeſensgegründetwird,welchenan-
Zunehmenoder nichtanzunehmendereigenenWillkühr
jedesMenſchenüberlaſſenwerden muß , indem man

ihm dieſeFreyheitſowenig,als dieVerbindlichkeit
dieſerunbedingtenGeſetzeerweiſenkann,ſolangeer
ſichnichtſelbſtfüreinfolchesfreyesWeſenerkennt,
und ſichſelbſtan dieſeunbedingtenGeſetzebindet.
Wendet er ein, ichbin keinfreyes,ſondernein
von der Natur abhängigesWeſen;ichkannnichts

Hs wols
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wollen, als das, wozu ich überwiegéndeBewegungs-
gründehábe , und dieſegiebtmir meine Erkenntniß
deſſen,was inmeinen UmſtändendasBeſteiſt,was
¿ihwählenkann;auchbinich,wenn ihdas erwähleund
thue,mit mir ſelbſtzufrieden: was willman ihmants-
worten?wie willman ihm ankommen ? wie ihnvon

ſeinerVerbindlichkeit,unbedingtenGeſeßenzu folgen,
überzeugen.Der großeHaufederMenſchenwird
die neue Lehre,daßdas DaſeynGotteŸunerweislich
ſey,begierigaufnehmen.Denn nur dem Tugend-
hafteniſtdas DaſeynGottes erwünſcht.Der
Laſterhaftemuß hingegenwünſchen,daßkeinGott

ſey. Dannhat er keinenRichteraußerſichſelbſtund

andern Menſchen,und mit den lepterndarfer wohl
Fertigzu werden,und ſih vor ihrenStrafenzu ſi-
‘chern,hoffen.Selbſtwenn dieSeeleunſterblich,und

mur keinGott iſt,kann der Laſterhafteder Ewigkeit
unerſchrockenentgegenſehen,denn er hatkeinenRiche
ter nah dem Tode zu fürchten; ſondernauchdahängt
er bloßvon ſichſelbund von andernWeſenab,dez
xen Macht,gleichder ſeinigeneingeſchränktiſt,Er
Hofftnachdem Tode den GenußſeinerſinnlichenEr-

«dlzungenda wiederanzufangen,wo er aufgehörthat.
“� aber keinÉunftigesLeben,nun ſohater denndoch
wenigſtens,ſo-langeer konnte,ſeinesLebensſogenoſ
ſen,wie es ihm am angenehmſtenwar.

Hâttealſoeinmal diePhiloſophieden Glauben

an das DaſeynGottesgeſtürzt: ſomüßtemichalles

trägen,oder das SyſtemderJmmoralität„ Pflicht-
loſigkeitund zügelloſenUngebundenheit,würde vor

dem SyſtemderMoralitätdenVorzugerhalten,Bey
weiten
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weiten der größreTheil der Menſchenwürde ſichdem
Unglaubenund dem Syſtem des bloßenſinnlichen
Weohllebensergeben,und keinRecht, als das Thier

rechtdes Stärkerenanerkennen. WelcheAusſichten
indiekünftigenSchickſaleder Menſchheit!

Oder wollte-man, wie wenigſtensvon, Einigen
ſchonangewinktiſt,den großenHaufenin einemblin-
den Glauben an poſitiveReligionerhalten, und das

durchzur Geſetzmäßigkeitund wo möglichvon dieſer

zur freyenSittlichkeitführen?So hat dieMenſch-
heitalledie Gräuel von neuen zu fürchten,dieder
Aberglaube,dieSchwärmerey, dieVerfolgungsſucht
jemalsüberdieſelbegebrachthaben;wenn.esanders
gelingt, dem blindenGlauben beym großenHaufen
dieehemaligeKraftwieder zu verſchaffen.Fchfra-
ge nocheinmal: welcheAusſichtenin die künftigen
Schickſaleder Menſchheit, wenn blinderGlaube ſie
von neuen beherrſchenſoll!

Sind aber dieſeBeſorgniſſegerecht: fodarfih
fragen,ob einePhiloſophiedem BedürfnißderMenſch-
heitgenúge,nachderenPrincipienſolcheFolgenune
vermeidlichſind? Wollteman einwenden,dieFolgen
und der MisbrauchFöônnennichtüberWahrheitoder
Unwahrheitentſcheiden: ſoiſtdasſehrrichtig.Aber
die inſovielerHinſichtvortreflicheneuere Philoſophie
hatjagarnicht.die Abſicht, das DaſeynGottes zu

beſtreiten, hatnochwenigerden Glauben an Gottes

Daſeynwiderlegt;ſiehatihnnur in ein Non liquet
verwandelt,indem ſiebehauptet,daßwirvon über-
ſinnlichen.Dingennichtswiſſenkönnen.Sie
würde,nachmeinerEinſicht, alledieſeſchre>lichen

Folgen
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Folgen verhüten: wenn ſie,mitder bisheralleinbears
beitetenKritikder reinenVernunft,diePhiloſophie
der empiriſchenVernunftvereinigte,und den Grunds

ſagals den oberſtenGrundſatzallerPhiloſophieauf-
ſtellte:DieVernunftgebeut,einenunendlich
reiſen,heiligen,gütigenund mächtigenUrheber
derWelt zuglauben,weilſieden Grund des

Daſeynsund derEinrichtungderganzen vers

nunftloſenund vernünftigenWelt inkeinerans
dern Urſache,welcheſieſichdenkenkönnte,zu
findenvermag; und jedeFolgerung,dienotho
roendigaus dieſemoberſtenVernunftgrundſa-
befließt,iſebendeswegenauchfürroahrund
gewißzu erkennen. Dann wären Religionund
Moral durchdiePhiloſophieunter den Menſchenge
ſichert.Dann würde ſih ein jederunpartheyiſcher
Wahrheitsfreundüber die vortreflichenBemühungen
freuen,die man anwendet,alleGegenſtändedes menſchz
lichenWiſſenseinerſtrengenVernunftkritikzu un-

terwerfen.
Mandärfteauh gar nichtfürchten,daßjener

oberſteGrundſaßdurchEinwendungenderSkeptiker
erſchüttertwerden könnte,wenn nur in Abſichtalles
Uebéerſinnlichender Grundſatzbefolgtwürde,nur das

zu glauben,welchesüberwiegendeGründefürſihhat.
Könnte jemalsbewieſenwerden, daß die Vernunft
einen hinreihenden,ſievölligbefriedigendenGrund

des Daſeynsder phyſiſchenund moraliſchenWelt,
und ihrer.Einrichtungfindenkdnnte, ohneeinen un-

endlichvollklommnenSchöpferder Welt anzunehmen;
ſomußte-dasDaſeynGottes nichtgeglaubtwerden.

So
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Solange dießaber nicht bewieſenwerden kann,o
langeiſtesunvernünftig,dasDafeéynGottes nicht
zu glauben,wie es unvernünftigſeynwürde,wo die

Wirkungunleugbariſ , nichtan eine ihrgemäßeUr-
ſachezu glauben.Die Einwendungdes Skeptikers,
daßes doh nihtunmöglichſey,daß wirüns irrten,
würde dann.mit Rechtals ein unvernünftigesZweïis
felnabgewieſen,und von ihm der Beweis , däßwir

Uns-irren,oder doch,daßdieEinrichtungderWelt vers

nünftigerWeiſeerklärtwerden könnte„ ohnedas Das

ſeynGottesanzunehmen,mit Rechtgefordertwerden,

FünfterAbſchnitt.

Jh glaubean dieUnſterblichkeitdesmenſchlis
chenGeiſtes.

Fſ�einetranſcendentelleFreyheitdes menſchlichen
‘Geiſtes,alſoeinegänzlicheUnabhängigkeitdeſſelben
von der Natur und von den Veränderungenin der

Zeiterweislih:ſofolgtauh daraus nach meiner

EinſichtallerdingsdieUnſterblichkeitdes menſchlichen
Geiſtes.So-weniges ſichbegreifenläßt,wie ein

vollkommenfreyerunabhängigerGeiſtzur abſoluten
unbedingtenFreyheiterſchaffenſeynkônne,und ſo
wenigwir beyeinem ſolchenBegriffvon unſermGei-
fe: den Begriffvon Gott als dem Schöpferunſers
Geiſtesbedürfen;eben ſowenigläßtes ſichauchbe-
greifen,wie einüber alleVeränderungenin derZeit
erhabenesWeſenjemalsaufhdrenkönntezu ſeyn,und

eben
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eben fo wenig bedürfen wir dann zum Glauben an

‘die UnſterblichkeitunſersGeiſtesden Glauben an das

DaſeynGottes. Wie ſollteihfürchten,daßdieNa-
tur meinen Geiſtzerſtörenodervernichtenwürde? Sie

vermag janichtsúberihn,nichteinmalſeinenWilleit
vermag ſîeaufdießoderjeneszu lenken. Und doch
ſollteſie,diedas Geringſtenihtüber ihnvermag,
überſeinDaſeyneinigeMachthaben. Sie hatihm

jaſeinDaſeynnichtgegebenzer gehörtihrgar nicht
anz wie ſollteſiedenn ihm nehmenkönnen, was ſie
ihm nichtgegebenhat. Den Leib und alles,was
ihnmit derSinnenweltverbindet, mag ſieihm geliehen
haben,und wiedernehmenkönnen: Eriſtaberetroas

Ueberſinnliches,und als ſolcherverlierter nichts,
wenn auh allesSinnlicheaufhörtzu ſeyn,was ihm

angehôrte,Bey einerſolchenJdeevon unſermGei-

ſtewäre es auhwohl am conſequenteſten,ihnalsdie
ſelbſtthätigeUrſacheder Formen.der Sinnlichkeitund

der ſinnlichenWerkzeugezu denken,dieer hierange-
nommen hat. Er ware dann im Leibeeinesſchwa=
chesKindes niht{wächer, als inden.Fahren,in

welchener uns erſtinſeinervdlligen*Krafterſcheint.
Ex bereitetein den Jahrender Kindheitſi nur die

Werkzeuge,mit welchener hierwirken,und ſammelte
ſichdieErfahrungen,dieer dazunutenwollte. Er

nutzteſeineirdiſcheHülleab,und machtevonihr ſich
los,wenn ſiefürſeineZwe>kenihtmehrbrauchbar
wäre. Wenn aucheiuSchöpferder Materie,und
ein oberſterRegiererderWeltveränderungéenals all-

mächtigangenommen würde: ſowäre doh unſer
Geiſtvonihmunabhängig,Ex hättedann jaun-

ferm
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ferm Geiſkeweder ſeinDaſeyn,noh ſeinGeſelz,noch
féineKraft,dieſemGeſetzezu folgen:gegeben,und veva

môgtedaherauchnichtsüber unſersGeiſtesDaſeyn-
Kraftund Willen. SeineWirkſamkeitinderNatur

konnteder Weltregiererhindern,wenn. er das wollte»
was ſeinemZweckezuwiderwäre;.Angenehmesund

Erfreulichesfür‘ſcineſinnlicheNatur könnteer ihm

zuwenden,wenn er mit-ſeinenZweckenübereinſtimmend
wirkte; Uebel und Schmerzenfüt.ſeineſinnlicheNac

tur könnteer über ihnverhängen,wènn er mit ſeinen
Zweckennichtübereinſtimmte.Alleinvernichtenund

zerſtdrenkönnteer ihnſowenig,ſowenigerihnſchaf-
fenkönnte.

Dâchteman ſichalſoden GeiſtdesMenſchenals
abſolutfrey, könnteder Regiererder: Welt nichts
dazumitwirken,daßer gutund immerbeſſerwürdez

ſo würdefreylihdieFurchtvor Vernichtungvera
{{<hwinden, aber ſowürde auchdieEinrichtungder

Welt, wie wir fieaus der Erfahrungkennen,dem
Glaubenan einenmoraliſchenWeltregiererfaſtaugen=-
cheinlichwiderſtreiten.Dann würde nämlichdas

ganze Geſchäftder WeltregierungaufVollziehung
desMoralgeſetßesinderWeltordnungeingeſchränkt,
Und der Gedanke an eine moraliſcheErziehungder

Menſchendurchdie Regierungder Welt zu einer

immer vollkommnerenSittlichkeit, fieledann w2eg-

weil der Geiſt,was er wäre,gut oder bôſe,allein

durchſichſelbſtſeynmußte, alfonichtzum Guten

erzogenund gebildetwerden könnte, Es mußte
dann von einem moraliſchenRegiererder Welt era

wartet werden,1) daßer dieGüterund Uebeldes

Let
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Lebens ‘in einer ‘der Tugend gemäßenProportion
unter den moraliſchenGeſchöpfenaustheilte,und
2) nur dieWirkungender moraliſchenWeſenin der

Naturzuließe,dieſeinenZwecken,nämlichder ge-
re<htenBelohnungund Beſtrafunggemäßwären;
diejeñigenhingegenhinderte,welchedenſelbenzuwider
wären. Wie wolltenwir aberdann,die Lenkungdex
menſchlichenSchickſaleund dieZulaſſungder un-

gerechtenUnterdrückungder Tugendhaften, und der

Leidenund Uebel,die von Laſterhaftenüber dieſelben
gehäuftwerden, und den ſohäufigenTriumphder
Bosheitund des Laſters,und das-Glück,das die

Laſterhaftenoftbis an ihrEnde begleitet,mit dieſem
Begriffevom Geſchäftedes Weltregierersvereinigen?

Wollte man ſagen,Gott laſſedas allesdeswegenzu,
und ordne das allesdeswegenſo,damit-dieTugend
der gutenMenſchendeſtomehr geübtund. vervoll-

Fommnet werde,(wie ih beydem Glauben an Gott,
als an den Schöpferund moraliſchenErzieherder
Menſchenes fürgewißhalte:) ſowürde man mit

ſichſelbſtin Widerſpruchgerathen,da man zuerſk
behauptet, derguteWille müſſelediglichund allein

des MenſchenWerk ſeyn, und herna<hdoh auch
Gott durchdieangemeſſenſteLenkungſeinerSchick-
ſalecinen Antheilan der Veredlungdes Menſchen
zur vollfommnerenGüte des Willens zuſchriebe.
Denn wenn das legtrewahr iſt,wie es unſtreitig
wahr iſt:ſo wäre der Menſchnichtder geworden,
der er iſt,wenn Gott ihnnichtgeradein ſolcheUm-

ſtändegeſeßthätte,und ſoiſtder guteWille nicht

lediglihund alleindes MenſchenWerk, ſondern
auh



ER

129

auch und großentheilsGottes Werk, der ihn zu dem-

ſelbenerzog. Will man aber nichtdieſeAbſicht
Gottes, beyder ZulaſſungderUebel,dieden Tu-

gendhaftentre�en,in der Weltregierunganerkennen,
und alſonichtdieBeſſcrungund VeredlungderMen-

ſchenalsGottes Werk betrachten:ſobleibtes mir

unerklärbar,wie es möglichiſk,cinemoraliſcheWelt-

regierungzu glauben.Wasalſo an der einen Seite

durch den Begriffvon unbedingterFreyheitund Un-

abhängigkeitdes menſchlichenGeiſtesfürden Glau-
ben an Unſterblichkeitgewonnen würde: das gienge
an der andern Seitefürden Glauben an das Da-

ſey Gottes und an einemoraliſcheWeltregierung
wieder verloren. Wer ſeinenGeiſtdergeſtaltfür
unabhängighält,daß er ſeineignerGeſetzgeber,daß
ſeinguterWillelediglichund alleinſeineignesWerk,
und daßſeinGeiſtüber dieganze Machtder Natur
erhabeniſt,der bedarfGottesniht,weder zu ſeiner
Unſterblichkeit,nochzu ſeinerTugend,und wenn er

gleichwünſchenmögte,daßein Beherrſcherder Na-

tur die SorgefüreineſeinerTugendgemäßeGlück-
ſeligkeitübernähme: ſoberchtigtihndieſerWunſch
dochnicht, einenſolchenBeherrſcherder Natur an-

zunehmen,da er theilsüberallnichtwiſſenkann,ob
dieNatur einenBeherrſcherhabe,theilsder Lauf
der Natur ſeinenAnforderungenan einenmoraliſchen
Beherrſcherder Natur gar nichtgemäßiſt.

Allein auf dieſemWege dürfteauh fürden
Glauben an UnſterblichkeitunſersGeiſtesnichtsges
wonnen werden, wenn dieſerGlaubeauf den Glau-
ben an unbedingteFreyheit.desmenſchlichenGeiſtes

6,Bandes 2, St. I allcin
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allein gegründetwerden ſoll.Selbſtbéobachtung,Ers

fahrungund Selbſtbewußtſeyn,müſſenes dem Men-

ſchenlautzurufen,daßer nieunbedingtfreyiſts
ſondernnur das Vermögenhat,nah und nachdurch
ſelbſithätigeUebung im ErkenntnißſeinerPflicht,
im richtigenUrtheiluberdieſelbe,und in der Beſtinr=-
mung ſeinesWillensdurchdieſelbe,von der Herr

ſchaftder Sinnlichkeitimmer frezerzu werden.

Selbſtum vernünftigzu werden, bedarfer der Er-

ziehungvon vernünftigenMenſchenund der Verbin-

dungmitvernünftigenMenſchen.Er wärenievernünf-
tiggeworden,wenn êr als einneugébornesKind unter

Thieregerathenund unterThierenaufgewachſenwäre.

Er kann alſoſeinemGeiſkénur das Vermögen,durch
Selbſtthätigkeit,unter der BedingungfürſeineAus-

bildungnothwendigergünſtigerUmſtände, vernünf-
tigzu werden,als ein eigenthumlichesund ihm we-

ſentlichesVermögenbeylegen.Ob dieſeSelbſtthäz

tigkeitſeinesGeiſtesaufthieriſheBefriedigungſinn
licherBegierden,öderaufvernünftigeZweckegerich=
tetwerden würde,das hiengnichtvon ſeinemGeiſte
alleinab ; ſondernvon den Umſtänden,worin ér ſeit
ſeinerGeburtſichbefand.Erbedurfteder Erzie
hungund Belehrung,um ſichſelbſt,ſeineNatur und

Beſtimmung, ſeinePflichtenund Rechtekennenzu
lernea,und mit den Mittelnbekanntzu werden,

durchderen Gebraucher ſeinenvernünftigen‘Geiſk
immer mehr veredlen und vervollkommnenkann,

Wenner nun von ſeinerPflichtüberzeugtiſt,wenn
er die Stimme ſeinesGewiſſensin ſeinemFnnern
hôrt,dieeinbilligendesodermisbilligendes‘Urtheil

über
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úber ſeineGrundſätze,Gefinnungenund Handlungen
ausſpricht; wenn ihm ſeineVernunftzuruft, was

er wollenoder nichtwollenfoll; wenn er weis,was
er zu thunhat,um ſichzu der Herrſchaftüberſeine
Neigungenzu erheben, und dieErfahrungihnlehrt,
daß er aufdieſeArt ſichzu derſelbenerhebenkann;
wenn er den ernſtlichenVorſaßgefaßthat, ſtetsſeiz
ner Pflichtund nieſeinerNeigungzu folgen;wenn
er alſoder Geſinnungnah freyiſt,und anfängt,
der That nah immer freyerzu werden: wird er

denn wohl daraus irgendaufunbedingteFreyheit
undUnabhängigkeitſeinesGeiſtesſchließenkönnen?
Wird er nichtſeineAbhängigkeitvon den Umſtänden,
ebenſodeutlich,als dieSelbſtthätigkeitſeinesGeiz
ſtesanerlennenmüſſen?Denn auchan der lestern
kann er nichtzweifeln,Was man ihm auchſagt:
und vorhält,wirktnihtaufdieUeberzeugungſeines
Verſtandes,nochaufdieBeſtimmungſeinesWillens,
wenn er nichtſelbſtdarübernachdenkt,ſelbſtdie
Grände erforſchtund genau betrachtet, ſelbſtüber
ſieeinUrtheilfällt, und füroderwider ſieentſcheie
det, GleicheâußreUmſtändeſindfürden Einen
eineErwe>ungzum Guten, und werden doh von

einem andern alsVeranlaſſungund Antrieb zum

Bôſengemisbraucht.EigneThätigkeitſeinesGei-
ſtesiſtdaherdem Menſcheneinleuchtend.

Das Bewußtſeynder Selbſtthätigkeitſeines
Geiſtes,wodurcher allesdas wird, was er wird,
Und ohnewelcheer nichtsvon dém allenwerden

kann,dießBewußtſeyn,welchesdurchSelbſibeobs
achtungund Erfahrunghinlänglichbegründetwird,

2 iſ
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iſtfurden Menſchen,in AbſichtſeinesGlaubens an

Unſterblichkeit,höchſtwichtig.Denn es lehrtihn,

ſeinenGéiſtvon ſeinemLeibedeutlichunterſcheiden.
Es überzeugtihn,wie er es einſiehtund ſh beroußt
iſt,daß die innereThätigkeitder in ſeinemLeibe
wirkendenKraft,der Umlaufdes Vluts und der

Säfteindemſelben,dieVerdauungder Speiſenund

ZubereitungderNahrungsſäfte,nichtvon der Selbſtz

thätigkeitſeinesGeiſtesabhängt; eben ſodeutlich
auchvon der Wahrheit,daß es nichtſéinLeib iſt,
der aufmerkt,denkt,beurtheiltund entſcheidet.
Sein Geiſtbeſtimmtſh durchſelbſterworbeneEr-
fenntniß,und jedesmalnachder Beſchoffenheitder-

ſelben; inſeinemLeibewirfthingegenihm unbewußt
diedarin wirkendeKraft,und immer nachgleichen
Geſezen. Sinnlichangenehmeoder unangenehme
Gefühlekann er nur vermittelſtſeinesLeibes erhal-
ten. Sie gehdrenſcinemLeibe,als ihrerUrſache
an, und erfolgennachden zwingendenGeſezen,wel-
chender Leibunterworfeniſ; wenn er nichtetwa

durchſeineEinbildungskraftdieſelbenwieder er-

neuert. Aber von dem Geſelze,dem ſeinLeib un-

terworfeniſt,unterſcheideter deutlichdas Geſet,
welchesſeinvernünftigerGeiſtfürdas allgemeine
und nothwendigeGeſez aller Menſchenerkennt.
Was ſeineVernunft, wenn ſieihm Achtungfürſich
ſelb, und fürdie Menſchenwürdein andern Men-

ſcheneingeflößthat, von ihn fordert,daß er nâms-

lichnur das thue,was einjedervernünftigerMenſch
billigenwürde, das führtihnzwar nur zu derEin-

ſicht,daß es ſeinerMenſchenwürdewiderſtreiten
würde,
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würde, wenn er niht immer auh auf das ſähe;
was an ſichdas Beſte,was füralledas Beſte:ſey,
was fürallediemöglichſtgrößteVollkommenheitund

Glückſeligkeitbefördere,wenigſtensin ſofernſeine
eigneGlückſeligkeitdamit.‘beſtehenkönne;und daß
er zwar zunächſtfürſeineeigneVollkommenheitund
Glückſeligkeitſorgen,aber doh auh nie Andern
unrechtthun, nie andern thun müſſe,was er füx
unrechterfennenwürde, wenn ſie.ihm es thäten.
Daß esaber durchausnothwendigfürihnſey,wenn
er das, was fürihnwirklichdas Beſteiſt,wählen
wolle, ſietsnur aufdas zu ſehen,was an ſi<-das
Beſteſey,was fürallediemöglihſtgrößteVollkoms
menheitund Glüfſeligkeitbefördere,das kannihn
dieVernunftdannerſt lehren, wenn ſieihnzurrichs
tigenErkenntnißGottesgeleitethat, Denn indem
ſieihnáberzeugt,daß er Gott keinenandern:Ends
zwe>beylegenkönne,als den Endzwe>,ſoviele
Vollkommenheitund Glückſeligkeit,als an ſichmög?
lichiſt,zu befördern,folglichdaßGott wolle„- daß
ſeinevernünſtigenGeſchöpfedieſenEndzweckauch
ſtetszu ihremEndzwe>machenſollen; ferner,daß
Gott eines jedenMenſchenmöglichſtgrößteVolls

Fommenheitund Glückſeligkeitwolle,und aufdem

Wege des GehorſamsgegenſeinenWillen ihnauch
gewißzu derſelbenführe,daß er aber aufkeinem
andern Wege, als auf dem Wege.des Gehore

ſams gegen Gott zu der höchſten,ihm zu errei-

chenmöglichen, Vollkommenheitund Glückſeligkeit
gelangenfônne: ſo leuchtetes ihm auch als eina

allgemeinesund nothwendigesGeſc für zeden
I 3 Men-
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Menſchenein, ſtetsdem Willen Gottes zu folgen,
niht aufdas, was ihm angenehmund fürſeingez
genwärtigesLebenam vortheilhafteſtenſey, ſondern
Netsauf das zu ſehen,was an fichdas Beſte,für
Allebas Beſte,dem EndzweckGottesgemäß,und
geſchicktſey,diemöglichſtgrößteVollkommenheitund

GlückſeligkeitAllerzu befördern.Dieſemallgemeis
nen und nothwendigenGeſetzefolkſeinGeiſtfolgen,
ohne Rückſichtaufdas, was ihm angenehmodep

unängenehmſey. Aber ſeineSinnlichkeit,die durch

dasjeniga/'was auf:ſeinenLeibangenehmeoder -un2

angenehmeEindrückamacht,erregtwird,widerſtireiz
tethäufigdem Geſetze,welchesſeinGeiſtanerkennt.
Wie--könnteer dennſeinenvernünftigenGeiſtfúe
EinenTheilfeinesſichtbarènvergänglichenLeibeshal«

téù?:Wie könntenbeyde,Geiſtund Leib,Vernunft
und Sinnlichkeit,mit einander im Streitſeyn,wenn
bápbe‘von.einerund eben derſelbenKraftabhièngen?
Mivykönnteer dann ſeineSinnlichkeitdur<hGründe
béſiegen,dieſeineVernuuft-ihmvorhält? Und beyz=
des lehrtihn doh ſeineeigneErfahrungund ſein
xignesBewußtſeyn.-Wie könnteer denn zweifeln,
PaßſeinevernünftigeKraftvon einerganz andern

Artſey„ als dieKraft,dieſeinenLeib bildeteund
regiert,und ſinnlichangenehmeoder unangenehme
Empfindungenin (hm hervorbringt? Wie könnteex

zweifeln,daßſienichtblos dur die Gliederdes

Loibes, ſondernauchunabhängigvom Leibe,thätig
ſey? Wie könnteer daran zweifeln,daß dieForts
dauer und Wirkſamkeitderſelbenniht nothwendig
Son der Fortdauerdes Leibesabhänge?=_= Sein

ver-
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werden. Er ſollfetsnah höhererVollkommenheit
in der Weisheitund Tugendſtreben,und nur die

Glückſeligkeitwollen,dieer aufdem Wege derWeis-

Heitund.Tugenderlangenkann. DieſeſeineBeſtim-
mung wixd hieroffenbarnichterreicht,wird ihrer
Natur nach nisvollklommenerreicht.Er kannundſoll
immer.vollkommner werden. Gott:hatihm alſoauch
gewißcin Daſeyn.ohne Ende, eineewigeFortdauer

beftimmt.Gottes Weisheithateinem jedemandern

Weſen,das wir kennen,eineſeinerNaturangemeſſene
Beſtimmung, und eineſeinerBeſtimmungangemeſz
feneFortdauerangewieſen; gewißiſtalfoauch.ſeine.
BeſtimmungſeinerNatur gemäß,und ſeineFort=
dauer ſeinerBeſtimmungangemeſſen!GottesWeis-
heitund Allmachtübergiebtnichtseiner:gänzlichen
Vernichtung,Sie erhâltjedeKraft, ſelbſtjedes
TheilchenderMaterie,und läßtſieunvergänglich.
fortdauern.Nur dieZuſammenſeßungen,in wels.

chenſieerfcheinen,ändernſich,entſtehenund vergehen.
aufder Erde, Deſiogewiſſexiſtdes MenſchenZu=-
verſicht,daßſeineigentliches.Ich,ſeinevernünftige:
Kraft, dieer ſodeutlichvon der Lebenskraftfeines
Leibesunterſcheidet,von Gott erhaltenwerde, und.

Uunvergänglichfordaure.„wenn ſeinLeibſtirbt;je
größerdieVorzüge-ſeinesGeiſtesvor den Eigenſchaf=
tenallexübrigenaufder Erde wirkendenKräfteſind.
DieſeZuverſichtwird.fernerdurc dieUeberzeugung.
von GottesHeiligkeit,Gerechtigkeitund Güte ver.

fiärkt.So.gewißGottheiligiſt,und nur das Gute

ihmwohlgefällt,ſogewißwiller auh, daßwirnux
I 4 das
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das wollen und thun. ſollen,was ret und gutif.
Hieraberhat füruns die Liebedes Guten oftdie

Folge,daß wir einengroßenTheilunſrerGlückſelig-
Feitaufopfernmüſſen,ja wir müſſenoftſelbſtden
VerluſtunſersLebens nicht.achten, wenn wir.

Gott gehorchenwollen. Hier findetdie Tugend.
uichtdieBelohnung,welchewir von der Gerech-.
tigkeit,niht die Glückſeligkeit, welhe wir von:

der Güte Gottes mit Gewißheiterwarten. Es

muß ein künftigesewigesLeben füruns beſtimmt
ſeyn,in welchemwir dur<hTugendzu einer im-

mer volllklommnerenund ewig daurenden (Blúckſez
ligkeitgelangenfollen!Auch die Wahrhaftigkeit
Gottes verbürgtuns die Wahrheitdieſerunſrer
Ueberzeugungvon unſrerBeſtimmungfürUnſterb-
lichkeit.Denn #o gewißGott uns zur Tugend
leitet, ſo gewiß iſtes auh, daß Gott uns zu

dieſerUeberzeugungführt,die uns niht mehr

zweifelhaftſeynkann, wenn wir unſreBeſtim-
mung zur Tugendanerkannthaben. So gewiß
Gott wahrhaftigiſt,ſogewißwird er uns nicht
täuſchen,da Er durchunſreVernunftuns unſre
Beſtimmungzur Unſterblichkeitlehrt. Er erwe>t

in uns die heißeSehnſuchtnachewigerFortdauer,
und einerſichewigerhdhendenVollkommenheitund

Glückſeligkeit.Er kann ſiebefriedigen,denn er

iſtallmächtig; und er wird ſiegewißbefriedigen,
denn er iſunendlihgütigund wahrhaftig!Unſer
Glaube an Unſterblichkeitiſ alſohinlänglichſicher
auf die Vernunftgegründet,indem uns dieſelbe
zurUeberzengungvom DaſeynGottes,von Gatesils
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Millen und unſrerBeſtimmungführt,ohnedaßwir:

dazudes Glaubens an unbedingte,tranſcendentelle
FreyheitunſersWillens, und an ein unbedingtes
blos formalesVernunftgeſez,dem wir gehorchen
ſollen,bedürfen.Solltehingegènder Glaube an

unſreUnſterblichkeit, auf den Glauben an unſer
unbedingtesSollen,und an eineunbedingteFrey-
heitunſersWillens gegründetwerden: -ſo dürfte

derſelbeauf keinem hinlänglichſichernGrunde be-

ruhen. Wie kann ichmichüberzeugen,daßicheinem

unbedingtenformalenVernunftgeſelzefolgenfoll?
Wie kann ichmichüberzeugen,daßichauffeinenGe-
genſtanddesWillens, aufnichts, was durchdenſel-
ben bewirktwerden möge,nichtaufdas,was an ſich
und füralledas Beſteſey,nichtaufdas , was die

möglichſtgrögeſteVollkommenheitund Glückſeligkeit
befördre;ſondernnur einzigund alleinaufdieTaug-
lichkeiteinerMaxime zu cinerallgemeinenGeſeßzge-
bung, beyder Beſtimmungmeines Willenszu ſehen"
verbunden ſey,wenn dieBeſtimmungmeinesWillens
lauterund pflichtmáäßigſeynfolle?Das ſolltemeine

Vernunftmirgebieten,und es fürunrecht, fürun-
lauterund pflichtwidrigerklären,daßichbeyderBe-
ſtimmungmeines Willensaufdas ſähe,was an ſich
das Beſte,fürAlledas Beſteſey,und diemdglichſt-
größteVollkommenheitund Glückſeligkeitbefördre?

Ichfragemein Gewiſſen,und das Gewiſſenaller

aufrichtigenVerehrerGottesvór Gott,dem Allwiſ-
ſenden,ob es mir ¡edeRückſichtaufeinenGegenſtand
meinesWillensverbiete? ob es über michein mis-.

billigendesUrtheilſpreche,wenn ichaufdasſehe,
5 was
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was an ſichund füralledas Beſteiſt,und was die

möglichſtgrößteVollkommenheitund Glückſeligkeitbes

fördert? Mein Gewiſſenſagtmir geradedasGegen-
theil.Es gebeutmir, ſtetsaufdas zu ſehen,was
an ſihund füralledas Beſteiſt,und es darum zu
wählen. Es misbilligtnur denEigennuyund die

Selbſtſucht,beywelchenderMenſchnichtauf das

gemeineWohl ; fondernnur aufſeineigenesWohl,
mit VernachläſſigungſeinerPflichtengegen Andre,
ſieht; niemals abermisbilligtes dieBeſtimmungdes
Willens dur< Rückſichtaufdas allgemeineBeſte.

Da indeſſenjeztin ſomancherVertheidigung
der nèuernMoral derreinenVernunftſooftund ernſt
lichbehauptetwird , daßder Menſchnichtinſeinem
Innern mit ſihſelbſtzufriedenſeynkönne,wenn er

ſichnichtder BeſtimmungſeinesWillensblosdurch
ein formalesBernunſftgeſeß; das iſt,blos durch.die.

TauglichkeitſeinerMaxime,einallgemeinesGeſetzfür
allevernünftigeWeſenzu ſeyn,bewußtſey:ſoſcheint
dabeyfolgendeunvorſäßlicheSelbſttäuſchungdurch
Verwechſelungzweyerdochwirklichganz verſchiedes
uner Begriſfezum Grunde zu liegen,UnſerGewiſs
en fordertAchtungfürunſrePflicht;es fordert,
das zu wählenund zu thun, was rechtund gutiſt,
und es darum zu wählenund zu thun,weiles recht
und gut iſt;es verbeutund misbilligtden Eigen-
nus und dieSelbſtſucht, alsTriebfederunſrerWilz

lensbeſtimmung.DeſſenſindſichdieAnhängerder

FcitiſchenPhiloſophie,wieallegewiſſenhafteMenſchen,
bewußt. Nun lehrtaber diekritiſchePhiloſophie,
ſchondasſeyUnlauterkeit, und eineeigennüßigeBe-

ſtim-
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ſtimmmungdes Willens,wenn derMenſchdurchirs

gendeinenGegenſtanddesWillensdenſelbenbeſtimme.
UllematerialePrincipienheißen,nachder fritiſchen
Philoſophie, eigennüßigeund unlauterePrincipien.
DaherglaubendieAnhängerderkritiſchenPhiloſophie,
ihrGewiſſenverbieteihnendieRückſichtaufGemeinz

nüßigkeit,aufdas, was an ſichdas Beſteſey, auf
jedenGegenſtanddes Willens außerdem Geſetzeder

Vernunft, indem es ihnen den Eigennutzund die

Selbſtſuchtverbieteund misbillige.Sie redenvon

reinerAchtungfürdiePflicht, und da ſteunterderz
ſelbendieVerbindlichkeit, ſeinenWillenblosdurch
dieFormeinerallgemeinenGeſeßgebung,und durch
dieTauglichkeiteinerMaxime zu derſelben, zu bes

ſtimmen,denken gelernthaben,foglaubenſieim
Ernſte,ihrGewiſſenmisbilligejedeandre materialé

Willensbeſtimmung,indemes reineAchtungfürdas,
was rechtund gutiſt,von ihnenfordre.Anders
Tanniches mir nichterklâren,wie man im Ernſtbe-

hauptenkann, daßVernunftund Gewiſſendas von
JedemMenſchenfordre,was diekritiſchePhiloſo-
phiefürPflichterklärt.— VielleichthatjeneSelbſtz
tâuſchungnochfernerfolgendenGrund. Das Gewiſs
fenjedeswohlunterrichtetenMenſchengebeutihm,
ſietsſichden Endzweckvorzuſeßen, ſovielGutes er

kann,ſovieleVollkommenheitund Glückſeligkeitfür
Alle,alsihm möglichiſt,zu befördern.PieſeMas
Fimeiſzugleichebenſo,wie diejenige, ſtetsdas zu

wählen,was an ſichdas Beſteiſt,zu einerallgemeiz
denGeſezgebungtauglih,Daher glaubendieAns
ângerder kritiſchenPhiloſophie,indem Vernunft

und
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und Gewiſſenſie-auffordern,ſtetszu wählen,was an

ſichdas Beſteund füralledas Beſteſey: ſoforderndie
ſelbenvon ihnen,ihrenWillendurchdiebloßeFormei-
ner allgemeinenGeſezgebungund dieTauglichkeiteiner

Maximezu derſelbenzu beſtimmen.Aufdas aber,was
wirklichdas Beſtean ſichund fürAlleſey,ſollbeyder

BeſtimmungdesWillensnichtgeſehen,und nichtsſoll
deswegen,weiles an ſichund füralledas Beſteiſt,
gewähltwerden,weil das einematerialeBeſtimmung
des Willensiſt,welchealseigennÄßigund ſelbſiſüchtig
von der Vernunftverworfenwerde. Gewiß! Sollte

aufdas BewußtſeyneinerſolchenunbedingtenVer-

bindlichkeit,das Bewußtſeynunſrerunbedingten
Freyheit,und aufdieſesder Glaube an-Gott und

Tugendund Unſterblichkeitgebauetwerden : ſofürch-
te ih, wenn ih michaufdas gewiſſenhafteſteprüfe,
es werde keinegegründeteUeberzeugungvön einerfol-
chenPflicht,und von einerſolchenFreyheit,und alſo
auchnichtvom DaſeynGottes,und von derUnſterh-
lichkeitderSeele,zu erlangenmöglichſeyn!

SechsterAbſchnitt.

Religion.

Die Erklärungdes BegriffsderReligioniſtS-

72. folgende:Weralle Pflichten,dieihmſeine
moraliſcheVernunftauflegt,zugleichfürgôtt/

lih.eBefehlehält,und glaubt,daßdurchGott
eineſirtlicheOrdnungwirklichſey,derhatRe
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ligion. Bedenkt man, daß es hier als Vſlicht
gelehrtwird, daßwir, was wir wollenund wählen,
nichtweil es gemeinnüßlihund füralledas Veſte
ſey, ſondernnur‘alleindeswegenwollenund wählen
ſollen,weiles einallgemeinesGeſetzfr allevernünf-
tigeWeſenſeynkönne,und daß wir unſernWillen

durchkeinenGegenſtanddesWillensbeſtimmenlaſſen
follen:ſomögtees wohl gewißden meiſtenMenſchen
nichtalleinſ{<wer,ſondernſelbſtunmöglichſeyn,
ſidurch eine ernſtePrüfungihresGewiſſensvon
einerſolchenPflichtzu überzeugen,dieſeVorſchrift
füreinengöttlichenBefehlzu erkennen, an einezu
dieſemBehufvon Gott gemachte,und deswegenſitt=
lichgenannteWeltordnungzu glauben,und alſoin
dem Sinne,worin hierdas Wort genommen iſ,
Religionzu haben.— Die ganzeReligionhat nach
S. 76. nur als einGemüthszuſtand,der ſinnlichen
Triebfedernentgegenwirkt,alſoin fiüttlicherRückſicht
einenWerth, weildieJdeevon Gott im Standeiſt,
allenTriebfedernzu widerſtehen,wel<e in einem

Menſchenaus den Einwürfenund Zweifelngegendie
Möglichkeitdes Guts, das er als das Höchſieanneh-
men foll,entſpringen,und diedurchdas Blendwerk

ſeinerſinnlichenBegierdeneinenScheinvon Wahrheit
erhaltenkönnten.— Wenn ichdieſesUrtheilüber
dieReligionrechtverſtehe: ſoſeheichnichtein,wie
ſiefüretwas Anders, als fürein Bedürfnißder

Schwachen,nachdieſemUrtheilgeltenkönnte. Wer

Föonntedem Stärkernes alsunrechtanrechnen,wenu
er die Jdee von Gott und dieReligionverwürfe,
weil er derſelbenniht bedürfe;ſondernohneſie,

durch
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dur reine Achtungfür ſeinePflicht,vor dem Blend-
werkeſeinerſinnlichenBegierdenhinlänglichgeſichert
ſey.Was kümmertes ihn,ob das hôchſteGut ohne

ſeinZuthundur einen Andern bewirktwerde oder

niht? Er kenntſeinePflicht, er thut,was er ſoll,
und mehrzu wiſſenbedarfer.zu ſeinerZufriedenheit
niht. Er muß vielmehrdahinſtreben, ſeinenWil
lenvon allemEinflußirgendeinesGegenſtandesſeines
Willensrein und freyzu erhalten!Denn er ſelbſt
bindetſichjaan dieſesunbedingteGeſe, nur das zu
wollen,was einallgemeinesGeſetzfürallevernünftis
ge WeſenſeynÉdnne,und nur darum es zu wollenz
blosund alleindur dieForm einerallgemeinenGes

Feizgebung, und durchdieTauglichkeiteinerMaxime

zu derſelben;ſeinenWillen zu beſtimmen.Sein

Endzwed>,das höchſteGut zu befördern,iſt,in ſo
ferner das fürſeinePflichterkennt,auchdann keiné

Chimáre,wenn keinGott iſt.Soviel er kann auf
dieſenEndzweckhinzuwirken,iſſeinePflicht;mehr
kannfürihnnihtPflichtſeyn,und aufdieſenEnds
zweckhinwirkenkann er in jedemFalle,wenn er nux

abſolutfreyiſt.Mag dann die Natur ein bloßes
Syſtem blind wirkender,von keinerVernunftges
ordneterund regierterKräfteſeyn.Er ſelbſt,nebſt
den übrigenmoraliſchenWeſen,gebrauchtſienah
ſeinenZwe>en, und unterwirftſiedenſelben,und

bringtſonah und nah immer mehr moraliſchs
Ordnung hervor,und jebeſſerdiemoraliſchenWez

ſen die nothwendigenNaturgeſezekennen lernen,
und jebeſſerſieſelbſtwerden, deſtomehr werden

vermögendſeyn,einemoraliſcheOrdnungunter
eins



einander in der Austheilung der Naturdinge zua

bewirken.

Es iſtmir ſehreinleuchtend,daßwahreReligion
und Tugendin ſo fernvon einanderunzertrennlich
ſind,daßderLaſterhafteſichvergebenswahrerRe-
ligionrühmenwürde. Denn Religion,Verehrung
des heiligſten, weiſeſtenund gütigſtenSchöpfers,
Erhaltersund Regierersder ganzenWelt, muß,
wenn ſieaufrichtigiſ, dur willigen,freudigen,
treuenGehorſamgegen Gottes heiligenWillen,ſich
beydem Menſchenthätigbeweiſen,Wer an Gott
wirklichglaubt,derwirdauchGottesEndzweckſtetszu
ſeinemEndzwe>machen,GottesheiligenWillenſtets
ſeinGeſetſeynlaſſen»weiler wirklichüberzeugtiſ
daß dießan ſichdas Beſteund auchfúribndas Be-
ſteſey,was er wäblenkönne,unddaßes ihmauf
keinemandern Wege möglichſey,zum Zieleſeiner
Beſtimmung,zu einerimmer höhernVollkommenheit
und Glückſeligkeitzu gelangen,alsaufdem Wegedes

Gehorſamsgegen Gott. Der Laſterhafteglaubtnicht
wirklichan Gott , zweifeltwenigſtens,ob einGott

ſey,und hofftund wünſcht,es ſeykeinGott , wenn

er den Grundſaßangenommen hat, ſeinenBegierden
zu folgen,und ohneRückſichtaufRechtund Unrecht,
zu thun,was ihngelüſtet.Denner meint aufdem

Wegedes LaſtersſeineGlúckſeligkeitfindenzukönnen,
und wie könnteer dieſerMeinungBeyfallgeben,
wenn er an Gott glaubte?Jt keinGott, iſtGott.
einebloßeJdee, dieblosſittlichenWerth, aberfür
denVerſtandkeineRealitätund keinentheoretiſchen
Grandhat: ſoiſtes möglich, mehrſinnlicheGlück=.

ſe=
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ſeligkeit,und ein-angenehmeresLeben, durchLaſter-
haftigkeit,mit Klugheitvereint,zu erlangen,als
‘beyder Tugendund Rechtſchaffenheit!Giebt esnach
dieſemLeben keinandres ewigesLeben, keinegerech-
te Vergeltungder Tugendoder des Laſters:ſohat
der LaſterhafteſeinenZwe> erreicht,wenn er that
und genoß,was ſeinenSinnen angenchmwar. Ed-

ler hâttezwar der Tugendhafteauh dann gedacht
und gehandelt, und achtungswärdigerwegenſciner
unbedingtenAchtungfürMenſchenrehteund Men-

ſchenwohl.Auf AchtungfürſeineGeſinnungund

fürſeineArt zu handelnkönntefreylichauh dann

der LaſterhaftekeinenAnſpruhmachen. Auch ſich
ſelbſtÉônnte er nichtachten,denn ſeineVernunft
müßteleichtihndavon überzeugen,daß dieErde eine

Hölle, und das Menſchengeſchlechthöchſtunglücklich
und verabſcheungswürdig,ein Geſchlechtvon Teufel
ſyn würde, wenn alle ſodächtenund ſo handelten,
wie er denktund handelt.Abet wie, wenn der La-

ſterhaftenun aufdieſeSelbſtachtungund aufdieſe
AchtungAndrer Verzichtthun;wenn er ihrdieäußre
Achtung, die er ſichdur< Reichthumund Gewalt
erwerben kann, vorziehenwill: wie willman ihn

überzeugen,daßer einThor iſt,daß er offenbarun-

vernünftighandelt, daßer nichtfürſeinwahresBe-

ſtesſorgt,wenn man ihmnichtbeweiſenkann,daß
ein Gott und einkünftigesvergeltendesLeven iſt?

Alleines willmir nichteinleuchten,wie Tugend
dieQuelleder Religionſeynkönne,wenn ichaußer
meiner PflichtkeinenhinlänglichenGrund habe, a"

GottesDaſeynzu glauben?""Jchſehees ein,daß
bey
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bey dem, der ſchonan Gott glaubt,dieTugendund
ſeineAchtungfürdieſelbeeine.Quellederihôchſten
Achtunggegen Gott werden könneund müſſe,weil
er in Gott dasjenige,was er ſchoninMenſchenund
an ſichhôheralsallesandre achtet, in der uneinge-
ſchränkteſtenVollkommenheiterkennt. Gott muß
dem Tugendhaften, der an GottesDaſeynwirklich
glaubt,eben deswegender Gegenſtandderhöchſten
Achtungfeyn, weil er Achtungfürdie Tugendhegt.
AberweiterkeineGründe zum Giauben an Gottzu
haben,als dic,daß ih einerJdeebedarf,ſinnlichen
Triebfedernentgegenzu wirken; ſelbſtzu behaupten,
daß dieſesBedürfnißmeines.Herzensmich nichts.
lehren,und mir keinetheoretiſcheAufſchlüſſegeben
könne; wirklichalſoes theoretiſhunentſchiedenzy
laſſen,ob Gott ſeyodernichtſey, und nur ſoge.
ſinntzu ſeynund zu handeln,daß man, wenn- ein
Gott wäre,nah S. 74. von ihm nichtszu befürch4
ten hâtte:das, ichgeſtehees gern und frey,kann
ih nichtfárReligionhalten. FürTugendwill
ih das gern und mit Ueberzeugungerkennen; achten
willih die Tugendund den Tugendhaften,wenn

ichjenegleichnichtfr Religionerkennen,und dieſem
keineReligionbeylegenkann; innighochachtenund

liebenwill ih ihn, als meinen Bruder , denn ſein
Herz,ſeineGeſinnung, ſeinWilleiſgut; nurſein
Verſtandirrtnah meiner Ueberzeugung.Religion
hat er niht, denn Religioniſtmehr, als Glaube
an eine bloßezum fittlichenBehufangenomnene
Idee, Religioniſtmehr als ein Glaube an die

Gebotedes Sittengeſetzes,derſofeſtund unwandel-
6,Bandes 2. St. K bar



har if, als ób ſieBefehleGotteswären. Religiört
iſtmehr, als ein Glaube an die Möglichkeitdes

hôhſtenGuts,derſofeſtund unwandelbariſ, als

ob daſſelbedurch einen heiligenund allmächtigen
MWelttegentenbefördertwürde. Religioniſtdiefeſtes
fie,aufGründendetVernunft,dievam Sichtbaren
auf‘dasUnſichtbare{ließt, unerſHütterlihberus

hendeUeberzeugung-.vom ivirklichenDaſeyneines

unendlich)wéiſen,gütigenund mächtigen, heiligen
und’gere@ten,Schdpfers,Erhaltersund Regierers
derWelt, der “auh uns Menſchengeſchaſfenhat,
erhältund regiert¿ dert‘nur das Beſtewollenkarin,
and nur ‘das*Beſteſtetsuntrüglihund allmächtig
bewirkt;der allerMenſchenBeſteswill,und fich,
und dieſenſcinenheiligenWillen,durchdieVernunft,
dièer mir gab,bekanntgemachthat; . der auchmein

Veſteswill und mich,jenachdemichſeinemWillen
folge,auchgewißzum Zielmeiner Beſtimmung,zu
einerimmer höhernVollkommenheitund Glükſeligo
Feitführenwird,und allemeine Schicfſalezu meis

nem wahrenBeſtenlenkt!Religioniſtdieinnigſte
Ehrfurcht,die über alleserhabeneAchtungmeiner
SeelefürGottès unendliche, und über allesunend=-
lih erhabenegeiſtigeVollkommenheit,Weisheit,
Güte, Macht, Heiligkeitund Gerechtigkeit; und

die freudige,aus meiner feſtènUeberzeugungfrey
hervorgehende,Bereitkwilligkeitund feſteEntſchloſſen-
heitin meinen Geſinnungen,Urtheilenund Grund3

ſäen,michſtetsdurchdieſeEhrfurchtfr Goit leis

ten zu laſſen,und ſieſtetsdurchmeine Reden und

Thatenzu beweiſen.Religioniſtdieinnigſte,-auf
jens
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eine Ehrfurcht und höch�teAchtungfür Gott ſichgrüna
dendeLiebemeinerSeelezu Gott; das reinſteundhôch-
ſteWohlgefallenan Jhm, dem Unendlichen,diereinfte
und innigſteFreudean ihm,daran,daßihihnerkenne,
und weis,daßer mein Gott,mein Schöpfer,mein
Erhalter, der RegiererallermeinerSchickſale,der:

Geberalles Guten, der Urhebermeines vernünftigen
Geiſtes, meines irdiſchenLebens,der Vollkommen=-

heit,dieih mir erwerbe,der Leiden,diemih zur

Tugenderziehenund üben, der Freuden,diemich
ſchonhierbeglücken,und jenesewigenvollkommnern
Lebens Urheberiſ, das ichvon ihm mit Zuverſicht
erwarte. Meine Gedanken oftin der Einſamkeit,
oder vereintmit Andern zur gemeinſchaftlichenAna

dacht,zu ihm erheben; ſeinernievergeſſen,au
niht im GeräuſchzerſtreuenderGeſchäfte,Geſell=
ſchaftenund Vergnügungen; meine Liebe zu ihm
durchfreudigeneifrigenGehorſamgegenſeinenWil=
len, und durchLiebealler-Menſchen,durchtreuen
thâtigenEiferfürihrBeſtesbeweiſen, als:die einz

zigeArt, wie ih Gott meine Liebe dur die That
beweiſenkann; ſeinesWohlgefallensmir ſtetsbewußt
zu ſeyn,und deſſelbendurchdas täglicheFortſtreben
nach höhererAehnlichkeitmit ihm immer gewiſſer
verſichertzu werden: Das iſmeinhöchſtesGut,
wenn ichGott wirklichliebe. Religioniſtdielau-
terſte,uneingeſchränkteſte,thätigſteDankbarkeitgegen

Gott, die Geſinnungder größtenAchtungfürdeu
hohenWerth derWohlxhatenGottes,den ihnenſeine
untrüglicheWeisheitund ſeineunendlicheſreyeGüte

giebt,ohnewelchewir nichtsvermögen,durch.die
K 3 wir



148

wir alles Bute haben. Sie macht uns aufmerkſam
auf die unzähligeMenge der WohlthatenGottes,
die uns an jedemTage, in jederStunde, fürdie
ErhaltungunſersLebens, fürunſernLeibund unſre
Seele,durchjedenSinn und zedesVermögenunſrer
Scele,und ſowie uns, MillionenunſrerMitmen-

ſchen,jaeinem ganzenunermeßlichenNeiche-vernünf-
tigerGeiſter,im grenzenloſenGebietederSchöpfung
Gottes zu Theilwerden. Für alleslehrtſieuns
Gottdankbar ſeyn,fürGlückund Unglück,Leidund
Freude; alles,was uns begegnet,lehrtſieuns mit

Zuverſichtfürbas Beſteerkennen. Aber ſieerwe>t
uns auchzu einer’ſolchenAnwendungallesdeſſen,
was Gott uns giebt,welchedem weiſenund gütigen
Willen Gottes gemäßiſt. Religioniſ das feſte,
vernünftigeund“allgemeineVertrauen zu Gott, daß
er uns allesGute und lauterGutes gebenwerde,
weil er- untrüglichweiſe,unendlichgütigund all-

mächtigiſt;und dieß-Vertrauenwirkteinegänzliche
und- allgemeineGottergebenheit,womit wir vom

GehorſamgegenGott allein,aberbeymBewußtſeyr
deſſelbenauchmit zweifelsfreyerGewißheit, unſre
wahreund ewigeGlückſeligkeiterwarten. Religion
iſtdieStützeunſrerTugend,und ſtärktuns zu jeder
Aufopfetung,die:Gott von uns fordert; nichtals
ob wir, gleicheigennúßigenSchwärmern,dafür
einſtErſaßan finnlichenGütern und Freudenuns

verſprächenz ſondernweilGottes Beyfallmehr uns

werth iſ, als irgendein Gut der Welt, und weil
wir gewißſind,bas Beſtezuerwählen,wenn wir

Bottes Willen folgen.Religioniſtdie Lehrerin
wahs
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wahrer Weisheit , denn ſielehrtuns GottesEnd-
zweſtets zu unſermEndzwe>machen, und dann.
ſegenwir gewißſtetsden beſtenZwe>kuns vor; ſie
lehrtuns nur die Mittelzu unſermZweckewählen,
diedem WillenGottesgemäßſind,und dann wählen:
wir gewißdie beſten,die wir wählenkönnten.
Religioniſtdie Quelleder reinſtenFreuden. Sie
veredeltden GenußallerSinnenfreuden, indem ſie
uns dieſelbenals GeſchenkeGottes ſhägen,und
weiſewählenund genießenlehrt. Sie veredelt,ers

höht und vermehrtden GenußallerFreudendes
Verſtandes,allerFreuden,welchedieErkenntniß
der WahrheitunſermGeiſtegewährt,Dennſieiſt
einereicheQuelleneuer richtigerErkeuntniß.Sie

klärtuns auf,was ohneſieuns -dunkelbliebe,bes

rihtigtunſreEinſicht,wo wir ſonſtirrenwürden,
machtdieganze Welt , mit allenihrenVeränderuns
gen im Reicheder Körper- und Geiſterwelt,füruns
zu einemSchauplaßzeder Weisheit,Macht und -

Gâte Gottes; eröfnetuns immer neue Quellender

Wahrheit, lehrtuns lautreWahrheitaus denſelben
ſchöpfen,und von der erlangtenErkenntnißſtets
einenſolchenGebrauchmachen, daßwir uns ſtets
deſſelbenfreuenkönnen. Das GebietunſersErfennt-
niſſesiſtohne Religionin:ſehrengeGrenzeneinger
ſchloſſen;aberdurchdieReligion,durchdieeinmal
mit UeberzeugungerkannteWahrheit, daßGottiſt,
wird ſíebis‘ins Unendlicheerweitert,denn dieſe
Wahrheitiſtan wichtigenund nothwendigenFolge-
rungenunendlichreih. Daß unſervernünftiger
Geiſtſeinenund derganzenWeltSchöpfererkennen.

K 34 kann,
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Lann ; das ‘i�t ſeinedelſterVorzug.DennDieſéEr-
Xenntnißwird fürihn einLicht,welchesihr beyder.
richtigenBeurtheilungallerDinge,- Einrichtungen:
„und-Veränderungenin der Welt , und ſeinereigenen.
HoherBeſtimmungvorleuchtet.Sie umfaßtdas
Sichtbareund Unſichtbare,dieGegenwartund die

Zukunft,dieZeitund dieEwigkeit, die ganze uner-

meßlicheKörper- und Geiſterwelt, das Endlicheund

das Unendliche,das Abhängigeund das Unabhängige,
das Zufälligeund Veränderliche, wie das Nothwen-

digeund Unveränderliche.Jhr Gegenſtand‘iſtgren-
zenlos,iſtunendlih.Dôärftigund ungewißiſtohne"
ſiedesMenſchen“Einſichtè aber durchſiewird die-

ſelbeallumfaſſend„- und inallenihren:Theilengewiß.-
Sie gewährtdem vernünftigenGeiſteeineBeſchäfti-
gung, Uebungund Vervollkommnung

‘

ſeinerSxlbſt--
thâtigkeit¿ die nichts.ole ſie:ihm zu verſchaffen,
nichts-ohne ſleihmzu ‘erſezenvermag. Sie allein

befriedigtſeinVerlangennachUebereinſtimmung,:Zu-.

fammenhang,Vollſtändigkeitund Feſtigkeitſeiner:
Erkenntniß.Sie alleinerhebtihn über die Ein-

hränkungſeinesStrebens.aufdas, was ihm hier
möglichiſt,und lehrtihneinerunendlichenBeſtim--
mung „ einerſtetsficherhöhenden.Volllommetiheit:
entgegenſtreben;Zugleichabergiebtfieden gegen--
wärtigenGegenſtänden.ſeiner:vernünftigenpflicht-
mäßigenThätigkeit, den anſcheinendnochſogerin-
gen, aber doh zum -gemeinen«Beſtennothwendigen
Geſchäften,einenWerth.und einGewicht,wodurch
ſieſeinesmöglichſteifrigſtenBeſtrebens‘erſtrecht

würdig,und allePflichtenſeinesirdiſchenBerufs»-
wée-



wegen ihrer Nothwendigkeit zum gemeinenWohl
und na< Gottes Willen, ihm unverleglichheilig
werden. Religion erhöht, vermehrt und veredelt,
die Freuden des guten Herzens, die reinen Freuden,
welche die Tugend an uns und andern uns gewährt.
Denn ſiemachtuns einerrechtlautern,ächten,vers
uünftigenTugendfähig,Sie macht uns fähig,
Mit vernünftigerUeberzeugung, daß wir auchunfrer
Picht:gegen uns ſelbſtgemäß handel , allesdas

aufzuopfern,was wir um derTugendwillen“aufs
opfernmüſſen. Sie alleinvermag die größten,
edelſten,nichtſhwärmenden, wirklichvernünftigen
und von ihrerPflichtgewiſſenTugendheldenzu
bilden; indemſiedie Selbſipflihtund die:Pflicht
Fürdas gemeineBeſtieder Welt ſihaufzuopfern,
da , wo die,le6treeintritt,in die vollklommenſte
Uebereinſtimmungbringt.Sie lehrtuns nichtbey
dem, was wir thunfollen,eigennüßigzu fragen-
was wird uns dafür? ſondernnur Gottes Willen

thun„ . und gewißüberzeugtſeyn,daßdas.auchfür
uns das Beſteſey. Davon können wir auch:durch

*

richtigeErkenntnißGottes,wenn wir es auch.niht
einſehen,wie das füruns.dasBeſteſeynkönne,eine
vollkommen.vernünftigeUeberzeugunghaben, Abex

ohneReligionfommen Pflichtengegen dasallgemeis
ne Weltbeſteund Selbſtpflichtendes Menſchenin un-

zâhligeColliſtonen,in welchendieVernunftihmdie
Selbſtpflicht, als die nähere, vorzuziehengebieten
mußte,wenn keinGottund keinvergeltendesLeben

nachdem Tode wärezweiler in dieſemFalledie
gänzlicheAufopferungſeines.Daſeynsund ſeiner

K 4 Glüds
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ſeligkeitnichtfürdiehöherePflichterkennenkdnntez
ſondernSelbſterhaltungſeinehöchſtePflicht, und

Aufopferung,wö ſienothwendigwürde,z.B, der

Tod fúrsVaterland, nur eine traurigeunvermeid-
licheNothwendigkeit, aber nievollkommen vernünfs
tig mit der Selbſtpflihtvereinbar ſeyn würde.

Religionerhöht,‘vermehrtund veredelt,die Freuden
derTugend„- indem ſieuns in dem geringen,aber
treuen und redlichen.Anfange,den wir und andre

Menſchenhierdarinmachen,die erſtenSchrittezu
einerſichins UnendlicheerhöhendenVollkommenheit
erkennenlehrt. Wie geringewürde dieFreudeüber

unſreTugendſeyn,wenn wir blosaufdas ſähen,
vas wir hierſindund werden können,aufalledie

Mängelund Unvollkommeüheiten,auf alle die

Schwachheitenund Fehltricte„ diehiervon derſelben
unzertrennlichſind. Ach! Dann wäre dieBetrach-
kungderſelbenvielmehreine Quelle des Schmerzes,
derBekümmernißund der Thränenfüruns, als eine

Quelleder Freude!“Religionlehrtuns in jedem
MenſcheneinenkünftigenBürgerdes ReichesGottes
erkennen;wenn er auchjeztnochnichtzu derWürde
und den Vorzügendeſſelbengelangtiſ. Gott er-

ziehtauchihn,durchdiefürihnangemeſſenſten-Mitsz
tel,fürſeinewigesReich, fürTugendund dadurch
zu erlangendeSeligkeit.Mag er noh dem Rufe
Gottes nihtGehör géeben,noh in Sünden und

Laſternleben! Auch.er wird zur Erkenntnißſei-
ner Sünden „ zur Beſſerungund Tugendgelangen!
Denn Gott hatihnzu derſelbenberufen,und wird
durchGüteoderdurchErnſtund Strafe,auchihn,

ſo-
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ſobalëer nur der Beſſerungfähigiſt,zur Beſſerung
ünd-Tugendleiten! Religionveredelt,ſchonfrühedie
Seeledes Kindes zurHerrſchaftüberbôſeNeigungen!
Religionhilftdem Jünglingemächtig,dieGewalt
ſeinerLüſtebeſiegen!Religionſtärktden Mann zue
edelſten,.gemeinnügigſtenThätigkeit,denKampf der

Tugendſtandhaftzukämpfen!Religionlehrtden
Greis dem naheriTode, als dem Anfangeſeines
vollkommnerenmneuen Lebens, mit freudigerZuversz
ſichtentgegenſehen"

Dasalles und unendlichmehr, allesEdleund
Gute, das der Menſchnur wollenund wirkenkann,
vermag dieReligion;wenn ſiewirklichfeſte:Ueberz

zeugungvom wirklichenDaſeynGottes,von derUn-

ſterblichkeitder Seele und von unſrerBeſtimmungfür
eine.ſichewigerhöhendeVollkommenheitund Glück-

ſeligkeitiſt!Aber.wieichblos dadurch,daßickin mir
und Andern AchtungfürPflichterwe>e,auch.Reli-
gionerwecke,vermagichnichteinzuſehen.Achtungfür
dieVernunfterzeugtAchtungfürdieerkanntePflicht
Hataber die VernunftkeineGründe , fürdieUeber-
zeugungvom DaſeynGottes; foiſtes derAchtungfúr
dieVernunftgemäß,nichtzu glauben,daßGottiſt,

JÓkenneMenſchen,diedieſeMeinungder neuern

Philoſophieangenommen haben,und esnichtverheh-
len,daßſieweber an Gott,noch.an dieUnſterblich-
keitder Seeleglauben; deren Gewiſſenhaftigkeitaber
inAnsûbungallesdeſſen,was ſiefürPflichterken-
nen,beymir keinem.Zweifelunterworfeniſk.Wie
könnteichihnenReligionzuſchreiben, die ſieſelb
fürgrundloszu haltenerklären?So handeln,daß,

K 5 wenn
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wenn ein-Gott und ein künftigesLeben wäre, man

richts von Gott und im kün�tigen. Leben zu fürchten
hâtte, iſtachtungswerth,aberesiſtnihtReligion,
wenn man nichtdie BedeutungdieſesWorts will-

Fhrlichändernwill;und ‘würde alleReligionvon
den Menſchenkänftigdaringeſeßzt:fobin ich.gewiß,
daß derGlaube an Gott und an ein künftigesLeben

fichnicht'langemehrerhaltenwürdet. An die-das

von zy erwartendenFolgenkann ih niht.ohneBez

Lümmerniß, nichtohneSchaudernund Entſetzeñ
denken!

*

Religion,:alsUeberzeugungvorn wirklichenDas

ſeyn,on der unendlichenVollkommenheit,und von

dem ganzenVerhältnißGottes zu den Menſchenund
der MenſchenzuGott, kann alleindurchUnterricht
von den GründendieſerUeberzeugung,durchBeleh-
rung:den Menſchenmitgetheiltwerden. Sieiſtnichk
nur ein practiſches,ſondernaucheintheoretiſches
Erkenntniß.Dazu ſindKirchennothwendigeMittel,
als geſellſchaftlicheVerbindungender Menſchenzu
gemeinſchaftlichemReligionsunterricht.Deswegeit
ſchmerztmih-S.:81-f..das Urtheil,welchesüber
Kirchen-imAllgeureinen,,als--übéxLehranſtalten,die

Religion“zulehren, ſo hartgefälltiſ, und.nah
welchenÉaum einigenunter.den Kirchen, inkleinen

Jaum ſichtbaren“Tempeln,das-Zeugnißgegeben
wird „. daß-fie.‘ihreBeſtimmungerfüllen,Mir
ſcheinthingegen.eine jedeLehranſtalt,welcheden
Glauben an Gott, Fürſechung:und Unſterblichkeit-
und an Tugendals den heiligènWillen Gottes un

AnſehungderMenſchenlehret,eineWohlthatfürdie
Menſch-
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Menſchheit,und,-wennſiegleichauh mancheslehrt
was ich:nichtlehrenwürde, dennochder wahren

Religiondadurchwirklichbeförderlichzu-ſeyn,daß:
fiedieweſentlichenGrundſóge.derſelben- unter den

Menſchenerhält„. ausbréitetundwirkfamzu machen:
ſucht.Es iſtPflicht,an dieſenLehranſtaltenzu

beſſern„. waF derBeſſerungbedarf; aberes iſauch
einesjedenAufgeklärtenjezthäufig:vernachläſſigte
Pflicht,die:beſtehenden,wenn gleichfehlerhaften,Lehrxs

anſtalten.-nichtum ihreAchtung,zu bringen,ſondern
ihnendieſelbedur<hWort und Thatzw-exhalten.

Ich weißes nichtzu begreifen, wie:dieTugend
einesMenſchendeswegenminderlauter ſeyn,und eë-.

nen geringernWerth habenkönnte,weilihrdiever-
úünftigeUeberzeugungzum Grundeliegt,daß Gott:
Uns durchdie Veraunft,in allem,was wirals.

Pflichtexkennen, ſeinenheiligenWillen bekannt

mache, und daßfie folglih, da Gott nur unſer
wahresBeſteswollenkann; auchwirklichſtetsfür
uns das.Veſteſey,was wirwählenkönnen. Warum

muß dieTugendblosausAchtungfürdieVernunft,
und fürdasSittengeſesals das Geſeßder bloßen
Vernunft,geübtwerden? Lehrtuns nichtdieVer-

nunftunſreAbhängigkeitvon Gott, nichtblos als

dem gerechten:RegiererunſrerSchickſaleund Vergel
ter unſrerTugend;ſondernals unſerm-Schöpfer,
alsdem-UrheberunſersvernünftigenGeiſtesund une

rerVernunft?Lehrtſieuns alſoauh ht, jeden

AusſpruchunſrerVernunftfür-GottesAusſpruch.
erkennen? Lehrtſieuns nichtunſrePflichtals ſein
GVeſesbetrachten?Ji es alſowohl.reht, wohlder

Ver-
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Vernunft gemäß, unſrePflichtblos als‘einGeſetz
derVernunftalleínzu betrachten?Das hdchſteZiel
der Volllommenheit,wohin das Geſezder reinen

Vernunftin ſeinerAnwendungauf den Menſchen
denſelbenhinzuwirkenanweiſenkann, iſ der hdchſte
ZweckderMenſchheit, mödglichſtvollklommneTugend
und Glückſ:ligkeit:alle. Eben dieſesZiel:hältder
WilleGottes uns vor, und gebeutuns, üneigen-
nûßignach“demſelbenhinzuſtreben,und lôſetuns
zugleichdie-d&ætbloßenVernunftohneReligionun-
auflôslicheFrageauf:wie dießin jedemFallemit
derdochan<:pfli<tmäßigenSorgefürunſreGlück:
ſeligkeitbeſtehen-Fönne?

Warumſoll denn-diePflichtderMenſchenferner
niht auf denerkannten Willen Gottes gegründet?

warum ſollniht der Glaube an das wirklicheDa-

ſeynGottes , an Gottes Fürſehungund an dieUn-

ſterblichkeitder Seele,zuerſtund vor allendieJus

gendgelehret,und dadur<hein der menſchlichen
Natur alleinangemeſſenerGrund zurunerſchütterli-
chenÜeberzeugungvon der ganz allgemeinenund

nothwendigenVerbindlichkeiteinerjedenPflichtgelegt
werden? Denn auf den Vorzugund dieWürde,der
reinenVernunftalleinzu folgen,kann derMenſch
wohlVerzichtthun;aber auf ſeinwahresBeſtes
Fann er ſeinerNatur nachnieVerzichtthun. Wer

ihn überzeugt, feſtund vdlligüberzeugthat, daß
ſeinePflichtauchſtetsſeinwahresBeſtesſey;der

hatihnauchvon der unbedingten,keineAusnahme
geſtattenden,Nothwendigkeitderſelbenüberzeugt.
Wie willman doch ſon den Menſchenüberzeugenda
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daß er der- Vernunft nothwendig folgeu mü��e, wenn

ſieihm etwas alsPflichtoder a!s unrechtankändigt?

Jſ�der Menſchendlichetwa weniger:frey,wenn
er ſeinerPflichtſtets-‘inder--gewiſſenUeberzeugung
gehorcht, daßſieder heiligeWilleGottes, und alſo
gewißauchfürihndas Beſteſey?Fſ es nichtdie

Exrkenntnißund dasUrtheilſeinerVernunft, welches
“feincuWillerbeſtimmt,die widerſtrebendeNeigung
zu beſiegen, und wean gleichfeinAnſcheinvon Vor=-

theilund Gewinn, wenn hingégen:nur allerAnſchein
von Verluſtfürihnda iſt,dennoch-daszuwählen,was
dieVernunftihnwählenheißt? Wax Jeſusnicht
frey,als er des KreußesMarterwählte,weil ér

das für Gottes Willen erkannte;wenn er

gleichgewißÜberzeugtwar, daß dießauchfürihn
das Beſteſey? ErfdrderteinewirklichfreyeBeſiim-
mung unſersWillensgar kene Rückſichtaufirgend
einenGegenſtanddes Willens außer dem Gebote
derVernunft?So muß der MenſchnichteinGé-

{dpf Gottes, und Gott nichtſeinSchdpferund
derUrheberſeinervernünftigenSeeleund.ſeinerVers

nunftſeyn;denn wenn Gott unſerSchöpferiſt: ſo
muß dieVernunftdieRüſiht aufGottes Willen
Uns zurPflichtmachen,weiles durchauswiderſpre-
hend iſ, unſreVernunftals abhängigvon Gott,
und dennochalsunabhängigvon Gott in der Beſtim-
mung unſrerVerbindlichkeitzu denken! Odex iſtes

wenigeredel,wenn ichſtetsnah dem Bewußtſeyn
desBeyfallsdes weiſeſten,gütigſtenund heiligſten
Weſensſtrebe;als wenn ih ‘blosdur< formale

Vernunftgeſezemeinen Willen zu beſtimmenſtrebe?

If
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Ft es die Vernunft als Vernunftallein, die mir mef-
‘nen hôch�ten Vorzug und meine höch�te Würde giebt;
oder iſ es nichtvielmehrmein höchſterVorzug,mei-

ne hôchſteWúrde,“daßi meinenSchöpfer,den Un-

endlichen,kenne’und weis , wozu er michgeſchaffen
hat? F� Gott niht mein Schöpfer,kann meine

“Vernunftmich davon nichtgewißmachen: o bin

ih, meiner.Vernunftungeachtet,eindürftiges,ohn-

mächtiges„ ‘aufein.ſpannenlangesDaſeyneinge-
<ränktesWeſen; iſt.aberGott mein Schöpfer:ſo
vermag ich alles,was meiner Wünſchewürdigiſk,
und keineZeitbegrenztmeineewigeFortdauer!

SiebenterAbſchnitt,
Meine Beſtimmung.

Dieſemeine Beſtimmungſolli<hnah S. 88,

daraus allein,aberauchdaraus ſchonhinlänglicherz

kennenkönnen,daßihmeinePflichtenerfüllen
ſoll;das:heißthier,daraus,daß ih meinen Wils

len dur< keinenGegenſtanddes Willens,ſondern
blos durchformaleGeſeze,blos dur die Form
einer allgemeinenGeſetzgebung,blos darum durch
eineMaximebeſtimmenſoll, weilſieeinallgemeines
GeſesfürallevernünftigeWeſenſeynkönne;und

zwar, daß nur ein ſolcherWille ein guterWille,
uur dieſeninmir,und, was demſelbengemäß,auſs
ſermir zu bewirken, meine Pflichtſey. Jch ſoll
Gerechtigkeitund Güte üben,nichtweildießan ſi
das Beſte,füralledas Beſte,und debwegendas-

jo
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jenigeiſt,was’einjederMenſ< alsMenſch,wollen
und thunfollteznicht,weiles der heiligeWilleGot=

tes,und deswegenauchder einzigeWeg iſt,auf
welchemich.ſelbſtfürmein wahresBeſteszu ſorgen
vernünftiggewißſeynkann; ſonderteinzigund
allein,weil Gerechtigkeitund Güte ein allgemeines
GeſetzfürallevernünftigeWeſenſeynkann. Wenn

ih dieRückſichtaufdas,was an’ ſi)das Beſteund

fárAlle das Beſteiſt, und aufmein eigneswahres

Beſtes,in dieBeſtimmungmeines WillensEinfluß
habenlaſſe;wenn ih um deswillen,was dadurch
bewirktwerden kann, etwas wähleoder thue:#d
handleichnichtaus Pflicht, ſondernmein Willeiſt
unlauterund eigennüßig,und mein Gewiſſenſollmir
das vorhalten,und mih deswegenzur Rechenſchaft
ziehen,weilih nichtblosdurchreineVernunftmeic
nen Willenbeſtimmte.Daraus ſolldenn nun folgen,
daßalſoauh mein Willeund folglichauchmein mox

raliſchesJch,„ganz unabhängig, dieſemunbedingten
Gebote zu gehorchenvermögend,unbedingtfrey,
Und überdieganze Natur undallen Einflußderſelben
erhabenſey;mithindaßmein moraliſchesJchnicht
vom Strome der Zeitfortgeriſſenwerden könne,
ſondernewigſey, Meine Pflichterfüllenhânge
alſovon mir ſelbſtab ; aberdaßauchmein Schickſal
ſtetsmeiner Tugendgemäßſey,hängtnichtvon mir

ab, Jch kann nichtanders ſeynund wirken,als

durchdieNatur,und habe doch dieNatur nichtin
meinerGewalt. Wenn alſodieNatur michnichtin
meiner Wirkſamkeithindernund ſtôren,ſondernſich
meinem moraliſchenWerthegemäßfügenfoll:ſo

muß
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muß ein moraliſchèrUrheberund.RégièrerderNatur
ſeyn. Soleitetmichdas Gebot derPflichtzur Re-

figion,bey der i alleineines meinem ‘ſittlichen
WertheangemeſſenenSchickſalsgewiß ſeynkann.
Alleandre Verſuche, uns von unſcerBeſtimmungzu
verſichern,werden alsthôrichtverworfen.

Aber wie,wenn nun aufdieſemWege keineGe-
wisheitunſrerBeſtiinmungzu findenwäre? Wie 1)
wenn ein MenſchſichnichtÜberzeugenkönnte,daß
das ſeinePflicht, ſeineunbedingtePflichtſey, blos

durchreineVernunftſeinenWillen zu beſtimmen?
Wie, wenn ſeinGewiſſenihm das Gegentheilſagte,
und dieRückſichtaufdas VerhältnißjedesGrundſatzes
zum gemeinenBeſten,und zu ſéinem-cignenwahren
Beſten,nichtalleinmisbilligte,ſondernſelbfürihm
nothwendigerklärte?Wie,wenn er keineunbedingte,
ſondernnureine bedingtePflicht, keineunbedingte,
fondernnureine bedingteFreyheitanerkennenFönnte?
So gábees furden MenſchenkeinMittelmehr,ſei-
ner Beſtimraunggewißzu werden? Wahrlich,dann
wäre es um dieGewißheitvon unſrerBeſtimmung
einehôchſtmißlicheSache! Aber 2) wer ſichauch
von ſeinerunbedingtenPflichtüberzeugthätte,der
wäre, nachmeiner Einſicht,dadurchnochkeinen
Schrittweiterin der ErkenntnißſeinerBeſtimmung
gelangt.MögtedieVernunftihm ſagen,was er

ſolle: ſowäre er dadur< dennochweiter zu keinen

Erwartungenund Hoffnungenberechtigt.Denn æœ)
dieVernunftſagtihr:nur , was er ſoll,nichtwie

langeer das ſoll,außernur , daß er ſtets,verſteht
ſich,ſo‘angeer es kann,alſoſolangeer iſt,ſeine

Pflich-
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Pflichtenerfüllenſol. Er weis janihtsweitervon
ſeinerVernunft,als daßſieVernunftiſt,und ſeinen
Wiklen,unabhängigvon irgendetwas außerihr,zu
beſtimmenvermag. Wie ſtedas vermag, ob ſie,
dieer ſeinmoraliſhesJchnennt,eiuWeſenfürſich,
odereine bloßevon der Natur unabhängigeKraft
ſey,das allesweis er janicht,da er alseingläubi-
ger Bekenner der kritiſchenPhiloſophieauf alle

Schlüſſevom Sinnlichenaufdas UeberſinnlicheVer-

zichtthut. Nurdas kann er, nachS. 91, ſich
nichtverbergen,daßer mit derNatur inVer-
bindungſtehe,daßer nichtanders ſeynund
wirkenkönne,als durchdieNatur. Da nun

ſeinmoraliſchesWeſenniht anders, als durchdie
Natur,ſeynund wirkenkann,und da dieNaturalle

ihreFormenwieder zertrümmert,da ſiena<hS.71.
ihnzwingenkann,dem GebrauchſeinesVerſtandes,
ja ſelbſtſeineredelnVernunftAbſchiedzu geben:
was füreinen Grund hater denn, einDaſeynohne
Ende zu erwarten ? Sagt er, ichſollden gutenWil-
lenin mir hervorbringen,und dießGebot wird nie

vollendet?Woher weis er, daßes vollendet,und
wie weit, und wie langees vollendetwerden foll?
Er weis nur, was er ſoll,und weiternihts!Nach
meiner Einſichtnimmt man unvermerkt ein Urtheil
dertheoretiſchenoder ſpeculativenVernunftzuHülfe,
wenn man aus dem Gebote reinerSittlichkeitauf
Unſterblichkeitdes moraliſchenFchszu ſchließenſich
berechtigtachtet,welchesUrtheildochin dem bloßen
Geboteder PflichtkeinenGrund hat. Denn die

Pflichtſagtmir blos,was ichthun,und zu werden

6,Bandes 2 St- L ſires
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deman

ſtrebenfoll.Sie ſagtmir abernicht,ftrebeunfterl
lichzuſeynzſondernnur: ſtrebeheiligzu ſeyn, Sie

ſagtmir aberzugleich,daßiches nie werden kann,

wenn ichauchunſterbli<hbin. Um ſovielweniger
berechtigetſiemichzu einem Schluſſeauf.meine Uns

ſterblichkeit.Die Pflichtkann michfernernur be-

rehtigen,meinenWillenfürabſolutfrey,fürun-
abhängigzuhalten. Aber wie mein Willedas ſey,
ob er einem fürſichbeſtehendenWeſen angchöre,
oder blosalsKraftſubſiſtire,dieſichmit einem Na-

turweſenverbinde,in demſelben,ſolangees dazu
tauglichſey,wirke und herna<h,wenn es fürihre
Wirkungenuntauglichſey, ſi{wiedervon demſelben
trenne,mit neuen Naturweſenverbinde,und in die-

ſenvon neuen wirke? Darüber läßtmichdas bloße
Bewußtſeynmeiner Pflichtvölligungewiß.Denn,
woiees auchdamit ſeynmag, wenn ih auh nicht
unſterblichbin: ſobleibtjadoh meine Pflichtdies

ſelbe.Jh ſollnichtsdarum, weilih unſterblich
bin;ſondernblosdarum, weil es Pflichtiſt.Ge=-
wißheitund gegründeteHoſſnungmeiner Unſterblich-
Feit,Fann mir alſodas Bewußtſeynunbedingter
Pflichtniegeben.Nurdaß es mir erlaubtſey,daß
es meinerPflichtnichtzuwiderſey,michfürunſterb=-
lih zu halten,wenn ih etwa dieſerJdee bedarf,
um Triebfedernmeiner Sinnlichkeitentgegenzu wir-

ken,kannicherkennen,und weiternihts. Wollte
man ſagen,,diePflichtgebeutmir, mein Lebenaufs
zuopfern,und dießkônne nichtPflichtſeyn,wenn
ichdadurchmein Seynund Wirken gänzlichvernich-
tete?Woher weis man das? Jch weis nur, was

ich
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irh:ſoll,und daß ih es blos darum ſoll,weil‘es
Vlichti ?_Jch darfgar nichtfragen,warum es
Pflichtiſk,und wie es Pflichtſeynkônne?.Jh darf
uichtdie Pflichtum deswillenwollen,was dadurch
bewirktoder nichtbewirktwird. Wenn ih niichver=-
nichte„ indem mir diePflichtdas gebecut:ſo‘muß
das Pflichtſeyn„ daß-ichmichvernichtenſoll.Jh
ſollmeiné Pflichtunbedingterfällen.

Sotroſtlosláßgtdie:Pflichtden Menſchen!Es
iſt,ihmerlaubt,in derIdee von Gott und Unſterbliche
FeitTroſtzu ſuchen,Aberleiderauchnur erlgubt?
Es iſtnichtPflichtfürihn, darinTroſtzu ſuchen.
Er hatkeinenGrund zu dieſerJdee, außerſeinem
etwanigenBedürfnißderſelben, um ſinnlichenTriebes
federnentgegenzu wirken. Wenner es nôthighat,
Um ſeinerPflichtzu gehorchen:ſo mag er glauben,
daßcinGott,und daß er unſterblichiſt!Aber dieß
Bedürfnißiſtjablosin ſeinerSinnlichkeit, nichtin
ſeinerVernunftgegründet,Es iſtSchwäche,die=
ſerJdeezu bedürfen.Jn feineWillensbéſtimmung
ſieaufzunehmen, wäregeradezuunerlaubt.Er iſ
vollfommner, edler,ſtärker,wenn er dieſerFdee
nihtbedarf.Er muß zu ſichſelbſtſagen:Jch
weis von meinerBeſtimmungweiternihts,als daß
ihmeine Pflichtenerfüllenſoll,und daßmein Wille

abſolutfreyiſt,da meinePflichtunbedingtiſt.Es
iſtmöglich, daß ih unſterblich, und daß ein Gott

Und eine moraliſcheWeltregierungſey, und wenn

etwameine Sinnlichkeitmir Zweifelgegen meineBes

ſtimmung,meinePflichtzu erfüllen,erregenſollte:

ſowillichdieſedamit niederſchlagen„ daßih mir

£3 ants
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antworte, es Édnneja ein Gott, eine gerechte Vets

TraurigeUngewißheit!!

Meine Vernunft läßt mich indeffen über-meine

Beſtimmungnichtin Ungewißheit,wenn i- nur fol:
ge, und ſodenkeund urtheile,wie es ihrgemäßiſ:
Es ifmir einleachtendgenug, daßdie vernünftige
Kraftin mir eineganz von der meinenLeibbilden--

den und belebendenKraftunterſchirdene. Kraft.iſ.
Ich bin mir derSelbſithätigkeitderſelbendeutlich“
bewußt. Sie ſelbſtbeſtimmt.fichjedesmaldurchihre“
Erkenntniß,und kann durchihrUrtheilſich.jede
ſinnlicheNeigungunterwerfen.Bey dieſemdeutli?

chenBewußtſeynder Selbſtſtändigkeitund Selbſtthäs

tigleitmeiner vernünftigenKraft, beunruhigtmi
dieS. 86. 87. gemachteBemerkungnicht,daß die:

Natur oftMillionenThierchenund Keime zu Pflan-
zen in einem Nu zerſtört.Genug,daß in der gan-

zen NaturkeineKraftzerſidrtwird , und alſoauch-
meine vernünftigeKraftder Vergänglichkeitnicht
unterworfengedachtwerden kann. Denn warum

ſollteih fürmeinen Geiſtfürhten,was mechani-
chenKräftennichteinmalbegegnet? MeineVernunft
lehrtmih meinen Schöpferkennen. Sie forſcht
nah hinreichendenGründen von Allem, was iſ,
und was ſieals wahr anerkennenſoll.Sie fragt
nachder Entſtehungder erſtenMenſchenund findet
den hinreichendenGrund derſelben,und der erſten
DingejederArt, und der ganzenweiſenund gütigen
Ordnungund Einrichtungder Welt alleinin einem

vernünftigenUrheber,dem ſleoinunabhängigesDa-

ſeyn,



fegn, eine uneingeſchränkteMacht,und dievollkom-

menſteWeisheitund Güte,den vollkommenſtenVerx

fiandund Willenbeylegenmuß. Sie kann demſelben
alſoauchnur den höchſtenZwebeylegen,denſieſich
nur denkenkann,nemlichſovieleVollkommenheitund

Glüſeligkeit,alsan ſichnur möglichſt,zu befördert.
DieſenſeinenWillen erkennetalſomeine.Vernunft
auchfurmein Geſetz,und ſogewißih davon, und

von ſeinerunendlichenWeisheit, Güte und Macht,
Heiligkeitund Gerechtigkeitbin: ſogewißbin ih
auh, wie im vorigenAbſchnittſchongezeigtiſt,
meiner Unſterblichkeit,und meinerBeſtimmungfür
einefichewigerhdhendeVollkommenheitund Glüke

feligkeit,

AchterAbſchnitk.

Das hôchſteGut.

NachS.99 f.iſtdieFdeeeinesWeſens,wel-
hes 1)einenvollkommenguten,das iſt,heiligen
Willenhat,und 2) auchdieMachtbeſitzt,mit die-

ſemſeinemWillenalles inUebereinſtimmungzubrin-
gen, die Jdee des allervollkommenſtenmoraliſchen
Weſens,dieIdee von Gott. Alleinmir ſcheintder
BegriffderHeiligkeit,ſowie diekritiſchePhiloſophie
denſelbenbeſtimmt,niht dem WillenGottes;ange:
meſſen,wenn wir Gott richtig,das iſt,derVer-

kunftgemäß,alsSchöpferallesdeſſen, was außer
Úm da iſt,zu denkenſtreben.Die vollklommenfſté

L3 Güte
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Gâte oder Heiligkeit des Willens beſtehtnah der

FritiſchenPhiloſophiein völligerAngemeſſenheitzum

Sittengeſeßze,oder darin,daßder Willedurchkeinen

Gegenſtauddes Willens,ſondernalleindurchdie
Form einerallgemeinenGeſeßgebungbeſtimmtwird-

Alſowürde dieHeiligkeitdes ‘göttlichenWillens da-

rin beſtehen,daß Gott nichtsanders wollen könnte,
als was fürallevernünftigeWeſenein allgèmeines
Geſe ſeynkönnte,und es blosdarum wollenkönnte,
weil es ein allgemeinesGeſezfürallevernünftige
Weſen ſeynkönnte. Wäre aberGottesHeiligkeit
nichtsanders als dieſehôchſteVollkommenheiteines

reinvernünftigenWillens: ſoließeſiches gar nicht
denken,daßGott eineWelt geſchaffenhätte.Denn
x) etwas erſchaffenkann nur einallmächtigesWeſen.
Es kann alſokeinallgemeinesGeſetz-fürallevernünf-
tigeWeſenſeyn. Nun kann Gott 2) nachderLehre
der kritiſchenPhiloſophennichtsanderswollen , als

was ein allgemeinesGeſetfürallevernünftigeWeſen
Fyn kann. Alſokann ernichtserſchaffenwollen.

Man kannauch3) nichtſagen, daß der Endzweck,
das höchſteGut außerſichzu befördern,Gott hätte
BeſtimmenFönnen,vernünftigeendlicheWeſenzu er-

Îchaffen,und fürſieallesdasjenige,was ſiezu einer

ährerTugend. angemeſſenenGlückſeligkeitbedurften,
äneinernah moraliſchenGeſetzeneingerichtetenOrd-

nung. hervorzubringen.Denn der Erklärungzu
FolgekannderWilleGottesdurchkeinenGegenſtand
des Willens,nichtdadurch„, daß etwas durchihn
wirklichwerdenmdge,beſtimmtwerden ; ſonderner

Jann,was er will, nur darum wollen,weileseit
PIall:
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allgémeinesGeſelfüralle-vernünftigeWeſenſeyn
kann. Alſovernichtetdie in der kritiſchen.Philoſos
phieaufgeſtellteJdee von Gott, als dem höchſten
Gute, wohl unſtreitigdieJdeevon Gott,als un-

ſermund derganzenWelt Schdpfer; und damit zue

gleich,wenn das wahr iſt,was S. 56. inderallges
meinenReligion,nachmeinerEinſichtſehrrichtig,
behauptetift, daß keine moraliſcheWeltordnung
denkbarſey, wenn nichtauh die Materie als von

Gott erſchaffengedachtwerde, den Grund desGlau-
bens an einemoraliſcheWeltordnung.

Mir ſcheintes dahereinleuchtend,daßwirGottes
heiligenWillenund deſſenunendlicheVollkommenheit
ganz anders denkenmüſſen, als diePhiloſophieder

bloßenreinenVernunftes lehrt.Zum Begriffeînes
reinvernünftigenWillensgehörtes allerdings,daß
er alleindur< Vernunft,und durchntèhtsaußerders

ſelben,durchkeinenGegenſtanddesWillensbeſtimmt.
gedachtwerde. Aber ein ſolcherWilleiſ gar nicht
als wirklichexiſtirenddenkbar. Denn von endlichen
vernünftigenWeſenwird es zugeſtanden,daßſieſich
der idealiſchenVollkommenheit,ſichblosdur) Ver-

nunftzu beſtimmen,in Ewigkeitnur immer mehr
und mehr nôhern,ſieabernieerreichenkönnen, Der

WilleGottesaber,alsWilledes Schöpfersgedacht,
muß ganz anders,als Voluntasoptimi,als der
Wille,#o vieleVolkommenheitund Glückſeligkeit,
als an ſihmögliiſt, wirkli)zu machen, folglih
als durcheinenGegenſtanddes Willens,dur un=

trüglicheErkenntnißdes Beſtenbeſtimmt,gedacht
werden, MögtedieſeBemerkungdieUeberzeugung

24 ere



erleichtern und befördern, daß es auh nicht die

Pflicht der Menſchenſey,oder ſeynkönne,nachei-
nem reinvernüaftigenWillenzu ſtrebeu,und daßein
heiligerund guterWillewirklichervernünftigerWe-
ſenganz etwas anders ſey,als einreinvernünſftiger
Wille!Möôgtees einleuchten, daß dieBeſtimmung
des WillensdurcheinenGegenſtanddes Willensſicher
keineUnvoukommenheitdes Willens,und daß es

vielmehrdie höchſteVollkommenheitdes Willens
einesvernünftigenWeſensſey,ſtetsund nur das

Beſtezu wollen. Muß derWilleGottes,als unſers
Schöpfers,ſogedachtwerden,daßer durchuntrügli-
cheErkenntnißdes Beſtenbeſtimmtwerde,und ſtets
und alleindas Veſtewolle: ſoiſtjadießdas Fdeal,
dem uns immer mchr zu nähernwir uns beſtreben
follen,und ſomúſſenwir nacheinerimmer vollkomm-

neten Erkenntnißdes Beſten,und dadurch,daßetwas
an ſichund füralledasBeſteſey,ſtetsunſernWil-
lenzu beſtimmenſtreben!

Als Schôdpferkann einWeſennichtgedachtwer-

den,welchesnachder Lehreder kritiſchenPhiloſo-
phieals heiliggedacht,oder als das höchſteGut an-

genommen wird; weder alsSchöpferder Materie,
noch als unſerSchöpfer;weil ein ſolchesWeſen
nur darumetwas wollen kann;weil es einallgemeiz
nes Geſezfär allevernünftigeWeſen ſeynkann.
Aber alsWeltbaumeiſterkönnteman ſichwohlein

ſolchesheiligesWeſendenken,wenn man die Materie,
die darin wirkendenKräfte,und dievernünftigen
Weſen,alsewigund in AbſichtihresDaſeynsunab-

hângigdâchte,Dann könnteman denken,einſo1-
“ches
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hes Weſenhabe,vermögeſeinerAllmacht,dievor-
handeneMaterie und die vorhandenenKräfteſoge-
ordnet,und mit einanderverbunden,daß den mora-

liſchenWeſendurchdieſeWeltordnungdieGlückſelig-
keitinderſelbennachProportionihrerTugend,und ſo,
wie es fürihreMoralitätam angemeſſenſtenſey,zu-
getheiltwerde. Alleinih willnichtfragen,ob wir

vernünftigenGrund haben, der Materie und den

Kräftenin der Welt, und uns ſelbſtals vernünfti-
gen Weſen, ein unabhängigesDaſeynbeyzulegen.
Jch willnur bemerken,daßdadurchdoh am Ende
alles, und die in der Welt möglicheGlückſeligkeit
einer blindenNothwendigkeitunterworfenwürde,
wider welcheGott ſelbſtnichtshättethunkönnen.
Mehr Glückſeligkeit,als durchdievorhandeneMa-
terieund die vorhandenenKräftemöglihwäre,
Tönntedann Gott den moraliſchenWeſenauchdurch
ſeineMachtunmöglichverſchaffen.

Fch habe daraufgedacht,ob nichtdie Lehre
der kritiſchenPhiloſophievon der HeiligkeitGottes

dadurchmit dem Begriffevon Gott,als dem Schd-
pPferder Welt in Uebereinſtimmunggebrachkwerden
Fönnte,daßman dâchte:Gott willdas Beſte,weil
es ein allgemeinesGeſetzfürallevernünftigeWeſen
iſt,das Beſtezu wollen; Gott willden beſtenGe-
brauchſeinerKraft,das Beſte,was durchſeine
Kraftmöglichiſt,weil das einallgemeinesGeſetz
fürjedesvernünftigeWeſeniſt.Darum willer das

Daſeynder Welt,und.hatſieerſchaffen,und erhält
ſiedur ſeinenWillen. — Alleinauh aufdieſe
Weiſekann ih, ‘wenn ichconſequentbleibenwill,

Ks aus
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aus der Heiligkeitnah reinen Vernunftgeſetzenmiv

es nichtbegreiflihmachen, wie Gott etwas erſchaf-
fenwollenkonnte, Denn nachder Lehreder reinen
Vernunftiſ das Gute, das hôchſteGut, das Beſte,
nichtsPhyfſiſches,nur etwas Moraliſches,nur die

Angemeſſenheitzum Sittengeſeße,und dieſebeſteht
geradedarin,nur das zu wollen,was einallgemei-
nes GeſeßfürallevernünſtigeWeſenſeynkann,
und es nur darum zu wollen,weiles einallgemeines
GeſetfürallevernünftigeWeſen ſeynkann. Nun
kann es aufkeineWeiſeein allgemeinesGeſetzfür
vernünftigeWeſenſeyn,etwas zu erſchaffen;alſo
kann es auchnichtgut, nichtan ſichgut, nichtdas

Beſteſeyn, etwas zu erſchaffen,und Gott, wenn

er gleihdas Beſtewill,kann nah der Lehreder
reinenVernunftdochnichtserſchaffenwollen. Das

hôchſteGut außerſichzu befördern,kann das allge-z
meine GeſesallervernünftigenWeſenſeyn; aber

dießheißtnur, HarmoniezwiſchenTugendund
Glückſeligkeitbefördern.Gott tann alſozwar,
wenn endlichevernünftige,moraliſcheund Glükſelig-
keitbedürfendeWeſenda ſind,und wenn Materieda

iſt,welcheſienah ihrenZwe>enbrauchenkönnen,
um, ihremWillengemäß,das höchſteGut außer
ſichzu befördern,dieMaterieſoordnen und einrih»
ten, daßdadurh das höchſteGut befördertwerde.

Aberſchaſſenkann er weder endlichemoraliſcheWe-

ſen,nochdieMaterieihrerGlückſeligkeit.Ein hei-

ligerGoxt kann nihtWeltſchdpferſeyn!Ein ſon-
derharesParadoxonnachder Lehreder reinenVer-

nunft!So kâme zuletztdieLehredex reinenVer-

nunft



I7I

nunft mit der Lehre der Gnoſtikerund Manichäer
Überein,die Gott nichtfürden Urheberder Materie
und der Körperwelterkennenwollten,weildieMa-
terienichtsan ſichGutes,oder,nachihrerMeinung,
dienothwendigeUrſachedes Böſenſey. Denn wenn

nichtsgut iſt,an ſigut iſt,als der guteWille,
Und wenn dieſeres mit keinemObjectaußerder Ver-

nunft,und außerder Angemeſſenheitzum Geſetz
der Vernunftin einerallgemeinonund nothwendigen
Geſetzgebungfür allevernünftigeWeſen,zu thun
hat: ſokann auchder guteWilleüberallkeinephy-
ſiſcheWirkſamkeitäußern,nichtsphyſiſches, kein

NaturweſenoderNaturdinghervorbringen,ſondern
er muß ſichnothwendigſeinemWeſennah aufeine
blos moraliſcheWirkſamkeitund aufeinWirken für
Moralitätund um das Moraliſchgutezu befördern,
einzigund alleinhinlenken.Die Materiefolglich
und das DaſeynallerNaturkräfteund Naturdinge
Fann nichtals Wirkungeines reinen volllommen

guten,das iſt,heiligenWillens gedachtwerden,
wenn er als einreinvernünftigerWillegedachtwird.
Der Gott der reinenVernunftkann alſonichtunſer
und der Welt Schöpferſeyn!

Will man alfoGott als unſernSchöpferund
als den Schöpferder Welt denken:; ſomuß man

einenWillen dur den Endzwe>beſtimmtdenken,
das höchſtemöglicheGut außerfichwirklichzu maz

chen;oder ſovieleVollkommenheitund Glückſeligz-
Feit, als an ſichmögli)iſt,zu bewirken. Dieſem
Endzwecézu Folgewollteer das Daſeynallermôdg-
lichenGattungenund Arten endlichermoraliſcher

Wes
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ſen, urideineſolcheEinrichtungihrerNatur , und

der Welt , worin ſiewirkenſollten, dur welcheſie
zur hôchſten-fürſiemöglichenVollkommenheitund
derſelbenangemeſſenenGlückſeligkeitgelangenkonn-
ten. Denn diemoraliſchenWeſenſind,als ſolche,
der höchſtemöglicheGegenſtandder Billigungdes
vollkommenſtenWillens, Fhre möglichſtvollkom-
mene Sittlichkeitiſtder oberſteZwe>, und ihre

möglihſtvollklommenſteGlückſeligkeitder dieſemzu-
nächſtuntergeordneteZwe> Gottes. Auf jenen
ZweckzielenalleEinrichtungenin der Welt endlich
ab ; aufdieſennur in ſofern,in ſofernes zener
oberſteZwe geſtattete.Die Glückſeligkeitſolcher
Weſen,dieder Glückſeligkeitbedürfen,iſtallerdings
aucheinwürdigerZweckder Gottheit; nur ſo, daß
dieſerZweckimmer dem höhernZwecke, ſittliche
Vollkommenheitzu befördern, untergeordnetgedacht
werden muß. Daher gabGott auchdurchdieEine

richtungder Welt ſovielenderGlückſeligkeitfähigen
WeſenihrDaſcyn,alsin derſelbenda ſeynkonnten,
wenn der höchſteZwe> Gottes, die höchſtmögliche
Sittlichkeitund derſelbengemäßeGtückſeligkeitder

moraliſchenWeſen,durchdieEinrichtungder Welt

erreichtwerdenſollte, und maß einem zedenſoviel
Glückſeligkeitzu, als jenerhöchſteZwe> verſtattete.
Daher gabGott einem jedenNaturweſengeradedie
Einrichtung,den Bau, die Verbindungund Ord-

nung allerſeinerTheile, und das Verhältnißzum
Ganzen,wodurchdieganzeOrdnungder Natur das

angemeſſenſteMittelzur Uebungdes vernünſtigen
Geiſtes,zurAusbildungdeſſelben,zuſeinerVervoll-

tomm-
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kommnung,zu ſeinerdamit übereiriſtinimendenGlüek<

ſeligfeit,und zurBeförderungder möglichſtgrößeſten
Vollkommenheitund Glückſeligkeitüberhaupt:werden

konnte,einSpiegelderWeisheit,Machtund Güte des

Schöpfers!Gott.iſtheilig,weiler nur das Beſteaußer
ſichzu bewirkouwollenkann,und indieſerſeinerHeie
ligkeitihmimmer ähnlicherzu werden,ſollenwir uns

beſtreben.Er kenntuntrüglichdas Beſte;wir ſollen
daſſelbeimmer richtigerzuerkennenſtreben.-:Er kann

nur das Beſte.wollen; wir ſollendahinſtreben,auch
nur das Beſte,lautexund uneigennützigdarum,weil
es das Beſteiſt,ſtetszu wollenund zu bewirken!

NeunterAbſchnitt,

Seligkeitund moraliſcheGlückſeligkeit.

JFchvermag es niht, michbeyden S. 108 f.
gegebenenBeſchreibungender Seligkeitund morali-

ſchenGlückſeligkeitzu befriedigen.Die Seligkeit
Gotteswird daringeſeßt,daßſeinſtetsmoraliſcher
Willeauchohne irgendein Hindernißausgefährt
wird,daß er keinenunbefriedigtenWunſchund kein

Bedürfnißhat. NachmeinerEinſichtmüßteichmich
ſelbſteinesGottesunwärdigeuGedankensvon Gott

beſchuldigen,wenn ichſovon Gott dâchte.Die De-

finition,daß wir einenMenſchenglücklichnennen,
dem allesnah Wunſchgeht,iſgar nichtaufGott
anwendbar. Wenn diehöchſteGlückſeligkeitdarin

bec
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beſtúnde,daß einem Weſen allesnah Wunſh
gienge,daß es keinenunbefriedigtenWunſchund:
keinBedürfnißhätte:ſowäreauch einabſolutböſes.
und dabeynur allmächtigesWeſenderhöchſtenGlück

ſeligkeitfähig.Es iſtetwas unbeſchreiblichkleines

und unwürdigesdarin,blosdarin,‘daß:manausfúh=z
ren kann,was man will,ſeineGlückſeligkeitzu ſez-:
zen, ohnedieſelbeindem Gegenſtandezufinden,den
man durchſeinenWillenbewirkt. Das erſtre,oder
daßzemandſeineGlückſeligkeitblos.darinſet, daf:
ſeinWillegeſchieht,nennt der gemeineMenſchenver-
ſtand eine kindiſheSchwachheit.und Thorheit.-
Wenn KinderihrenWillenkriegen:ſoweinen
ſienicht.DerverſtändigeMenſchſuchtſeineGlück-
ſeligkeitund dieBefriedigungſeinerWünſchenur da-

rin,daß er etwas wirklihGutes undNüßlichesfür
ſichſelbſtund für.Andre bewirkt,und der ſittlich
guteMenſchdarin,daß er ſichbewußt.iſ, ſittlich
gutgehandelt,und ſichdadurchden BeyfallGottes
und ſeinesGewiſſens,höhereVollklommenheitim Gu-

ten,verdienteAchtungund LiebeguterMenſchener-
worben, und fürſeinewahreWohlfartham Beſten
geſorgtzu haben,indem er ſtetszum Wohl derWelt?

möglichſtthätigzu wirken,zu ſeinemGeſcßeund

Endzwe>kmacht. Der guteMenſchhatſeineFreude
an dem Guten,welchesihmgelang,an derVollkom-

menheitund Glückſeligkeit,dieer nihtblosfürſich,
ſondernauchfürAndre beförderte.Dieß iſ die

reinſte,dieedelſteFreudeundGlückſeligkeit, deren

ein Menſchgenießenkann. Nichtdaß ſeinWille

ausgeführt,ſonderndaßdadurchetwas wirklichGu-

tes
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tes beidirkk ward, das macht ihn froh, zufriedenund

glädlich.
Jch weis es, daß manes einen Anthropomorphis=

mus nennt, wenn Gottes Seligkeit darin geſeßtwird,
daßer ſtetsdas Beſte,und allesnur an ſichmögliche
Beſte,untrüglicherkenntund mit uneingeſchränkter
Machtbewirkt. Aberda Gott als Schöpferunſtreiz
tignachmeiner EinſichteinheiligesWohlgefallenan

der Bewirkungdes Beſienbeygelegtwerden muß,

welchesihnbewegt,das Beſteſtetszu.bewirken: ſo
kann ichauchdie SeligkeitGottesnichtanders dens:
Een,als.daßſiein dem reinen,vollkommenſtenund-

ununterbrochenenFreudengenuſſebeſtehe,den das Be-

wußtſeyn,ſtetsallesan ſichmöglicheBeſtezu bewirs

Ten,und dievollfommenſteganz untrüglicheErkennt=

nißdieſesdurchſeinenWillenſtetsbewirktenBeſten,
demunendlichengôttlichenGeiſteſogewiß,und ſo
weſentlichnothwendiggewährenmuß, ſo:gewißuns
dieUeberzeugungift,daßdieFreudenderErkenntniß
Und Bewirkungdes BeſtenihrerNatur nah nichr
ſinnliche,ſonderngeiſtigeFreudenſind,derenFähig-
keituns, mit unſermvernünftigenGriſte,als ein

Vorzugvor den Thiereneigeniſt,und welchewiral-
o mit Rechtzu den weſentlichenEigenſchafteneines

Geiſtesrechnen.Mag man auchmit Rechtbehaup-
ten,daßdießWohlgefallenan derErkenntnißund Be-

wirkungdes Beſtennichtin der bloßenreinenVer-

nunftgegründetſey; ſonderneine beſondrevon der

pernunftunterſchiedne,Anlageim Menſchen, das

peift,ein vom LeibewirklichunterſchiedenesWeſen,
deſſenEigenſchaftdieVernunftſey,vorausſete:ſo

muß
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muß dieſeAnlagedoh füreineweſentlicheAnlage
im WeſeneinesendlichenvernünftigenGeiſtes,und
alſoauh füreineweſentlicheEigenſchaftdes un-

endlichenGeiſtes„ in welchenkeineAnlage, ſondern
nur ein BegriffunendlicherEigenſchaftengedachtwer-
den fann,erkanntverden. Denn wir urtheilenmit
Recht,daßdaszenigeim Menſchenſeinèmvernünſftiz
gen Geiſte:weſentlichangehôre,was allenMenſchen,
in ſo.fernſievernünftigſind,und alleinin ſofern,
eigeniſt.Dießiſtnun das Wohlgefallen'amBeſten,
nichtetwa blos.andem, was füruns alleindas Beſte,
ſondernan dem, was an ſich.das Beſie,fürUlle
das Beſteſey.Dieß iſteinunleugbarerweſentlicher
Vorzugdes Menſchenvor den Thieren. Deun die

Thierekönnenein ſolchesWohlgefallennihthaben.
Sie ſindalleindes Vergnügéns„ der ſinnlichenLuſt,
an demjenigenfähig,was ihnen,ihremGedächtniſſe
und ihrerEinbildungskraftzu Folge,jetztdiegrößte
ſinnlicheLuſtverſpricht.Dazu treibtſiedann ihr

Inſtinct.AberdurchdieUeberzeugung, daßetwas
an ſichdas Beſte.ſey, wird kein.Thier jemals
beſtimmt,und kann kein Thier, jemalsbeſtimmt
werden, weil es ſ< gar niht zur Erkenntniß
deſſen,was an ſi das Veſteſey, und zu einem

allgemeinenund deutlichenBegriffdavon, und zu
eineraufGründen beruhendenUeberzeugungdavon,
erhebenkann,das heißt,weiles keinenvernünftigen
Geiſthat. Wie willman es dochzebeweiſen,daß
dieBeſtimmungdes Willensdurchirgendein mate-
riellesObzect,zurSinnlichkeitund nichtzum Weſen
einesGeiſtesgehöre?Wenn einObject,das blos

durch
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durch vernünftige Schlü��e, nict durch"unmittelbare

Erfahrung und Anſchauung,erkanntwerden kann,
wie das Beſtean ſichund fürAlle,den Willenbe-

ſtimmt: ſoifes ja dieVernunft,diedießObject
hervorbringt, nämlichdurcheinenSchlußhervor-
bringt,und ſieiſtes alſoauh, diedadurchden
Willenbeſtimmt, wenn ſiegleichalsdennnichtals
veineVernunft, ſondernvon der Erfahrungunters
ſtägt,den Willen beſtimmt. Warum ſollder rel

nen VernunftalleWürdigkeitalleinzugeeignet,und

derſelbenhingegen„, ſobaldſieirgendeinigeErfah-
rung zum Grunde legt,dieſeWürdigkeitabgeſpro-
hen werden,in ſofernvon der Beſtimmungdes
WillensdieRedeiſt?

Wir machenwahrlihGott nichtzu einemMen-.

ſchen,wie einigeſagen,wenn wir ihm einenunend-

lih vollklommnenVerſtandund Willen beylegen.
Wir ſindwahrlichnichtin Gefahr,Gott irgendeine

menſchlicheUnvollkommenheitund Einſchränkung
beyzulegen,wenn wir ſtetsden Begriffdes Unend-

lichen,als Grundbegriff, beyunſernVorſtellungen
von Gott zum Grunde legen. Wir erkennenuns

durchdieVernunftgedrungen, uns Gott, alsden

wirklichenSchöpferder Welt, nichtblos als eine

Idee, ſondernals ein wirklichesWeſen,und mehr
von ihm zu denken,als, daßſo,wie wir uns zur
Weltverhaltenſollen,Gott.ſichwirklichzu derſelbén
Lerhalte.Es iſtdoh gewißkein Schattender Un-

vollkommenheitin dem Begriffevon der Seligkeit
Gottes,wenn man Gott das hdchſteWohlgefallen
am Beſtenbeylegt, und. ſeine-Seligkeitdaringe-

6,Bandes2, St. M grüne
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gründet denkt, daß er ſtèrsdas Beſkebewirkt!
Kann eiri vollklommneresWeſen gedachtwerden?
Man. ſagt,wir legenGott alödenn Gefühleund

Empfindungen,wie Menſchenbey,und einenpatho-
logiſ<afficirtenWillen. Aber mit welchemRechte
nennt man das einenpathologiſch,wie beyMenſchen,
afficirtenWillen?oderGefühleund Empfindungen,
wie wir Menſchenſiehaben? Nur beydem Men-

ſchenwird einſolcherWillegedat, der durchſinn«
licheLuſtoderUnluſt,ſtunlicheGefühleund Empfin-
dungenbeſtimmtwerden kann. Wie wir aber in

Abſichtdes Menſchenüberzeugtſind,daßihm ſeine
Vernunftalleinaufdem Wege zu ſeinerBeſtimmung
zur ſichernFührerinndienenkönne,da ſeineTriebe,
Gefühleund Empfindungen,blindund ihrerNatur

nachunbeſtimmtſind,und ihn, wenn er ſichihnen
blindlingsúberließe, ins Verderben ſtürzenwürden :

fo ſindwir auchüberzeugt, daß es des Menſchen

Pflichtſey, ſtetsſeinerVernunft,und nichtſeinen
Trieben,Gefühlenund EmpſindungenderLuſtoder
Unluſtzufolgen;und wir nennen ſeinenWillen mit

Rechteinenvernünftigen,und dur<hdie Vernunft
beſtimmten, nichtpathologiſchafficirtenWillen,
weun er dasjenigt, was die Vernunftihnfür da3

Beſteerkennenlehrt,dem vorzieht,was ihm ſonſtk
angenehmerſeynwürde, wenn er aufſeineNeigung
ſchenwollte. So denkenwir uns auh den Willen

Gottes allemdurchſeineuntrüglicheErkenntnißdes

Beſten,was an ſichmöglichiſt,alſodurchkeinen
GegenſtandaußerGott leidentlich,ſonderndurchdie
Lon der.unendlichenErkenutnißGotteshervorge?

brachts
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brachteJdee des möglichenBeſten,und alſovoll
kommenſelbſtthätig,ganz unabhängigund freydur
Vernunftbeſtimmt,wenn wir Gottes Willenals
den Willendes möglichenVeſiendenken„ und inden
wir ſeineSeligkeitdarin gegründetdenken,daß er

ſichbewußtiſt,das Beſteſtetszu bewirken, oder

vielmehrdarin,daßGott daſſelbein ſeinemganzen
unendlichenUmfange,inder Vergangenheit,Gegen=
wart und Zukunft, ſtetsauf.das vollkommenſteera

Fennt,und daran ſeinunveränderlicheshôchſtesund

heiligesWohlgefallenhat: ſodenkenwir 1)ſeine
Seligkeitals von ihmalleinabhängig,nichtvon den

Dingenaußerihm, dienur eineFolgeſeinesunend=.
lihenWohlgefallensam Beſten,nichteineUrſache
deſſelbenſind;2) als ganz unveränderlich,keiner

Zunahmeoder Abnahme fähig,indemdieVerände=
rungender Dingein der ZeitkeineVeränderungiw
Gott vorausſeßenoderbewirken,ſondernGott immer
das Weltganzevon Ewigkeitzu Ewigkeitals den

immer gleichenGegenſtandſeinesimmer gleichen

Wohlgefallensi in einem unendlichenGedanken denktz
daherauchin Gott keineVeränderungangenommen
werden kann,wenn derMenſchſeinVerhältnißgegen
Gott verändert,ſondernnur der Menſchſichnicht
als einenGegenſtanddes WohlgefallensGottes bes

trachtenkann,ſolangeer bôſeiſt,und hingegenſi
als einen Gegenſtanddes göttlichenWohlgefallens
betrachtenkann, wenn und in ſoferner ſichgebeſz
ſert,und eineguteGeſinnung,diemit GottesWillen
übereinſtimmt,angenommen hat. Nux denkenwir
3) ſeineSeligkeitnichtblosdaringegrändet,daß

M 3 ſein
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ſeinWillegeſchieht, ſonderndarin,daßdurch
feinenWilien ſtetsdas Beſtebewirktwird,
und dießiſ deswegeneinefür dieVernunftnoth-
wendigeVorſtellungvon Gott, weilſienothwendig
iſt,um dieVorſtellungvon GottesSeligkeitdeutlich
voû der SeligkeitjedesendlichenWeſenszu unter-

ſcheiden.Denn ein endlichesWeſenkann zwar ſv
gedachtwerden, daß es nichtsanders wolle,als
tvas mit Gottes Willenübereinſtimmt,und alſoauch
ſv,daß es überzeugtſey, daßſtetsſeinWille,das

möglicheBeſte,geſchehe,weiles überzeugtif,daß
dießſtetsdurh-Gott bewirktwird. Dahergewährt
dem frommen VerehrerGottes ſeineUebereinſtim-
mung mit Gottes Willeneine unwandelbare Zufrie-
denheit,wie mit ſi ſelbſt,ſoauchmit allenSchik-
fungenund FügungenGottes. Aber GottesSelig-
FeitFann feinem endlichenWeſen beygelegtwerden,
weil kein endlichesWeſendurchſeinenWillen das.

möglicheBeſtebewirken; ſondernnur fovielGutes,
als ihm möglichiſ, wirkenkann;dagegenGott
ſtetsdurchſeinenWillenallesmöglicheBeſtewirklich
macht.

Wolltenwir 4)den BegriffderSeligkeitGottes
blos darin ſetzen,daßſeinWilleſtetsgeſchehe; alſo
in ſeinerAllmachtallein,und nichtauchin ſeiner
Gâte den Grund ſeinerSeligkeitdenken: ſowürde
aucheinem böſenallmächtigenWeſen die Seligkeit
beygelegtwerden können,welchesdochder Vernunft
widerſtreitet.Deun einem allmächtigenböſenWeſen
würde auchallesnah Wunſchgehen. Aber die

Vernunftlehrtuns einenbôſenGeiſt,weil er bôſe
iſt,
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iſt,als elenddenken,und wenn wir von Seligkeit
reden,dieſelbenur einem vollkommengutenWeſen
beylegen.Sie lehrtuns, daß es der Natur eines

Geiſtes, der Natur und dem Weſender Vernunft
widerſtreite,im Böſen,weiles böſeiſt, ſeineZu»
friedenheitund Glüfſeligkeitzu finden;daß ein

Geiſtvielmehrnur immer in dem ſinnlichangeneh-
men, welchesmit manchem Bdſenverbundeniſt,
ſeinVergnügenſuche,und darum .das Böſewolle,
wenner es wolle,und daß er dennochniht mit ſich
ſelb zufrieden,alſoniht wirklichglü>lihſeyn
Fônne, wenn er das thue,was die:Vernunftmis-
billigt.Die Vernunft,als Vernunft, müßteſi<
ſelbſtwiderſprechen, wennſie in einem vernünftigen
Weſendas Böſemisbilligen,und doh den Menſchen

u Zufriedenheitmit ſichſelbſttheilhaftigmachen
ollte.

MoraliſchesWohlſeynwird S. 1099. durch
denZuſtandeinesWeſenserklärt,inwelchem
Zuſtandedas Aeußeremit dem gutenWillen
deſſelbenharmonirt.Das Aeußerewird alsdenn

als ohneZuthundieſesmoraliſchenWeſensdurh<
eineſittlicheOrdnungbewirkt,die ein moraliſcher
Weltregentgemahthat, vorgeſtellt.Alſogienge
das moraliſcheWohlſeyn,oder diegeiſtigeſittliche
GlückſeligkeiteineseingeſchränktenſittlichgutenWes

ſens,nichtaus ſeinemWohlgefallenan dem Guten,
das es herwirkte,ſondernblos ausſeinemgutenWile
len,in ſoferner ein formalerguterWille wäre,
und aus dem Glaubenan eine ſittlicheOrdnung
Außerihm hervor, Es würde.einerdeſtogrößern

M 3 ſitts



182

ſittlichenGlückſeligkeitgenießen, jemehres an for
maler Willensgüte,und dadur< auh an Zuverſicht
zum DaſeyneinerſittlichenOrdnungaußerihm zu-

nähme. Dießkannaber nur vonſittlicherZufrieden-
HeitreinvernünftigerWeſengelten, dienichtsans
Ders wollenund begehren,als daß ſieſelbſtnebſt
allém,was außerihneniſt,mit dem Sittengeſetze
Âbereinſtimmen.Es müßtealſoerſtbewieſenwer:
den, daßderMenſchnichtsanders wollenund bez

gehrenſolle,wenn erwieſenwerden ſollte,daß der

Menſchnur darinſeineſittlicheGlückſeligkeitſetzen
ſolle.Abex der Menſchſolldas Beſteſtets
bewirkenwollen,wie Gott ſtetsdas Beſte
bewirkenwill, Der Menſchſollalſoauh
feineſittlicheGlückſeligkeitdarinſeken,daßex
das Beſtezu bewirkenſtetsſichbeſtrede,und
er ſollſeineſittlicheGlückſeligkeitihremGrade
nach alsgrößeroder geringer:beurtheiten,je
nachdemer ſihes bewußtiſ, dieſerſeiner
PflichtmehroderwenigerGenügezu leiſten,
mehrodexwenigerGuteszuſtiften.

Setzteder Menſchden Grund ſeinerZufrieden-
Heitmit ſichſelbſtund mit ſeinemZuſtande, oder

Feinerſittlihenund geiſtigenGlückſeligkeitblos in

das Beſtreben, ſeinenWillen nur dur<hdieForm
einerallgemeinenGeſegebungzu beſtimmen,und in

den Glauben an eineſittliheOrdnung der Dinge
außerihm: ſowürde er zwareiner reinvernünftigen-
das iſt,blosinVernunftideenihrenGrund habenden-
und alſomit andernWorten,wenn man dieSache

beyihremrechtenNamen zu nennen wagenwilleincr
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einer blos idealiſchenGlückſeligkeitgenießen,
deren-Realitäter. zwar in der Fdee hervorbringen,
dieex aberaußerderZdeenichtrealiſirenkann.
Denn 1) den erſtenTheilder ſittlichenGlückſeligkeit,
dieZufriedenheitmitſichſelbſt,kann er nieaußer
derJdeerealiſiren,weiler nieiſ,no< wird, was

er ſeynſoll,und nieſichbewußtſeynkann , geleiſtet
zu haben,was er konnte und ſollte.Es wird nâm-

lih behauptet,daß er dem Sittengeſeßeſtets
gehorſamſeynkönne, und alſohäuftder Menſch,
der dennochnie dem ‘Sittengeſezeſtetsgehorſam
iſt,vielmehreineunendliheSchuldaufſich,
dieallerealeSelbſtzufriedenheitaufhebt,Eine
gegründeteSelbſtzufriedenheitſgt das Bewuftſeyn
voraus,daßih meinem Willen nah, und.in Abſichr
meinerGeſinnung,ſowolleund geſinntſey,wie-ih
ſeynſoll.DieſesBewußtſeynkannderMenſchbeyder

Vorausſezung,daßdas Sittengeſelzvon ihmHeilige
keitfordere,und zwar Heiligkeitin dem Sinne,
worin die kritiſchenWeltweiſendießWort gebraus
chen,niemalserlangen.Eriſt nur derJdeefähig,
daßer ſichnachdem Maaße,alser ſichdesFortſchreis
tens in der Angemeſſenheitzum Geſezebewußtiſk,
dem fürihnnieerreichbarenZielſeinesSollens.immex

mehr nähernwerde. Nber:Selbſtzufriedenheitkanü

êr nichterlangen, denn er kann jaſichnur der Tu-

gendbewußtwerden , und dieſeiſtnochniht das,
was ſeinePflichtihm gebeut,berechtigtihn alſo
auchnie,mit ſichſelbſtzufriedenzu ſeyn.Seine
Pgichtgebeutihmvielmehrſtets,mit ſichſelbſtnah
dem Maaßeunzufriedenzu ſeyn,jeuachdemer noh
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nicht ſtetsund vollkommendieſelbeerfüllt.2) Die

Zufriedenheitmit ſeinemZuſtandekann.auch blos
idealiſchſeyn,da ſieſichaufdiebloßeJdee einer
ſittlichenWeltordnunggründet, fürderenWirklich-
keiter weiterkeineGründehat, als daßdieſeJdee
inihm durchdiePflichterwe>t_iſt,

EineſolcheblosidealiſcheGlücÉſeligkeitbefriedigt
denmenſchlichenGeiſtnicht.Er dürſtetund ringet
nah gegründeterZufriedenheitmit ſi<ſelb und

mit feinemZuſtande.Nur.dieſegewährt.ſeinem
GeiſtewahreBeruhigungbeyjedemBlicke,den er

aufſichfelbſt,; aufſeinenZuſtand,und aufſeinkünf-
tigesSŸhickſalwirft,und.denGenußeinerwirkli-
ehen;Glückſeligkeit, wonacher ſih-ſehnt. Dieſe
gegründeteZufriedenheitmuß fürihnmöglichſeyn,
oderſeineVernunftmáßte.mit ſichſelbſtimbeſtäns
digenWiderſprucheſeyn, wenn Ke ihmſagte: du

mußt _nachgegründeterZufriedenheitmit dir ſelbſt
undtnit deinemZuſtandeſtreben,und dennochzu-
gleichihmſagte:du fannſftniezu:derſelbengelangen.
EineForderungalſo,die der Menſchnie.erfüllen
Ednnte,Fann dieVernunftgar niht an den Mens

chenmachen, und folglichkann dieVernunftes
durchausnichtzurBedingungderZufriedenheitdes
Menſchenmit ſichſelbſtmachen,daß er heiligſeyn
foll,welcheser in alleEwigkeitniemals werden

kann;mithinkann ſiedas auchniefärſeineunbe-
dingtePflichterklären.Sie kann nur das fürdie
PflichtjedesMenſchenund furdieBedingungſeiner
Zufriedenheitmit ſichſelbſterklären,was jedem

Men-
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Menſchenmöglich,und was zuglei<hdas höchſte
Zieliſt,das er erreichenkann, nämlichein reines

Herz,das ſtetsdas Beſtewill,das allesGuteauf-
richtig, lauter,uneigennüßigund weites gutiſt,
liebtund alles.BdôſeohneAusnahme, eben ſo aufs
richtig,lauterund uneigennüßig, weil es bdôſeiſt,
verabſcheut,und folglichſtetsmit redlichemErnſt
und Eiferſtrebt, ſeinePflichtimmer beſſererkennen

zu lernen,und immer treuer zu erfüflen;Dieß

iſtjedemMenſchenmöglich,und zugleithdas
Höchſte,was ihm möglichiſt,und daherauch,nah
dem Ausſprucheder Vernunft,dieunerläßlicheBes
dingungder Zufriedenheitdes Menſchenmit ſich
ſelbſt,und ſeineunbedingtePflicht..—. Eben o
wenigkann dieVernunftdem Menſchenſagen:du
mußtſtreben,mit deinemZuſtandezufrieden:zu-ſeyn,
undfürdein wahresBeſteszu ſorgen;alleinob
deinePflichterfüllenauh fürdeinwahresBeſtes
ſorgenheiße,das kann ichdirnicht.ſagen...Das
wäreeineſonderbare.Verwirrungund‘ein auffallen-
der.Widerſpruchder.Vernunft„ wenn ſie.michfür
mein wahresBeſtesſorgenhieße,welchesſiemich
unſtreitigheißt,und doh mir.nichtſagte,was
meinwahresBeſtesſey!Die Veruunftkann dem

Menſchennichtſagen:wäre ein Gott: ſo:würde
€s deinwahres Beſtesſeyn,deinePflichtzu ere

füllen;aber ob ein Gott ſey,das weis i< nicht.
So kann die Vernunftniht im Menſchenres
den! Sie muß dem Menſcheneben ſowohlſagen,
daßein Gott iſt,als ſieihm ſagt,was ſeine
Pflichtift,Es iſeinGott,ruftſieihmzu, darum

M5 iſt
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iſtdeinePflichtauchſtetsdein wahresBeſtes,und
du mußt alſonie von derſelbenabweichen!Fürmein
wahresBeſteszu ſorgeniſ unſtreitigmeine nächſts
Pflicht,denn keinAndreriſ ſonahedazuverpflichtet
und kann ſo nahe dazuvérpflichtetſeyn,als ih,
fürmein wahres Beſteszu ſorgen.Daher könnte
dieVernunftes gar nichtfürmeine Pflichterklären,
aufmein wahres BeſteskeineRückſichtzu nehmen.
Sie würde ſi ſelbſtwiderſpréchen.Selbſtdasjenige,
was an ſichdas Beſte,was füralledas Beſtewäre,
Eönntefürrnichnichtverbindlichſeyn,wenn es nicht
auchmein wahres Beſteswäre. Denndie erſteund

nächſteVerpflichtungiſdiegegen michſelbſt.Selbſk
derWilleGotteswürde michnichtverpflichten,wenn

er nihtmein wahresBeſteswollte,und ichdaſſelbe
aufeinem andern Wege beſſerund ſichrerbefördern
Ednnte. Die Vernunftkann mich alſoniht vor

meinerPflichtgewißmachen, folangeſiemichniht
von dem-gewißmachenkann,was mein wahresBea

ſiesſey. Die Vernunftkannmichabervon demje-
nigen,‘was mein wahresBeſtesſey, nichtgewiß
iachen, wenn ſiemichungewißläßtinAbſichtdes
DaſeynsGortes! Sie kann michlehren;was an ſid
rechtund gutſey,und wie alleMenſchendenkenund
handeln-ſvllten,wenn allevèrnútiftighandelnwollten«
Aber daßdießfürmichVflicht,und daßes unver=

núnftigſey- wenn ichjedavon abweichenwollte,ges
ſetauch,daßallegegenmih Unrechthandelten,und

ih meine ganze irdiſcheGlückſeligkeitdabeyaufope
fernmüßte,das kannſiemir nichtſagen,wenn fie
michnichtdavon gewißmachenkann,daßesdenno®au
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auh für mi< wirkli das Beſteiſt,nie von dem,
was rechtund gutiſt,abzuweichen,und davon kann

ſiemichnichtüberzeugen,wenn keinGott iſt.Soll
dieVernunftalſovermögendſeyn,mir zu gebieten,
was ih ohneAusnahme als eiu.allgemeinesund
nothwendigesGeſezfürmich betrachtenſoll:ſv
muß ſieauh vermögendſeyn,michſchonvorher
von dem, was mein wahresBeſtesiſt,und alſo
auchvom DaſeynGottes gewißzu machen. Eine
Vernunfttheorie,die es fürunmöglicherklärt,hin-
länglichevon der PflichtunabhängigeBeweiſefür
das DaſeynGotteszuführen,erklärtes ebendadyrh
fürunmöglich, dem MenſchenſeinePflichthinläng-
lichzu beweiſen,und gleichfallsſichſelbſtdieFrage
mit hinlänglichenvernünftigenGründen zubeantwor-
ten,warum er das fürſeinePſlichthalte,was er

fürſeineVerbindlichkeitund Pflichthält. Denn
geſetzt,er wollteſichantworten,daßes ſeinePflicht
ſey, weiles ein GeſezfürallevernünſtigeWeſen
ſeynkönne: ſomüßteſeineVernunftihm erwiedern,
das ſeynur fürreinvernünftigeWeſen,dieaufnichts
außerder Vernunftzu ſehenhaben,als Pflichtzn

betrachten.Er hingegenſolleſeinerNatur nach.
vor allenDingenaufſeinwahresBeſtesRückſicht
nehmen.

Was folgtnun aus dieſenBemerkungen? ‘So
vielichſche,folgtklaraus denſelben,daßnur der

Vegriffvon der menſchlichenVernunftwahr und

richtigſeynkönne,welcherihrdas Vermögenbey-
legt,den Menſchendurchhinlänglichetheoretiſche
Grände vom DaſeynGotteszu überzeugen,Denn

dee
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der MenſchbedarfdieſerUeberzeugungunumgänglich
zurwirklichenUeberzeugungvon ſeinerPflicht, und

zu ſeiner.wirklichenBeruhigung, Zufriedenheitund

Glückſeligkeit.Entſcheidenmuß der Menſchüber
dieFrage, ob einGott ſeyoder niht. Das ſagt
thm ſeine‘Vernunft.Daß keinGott ſey,kann er

vernünftigerMeiſenihtannehmen,daer ſoúber»
wiegendeGründehat,an dasDaſeynGottes
zu giauben.Er muß alſofurdas DaſeynGottes
ſ< entſcheiden.Er muß den Skepticismusals
thôrichtverwerfen,da dieſervon derbloßenMöglich»
keit, daß dieVernunftin ihrenSchlüſſenauf das

Ueberſinnlicheunzuverläſſigſey, aufwirklicheUnzu-
verläſſigkeitderſelben{ließt.Den rationalenoder

TritiſchenFdealismuswird er, als einenbefondern
Theilder ſpeculativenPhiloſophie,als Philoſophie
‘ÜberreineVernunftund über reineVernunftideen,
mit Bewunderungdes Scharfſinnsſeinestiefforſchen-
den Urhebersſ{äßzen;aber ſichauchüberzeugen,
daßderBegriffder:reinenVernunftnichtaufdie
menſchlicheVérnunftanwendbarſey, und daß der

Te6tern,wenn man nichtallemenſchlicheErkenntniß,
Felbſtdie Erkenntnißdes Rechtsund des Guten,
fürunzuverläſſigerklärenwolle,das Vermögenbey-
gelegtwerden müſſe,dasjenige,was ſievon dem

Weſenund“denEigenſchaften¡edesDingeserkennt,
richtigzuerkeinen;wenn ſiegleichnichtvollſtän-
dig dieDingean ſichſo, wie ſieſind,erkennen
kann,weil,wie jenerweiſeDichterſagt, ſh unſer
Auge am Kleideder Dingeſióßt.O! Daß ſienicht
mehr fernwäre,dieerwünſchteZeit,da derKritikor

dem
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dem beſcheidenenDogmatiker.einträchtigſeineHand.
zum brüderlichenBunde darreichte.Daß diePhilos
ſophieder reinenVernunft,als eine vortrefliche
Uebungdes menſchlichenGeiſtes,undals einbeſon-
dresFachder Philoſophie, cultivirt;aberauh das

Vermögender menſchlichenVernunft, die es nicht
blosmit Jdeen, ſondernmit wirklihenDingenzu
thun hat, auchdas Ueberſinnlihe,ſo weit ihre

Schlüſſereichen,und dasjenigevom Weſen und von

denEigenſchaftender Dinge, was ihrdavon dur<
Schlüſſeeinleuchtet,zuverläſſigund richtigzu erkena

nen, bald wieder anerkannt, und ſoder traurige
WiderſtreitzwiſchenderPhiloſophieund den Aus-

ſprüchendes gemeinenVerſtandesbeendigtwerden
möôgte!EineTheorie,nachwelcherdiePflicht
und das wahreBeſtedes Menſchennicht
erwieſenwerdenkann,iſtfürdenVerſtand
Und dasHerzdesMenſchennichtbefriedigend!

ZehnterAbſchnitt.

Belohnungund Beſtrafung.
Fenewird in dieHarmoniederWeltbegebenhei-

tenmit dem gutenWillen,dieſeindieDisharmonie-
derWeltbegebenheitenmit dem böſenWillen geſest.
Dießkönnteaber doh wohl nur der Begriffeiner

VelohnungoderBeſtrafungfürreiuvernünftigeWeſen,
oderfr ſolcheWeſenſeyn,in welchennichtsaußer
êr Vernunft, und keineEmpfängèichkeitfürange-

nehne
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nehme und unangenehmedur materielle Gegenſtände
erwe>te,Empfindungen,und keinBedürfnißder er-

ſternzu ihremWohlſeynund ihrerZufriedenheitmit

ihremZuſtande,angenommen würde. BeyMenſchen
hingegen,dienichtreinvernünftigeWeſen, ſondern
der angenehmenEmpfindungendurchſinnlicheGe-

genſtändeempfänglihund bedürftigſind,dürfte
wohlmit RechtineinerſittlichenWeltordnung,alles

Angenehme,welchesihnenals Folgeeines recht-
mäßigenStrebenszu Theilwird,alsBelohnungfür
gute,das iſ,gutgefinnte,das Gute ernſtlichwol-

lendeMenſchen;und hingegenallesUnangenehme,
welchesböſen,das iſt,bôſegeſinnten,das Böſelie-
bendenund în demſelbenihreGlückſeligkeitzu finden
vermeinendenMenſchenbegegnet,alsBeſtrafungder-

ſelbenbetrachtetwerden. Dennjenesgehörtmit zu
‘derGlückſeligkeit, dieſesgehörtmit zum Elendeder

Menſchen,und diegerechteAustheilungder Glücſe-
ligkeitund des Elendesunter denMenſchenheißtja
Belohnungund Beſtrafung.Auchkann beyMen-
ſchendas WachsthumihrergeiſtigenVollkommenheit
und Kraftzum Guten, in ſoferndaſſelbedurchdie

göttlicheWeltregierungbefördertwird, und alſoin
ſo fernes als ein Werk Gottes zu betrachteniſ,
nichtvom Begriffeder Belohnung,und dievon Gott

zugelaſſene,und durchdieEinrichtungder menſchli-
chenNaturalsWirkungmit der Urſacheverbundene-
ſittlicheVerſchlimmerungdesMenſchendurchSelbſts
thätigkeitim Böſen,nichtvom Begriffeder Beſtrae
fungausgeſchloſſenwerden.

Sehr
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Sehr wahr iſ dieBemerkungS. x73, daf
Belohnungund Beſtrafungin der moraliſchenWelt

keinZroangomitteliſt,das Gute zu erzwingen.
Der BegriffdesZwangswiderſtreitetdem Begriff
des Quten,das nur dur Selbſtthätigkeitnacheigs
ner Erkenntnißmöglichiſt.Aber daraus folgtnicht,
was S. 116. behauptetwird, daßBelohnungund
Beſtrafungnichtdeswegenzueiner ſittlichenOrdnung
gehören, damit ſieden guten Willen hervorbringen
helfen,und zur Vertilgungdes.böſenWillensin den
Menſchenbehúlflihſeyn. Vielmehrgehörenſiege-
rade deswegenzurſittlichenOrdnungeinerWeltſinn-
lih vernünftigerWeſen,dergleichendie Menſchen
ſind,Die Hervorbringungdes gutenWillensund
der guteWilleſelb,derernſtlliche,im Jnnern des

Menſchenoftwiederholteund dadurchgeſtärkteEnt-

{luß und Vorſatz,derſolautet: Ja! Jchwillvon
nun an ſtetsund alleinmeinerPflichtfolgen! dieſer
ernſtliheEntſchlußiſtdas Werk der eigenenSelbſt-
thâtigkeitdes menſchlichenGeiſtes,und kann nur

durcheigneSelbſtthätigkeitdes Menſchenim Nach-
denkenüberſeinePflicht, imrichtigenUrtheilüber

dieſelbe,und in derUebungzu einemfeſtenund uner-

chütterlichenUrtheilüber dieNothwendigkeitderſel-
ben,hervorgebrachtwerden. Aber um dieſenguten
Millenin ſichhervorzubringen,ſinddem Menſchen
Mittel der ErkenntnißſolcherBewegungsgründe
nôthig,dievon derVernunftfürhinlänglicherkannt

werden. DieſefindetdieVernunftin den Gründen
rer Ueberzeugung,daß Gott gere<htdas Gute
belohneund das Bôſebeſtrafe,Schmeicheltdir, o

ruft
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ruft die Vernunft dem Wankenden zu, ſ{<mei<eltdir
der Reitzdes Bôſenmit dem Wahne, daßdu darin

jefürdeine wahre Glüfſeligkeitam beſtenſorgen
Fônneſt:fobedenke, daßGott einſtgerehtdas Gute
belohntund das Böſebeſtraft, und überzeugedich,
daß du nur durchden Gehorſamgegen deinePflicht
fürdeinwahresBeſtesſorgenkönneſt!Zu dieſer
Ueberzeugunggelangt, ſprichtdann dieVernunftim
Jnnern des MenſchendasUrtheil:du mußt ſtets
und alleindeinerVflichtfolgen,und beſtimmtden
Willenzu dem Entſchluß:ih willſtetsund allein

meiner Pflichtfolgen.FürſinnlichvernünftigeWe-

ſen,diefürihrwahresBeſtesſorgenſollen,ſind
alſogerechteBelohnungendes Guten, und gerechte
Beſtrafungdes Böſen,und dieUeberzeugungvon

beydennothwendig,um es ihnenmöglichzu machen,
dengutenWillen durch eigneSelbſtthätigkeitin ſich
hervorzubringen.Auch auf dieſeWeiſewird der
Menſchnichtgezwungen. Er wähltfreyzwiſchen
dem, was ihm jeztdas Angenehmſte,und dem,
welchesnah dem Ausſpruchder Vernunftſeinwah-
res Beſtesiſt,ob er ſeinerſinnlichenLuſt,oder der

Stimmeder Vernunftfolgenwill, dashängtvon
ihm ab. Seine Vernunftiſtes,und ſteiſtes allein,
dieihmdieGründe ſeinesGlaubens an gerechteBe-

lohnungenund Strafenvorhaltenkann. Nur durch
ſelbſithätigesNachdenkenund Urtheilenkann er ſich
von denſelbenhinlänglichüberzeugen, und durchſie
ſeinenWillen beſtimmen.Die Freyheit,das iſt,
dieSelbſithätigkeitdes menſchlichenWillens leidet

alſodabeygar nicht,wenn Belohnungenund Strafen
als



193

als Húlfs- und Erziehungsmittelzum Guten, als

media pedagogica gedacht werden. Die Vorhal-
tung überwiegenderBewegungsgründerichtet nichts
bey ‘dem Menſchenaus, wenner ſienichtſelbſtinein

EigenthumſeinesGeiſtesverwandelt,und auchdazu
kann ih ihm nur dieErwe>ungsgründevorhalten;
èr muß ſieüberlegen, prüfen,billigenoder verwer-

fen;ſeinGeiſtmuß ſelbſtthätigſieannehmen , ſonſt
iſtallesLehrenund Ermahnen, Warnen und Zu-
rechtweiſen,Bitten und Flehenvergebens.Nuriſt
dießein andrer BegriffvonFreyheit,als von der
einesreinvernünftigenWeſens.

Die Verbindungder Belohnungmit geſezmäßi-
gen Handlungen, und der Beſtrafungmit geſezwis
drigenHandlungen,ſodaß die erſterenachNatur-

geſezenaus den letztern,als eineWirkungaus der

Urſachefolge,hemmt nicht,wie S. 117. behauptet
wird,dieAeußerungderFreyheit,wenn nurdieſenicht,
wie ſienur inreinvernünftigenWeſengedachtwerden
kann,als ein Vermögengedachtwird, ſichblos
durhformaleGeſeßezu beſtimmen;ſondern,wie
ſieim Menſchender Erfahrunggemäßzu denkeniſt,
als das Vermögen,ſichſelbſtthätigzur erkannten

Pflichtzu beſtimmen.Werden die Belohnungen
und Strafen,welchenah Naturgeſetzenmit guten
Und böſenHandlungenverknüpftſind,nur ſogedacht,
wie ſieder Erfahrunggemäßwirklichin derWelt
eingerichtetſind,daß ſiedie Neigungzum Böſen
nichtunmöglichmachen,und daßder Menſch,wenn
er ſeinerNeigung,und nichtſeinerVernunft,folgen
wollte,ungeachtetdieſerBelohnungenund Strafen
6,Bandes 2. St, N das
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das Bô�e doh dem Guten vorziehen würde! ſo
machen ſolcheBelohnungennnd Strafenes nur dex

Vernunftmöglich,die Pflichtdes Menſchenund
deren allgemeineund uneingeſchränkteNothwendigs
Feitzu erkennen; ſieenthaltenaber, foeingerichtet,
gar keinezwingendeNöthigungzum Gehorſamgegen
diePlicht,Die unmirtelbareAusſichtauf Beloh-
nung und Beſtrafungij keinfürſichhinreichender
Grund, geſezmäßige-Handlungenzu erzeugen,wie
S. 117. behauptetwird, ſodaßdieFreyheitdabey
nichtszu thunhätte,Der Wollüſtling,der Truns

Fenbold, der Verſchwender, der Stolze,Geizige,
und 1ederLaſterhafte,kann die natürlichenunange-
nehmen FolgenſeinerLaſterſehrwohlkennen,und
dochſichdenſelbenergebenzweil er theilsmanche
durchKlugheitzu entfernenund zu vermeiden hoffen
kann, theilsweil ihm die unvermeidlichenFolgen
der Laſternichtſounangenehmfind, daß der Reiz
des Angenehmen,welchesihm dieLaſtergewähren,
die Furchtvor jenemUnangenehmenüberwiegt.
Seine Willensregelheißt:Genieße,was dichgez
lüſtet,und leide,was darauffolgt!Fn einerſitt-
lichenOrdnung der Welt fürMenſchenwaren
natürliheBelohnungenund Strafendes Guten

und Böſennothwendig.Denn dieMenſchenbrins
gen die Erkenntnißder Pflichtniht ſhon mit in

das Lebem Sie ſollenerſt,durchſelbſithätige
BeobachtungihrerNatur ynd ihresVerhältniſſes
zur Welt, ihreBeſtimmungund Pflichterkennen
lernen,da ſtehierauf der unterſtenStufeihrer
Vildungzur Vernunftund zu einerpflichtmäßigen

Selbſi-
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Selbſtthätigkeitſehen. Hättenun nihtdas Gute

ſtetsſeinerNatur nah, und ſo weit nichtbôſe
Menſchendas verhindern,wohlthätigeFolgenfür
ihreigneswahres Beſtes,wie für das gemeine
Beſtezkönnteder Menſchſih davon nichtdurh<
Erfahrung, oder doh dur<hBeobachtung,Unter=
riht und Nachdenkenüberzeugen: ſo würden die

Menſchenüberallniht durcheigeneSelbſtthätigkeit
ihresGeiſteszur Erkenntnißdes Guten und Böſen
habengelangenkönnen. Manſettreinvernünſftige,
unbedingtfreyeWeſenvoraus , dieeine,unbeding=z
ten Gehorſamgegen formaleVernunftgeſetegebie=
tende Vernunftſchonbeſigen,und nur dieſeihnen
ſchonmit derVernunfteigenenGeſetzeaufihrVer=
haltenin der Zeitanwenden;wenn man natürliche
Belohnungenund Strafenvon einerſittlichenOrd=

nuna ausſchließt.Aber daß die Menſchenſolche
Weſenſeyn, dürfteſ{werli<hbewieſenwerden
Éônnen.

Endlichſcheintes mir nichtgegründet,daf
wir, wie S. 118. behauptetwird, über das

zufälligeSchickſalder Menſchenſo nachdenken
Ednnen,daß wir es ihnenſchonhierzur Beloh=
nung oder zur Strafeanrechnen,jenachdem es

mit ihremſittlichenVerdienſie,oder ihrerSchuld
übereinſtimmt.FJſ�hierblos von der Jdee im

Allgemeinen,und nichtvon derAnwendungauf
einzelneMenſchen, und dem wirklichenUrtheil
Überdieſelbenund ihrSchickſaldie Rede: o
dürftedießrichtigſeyn. Aber ſowie wir von dem

ſittlichenVerdienſteund der SchuldkeinesMen-
N 3 ſchen
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ſchenein ſicheresUrtheilfällenkönnen: ſodürfen
wir es uns auchnichterlauben,zu entſcheiden,
in wie ferndas SchikfaleinesMenſchenwirklich
eine BelohnungſeinerTugend, oder eine Strafe
ſeinerSchuldſey, Beſondersif das Letzterezu

entſcheiden,eine ganz ungeziemendeAnmaßung.
Mir Éônnenund follennichtrichtenund verdammen.

Das fommt nur Gott und dem eigenenGewiſſen
des Menſchenzu. Wir follennah der Regelder
Liebevon jedemdas Beſtehoffen,und dürfenalſo
auchhoffen,wenn einMenſchuns durchgängiggut
zu handeln,und diePflichtund das Gute aufrich-
tigzu achtenſcheint,daß er ſittlihgutgeſinntſey,
und ſichalſoauh ſeinesGlúcksals einergöttlichen
Belohnungerfreuenkönne. Aber in wie fernein
Unglückeine StrafeGottes fürden Menſchenſey,
gebührtuns gar nichtzu entſcheiden.Es gebührt
uns gar niht, einem MenſchenſeinUnglü>kals
verdienteBeſtrafunganzurechnen; ſondernwir ſollen
aucheinesböſenMenſchenBeſſerungund Glückſelig-
keitwünſchenund zu befördernſuchen,und uns nur

dazu,und ihm dieHülfezu leiſten, derener bedarf,
und die wir ihm leiſtenſollen,dur< das Unglück
einesbôſenMenſchenantreibenlaſſen.

Eilfter
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Eilfter Abſchnitt.

NähereAuseinanderſezungdes Begriffs
von Gott.

Der moralicheTheildes Menſchen,heißtes
S. [119. fordertein Weſen,welchesallesſittlichen
Geſetzenunterwirft,wenn er an ſeineeigneWürde

glaubenſoll.Wer gebeutihm aber,an eineſolche
Würde zu glauben?Die Vernunftnicht, denn es

wird vorausgeſeßt,daß dieſeihm unbedingteGeſeßze
gebe. Er mag ſeyn,wer er will,und außerihm
mag ſeynoder nichtſeyn,was da will. Nurdas
eine gebeutihm dieVernunft,daß er unbedingt
ihremGeſetzefolge.Wenn auchkeinGott iſt:ſo
giltdas Gebot der Vernunftja niht minder,
NichtweileinGott iſt,nichtweilallesmoraliſchen
Geſetzenunterworfenift; ſondernunbedingtgebeut
ihradie Vernunft.Sie weis janichts,und will

nichtswiſſenvon überſinnlichenDingen. Nicht
um des höchſtenGuts willen,nichtwegen irgend
einesEndzwecs„ gebeutihm ſeineVernunft.Sie
verbeutihm ſogar, irgendetwas zu Bewirkendes,
und irgendeinen GegenſtanddesWollens in ſeine
Willensöbeſtimmungaufzunehmen.Und doch ſoll
der Glaube an das DaſeynGottes lediglihund
alleinaufmoraliſchenGrund gebqutwerden? Wie

iſtdas mögli<h?Wie dürfteichſoſchließen:ih
ſollmeiner Pflichtunbedingtgehorchen,alſomuß
außermir auchalleseinerſittlichenOrdnung unter-

worfengedachtwerden? Müßte nichtder Schluß
vielmehrſo gefaßtwerden: ichſollmeinerPflicht.

N 3 unbe-



unbedingt gehorchen,und nur wollen, was ein allge-
meines GeſetzfürallevernünftigeWeſenſeynkann,
und es nur darum wollen,weiles ein allgemeines
GeſetzfürallevernünftigeWeſenſeynkann; folglich
muß es ein allgemeinesGeſe fürallevernúnftige
Meſen gebenkönnen,und ih niußdas Vermögen
beſien,meinen Willenalleindur die Tauglichkeit
einesGrundſas6eszu einerallgemeinenGeſetzgebung
zu beſtimmen!Weiter weis ih keinenconſequenten
Schlußaus dem unbedingtenSollen herauszubrin-
gen. Oder willjemanddie finnlideNatur des

Menſchen, und das Bedürfnißder Glückſeligkeit,
undſeineWärdigkeitderſelbennah Verhältnißſeiner
Tugendzu Hülfenehmen, um auf das Daſeyn
Gottes zu ſchließen,der dieGlückſeligkeitnah Wür-

Digkeitvertheile: ſoiſtauchder Sehlußnichthalts
bar; denn indem die Vernunftmir ſagt,daß ein

moraliſchesWeſen nux nah VerhältnißſeinerTu-

gendder Glückſeligkeitwürdigſey:ſogiebtſienur
einGeſeß,nah welchemdiemoraliſchenWeſendie
Glückſeligkeitunter einanderbefördernſollen: ſieſagt
mir abernicht,daßih erwarten dürfe,daßwirkli
meine Glückſeligkeitmeiner Tugend proportionirt
ſeynwerde, oder daßih cinRechthabe,dießvon

andern,als von den moraliſchenWeſen,womit ich
èn Verbindungſtehe,zu fordern,Zudem wäre
dani der Glaube wirklichniht auf moraliſchen
Grund allein,ſondernhauptſächlichaufein ſinnliches
Bedúrfnißgebaut,deſſenEinflußmeine reineVer-

nunftverunreinigenwürde! — Oder wollteicheine

ſittlicheWeltordnunganzunehmenmichberechtigthals
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halten, weil ih ſonſtkeinRechthätte,die Naturex

dingenah Freyheitsgeſezenzu gebrauchen? Wozu
bedärſteih einerſolchenVorausſezung?Was für
mich PAcht iſt,dazumuß ichein Rechthaben!

Weiter,als daß es Pflichtſey,ſtetsnah Freyheitse
geſetzenzu wirken,darfih nihtswiſſen,um meis

nes Rechts,allesnac)Freyheitsgeſetzenzu brauchen,
gewißzu ſeyn!— Als Schöpferder Materie kann

ih mir Gott auh nichtwohl denken , wenn ichihn
als heiligin dem Sinne denken ſoll,daßſcinWille
nichtanders,als durchdieTauglichkeitcinerMaxime
zu einerallgemeinenGeſeßgebung, beſtimmtwerden
konne. Denn geſeztauch,daßih mir dieMaxime,
das Beſtezu bewirken,als eine zur allgemeinen
GeſetzgebungtauglicheMaxime dächte:ſo würde

das Beſte,im moraliſchenSinne dochwieder keine

phyſiſheWirkung,ſondernnur dievölligeAnge-
meſſenheitzum Sittengeſeßeſeyn,denn phyſiſche
Wirkungenkönnen nichtallgemeinesGeſeßſeyn,
weilſiephyfiſcheKraft,dienichtjedemvernünftigen
Weſen, als einem folchen,nothwendigeigeniſt,
vorausſezen.Nur die Maxime, das Beſtezube:

wirken, was durchunſereKraftberoirktwerden
Fann,als GottesheiligerWillegedacht,tonnteihn
bewegen, moraliſchenWeſenihrDaſeyn, und eine

ihrerTugendangemeſſeneGlückſeligkeitzu geben,
und deswegenfürſieaucheine Sinnenwelt„ und

eine ſittlicheOrdnung in derſelbenzu ſchaffen.
Aber welchemoraliſcheWeſenmöglich, undwelche
Naturdingemöglich,und unter allenmöglichendie

beſten,oder feinemEndzwe>Xgemäßſeyn,das
N 4 ers
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erkannte der Schdpfer untrüglih, und ſeinuntrüg-
lichesErkenntnißbeſtimmteſeinenheiligenWillen,
ſiedarum wirklihzu machen,weil ſieſeinemEnd-

zwe>, ſo vicleVollkommenheitund Glückſeligkeit
als möglichzu bewirken, gemäßwaren. Sollte

ih mir den WillenGottes wohl wirklichals Urſache
der Welt denkenkönnen, wenn ih ihnblos dadurch
beſtimmtdâchte,daßes einallgemeinesGeſeßſeyn
Édnne, ſeineKraftzur Hervorbringungdes höchſten.
Guts außerſichanzuwenden; wenn das hôchſteGut

nichtsanders iſt,als ſittlicheVollkommenheitmit
einerihrproportionirtenGlückſeligkeitvereint? Kann

ichdieGeſchópfe,dieaußerden Menſchenda ſind,
blos deswegenerſchaffenund ſoerſchaffenmir den-

Fen, damit die hd<ſtmögliheVollkommenheitund

GlückſeligkeitmoraliſcherWeſen befördertwerde ?

Dringtnichtvielmehr,beymNachdenkenüberdie Ein-

richtungder Welt, meine Vernunftmir die Wahre

heitauf, daßmoraliſheWeſen,und ihreſittliche
Vollkommenheitund Glückſeligkeit, zwar derhöchſte
Zweckdes Schdpfersſind,aber daßſeineWeisheit
und Güte auchden vernunftloſenGeſchöpfenſoviele
Vollkommenheitund Glückſeligkeit,als ihnennach
ihremWeſenund ihremVerhältnißzur ganzen Welt

zu Theilwerden konnte, mitgetheilthat? Ein un-

endlichesWohlgefallenam Beſten,den heiligen.
Willen, ſovieleVollkommenheitund Glückſeligkeit,
als möglich"iſt,durchſeineMacht zu bewirken,
muß ih mir als den Willendes Schöpfersdenken,
der dießwill,nihtweiles ein allgemeinesGeſetz
ſeynkann,ſozu wollen,ſondernweiles das Beſte

iſt,
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iſt,und weil ſeinunendlicherWillenur: das Beſte
wollenkann.

So volllommen ih alſodavon überzeugtbin,
daßdieVernunftden Menſchenlehrenkann,wie alle
Menſchenbiläighandelnſollten,wenn ſievernünftig
handelnwollten: fowenig kann ih mich davon

überzeugen, daß dieVernunftdadur< ſchonallein,
daßſiedießlehrt,und wenn ſienihts von Gott

wüßte,es fürPflichtaller und jedeseinzelnen
Menſchen, fr unbedingtnothwendigerklären
würde,ſtetsund unter allenUm{ändenſo zuhandeln,
wenn gleichder größereTheilderMenſchennihtſo
handle,und wenn derMenſchgleichdabeydieSorge
fürſeineGlückſeligkeitganz aus den Augen ſezen
müßte.NachmeinerEinſichtkönntedienichtscoa
Gott und UnſterblichkeitwiſſendeVernunftdem Mea-

ſchennur gebieten,ſoweit einevernünftigeSorg*
fürfeineignesBeſtesdamit beſtehenkdnne,ſters#2
IU handetn,wiebilligalleMenſchenhandelnſollten;

êberdann würde einevernünftigeSorgefürdas eigne
Veſtedes Menſchendochimmer eben ſowohlPf;cht
fürihnſeyn,als dieSorge,andernnichtUnrechtzu
thun,ſondernihrBeſtes,ſoweites mit ſeinemeignen
Veſtenbeſtehenkdnne,zu befördern.Dießwäreader
ann dochnur eineKlugheitslehreund keinechte
Tugend; denn der Menſchwürde dochimmer das

erhâltnißſeinerHandlungenzu ſeinereignenGlück-
ligkeitberehnenmüſſen,weiljakeinerſonahever-
Plichtetiſt,fürſeineGlückſeligkeitzu ſorgen, als

derMenſchſelbſt,undein ſolchesBerechneuhieße
nichtaus Pflichthaudeln, nichtdas Gute.wählen,

Ns5 weil
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weil es gut iſ; ſondernweiles ihm nüßlihwäre,
oder wenigſtenskeinengroßenSchadenbrächte.Fſ�
aber feinGott und keinkünftigesLeben: ſo kann

nihtmehr vom Menſthengefordertwerden,alsdiefs»
Ganz anders hingegenlautetdas Gebot der Ver-

nunft,wenn ſievom DaſeynGottes und von der

Unkſerbli-keit unſersGeiſtesüberzeugtiſt, Dann

lehrtſieunbedingtdas Gute wollen,weiles gutiſt,
und wenn ih noch ſo vieldabeyaufopfernmúßte-
Denn ſieüberzeugtmich, daß das Gute der Wille
Gottesiſt, und daßichgeradedadurh auchmeine
Pflichtgegenmichſelbſterſtrechterfülle,wenn ih
nie durchmeinen Vortheil, ſonderndur diePflicht
alleinmichbeſtimmenlaſſe.

Sovollkommen ih fernerüberzeugtbin, daß
dieBegriffevon Gott,alsdem Geſetzgeberund Richs
ter der Menſchen,und vom Geſezeund WillenGot-

tes, zu allenZeitennah den mehr oder minder

richtigenBegriffender Menſchenvom Rechtund
Unrecht,vom Guten und Böſengebildet,und alſoin
ſofernein Productder über Rechtund Unrecht-
Gutes und Bôſes,urtheilendenVernunftſind:#0
wenigkann ih michdavon überzeugen, daßder Be2

griffvon Gott alleinein Yroductder moraliſchen-
oderüberRechtund Unrecht,überGutes und Böôſes-
und über die Pflichtender Menſchenurtheilende®
Vernunftſey„ oderſeynmüſſe.DießLetterekan?
nür alsdenn angenommen werden,wenn das Geſe#
derSittlichkeitniht alseinAnsſpruchder erkennen?
den,urtheilendenund ſchließendenVernunftbetra-

tet;ſondernderGrund deſſelbeninreiner,burte
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ſelbgeſezgebenderVernunftgeſucht,und derſpecu-
lativenVernunftdas Vermögen,durh Schlüſſevom

Sinnlichenaufdas Ueberſinnlicheſichvom wirklichen
Daſeyndes Ueberſinnlichenzu überzeugen,abgeſproz
hen und die Summe aller allgemeinenBegriffe,
Ideenund Grundſätzeder Menſchen,alseinProduct
derreinen Vernunftangeſehenwird. Jthhingegen
kannmichnichtdavon überzeugen, daß der Grund

dermenſchlichenErkenntnißblos in der reinenVer-

Uunftoderim reinenJch des Menſchenzu ſuchenſey,
ſodagdaſſelbedieVorſtellungenvon dem, was aufs
ſerihm iſt,blos aus ſichſelbſtnachſeinenDenkgeſez-
zen hervorbringe,und dieMaterieder Vorſtellung
nachſeinemihm a priorieignenDenkgeſeßenmodifi-
cire. Jh kannnichtanders urtheilen,als daß der

Grundder Form einerjedenVorſtellungin den Ob-

Jectenaußerdem Fh des Menſchen,aber derGrund

davou,daßderMenſchdieſeForm der Vorſtellung
Un ſeinJch aufnimmt,oder in einEigenthumſeines
Geiſtesverwandelt,blos und alleinin der Selbſtthä=
Ügkeitdes menſchlichenGeiſteszu ſuchenſey. Jh
denkemir alſodas Nichtichgar nichtals aufdas
Ih wirkend, ſondernblosleidend. Jch denkemir
dieweſentlicheForm des Nichtichsnichtalswirkend,
ſondernals unthätigund leidend. Das Jch allein
denkeichmir alsthâtigund wirkend, und zwar als

êréennendund urtheilend,und nachſeinemUrtheil
ſchließend, auffolgendeWeiſe:Jch erkennejeßt
le Form dieſesDinges; icherkennedießDing,
ênn iches erkenne,immer ſo,wie ih es jeßterz
enne,und niemalsanders;ichfälledaherdasUr-theiI
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theil, daß dieß Ding immer ſoiſt,und ih beſchließe
deswegen, mir dießDing immer ſozu denken,#0
langeih es nichtanders erkenne. FeneForm:er-
Éenneichhingegennichtimmer an dem Dinge,ich
urtheiledaher,daß ſiedera Dingezwar angehören,
aber auchni<tangehdrenkann, und ih beſchließe
deôrwegen, mir dieſeForm nichtſozu denken,als
vb ſiedem Dingeimmer eigenwäre. Hieriſt reine

SelbſrthätigkeitunſersJhs, die alleWirkungdes

Nichtichsaufmein Jh ausſchließt.Das Nichtich
wird erkannt,aber das Jch alleinerkennetwirkend
und thâtig.

Nur dieſenBegriffvon der Entſtehungaller
menſchlichenErkenntnißkann ichmit derGeſchichte-
der Erfahrungund Selbſibeobachtungvereinigen,
nachderenAusßpruchdieſelbeunleugbarvon den Ge-

genſtändenaußerden Menſchenabhängt.Denn 1)

ſogardas, daß der Menſchüberallvernünftigwird,
hängtvon den Gegenſtändenaußerihm ab. Unter

Menſchenmird er einMenſch; unter Thierenaufge-
wachſenwird er ein vernunſtloſesThier. 2) Auch
dieForm der Vorſtellungenvon den Dingenaußer
dem Menſchenhängtvoa den Eindrückenab, diedes

MenſchenſinnlicheWerkzeugevon den äußernGegen?
ſtändenerhaltenhaben,und welcheder menſchliche
(Zeiſterkannt,beurtheilkund ſicheigengemachthak-
Denn z. B. einBlindgeborner,dem dieAugengt“
ófnetwerden,hältdieKörper, zwiſchenwelchenef
keinenſietrennendenRaum wahrnimmt,fürzuſam
weahängend.Er hat alſonichtden Begriffvo!
deâ:Naume, denein ſolcherKörpereinnimmt,{o

8
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in ſh, ſondernnimmt denſelbenerſtin ſichauf,-
achdemer den Körper, vermittelſtdes Eindru>s,

welchendas aufdenſelbenfallendeLichtaufſeineGe-
ſichtswerkzeugemachte,in ſeinereigenthúmlichen
Geſtaltwahrgenommenhat. Blind und taub gee

boren,wird einMenſchauh unter Menſchennie.

vernünftig.3) Die Summe der Erkenntnißeines

Menſchenhängtimmer von Gegenſtändenaußerihm
ab, Wenn die Vorderſäßedem Menſchenno
nichtgegebenfind, entweder unmittelbardur Un-

terricht, oder mittelbar,iudem er ſieaus ſeiner
ſchonerlangtenErkenntnißfolgernkann: ſoiſter
nichtim Stande,den Schlußzu machen, der auf
dieſenVorderſägenberuht.DiemenſchlicheErkennt-
nißgleichteinerzuſammenhängendenKette,in welcher
einjedesGliedan den übrigenbefeſtigtſeynmuß,
Wenn es mit derſelbeneinGanzesausmachenſoll.
4) Die Uebereinſtimmungder Menſchenin gleichen
allgemeinenGrundſätzeniſtdem zu Folgeaus der

im WeſentlichenüberaligleihenOrdnungderWelt,
Und gleichenweſentlichenBeſchaffenheitder menſchli-
Yen Natur und ihresVerhältniſſeszur Welt zu er-

Uären.5)Das Erwachendes Menſchenzum Be-

wvußtſeynſeinerSelbſtthätigkeitnah ſeinemEintritt
insLeben,begründetin ihm das Urtheil:ichbin,
Und den BegriffdesnothwendigenUnterſchiedeszwi-
ſchenSeyn und Nichtſeyn.6) Was er außerſich
êrkennt,das erkennter als etwas, das iſt,und un:

terſcheidetes von dem Begriffdes Nichtſeyns.7)
DieſtetigeBemerkung, daßalles,was er erkennt,
ſeineUrſachehat, und daß auchſeineErkenntniß

immer
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immer ihreUrſachehat,leitetihnzu dem Urtheil,daß
alles,was iſt,eineUrſachehabe,und er befeſtigtdieß
Urtheilals unerſchütterli(,und erhebtes zu einem

allgemeinenBegriffe,durchdieVergleichungdeſſelben
mit dem nothwendigenUnterſchiedezwiſchenSeyn
und Nichtſeyn.Er kann ſichetwas unmöglichzu-
glei als wirkfli<hund nihtwirklichdenken,das
lehrtihm ſeinBewußtſeynund feinerſter,allgemei-
ner, nah dem BewußtſeynſeinesJhs angenomme-
ner Grundſaß:wasiſt, das iſk.Seyn und zugleich
nichtſeyn,iſtalsunmöglich,iſteinanderwiderſpre-
chend, und kann nichtsmit einandergemeinhaben-
Wasnicht iſt, kann keinenzureichendenGrund des

Daſeynshaben. Denn, was iſt,muß alſoein
Grund des Daſeynsnie fehlen;denn fonſtwäredieß
demſelbenmit dem Nichtſeyngemeinſchaftlicheigen,
und Seyn und Nichkſeynkönnen nichtsmit einander

gemeinhaben. 8) Nunerhebt ſih der Menſchwei-
ter zur Erkenntnißdes UnterſchiedeszwiſchenWir-
kungenderVernunft, und zwiſchenWirkungenohne
den Gebrauchder Vernunft.9) Wo ereine Wir-

Fungder erſtenGattungfindet,da ſezter deswegen
aucheine vernünftigeUrſachevoraus. 10) Eine

folchegroßeWirkung iſ dieOrdnung der Natur,

und deswegendringtſieden Menſchen,einevernünf-
tigeUrſachederſelbenanzunehmen. 11) Anfäng-
lichnahmen dieMenſchenmehrerevernünftigeUrſa-
chender einzelnenTheileder Weltordnungan. 12)
Aber dadurchnichtbefriedigt,erhobſichdieVernunft

zu dem einzigenganz befriedigendenSchluſſeauf
dasDaſeyn(einesunendlichvollkommenenSchdpfe€
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der ganzen Welt. 13) Welchen GeſeßendieMene
ſchenſichrothwendigunterwerfenmüſſen,wenn ſte
ſichnichtunter einanderverderben,ſondernihrege-
meinſchaftliheVollkommenheitund Glückſeligkeit
möglichſtbefördernwollen,lehrtedieVernunftden
Menſchenleicht, indem er ſichfragte,. was er von

andern Menſchen,alszu ſeinemZwe>enothwendig
fordre,und erkannte,daßdießaucheinjederandre
Menſchvon ihmfordre,14) Die Erkenntnifeines

allgemeinenOberherrn,, Geſetzgebersund Richters
allerMenſchen,welcherdas BeſteallerMenſchen
wolle, lehrtedieſeGeſetzefürallgemeineund unbec

dingtnothwendigeGeſeßeerkennen.Dennſie úber-

zeugtedenMenſchen,daß er den Endzwe>ſeines
vernünftigenGeiſtes,zur höchſtmöglichen.Vollkome

menheitund Glückſeligkeitzu gelangen,nur durch
unbedingtenGehorſamgegen den WillenGottes,daz

durch,daßer nieeigennüßigſeineneignenVortheil,
ſondernſtetsdas BeſteallerMenſchen,zu befördern
ſirebe, erreichenkônne. 15) So gehtnachmeiner
Einſichtweder dieReligionaus der Moral,nochdie
Moral aus der Religionhervor. Beyde, Religion
und Moral, habenihreQuellein der Vernunft.
DieVernunftlehrtdenSchdpferanerkennen,indem ſie
denMenſchendringt, zu unterſuchen,wer er ſey,
Und von wem er ſelbſtund dieWelt abhänge,und
welchesſeineBeſtimmungſey. Die Vernunftlehrt
denMenſchen,was rechtund gutſey,indemſieein

ſieht,welcheGeſeßenothwendigſcyn,wenn der gez

meinſchaftlicheZwe> allerMenſchenerreichtwerden
(ol, Aber dieReligionüberzeugtden Menſchen,

daß
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daß dieſeGeſeßeunbedingtnothwendigſeyn,und
FeineAusnahmeleiden,wenn er ſeinenEndzwecker-
reichenwill, und die Moral,welchezur richtigen
und vollſtändigenErkenntnißderGeſezedes Rechts
und des Gutenleitet,veredelt,läutertund berichtigt
dieBegriffederVernunftvon Gott und GottesWillen,
und von derwürdigenVerehrungGottes. Beyde,Re-

ligionund Moral , unterſtútenalſoeinandergegen-
ſeitig, und kdnnennichtvon ‘einandergetrenntwer-
den. Beyde ſindFrüchteeines gemeinſchaftlichen
Stammes, der Vernunft.Moral war ihremerſten
unvollklommnenUrſprungenachwohl unſtreitigeher,
als Religion; wenn die leztrenichtaus unmittel-

barer Offenbarungden Urmenſchenmitgetheiltiſ.
Denndie erſtePflicht,derVernunftzu folgen,muß
dèr Menſcherſterkannt,und AchtungfürdieVer-
nunft,als ſeineFährerinnauf ſeinemLebenswege,
gefaßthaben, ehe er dieVernunftzum Nachdenken
überſeineBeſtimmungzu brauchenanfängt.Dann
aber leitetdie BemerkungſeinerAbhängigkeitihn
auchbaldzurReligion!

Zwey-



209

Zweyter Theil.

ReligidſeBetrachtungder Natur.

B,,dieſemvorzüglichlehrreichen,und fürjedera
mann verſtändlicherenTheiledieſesBuhs, ſ{merzt
es mich tief, daß überalldaraufhingearbeitetiſt,
den Glauben zu vertilgen, daß diefüruns erkenn-
bare Ordnung in der Natur durchausvernünftiger
Weiſefürnichtsanders,als füreinWerk der hôch-
ſtenVernunft, und einerunendlichenWeisheitund
Güte,gehaltenwerden könne. Jch kannmich,bey
meinem beſtenWillen,von der völligenund zux

UeberzeugunghinlänglichenEvidenzdes moraliſchen
Beweiſes,oder vielmehrUeberzeugungsgrundes,für
dasDaſeynGottes niht überzeugen; und wenn ich
auchdabeyannehmenwollte,daß dieUrſachedavon
blosin der Schwächemeines Verſtandesund in

vorgefaßtenMeinungenläge:ſo darfih dothes
fürgewißannehmen,daßdieſerUeberzeugungsgrund
fürden größernTheilderMenſchennichtmehr, und
fürvielewohl gewißnoh weniger,als fürmi
hinlänglichſeynwerde. Daher kann iches nicht
anders,als fürhdchſtnachtheiligfürReligioſität,
welcheaufdem feſtenGlauben an das wirkliche
DaſeynGottes beruhet,und fürSittlichkeitund

Tugendhalten,die ohneGlauben an das Daſeyti
GotteseinesfeſtenGrundes ihrerNothwendigkeit

6,Bandes 2. St, O er:
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ermangeln, wenn dieſerGlaube vertilgt,und nicht
viélmehrallgemeinerhalten und befördertwird.

Fürdenſogar,der durchmoraliſcheGrándetbirks
lichvom DaſeynGottes úberzeuatiſ, wird es

Pflicht, der Meinuñz, daß dieWelt blos einWerk
des Mechanismus ſeynkönne, als einer der Ver-
nunftganz offenbarwiderſtreitendenMeinung,allen
Scheinder Wahrheitabzuſpre<hen.Denn gebeut
diepractiſchèVernunftwirklich,das D ſeynÖottes

zuglauben,undnichtblos ſozu handeln,als ob
êin Gott ſèy-,fonderwirklichdieWelt alsGöttes
Werk zu bèêtëachten:ſoiſtauch nur diejenigeAn-

wendung der Vernuhiftbey dèr Betrachtungder
Welt dierichtige,beyvelchèruns dieſelbeals ein

Werk der hôchſtenWeisheitund Güte erſcheint.Es

Muß nichthèéißen,daß es eben ſowohl ſichdenken
laſſe,däß,da Unordnungund bloßerMechatiismus
blinderNaturkräfteſéy,wo wir Ordnung und Zwecks
máßigkeitzu ſehenglauben; ſondernes muß heißen:
wéil Gott iſt,ſoläßtſichvernünftigerWeiſedie
Welt ‘und allesin dèr Welt gar nichtandèrs,als
wie éin Werk der höchſtenWeisheitund Güte be-

trachtén,uñd es iſtMisbrauchder Vernunft,wenn

wir uns irgendetwas anders vorſtellen,
Was moraliſchvèrnunftwidrigiſt,nämlichder

Atheismus, das muß authfurthéoretiſchvernunft-
widrigerklärtwérden. Was diepractiſcheVernunft
fordert,das muß dietheoretiſchèVernunftalsRegel
und GrundſaßbeyihrerSpeculationvorausſegen-
Und durchdieſelbebeſtätigen.Die Weltiſtſogewiß
êinSpiegelderAllmacht,Weisheitund Güte Gotk-

tes;



tes, ſogewißſieGottesWerk iſt;Uns iſt-eszwar
nichtvergönnt, ſieganz zu ‘erkennen;aber überall,
wo wir diefeSpurenentde>enkönnen,iſtesPflicht,»
ſiezu beachten,und darin den Schöpferzuerken=
nen, der ſihuns ‘inſeinenWerkeroffenbart.Gea
ſegt,es ſeydur< einenGüß von flüſſigemBley»
ohne MitwirkungvernünftigerAbſichtdeſſen,der
dasBleyaufden Sand- hingoß,'eine ſhôneForm
entſtanden: ſowäre es thôriht,darin eine Ver-

anlaſſungzu ſuchen,über vernünftigeAbſichtdabeg
nachzudenken,weilih weis,daßdieVernunftdabey
nichtmitgewirkthat. Hingegenwenn ih weis,
daß einKind eineBlume gezeichnethat: ſofordert:
es dieVernunftvon mir, von derſelbenauf die

Geſchi>klichkeitdieſesKindes zu ſchließen,weil“idp
weis, daßdieſeZeichnungein Werk des Vernunft=
gebrauchsiſt.

Aber, läßtes ſichauh wohlvernünftigerWeiſe
als möglichdenken,wie S. 166. behauptetwird,
daßdieſcheinbareHarmoniemit dem Begriffeeines

moraliſchenReiches, einebloszufälligeZuſammen=
ſtimmungblindwirkenderNaturgeſeßeſey, deren

bloßerMechanisömusdemjenigenetwa ſichtbarwerdein

mdgte,der die Begebenheitenin einemgrößernZuo
ammenhangeúüberſähe,als wir kurzſichtigen.Men=

ſchen?Sollte dießvernünftigerWeiſeals möglich
gedachtwerden kdnnen: ſomüßteerſtbewieſenſeyn»
daßſichdieEntſtehungder organiſirtenund lebenden

Und vernünftigenWeſenals ein Werk bloßerbildena
der,und nachGeſeßenblinderNothwendigkeitwir=

kenderKräftedenkenließe?Jt das aber möglich2
O 2 Wo
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Meo.ſinddiebildenden.Kräfte, diedas vermdgten,
inder ganzenNatur zu finden?Wo iſteineKraft,
dieaus den bloßenaufgelößtenTheileneinerPflanze
odereines.ThierseineähnlichePflanzeoderein âhn-
lichesThierbildete, wenn keinSaame der Pflanze,
feinPaar von ThierenzurZeugungeinesähnlichen
Thiersda iſt?Woher dieerſtenPflanzenund Thiere

jederArt ? Auf dieſeFrageweis dieVernunftkeine

andre Autwort zu finden,als die: Gott hatſie

geſchaffen!Wir kennendurchauskeineKraft,welche
die erſtenGeſchöpfe¡ederArt gebildethabenkönnte?
Deun dieKräfte,die jestdie Körperder Pflanzen
und Thierebilden,kôunennichtdie erſtenPflanzen
und Thieregebildethaben; weil ſiekeinePflanze
und keinThierbildenÉönnen,wenn nihtTheileund

Saamen von andern Pfl.inzenda ſind,und nicht
Thiereſichzur Begattungvereinigthaben. Wollten

4wirſagen,esſeydoch als möglichdenkbar,daßes
uns unbekannteblindwirkendeKräftegebe,welche
dieerſtenPflanzenundGewächſe,Thiereund Men-

chenjederArt , gebildethätten?Wäre dießdenn

vernúnftigerWeiſeals mögli)denkbar? Jchmuß
docheinenvernünftigenGrund haben,warum ich
mir das, was an ſichmöglichiſt,nun als wirklich

möglichund unverwerflichdenke,wenn iches mir

vernünftigerWeiſeals möglichund als nichtver-

werflichdenkenſoll.Wo wäre dieſerGrund dur<

vernünftigesNachdenkenzu finden?Man bedenke

doh nur, was das heißt,ſichblindwirkende
Kräfteals die Urſacheder erſtenGeſchöpfejeder
Art zu:denken?Es heißteben ſoviel,als annehs

melly
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men, daß die Elemente oder Urſkoffeallerorganie
ſirten, empfindendenund lebendenWeſen, und die

Kräfte,welcheaus jenenUrſtoffenſolcheWeſen
bildeten,ewig,nothwendig,unvergänglich-und un-

abhängig,oder ohneAnfangund Ende dageweſen
ſeyn; und dießnichtallein,fondernauch,daßdens
nochſolcheKräfteund ſolcheUrſtoffe,wenigſtens

gufunſrerErde ſeitviertauſendJahrennichtmehe
da ſeyn,da wir, ſo langewir die Erde kennen,
auchnichteineeinzigeSpureinerſolchenKraftkens
nen , die ein ThieraufeineandreWeiſe,alsdurch
Begattungeines Paars von ThierenähnlicherArt
bildete. DieſeKräfte,diejeztaufder Erde wir-

ken,Édnnen,weilſienah nothwendigen,ſtetigen
und unabänderlichenGeſetzenwirken,nichtfürſolché
Kräftegehaltenwerden , dieden erſtenThierenurid
Gewächſen,und den erſtenMenſchenihrDaſeyn
gaben. Wenn wir nochjeztThiereund Menſchen
aus derErde entſtehenſähen,ohneZeugung,oder
wennwir nur wüßten,daßje eineinzigesMal ſolche
Zeugungenund Entſtehungsartenauf der Erdebe-"
merft wären: ſo hättenwir einen vernünftigen
Grund,dieWelt fürein bloßesWerk ewigerund“
nothwendigwirkenderKräftezu halten.Abe“
nun? — Wo ſind dieKräfte,und wo dieUrſtoffe,
aus welchenſolcheKräfte,Thiereund Menſchenzu“
bilderivermögten? Wollte man ſagen: DieSuttime
derStoffe,die ein GegenſtandderWirkungenjener
Kräfteſeyn,und an welchenſiealſoihreWirkſam-_
keitäußernkönnten,iſ bereitsvor dem AnfatgederSagénzeit, und langevordem Anfange déË?

O3 hifto-
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hiſtoriſchenZeitunter den Menſchen,. ganz erſchöpft,
und darin liegtder Grunddavon, daß wir keine

Spur ſolcherKräfte,und einerſolchenEntſtehung
der,Thiereund Menſchen.auf‘derErde ſinden?
Mollteman ſagen,dieſeKräftewirken im Univer-

ſumjetan andern Orten,wo ſieGegenſtändeihrer
Wirkſamkeitfinden?Aus welchemvernünftigen
Grundeſagteman doh ſo? Was iſ denn der

Vernunftgemäßger?dieOrdnung der Natur für

ein.Werkder Vernunft, oderſo blos fureinWerk
blindwirkenderKräfte.zuhalten?DurchErfahrung
Ednnendir FeineKräftekennenlernen,die uns die

EntſtehungallerDinge,und beſondersder lebenden
Weſenertlârten.Hiermuß alſovernünftigesNach-
denkenentſcheiden, ob wir uns allesalsein Werk
ewiger,ſelbſtſtändiger,abervernunftloſerKräfte,
oder,alseinWerkeinesvernünftigenUrhebersden-
Éeen,„ſollen,Das vernünftigeNachdenkenmuß für
dasTeßtreentſcheiden,daßdieWelt ein Werk eines

vernünftigenUrhebersſey,Es widerſtreitetder

Vernunft,daßwirWirkungen, dienichtalleinvon

unsförhöchſtzweckmäßigerlanntwerdenmüſſen;
ſondernauchallesan Zweckmäßigkeitübertreffen,
ragswir durchVernunftzu.deukenvermögen, als

WirkungenvernunftloſerUrſachenbetrachtenſollten-

Und{ſolcheWirkungenſindtheilsdie Wirkungen
dereinzelnenNaturkräfte,theilsdie Verhältniſſe,
worinſiezu einanderund zur ganzen Weltſtehen-
Mirkônnennichtszwe>mäßigesohnedenGebrauch
dexVernunfthervorbringen,Je nachdemwir bey

unſernArbeiten„mehroder wenigerVernunftge
brau-
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brauchen, je nah dem Maaße werden ſiemehroder
wenigerzweckmäßig.Wir haben ke'nen Begriff
davon,wie etwas ohnéVernunftgebrauhzwe>mäßig
werden föônne. Wir könnenaber den Bau jeder
Pflanze,und des KörpersjedesThiersmit ‘ſeinen
Inſtinctenund Kunſttrieben, durchausnichtzwe>-
tnâßigerdenken,wenn es das Thieroderdiè Pflanze
feynſollte;und wir findenvielmehr,jevolllom--
menex wir die Einrichtungder Naturwerke- kennen:

lernen,auch die ÉleinfienTheilederſelben,und die

ganze Verbindungderſelbenunter einander, bewun=-

dernswärdigzwe>mäßigeingerichtet,Eben das

giltvom Verhältnißderſelbenunter einanderund-
zur ganzen Welt, Ueberalbiſtdas eineunides"

andernwillenda. Es iſteineandre Kraft,die.den-
Leibder Rinder bildetund. belebt,und wieder eine*

andre,die fürdieſelbendie.Kräuterund Gewächſe
bildet,von welchenſte.i{ nährenſollen:Woher-
kommt esdenn, daß fürjedeArt der-Thiere:das

ihrnôthigeFutterda iſt?FedeThierarthatihren
angzwieſenenBezirk,in welchenſiemit ihremLee

bensgenußeingeſchränktiſt,und findèt,was ſle
bedarf,aufder Erde JedeThierart iſtmit den

Triebenund Werkzeugen:verſehen,welchëam ges

ſchi>teſtenſind,daſſelbein.den Stand zu.ſeßen,
ſichſeinLeben.zu erhalten,ſeinenUnterhaltzuvere
ſchaffen,ſeinenFeindenund.den ihntfonſtdrohen-
den-Gefahrenzu entgehen, und.ſeinGeſchlechtfe
fortzupflanzen,daßfür dieGrhaltung:feinerFungen
ſogleich, wenn fieanfangenzu leben, däsjenigeda
ſey;:deſſenfie:bedürfen,-Wahrlichi,chermögto-der-

O4 Menſch
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Menſch die‘einzelnenNaturkräfteſelbſtfür ver-

nünftig-halten, alsdaß er die unausſprechlichweiſe
Ordnung der Natur füreineWirkungvernunſtloſer
Urſachenhaltenkönnte! Vernunftaberkönnen wir

doch den Kräftender Natur nichtbeylegen, weil

ſienachunabânderlichenGeſetzenaufeinefürimmer
beſtimmteWeiſewirken,und nie eine hôhereVoll-

FommenheiterreichenÉdnnen, oder zu erreichenſtre-

ben, dagegendieVernunftihremWeſennachſtets
dahinſtrebt, ſo vieleVollklommenheitund Glück-

ſeligkejtals möglihzu bewirken, ſtetsdahernach
dem Beſſernſtrebt; wenn ſieniht unendlichiſt,
und als eineunendlicheVernunftſtetsdas Beſte
bewirkt. Wir müſſenalſouns die vernunftloſen
Kräftevon einerunendlichenVernunftſogeſchaffen
und geordnetund mit einanderverbundendenken,
daß ſie,wiewohlſichdeſſenunbewußt, die mög-
lihſtgrôßteVollkommenheit und: Glückſeligkeitbe-

wirken, und.eben deswegenan ſtetigeGeſezege-
bunden ſind,weil dieGeſegzeder unendlichenVers
nunftkeineAbänderunggeſtatten,da ſieſtetsund
nur diebeſtenunter allenmöglichenſind.

Jchgeſtehedaher,daß iches nichteinzuſehen
vermag, wieesvernünftigerWeiſemöglichſey,ſich
die ganze vernunftloſeund vernünftigephyſiſcheund

moraliſcheWelt, diedoh ein genau verbundenes

Ganzesausmacht,als ein Werk von blindwirken-
den unabhängigenNaturkräftenzu denken;wenn
gleichañ ſichdiephyſiſcheWelt als einWerk:mecha-
niſcherKräftegedachtwerden kann,und ſi einall-

gemeinerNaturmechanismusebendeswegen.denken
- läßt,
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läßt , weil alle einzelneNaturkräfte der Körperwelt
von uns nicht anders, als wie vernunftloſeKräfte
beurtheiltwerden können. SicheinenMechanismus
desHimmelsund der Erde und der ganzen vernunft:
loſenWelt denken,das heißtnoh nicht,ſichdieſen
Weltmechanismusohne einen vernünftigenUrheber

deſſelbenund ſeinerGeſezeals möglichdenken.
Der Mechanismusiſ nichtein Werk einesbloßen
Zufalls, denn er iſ auchdas Geſetz-der Entſtehung
vernünftigerWeſen,und das MittelihrerAusbildung
und Veredlung, und eben darum iſ er nichtohne
Vernunftdenkbar. Das iſuns ſogewiß,ſogewiß
wir davon ſind,daßdieVernunftalleinalsUrſache
allerOrdnungund Zweckmäßigkeitgedachtwerden
kÉonne.Denn daßeinZufall,oder einUngefehr,
odereinebloßeNaturnothro-ndigkeit,dieblindwir-

kendenvernunft!loſenNaturträftein eineſolcheVer-
bindunggeſeßthabenmöge,das könnenwir vernünf-
tigerWeiſenichtdenken. Noch vielwenigerkann
dieWcisheitund Tugend, zu der dochdieMenſchen
durchdieWeltordnunggebildet.werden , durcheine
blindeNaturnothwendigkeitbefördertſeyn.Zufall
und Ungeſfehxiſ ja keinDing, iſtein Nichts,iſt
einbloßervernejinenderBegriſf,welcheralleWitwir-
fungderVernunftbeyHervorbringungeinerWirkung
ausſchließtund leugnet.Jm Grundefagtauchdas
Wort;Naturnothwendigkeitnichtsanders,alsdaß
beyeinerWirkungan keinevernünftigeUrſachezudenken
ſey.-Aberwoher dieNaturnothwendigkeiteinerſol-
en Einrichtungder Natur? Auf.dieſeFragekann
ſichdieVernunft.nichtandersbefriedigendantworten,

Os5 als
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als daß Gott ſiegeſchaffenhat,und es bleibtdaher
das hôchſteZielallerPhiloſophieúber den Urſprung
der Welt'imméx ‘in jenenWorten einerder älteſten
Urkunden des menſchlichenGeſchlehtsenthalten:

Im Anfang {uf Gott Himmel und Erde!
Wie könnteder Fallgeſeßtwerden, derS. 168,

geſelztwird,daßdieNaturweiſenentde>ten,daßdie
ganze bemerkteOrdnungund Zweckmäßigkeitin der

Einrichtungder Welt, nur einnothwendigerErfolg
des MechanismusihresinnernWeſensſey? Wie
die Entſtehungder erſtenThiereund Menſchenjeder
Art einnothwendigerErfolgdes Mechanismusder
Naturſey , kdnnenNaturweiſenie entde>en!Aber

geſeßtauch,daßſiedas fönnten: fo wird es doch
niemalsbewieſenwerden können,was jethäufig
voratisgeſeßtwird,daßdieErkenntnißderWahrheit,
Weisheitund Tugendunter den Menſchen,blos in
den Menſchenallein,und nichtvielmebrin dem Un-

terricht,den dieganze Weltordnungden Menſchen
ertheilte,ihrenGrund habe.HataberdieWeltord-
nung dieMoenfchenzurvernünftigenErkenntniß,und
zu allerWeisheitund Tugendgeführt: wie könnteſie
denn einWerk eines bloßenvernunftloſenMechanis»
mus ſeyn?Warum ſolltenwir,wie S. 172. geſagt
wird, dèn Grund:derNaturtoeſenin einem Kunſt-
verſtande.ſuchen?Die Betrachtungderſelbenlehrt
uns nihtKunſt;ſondernWeisheit, als ihreUr-

facheerkennen;Kunſtiſtdas Vermdgen, einen

ZweckdurchVerbindungmannigfaltigerdazunotlz
wendigerMittelzu erreihen.Sie iſdeſtogrößer,
¿e mannigfaltiger.“die dazu nôthigenMittelſind-

Aber
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Aber wo der. gewählteZweckgut iſt,da iſtWeis-
heit,nihtblosKunſt,und wo der Zweckder beſte
nur denkbareZweckiſt,da iſtdiehöchſteWeis-
heit.Nun beſtätigtes uns dieBetrachtungder
Welt,daßdurchdieEinrichtung:derſelbenderhöchſte
denkbareZwe>kals erreichtgedachtwerden muß.
Denn wir dürfennur unterſuchen,ob nichtallesmit

demZweckeübereinſtimme,ſo vieleVolllommenheit
und Glückſeligkeit.als möglichzu befördern:o fin=
den wir, daß dieſerhöchſtedenkbareZwe>,alsEnde
zwe> der Welt.gedacht,uns allesinderEinrichtung-
derſelben-auftlärt,ſoaufklärt,daßnichtsmit Grund:
als demſelben,widerſprechend,alleshingegenmik?
Grund alsdemſelbengemäßbetrachtetwerden kann,
und daßüberall, jeweiter wir in der Erkenntniß
derOrdnungderNatur fortſchreiten, uns dieHars
monie jedeseinzelnenNaturwerts mit dieſemEnds

zwe deſtomehr beſtätigtwird. Die Vernunft“
nôthigtuns alſo,die höchſteIVeisheitals die:

Urſacheder ganzen Weltordnungzu betrachten.
Wir könnenuns nichtblos nichtgetrauenzu ſagen;
wie S. 217. zugeſtandenwird, daß dieOrdnung:
der Natur nichtdas Werk der hôchſtenWeisheit
ſeynkönnte...Wir könnenvielmehrnichtumhin, zu

erkennen,daß wir gar feinenvernünftigenGrund?

haben, eine.andreUrſacheder:Welt„ als die hdchſie.
Weisheitanzunehmen,und hingegenüberwiegende,
Und alleindurchdieganzeNaturbetrachtungbeſtätigte
Gründeuns dringen, dieNatur füreinWerk der

höchſtenWeisheitzu halten.

Die
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Die Natúurbekrachtungleitet michzuerſtdahin,
daß icherkenne,der Grund des Dáſeynsder Natur
ſeynichtin ter Natur ſelbſt,und alleindarinjeent-
deten Kräftenanzutreffen.Er müſſeaußerder
Naturin dem Wil!”eneines vernünftigenWeſensge-
ſuchtwerden. Dann lehrtmi dieVernunft,daß
ichmir dießWeſenalsewig,und in Abſichtſeines
Nerſtandesund Willens,wie inAbſichtſeinesDaz
ſeyns,unabhängigund uneingeſchränktdenkenmüſſe.
Fch bin einGeſchöpfdieſesWeſens. Es gab mir

die Vernunftund lehrtmich durchſteſeinenWillen

erfennen,das Gute liebenund das Böſeverabſcheuen.
Naur das Gute iſ alſoGottesWille und dasBôſe
iſtihm misfällig.Ein Gott iſ allerMenſchen
Gott, ein SchöpferallerMenſchenSchöpfer.Er
hat allenMenſchenden Trieb nah Vollkommenheit
und Glückſeligkeitzu ſtrebeneingepflanzt.Er will

alſoauchallerMenſchenBeſtes,allerMenſchenVoll-
Fkommenheitund Gläckſeligkeit.

Der Begriffvon einem Endzwe>der ganzen
Schôpfunggehtnichtunmittelbaraus der Naturbe-

trachtunghervor; ſondernmittelbarerWeiſe,durch
den MittelbegriffeinesSchöpfersder Welt und
derMenſchen,aufwelchenBegriffdieNaturbe-
trachtungunmittelbarleitet. Aus dem Begriffeines
Schöpfersder Welt und.der Menſchenentwielt die

Vernunftden BegriffdesEndzwe>s,den ſiedem

Schöpferbeylegenmüſſe.Den Begriffvon dieſem
EndzweckGottes legtſienun fernerbeyder Natur-

betrahtungzum Grunde„ und findetdieſenBegriff-
fo weit ihreErkenntnißreiht, überall

anwendbe!u
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und beſtätigt.Ebendarum ſchließt,wie S. 141.

bemerktiſt,Lambertnichtſo: ”weilmein Sternen-

yſtemwahriſt : ſoiſteinGott;ſondernſo: weil

ein Gott iſt:ſoenthaltenmeine Schlüſſe,beywel-
chenih allenthalbenAbſichtenvorausſeze,Wahv-
ſcheinlichkeit.”Das DaſeynGottes anzunehmen
fordertdie ſpeculaticeVernunft{hon deswegen,
weilſienur in Gott dieUrſachedes Daſeyns und

dererſtenEntſtehungder Thiereund-Menſchen,und
dererſtenGeſchdpfejederArt entdé>enkann,und
dann entwi>eltſieſichden Begriffeiner-unendìichen
Vernunftaus ſichſelbſt,und wendet ihn:dann auf
dieWelt an, um zu erfahren,ob er au< anwendbar
ſeyodernicht.

NachdieſerVorausſeßzung,und einmal vom

DaſeynGottesüberzeugt,könnenwir es nicht{wer
finden,den letztenZwe> der Natur zu entdecken.
Wir werden alſonichtin das BekenntnißS. 417.

einſtimmen,daß wir keinenleztenZweckfinden, den

unſreVernunftfüreinenſolchenerkenne,welchemin
der Natur alles untergeordnetwäre. Der leßte
ZweckderNatur kann keinandrerſeyn,als der : ſo
vieleVollkommenheitund Glückſeligkeitals möglich
zu befördern;denn Gott fann keinenandern Ends

zweckals dieſenEndzweckhaben. Und findenwir

nichtallesmit dieſemEndzweckübereinſtimmend, ſo
weitunſreeingeſchränkteErkenntnißreiht? UAller-

dings, denn1) alleAnſtaltenin der vernunſftloſen
Naturzwe>endahinab, dieSumme der Lebendigen
möglichſtzu vervielfältigen.2) Alles,was lebet,
freutſichſeinesLebens,und genießt,ſolangees lee

ben
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ben kan, der ihm beſchiedenenangenehmenEmpfin-
dungen. 3) Die Anſtaltenzur Glückſeligkeitſindin
der verùunftloſenNatur überallſo gemacht,daß
das Geriugèredem Größernuntèrgeordnet, und für
die volllommneren,mehr zu genießenfähigenThiere
«auchmehrGenußbereitetiſt,alsfürdieunvolllommz-
neren. 4)Der Menſchkannallesals Mittel.zu ſei-
ner Vollkommenheitund Glüſeligkeitgebrauchen,
Auch ſchreitetdieMenſchheitoffenbarzu einerim-

mer hôhernVollkommenheitund.Glückſeligkeitfort.
DereinzelneMenſchaber iſtfüreineewigwachſende
Vollkommenheitund Glückſeligkeitbeſtimmt,zu wel-

cherhinanzuſtrebener hiernur anfangenFann.
Kann es im Ernſt,wie S. 417 - 419. einge-

wendet werden, daß dochMillionenKeime von

Pflanzen,Thierenund Menſchen,vernichtetwerden
und alſozwecklosgemachtſind? oder daß dieNatur

den Menſcheneben ſo zum Düngergebraucht, wie

dieSchalthiere?oder,daßdieNatur nichtsgebil-
dethabe,das nichtſeinenNachbar,und ſi ſelbſt
zerſtdre? — DurchdieſeEinwendungenwird keiner

der obigenSätzewiderlegt.Unzählich,unermeßlich,
alle menſchlicheBegriffeüberſteigendiſtdie Menge
der in jedemAugenbli>auf der Erde lebendenGez

{<dpfe.Indem hierMillionenſterben,entſtehen
tauſendMillionenan andern Orten der Erde, und

FeineGattung und Art von Geſchöpfengehtganz
unter. Wer darfes wagen, zu behaupten,daß
niht auch die Keime der Pflauzen,Thiereund

Menſchen, dienichtentwi>keltwerden , ihrenZwe
erreichthahen,und zurvolllommuernOrganiſation

der
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dey lebloſenund lebendènNatur eineVorbereitung
ſind?Aufgelôſetwerden ſiefreylich, wenn ſieſih
nichtentwi>eln.Aber weder dieKraft,welcheſie
ſoweitgebildethat,nochirgendeinTheilderMate-
xiewird vernichtet.Auch ſiebeſtätigenes, daß
überallKräftewirken,um Lebenhervorzubringen,

Den Menſchenbraucht.dieNatur nichtzum
Dünger. Sein Leib verweſet,aber ſeinLeib iſt
nichtſeinIch, iſtnur auf eineZeitlangWerkzeug
ſeinesJchs,ſeineszu immerhdhererVollkommenheit
und GlückſeligkeitberufenenGeiſtes,Dieß lehrt
uns unſerNachdenkenüberden Menſchen, und dieß
gehörtmit zurBetrachtungderWelt. Wie
in der Natur jedeKraftunvergänglichfortdauert
ſoauchdiegeiſtigeKrafides Menſchen,wenn ſein
Leibſtirbt,Die Betrachtungder Natur widerſtreis
tetalſogar nichtdem Glauben,daßGott den Geiſt
des Menſchen, wenn ex hierſeineBeſtimmungnicht
mehr erreichenkann, în eine andre Gezendſeines
unermeßlichenReichszu einerneuen und vollklomms

neren Thätigkeitberufe!
Hat dieNatur gleichdas Lebèn des Menſchen

aufder Erdeniht mehr, und zum Theilweniger,
vor Gefahrengeſichert,alsdas LebenmancherThiere;

fokann das dochnichtdènAusſpruchS. 419. rechts

fertigen,daßih, wenn ichdiebloßeNatur befrage,
nichteinſehe,daß ſiedem Menſchenirgendeinen

Vorzugvor andern Geſchöpfenertheilthätte,Sind
dennnichtdiebeſſernAnlagenund herrlicherenGaben,
dieder Menſchmit ins Leben bringt, einGeſchenk
derNatur, womit ſieihnvor allenandernirdiſchen

Gez
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Geſchöpfenäusgeſtattethat? FindetnichtderMenſch,
der ſogroßeVollkommenheitſeinerNatur nacherrei-

chenfann, aberſienur durcheignesStreben, nur

durchSelbſtthätigkeit, erreichenkann , dieEinrich-
tung der Natur vollkommen weiſe, daßer ſelbſtſein
und andrerMenſchenLebendur Mittel,welchedie
Vernunftihngebrauchenlehrt,{hütenund erhalten

muß, wenn es erhaltenwerden ſoll?Sagt nicht
gleichſamdieſeEinrichtungder Natur es dem Men-

ſchen,daßer nur nah dem MaaßeeinenWerth habe,
jenachdemer dieVernunftgebraucht,und daßſein
LebenkeinenunbedingtenWerth habe,ſondernaufge-
opfertwerden müſſe,wenn es das gemeineBeſte
Fordert?

Fſ�dieNatur eineallverzehrendeKraft? Sie,
welchenichtszerſtòdrt, als nur um etwas Neues und

Beſſeresan desZerſidrtenStelle zu ſezen?Könnte
fiebeſſer,als dadurch,lehren,daßes ihrEndzweck
ſey,ſovieleVollklommenheitund Glückſeligkeit,als

möglich,zu bewirken?Bey dieſerEinrichtungder

Natur dringtſiedem MenſchengleichſamdieLehre
auf,daß das Beſſeredem Schlechteren,das Wichti-

geredem Minderwichtigenvorzuziehenſcy, und daß
er ſelbſtſeinLeben niht zu theuerachtenmüſſe,
wenn er durchdieAufopferungdeſſelbenmehrGutes,
mehr Vollkommenheitund Glückſeligkeitin der

Welt befördernkönne,als durchdieErhaltungſei-
nes Lebens.

Die grôßtean ſichmöglicheGlückſeligkeitje-
des einzelnenGeſhöpfsaufder Erde zu befördern,
iſtnichtder lezteZwe> der Natur,wie S. 421. f

ſehr
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ſehreinleuchtendund derErfahrunggemäßbemerkt
iſt, Allein,ſovieleVollkommenheitund Glückſelig-
Feit, als an ſi<mögli<hwar, zu bewirken,kann

doch, auchder Erfahrunggemäß,als letterZwe
derNatur betrachtetwerden. Dazu -wird.erfors

dért,1)daß allemdgliche,derGlückſeligkeitfähige,
Gattungenund Arten derWeſen,Lébenund Daſeyn
erhalten,und 2) ſovieleIndividuenjederArt, als

nach diefemEndzwe>bey-und neben einander,zus
gläich.möglichſind;3) daß fürein jedesWeſen
das-Lebenein Gut,-und es in ſeinerArt möglich
vollkommen, oder ſolangees lebenkann,ſeinLeben
als:einGut zu genießen,ſeineGattungund Artzu
erhalten,und zum gemeinenBeſtenſeinen.Bepytrag
zu liefern,fähigſey;und 4) daß dieNatur ‘deſto
reicheran Gütern fürjedeArt der Weſen:ſey,je
mehr Glüſeligkeitzu genießenſiefähig.ſind.
DieſeForderungfindenwir durchdie Einrichtung
doerNatur wirklicherfüllt,Wie könntenwir uns

einegrößereMenge derGattungen,Arten undJun-
dividuender Lebendendenken, als in der Welt wirkz

lich.da iſt?UeberalliſtLébenaufder Erde,‘inder
Luft,im Waſſer. Für:álleLebendeiſ das Leben
einGut, deſſenWerthſiefühlen,und um deſſen
Erhaltungſteſichmöglichſtbeſtreben,.Mit einer

Zweckmäßigkeit, dieunſregrößteBewunderungere
heiſht,iſtauh des geringſtenlebendenWeſens
ganzerBau fürſeinenLebensgenuß,ſeineErhaltung
und Fortpflanzungeingerichtet.Die wenigerbe-

dürfendenund wenigerzu genießenfähigenGeſchöpfe
ſinddafärin einerdeſtounzähligernMenge da,

6.Bandes 2. St. P und



utid für bie volllkommneren ſinddeftomchr:Nature
gütèrangewieſenund bereitet,.jemehr ſiezu genießen
fähigſind.Fürden Menſcheniftdieganze Natur
reichan Gütern, dieer zu ſeinerVollkommenheit
und Glückſeligkeitbenußen“kann, und ein ‘jeder
Menſch ohne Ausnzhmegenießteiner weit volle
Fommneren-Glückſeligkeit,als cin Thiergenießt.
Wir rháſſennur bey.derGlückſeligkeitdes Menſchen
nichtblos ‘dieangenehmenEmpfindungender äußern
Sinne,ſondernauh dieinnernangenehmen.Empfitz
bungen,: die der Menſchvor den Thierenvorans

haë, in-Anſchlagbringen.Wir müſſennicht.ers

geſſen,daß die Glückſeligkeit“des Menſchènſeiner
Natur.nach,ſoweit ſiein Abſichtihresedelſten
Theils:.în des MenſcheneignerGewalt ſteht,nur

durch- des.Menſchen.eignes.Beſtreben,nacheinem
wohlgeordnetenGemäthszuſtandeerlangtwerden
Faun: Wir müſſennichtfragen,ob alleMenſchen
zufriedenſind,ob allech glückſeligfühlen,ob alle
oder nur die meiſten,ihre-Gläckſeligkeiterkennen

und ſ{hähßzen?Wir müſſenfragen, ob nichtalle

MenſchenvernünftigeUrſachehaben, mit den Aux

ſtaltenund Einrichtungen.der Natur fürihreGlück
feligbeitzuſriedenzu ſeyn?Ob dieNatur dieSchuld
des menſhlihenElends trägenmüſſe?Ob dieſes
nichtvielmehrin der Unvollkommenheitder Natur

der MenſchenſeinenGrund habe, die aber dur
dieunendlicheVervollkommnungsfähigkeitdermenſh-
lichenNatur unendlichüberwogenwird, vermöge
welcherderMenſch,ſeinerNatur nach,nur durcheige-
nes Streben von derUnvollkommenheitzu einerimeshôa



hdhexnVollkommenheit und Glück�eligkeitfortgehen
kaun? Undob nicht gerade der Dur| des Menſchen
nacheiner vollflommnerenGlückſeligkeitdie Quelle
fovielerKlagen,und zugleichdas wirkſamſteTrieb=
rad in dermenſchlichenNatur iſ, ſeinenGeiſtzu
raſtloſemStrebennachcinerimmer hôhernVoll-
kommenheitund Glückſeligkeitzu erwecken?FX
der;ZurufdesDichters:Laßtuns beſſerwer-
den,gleichwirds beſſerſeyn,wahr und gegrün-
det„ wie ihn dieunpartheyiſhurtheilendeVernunft
unſtreitigfür wahr und gegründeterkennenmuß;
und liegtdie Schulddavon,daß wir noh nicht
beſſerſind,nichtin derNaturaußer uns, ſondern
in unſermJch allein,welcheseben ſo wenigge=
leugnetwerden kann: wie könntedenn dieWahrheit
verkanntwerden, daß durh die Einrichtungder

Natur, wie fürdieVollkommenheit,ſo auh für
dieGlückſeligkeitderMenſchenallesveranſtaltetſey,
was der Menſchbedarf,umtheilsmit ſeinemZu-
ſtandezufriedenzu ſeyn, theilszu einerimmer
hdhernVollkommenheitemporzuſtreben,Wer giebt
dem Menſchenein Recht, unzufriedenzu ſeynmit
der Glúfſeligkeit,die er erlangenkann;weil
vielleichtſo mancheandre MenſchenmehrReich-
thum,Anſehen,Ehre,Machtund Wohllebenhaben,
diees wenigerdurh tugendhafteGeſinnungenund
Thatenverdienen,als er? Jſtdas dieSchuldder
Natur? Jt das nichteineFolgederUnvollkommen-
heitmenſchlicherEinrichtungen, die nichtvon der

Natur abhängen, dieder Freyheitder Menſchen
ihrerNatur nah überlaſſenwerden mußten? Fſt

Ÿ 2 ſein
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ſeinLebennihtauh‘fárihneinGut , wénrteres

nur nachder Atweiſurigder Vernunftgebraucht?

HindertihnwohljeſeingeringeresGluckoderſein

Unglückan ſeinerPflibt, nach ſeinerbeſtenErz
kenntniß,und nach ſeinembeſtenVermögenan der

VeredlungſeinesGeiſteszuarbeiten? Fördertnicht
vielmehrdas LeidenundUebel des Lebensdie Ver-

vollkommnungſeinesGeiſtes‘durchVeranlaſſungen
zur UebungedlerTugenden, dienur iù Leidengeübk
werden können? Und wenn er dieſeübt, wächſt
dannnichtſeinerinnern edlerengeiſtigenGlückſeligz
Feitſovielan Vollkommenheitzu , ſovieler-durc<
ſeineLeidenan äußernangenehmenEmpfindungen
verliert?Bey den Thieren,die keinerVervoll-

FommnungdurcheigneSelbſtthätigkeitfähigſind,
fondernfúrwelchedieNatur allesthunmuß, was

fürſienôthig:iſt,kann nur Glückſeligkeit,ſolange
ſieleben,ſo daß das Leben aúchfürſieein Gut

iſt,alsZweckeiner weiſenGüte,welcheſietheils
als Mittelfúrandre,theilsum ſelbſtihresLebens

frohzu werden,{uf, gedachtwerden. Ob nicht

vielleichtim thieriſchenZuſtandedie im Thierewir-
kende Kráft, diewir“Jnſtinctnennen, nur der

Uebung zu einem gewiſſenGrade der Thätigkeit
fähigiſt,aber no< ni<t zum Selbſtbewußtſeyn
gelangt; und ob nichtdieſeKraftauch hernachzu
einem vollkommnerenZuſtandeerhobenund des

Selbſtbewußtſeynsfähigwird,das wiſſenwir nicht!
Genug,daßwir es einfehen,daßein Thier,einver-
nunftloſesWeſen,ſeinemWeſennach nur den Zwe>
der Glückſeligkeitund des NutzensfürAndre haben

fann,-
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kann; weil ihm ſeinemWeſennachnichtmehrzu erreis.
chenmöglichiſt;und daßdieThieredieſenZweckerreis
hen, daßfúrſiedas Lebenein.Gut iſ,und daßſie
auchandern nüsen, iſ uns gleichfallshinlänglich
einleuchtend.Aber beyden Menſchen,alsvernünf-
tigen,und durchvernünftige:Selbſtthätigkeit.einer

immer hdhernVollkommenheitderVernunftfähigen
Weſen,mußteihrem-Weſennach:dieGlückſeligkeit.
ein untergeordneterZweck,Mervolllommnungaber
der Hauptzweckſeyn. Dex freyeGebrauchihrer
Kraftnach ihrerWillkührkonnteniht durchdie
Allmachtgehindertwerden,wenn ſiedurchdenſelben
wirklichimmer mehrEinſichterlangenſollten;denn

bey wiederholtenEingriffender Allmachtin die

Wirkungender freyenHandlungen:-derMenſchen,
fändegar feinſichererSchluß,keinevernünftige
Erwartung,einenZwe> dur angemeſſeneMittel
zu erreichen,feineErfahrung,aufwelchederMenſch
bauenfönnte,feineVervollkommnungdes Menſchen
ſtatt.Die Menſchenmußtenſelbſtdie Mittelzum
möglichſtgrößtengemeinenWohl derMenſchheitzu
erfindenund anzuwenden,durchdieVernunftange-
wieſenwerden. Die Pflicht,dasjenigeſtetszu
wollen,was allewollenmüſſen,wenn das gemeine
BeſteallerMenſchenmöglichſtbefördertwerden ſoll,
mußteder Vernunfteinleuhten.Aber da desMens
ſchenVeredlungſeinemWeſennachnur dur Selbſk-
thâtigkeitmöglichiſt,und da er von derUnvolllkoms
menheitzur höhernVollkommenheitfortſchreitet:

ſokonntedieſePflichterſtnah und nachallgemeiner
anerkannt„. und es konntenichtverhindertwerden,

P3 daß
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Eigennüußzur Regelihres Verhaltens machten.

Es mußtevielfältiges‘Elendals die Folgeböſer

ThatenböſerMenſchenzugelaſſenwerden ; als Er-

munterungfürdieGüten,“demBöſenimmer mehr

zu ‘wehrèn,‘und alsUébungstmittelfürſieſelbſtin

volllommnererTugens""Die irdiſchenGüter muß-
ten nicht‘nachVerhältnißder Tugenduntcr den

Menſchen‘usgetheilt?*yn, damit die Menſchenes

einſehenlerntén,daßſke'nichtdieeigentlicheBelohz

nungderTugénd,nihtZweckfürſich,ſondernnur
MittelzurTugend‘ſeyn,und daß die Tugendeine
weiterhabnereBelohnungmit ſi<führe,welche,
überdieGewalt der böſenMenfchenerhaben, dem

Tugendhaftennix erit2i}en‘werden,und alleindas

VerlangenſeinèsvérnänftigenGeiſtesbefriedigen

fan.kann.nad)nteiner dur Geſchichte, Beob-

achtungund ErfahrunggebildetenVorſtellungvon

der Weltnichtandersurtheilen,alsdaßdieSumme
der Glückſeligkeitdie Summe des Elends tauſend-
fôltigund no< mehr überwiege.Zwar wird S.

421. behauptet,wenn Glückſeligkeitallgemeiner
Naturzwe>wäre: ſomüßteder Schmerznur die

ſeltnereAusnahme,Vergnügenund Wohlbefinden
hingegendieRegeloder das Gewöhnlicheſeyn, ja
der Schmerzmüßtegar nichtvorkommen,denn der

lebte:ZweckdürfekeineColliſionleiden, Und dieß
wérdë‘docheinjederin der Erfahrung"andersfinden.
Allein‘échkann 1)nichteinſehen, warum denn gar
FeinSchmerz:da ſeynmüßte,wenn Glückſeligkeit

der
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der Zweckder Natur wäre. Es iſtwahr,der legte
ZweckdarfkeineColliſionleiden, das heißt,er muß
als ‘erreichteinleuchten.Aber iſtdenu‘der lebte
Zweckder Natur niht auh dann Glückſeligkeit,
weun zwar nichtungemiſchteungeſtörteGlück»
ſeligkeit,aberdocheineÜberwiegendeGlückſeligs
keitals wirklichin der Welt einleuchtend‘erwieſen
werden kann? DieſerZwe wird nieverfehlt,Die

ganze Geſchichteund alle Erfahrungbeſtätigt.ihn

Er kann alſomit Recht als der lezteZweck“dex
Natur betrachtetwerden, 2) Was dagegenSz
421. u. f. eingewendetwird,ſcheintmirgar „nicht
unwiderleglih; nämlichdaß MilzionenMenſchen,
aufdie Frage,ob ſiemit ihremGlücke.zufrieden
ſeyn,mit Nein antworten würden,wenneiner etwa
mit Ja aufdieſeFrageantwortete. Jch leugrie
œ) die Proportion,welchehierangenommen iſ,
und behaupte(3),daßdieKlageund Unzufriedenheit
nichtbeweißt,daß der Klagendeund Unzufriedene
nichtwirkliüberwiegendglücklihſey. Es wäre
zwar mögli, unzähligeUnzufriedenegegen-einen

Zufriedenenzu finden,wenn mau einen jedenMene
chenzu den Unzufriedenenre<nezwwollte.,;dex:-in
gewiſſenStunden , zugewiſſenZeiten,unzufrieden
iſt, Alleines wäredochungerecht, ſozu rechnen.
Man muß dem Menſchenin.ſeinem-unbefangenen
Gemäthszuftande„. wenn nicht:geradectwasWidri-
ges ihnhindert,richtigzu urtheilen,-dieſe.Frage
vorlegen: ob er, wenn er. in ſeinvoriges-.Leben

Zurückſehe,tlagen.kônne,mehrUebel.erduldet„ als

Güter‘empfäugenund genoſſenzu hahen?....Dann
P 4

|

wer-
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werder ſichgewißMillionenfinden,welchedieſe
Frageverneinen, gegen.Einen,der etwa beyunbe-

fangenerUxtheilsfraftdieſelbemit Ja beantwortete!

So maß-man die Frageabfaſſen,und man muß
den Menſchenniht fragen,ob ex vollklommen

mit ſeinemZuſtandezufrieden-ſey? Denn gerade
das muß mit zu denAnſtaltender Natur, welche
dieGläckſeligkeitderMenſchenbefördernund erhöhen

ſollten/ Zerechnetwerden,daßdem Menſcheneinun-

orſâttlichesVerlangennacheinerimmer vollklommne-

renGlü&ſeligkeitnatürlichiſt.DicßVerlangener-
hält:denMenſchen,der ſeinerNatur nachſeineGlück-
ſeligkeitdurchSelbſtthätigkeitſchaffenmuß, in ſteter
Regſamkeitund Strebſamkeit,um zu einerwo mdg-
lichimmer volllommnerenGlückſeligkeitzugelangen.
Daherſindnie dieWänſchedes Menſchenganz er-

fällt- er iſtnie vollkommen zufriedenin dem Sinne,
daßer nichtvielesinſeinemvorigenLeben , -was er

ſelbſtgethanhat,oder-was andre Menſchenihm gez

‘thanhaben,‘anderswünſchte.Eine ſolcheZufrie-
denheit,"dieAllesgehenließe,wie.es will,wäre ſei-
ter Natur zuwider,“welchenur dadur<himmer
vollkommnerund glúcklicherwerden kann, daß
er fichſetsangetriebenfindet,an ſichund ándern

zu verbeſſern,was verbeſſertwerden kann.

Weitentferntalſo,dáß dieUnzufriedenheitderMen-

ſchen--etwas-wider:die:Behauptungbeweiſenſollte/
Daßder ‘MerſchenGlückſeligkeitleiterZweckaller

‘Naturanſtaltenſey,beſtätigt¡eneUnzufriedenheit
vielmehr“dieſeBehauptung.Denn ebendie Unzu-
friéöenhèiktlegtedieNatax in:den.Menſchen- Lasn
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Antrieb und Mittel, zu einer noch vollklommnern
Glück�eligkeithinauf zu ſtreben.Objectivewirklis
heGlückſeligkeiteinesempfindendenWeſens.beſteht
imwirklichenUebergewichtdes Angenehmenüberdas

Unangenehmeim Zuſtandedeſſelben.Nur dieſe
kanndieNatur fürdenMenſchenbewirken. Subjec-
tivewirklicheGlückſeligkeiteinesempfind.1den We=
ſenserfordert,daß es dieſesUebergewichtauchwirk-

lichempfinde,oder,wennes vernúnftigiſt,ſichdeſ-
ſelbenbewußt ſey. Bey vernunftloſenWeſenkann
dieNatur dieſelbehervorbringen,und bewirktſie
auch:wirklich, wie die Erfahrunglehrt.„Beyver-
nänftigen,und dur Vernunftund nah Vernunft-
erkenninißſelbſithätigenWeſen, kann die Natur
nichtsmehrdazubeytragen,als daßſiedem Weſen
dieKräfte,Mittelund Antriebegiebt,ſichſeiner
Glückſeligkeitbewußt zu werden, und nachdieſem
Bewußtſeynzu ſtreben.Offenbarhat ſiedießfär
den Menſchengethan!Sie iſtniht anzuklagea,
wenn derMenſchſeineGlückſeligkeitnichtempfindet,
nichterkennt,nichtgebührend{häßut,nichtſichder-
ſelbqnbewußtwird, Denn ſiehat dem Menſchen
dazuhinlänglicheMittel,Kräfteund Antriebegege
benz;den Gebrauchderſelbenaber mußte ſieihm
felbſtüberkafſen,ſonſtwäre er einThierund nicht
einMenſchgeweſen.

Noch eineReihevon Einwürfenleſeih S. 425.

uf. DieNatur quältden Menſchenoftohneſeine
Schuld1)mir einemſiechenKörper,2) mitGeiſtes-
krankheit,3)Die-Vexnunftdes Menſchengelangt
oftſPâtz:ojtniezu der.Klugheit„ derener bedarf,

Ps5 um
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um fúr ſeineGlüſeligkeitgehdrigzu ſorgen.4)
AuchderKlügſtehat zu wenig:Klugheitund Macht,
das auszurichten, wos er wünfht. 5) Jm ſchdn-
ſtenLébensgenußreißtderTod ihnfort.6)Sogar
reißendeThiere,Vulcane, tobendeMeere, Gifte
mordén die MénſchenbeyTaufendennachder Ord-
nung ‘derNatur. — Aber alledieſetEinwendungen
beweiſennibt, daß nichtalleAnſtaltender Natur
den leztenZwe>khaben,Glückſeligkeitzu befördern!

Dürfenwir dieNatur anklagen,wenn einMenſch
einen ſiehenKörperoder eineGeiſteskrankheitohne

ſeinVerſchuldenmit ſichherumträgt? Hat er beyde
von ſeinenAeltern: ſoiſ derGrundin dieſen,und
im MisbrauchihrerFreyheit,nichtin derOrdnung
der Natur zu fuchen.Hat er ſiedurchdieSchuld
andererMenſchen: ſoiſtdas derſelbeFall. Hater
ſiedur Unwiſſenhäitſichzugezogen:ſo liegtdie
Schuld an andern Menſchen,die ſeinenUnterricht
vernachläſſigten,oder an ihm ſelbſt,indem er ni@t
that, was er ſollte.Welchein Wunder if‘der
menſchlicheLeib als Werk der Natur! Hat dieſe
wohletwas verſäumt,den Menſchenzur Vernunft,
und durchdieſezurGlückſeligkeitzu führen? ‘Das
wollen wîr doh gewißdér Natur nichtzumVorwurf
machen, daßſieden Menſchenzum Menſchen,- :und

nichtzum Thier‘gebildethat? Es iſtjageradedie

größteGabe der Natur furden Menſchen,daß er,

zwarnur nachund nach, und dereine ſchnellerals

der andre,aberdocheinjederals MenſchſeinerNa-
tur na</,ſichdurchSelbſtthätigkeitzurVernunft-
und zu éînerimmerhöhernVollkommenheitutGUC2
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ſeligkeiterhebenkann! Alſofälltanch.dieAnklage
weg, dievon der Schwächeder Vernunfthergenoms
men iſt.Dieſehat nichtihrenGrund in der Ord-

nung der Natur , ſondernim Weſendes Menſchen,
oder vielleichtim Weſendes einzelnenmenſchlichen
Individuums,und kann nah dem Weſendes Men-

ſchennur na und nachdurchSelbſtthätigkeit,und

dadurchalleinnichtdur< Naturkraft, zur Stärke

erhobenwerden. Was fernerdieKlagebetrifft,
daßderTod den Menſchenim ſchönſtenLebensgenuſſe
hinraft: ſo iſtauchſiekeinEinwurfwider dieOrd-

nung der Natur, wenn derMenſchnur, ſolangeer
lebte,vernünftigenGrund hatte,ſeinLebenals ein

Gut zu {àäßen, und einUebergewichtdes Angeneh-
men überdas Unangenehmezu erkennen. Aber noch
vollkommeneriſt dieſeAnklagewiderlegt, wenn man

bedenkt,daß die Natur theilsoftwenigeran dem

frübenTode derMenſchenSchuldiſ,alsderMis-
brauchihrerFreyheit,in dem der MenſchMittel
und Antriebegenug erhaltenhat,ſeinLebenzu erhal-
ten,bis er nacheinerLebensdauer,die fürihneic
nen Werth durchſeineihnbefriedigendeThätigkeiters

haltenhatte,ſichaltgenug und lebensſattzur Ruhe
liederlegenkann; theilsdaß dieNatur ſelbſtder
VernunftdieAnleitunggiebt,ſichvom DaſeynGot-
tesund von derUnſterblichkeitderSxle zu überzeu-
gen,und den Tod nur als einen.Uebergangzu einem

neuen Leben, und zu. höhererVollkommenheit.und

Glückſeligkejtzu betrahten.Dieß vorausgeſeßt

psimmerhineinreißendesThierdes MenſchenLe-benſowenig,alsdas LebeneinesThiersverſchonen:

hat
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hat denn der Menſchniht durchdieVernunftMit-
tel,ſi“eine hinlänglicheSicherheitvor denſelbenzu
verſchaffen?Sollten ſovieleLebende als mögli
aufder ErdeGlückſeligkeitgenießen:ſo mußtendié
Lebenden auh zur Nahrungandrer Lebenden dies

nen, und in wúſtenGegenden,wo keinMenſchdie

AeſerderThierevergrabenkann,mußten andre Thiere

dafárſorgen, theilsdaßwenigeThierevor Alterund

Krankheitſtarben, kheilsdaß auchdieſefrühgenug
verzehrtwurden , damit nichtdie inWäldernbeſon-
ders leichtfaulendeLuftvon faulendenDünſtenge-
{<wängert,fürdas Lebender noh Lebendengiftig
und tödtlichwerden mögte.Nichtblos des Mens

ſchenGlück¡eligkeit, ſondernſo vieleGlückſeligkeit
alsmöglichaufder Erde zu befördern,warder leßzte'
Zweckder Natur. Leidetzumalder Menſchnichts
durchden Tod ,- iſ er unſterblihund nur ſeinLeib
der Sterblichkeitunterworfen: ſo ſehenwir darin,

daßreißendeThiereauh Menſchenwürgen,keinen
Widerſpruchwider dieallgemeineGüte derOrduung
der Natur. Von Bulcanenund tobendenSee-
ſtürmengilt ebendas , da wir keinenGrund habent
zu zweifeln,daßdienaturlichenUrſachenderſelbenin

der beſtmöglichſtenOrdnungderNatur da ſeynmuß-
ten; undendlichvon vegetabiliſchenund minerali-

ſchenGiftengilt eben das. Sie mußtenda ſeyn
aufder:Erde,wenn #vviel Leben und Wohlſeynals

möglichaufderſelbenbewirkt werden ſollte.Der

Menſchſolltehiernihtimmer leben,und konntedas

niht ohne Nachtheilfür ſeineweſentlicheBeſtim-
mung, durchSelbſtthätigkeitimmer vollkommne!un
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und glück�eligerzu werden. Schmerziſt,nur Mits

telzum Vergnügen!Vergnügen,Glückſeligkeit, iſk
legterZwe.-der Natur!

Nach S. 127. ſindSchmerz:und Vergnügen
nur Mittel, wodurch-dieNatur dielebendigenGe-

ſchöópfeans Leben.feſſelt, und-ſie;zwingt,daß ſie
fichernährenund fortpflanzen.“Das iſtes, heißt
es S. 428, was- die.Natur.erreicht, ‘nâmlihdaß
dielebendenGeſchöpfeder Artnaeherhaltenundfortz-
gepflanztwerden, und dasiſt alſoihrZweck.”Aber
erreichtdieNatur-denn nichtsweitex,-:alsdaßdielez
benden Geſchöpfeſichernähren,ihr:Geſchlechterhalz
ten undfortpflanzen? Exreichtſieniht auch das,
daßfürjedeslebendeWeſen,das Angenehmeſeines
Lebensdas Unangenehmeüberwiegt¿ alſoſeinLeben
färdaſſelbeeinGutiſt?-Mag dieNatur denSchmerz
und das Vergnúgenauch als Mittel-brauchèn, die
lebendenWeſender Art nachzu erhaltenund fortzu-
Pflanzen: ſoentſtehtdochwieder die Frage:wozu
denndielebendenWeſenda ſind,oder was derZweck
derNatur beydex HervorbringungſovielerGattun-
gen, Arten und JndividuenlebenderWeſeniſt?Da
antwortet uns dieVernunftnach vollendeterNatur-
beobachtung: daßalles,was lebt,ſichſeinesLebens
freue!Auchin der Hinſichtkönnenwir ſagen;Das
iſtes , was dieNaturerrcicht,und das iſalſoihr
Zroecf!

Es iſteineunbegreiflicheMyſophyſie,oder höch:
ftensläßtſiheinſolcherNaturhaßaus der übergroſ-
ſenund einzigenAchtungfürFreyheitund Wirkun-

gennachFreyheitsgeſezenbegreiflichmachen, wenn

man



man ſogardiéſèHervorſpringènde,nihtabzuleug-
nende Veranſtaltungder Natur „ daßalles,was le-

bet,ſichſeinesLebensals einesGuútes-‘erfreuet,als

einenbloßengrauſamenZwang, alseine harte
Feſſeldarſtellenwill,womit die-Naturdie Lebenden
an das Leben,wie an einen Selavenblo>,miteiner

eiſernenunzerbrechlichenKetteangeſchmiedethabe!

Wahrlich!”Die Natur gleichteinervernünſtigzärtli-
chenMuttervielmehralseinem graufaménTyrannen.
Sie thutihren.Kindern nux darum .weh, damit ſie
ſichnichtſelbſt-ein-“größeresWeh: zuziehenſollen!
Sie erfreutna dem Séhwmerz-mit deſtolebhafteren
angenehmenGefühlen!Sie forgtauchfürdie, die

nichtlangeleben:können,ſolange’ſieleben,nicht
minder , als fürdie.ſtärkerenKinder!. Sie iſtes

nicht,die ihre:Kindertödtet;vielmehr,wenn ſie
gleichnur eine:kurzeZeitlebenkonnten: ſowollteſie
doch,daßſieſolangelebenſollten,als ſiclebenund
Gutes genießenfonnten!

Die Einwürfe,welcheS. 423. PlatnersBe-
hauptungentgegengeſetztſind,daßein Uebergewicht
des Vergnüägensüber den Schmerzunter den Men-

ſchenerweislich‘ſey,ſcheinenmir dieſeBehauptung
nichtzu widerlegen.Es wird 1)eingewendet,der

Schmerzſeyimmer anhaltender,als das Vergnügen-
Vorübergehendſey der angenehmeEindru> des

Lobes,inVergleichungmit dem unangenchmenEin-
dru> des Tadels bey dem Ehrgeizigen.Lange
chmerzeeineWunde inVergleichungmit dem ange-
nehmen JuckeneinerStelleam Körper. Kein Ver-

gnügendaureſolangeununterbrochenfort,als die

Flein-
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EteinfleKrankheit.) = Allein ich glaube mit Recht
zu behaupten , daß das Vergnügen weit anhaltender
iſt,als der Schmerz.Es ſcheintein bloßerWort=-
ſtreitzu ſeyn,wenn das Gegentheilbehauptetwird,
Vergnügeniſ‘nichtblos ein ungewöhnlicher-Kitel,
nichtbloseine-ſarkHejzendeangenehmeEmpfindung.
VergnúgeniſiWphlbefinden,,.und..diesiſtbey
tauſendMenſchengegey Einen-.dieRegel,oder dex
gewdhnlicheZuſtand,wovon derSchmerzoder das

UVebelbefinden,nur-dieAusnahme iſt.Geſundheit
iſtVergnügen,undiKrankheititSchmerz.Was
iſtnun die.Summeder Krankheitim menſchlichen
Leben:gegen dieSummeder Geſundheit, , wenigſtens
beytauſendMenſchengegenEinen? Voxübergehend
iſtKrankheitund Schmerz,beydeſinddieWürzeder
Geſundheit,und machen uns fürden Genußdes
Wohlbefindensnur deſtoempfänglicher,undaufdie-
ſenGenuß,der nur darum von manchennicht,gehörig
beachtetwird, weiler das Gewöhnliche.ift,deſto
aufmerkſamer,Mag den EhrgeizigeneinTadellän-
ger kränken,als ihnein Lob erfreut: ſo.kann dieß
Beyſpieldochnichtbeweiſen,daß überhauptderTax

dellängerkränke,als ein Lob erfreut., Denn der

EhrgeiziſteineKrankheit,welcheder Natur nicht
zur Laſtfällt.Der Ehrgeizigeiſtkrank, Dem

Vernünftigengewährtein verdientesLob eine weit

anhaltendereFreude,als dieKränkunganhaltendiſt,
dieihm einverdienterTadel verurſacht.Den Tadel

kanner durchBeſſerungunkräftigmachen,ſodaß er

Un nichtmehrtriſt,ſondernſichin Lob und Beyfall
verwandelt, und danniſtder TadelfürihneinGut

ge-
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gewordett; und ‘dasAndenkén an denſelbeniſttm
der Folgé'angenehin,weil ex für“ihn der Antrieb

würde , Fehlerzuverbeſſern,dieer bis dahinno<
niht genug béachtet,und aufderenAblegunger no<
niht Fkeiß‘genuggewendethätte, Aber einverdien-

tesLobverliertnie ſeineKrft-‘nid.ſeinenReiz;
undiſtiùderZurückerinnerung41ña’ vieleiïJah:
rer erfreulih,Die Dauer* des Shmerzeseineë
Wunde muß nit init‘dér-Dautkdes angenehmen
Kibelsan einerStelleam Kdéperz-.ſondérn:mit-ber
anhaltendenDauér des*geröhnliehenWohlbefindens
verglicheïwerden,welchesWohlbefindèn:durchdén

SchmerzéinigerTageoderWochenhernachdeſt6:a4n
genehmer-wird. Der Genuß des Vergnügensder

Geſundheit; des angenehmenGefühls,daß einem

wohl iſ,verhältſichim Lebendes beyweitengröße-
ren TheilsderMenſchen,wie tauſendzu“eins,jawie
zehntauſendund mehr zu eins. — Es wird ferner
eingewendet,2)einVergnügen,dasnihtempfunden
odervon einemSchmerzvernichtetwerde,ſeynichts.
Sehrwahr! Aber wie ſelteniſtdieſerZuſtandbey
den Menſchen,da ſieſichüber-nichtsfreuenkönnen?
Selbſtim größtenElendebleibtdas Vergnügender
Hoffnung,ſolangedas Bewußtſeynbleibt, dem

Menſchenübrig, und diegroßeüberwiegendeSum-

me geiſtigerFreudenfürden gutenMenſchenkann
auchdurchallesUngemachdes Lebensnichtüberwo-

gen werden. Nun wird es zugeſtanden,daßwir die

Anlagezu geiſtigenFreudender Einrichtungunſrer
Natur verdanken. Alſomuß auch dießunſtreitig
mit inAnſchlaggebrachtwerden, wenn wir fragen-

o
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ob Vergnügen oder Misvergnügen unter den Mens
ſchendas Uebergewichthabe. 3) GegenPlatners
Bemerkung,daß der höchſteGrad des Schmerzes
das Bewußtſeynauslöſche,wird eingewendet,daß
diesauh vom Vergnügengelte.Ein Wortſtreit!
Ein ſinnlicherKitzeliſtnoh etwas anders, als

Vergnügen.Eriſt einhöhererGrad des ſinnlichen
Verguügens.Aber wenn er ſo heftigwird, daß
er widernatürlihbetäubt: ſoiſter gar keinVer-

gnúgenmehr. Merkwürdigiſtgewißdie Natur-
anlage,daß der Menſch ſihbeyeinem gewiſſen
Grade des Schmerzesſeinernichtmehr bewußtiſt,
Sie ſeztdem Schmerzſeinefürden Menſchenan-
gemeſſenenund ihnerträglichmachendenSchranken.
4) Die Einbildungund ‘Rückerinnerungſinddie
Quelleder bitterſtenLeiden. Aber finddieſenicht
in des MenſchenGewalt ? Der Miniſterkann ſich
von dem Gram über ſeineſchimpflicheAbſezung
losmachen,kann ſich,wenn ſie¿hn unverſchuldet
traf,mit dem BewußtſeynſeinerUnſchuld, und

ſeinerwahren Wärde, die über alle Sterne und

Ordensbändererhabeniſt,und mit dem Beyfall
Gottesund ſeinesGewiſſens,und der Achtungund
LiebeguterMenſchen, vollklommenbegnügen.Hat
er ſieverſchuldet: ſokann er ſichbeſſern,und durch
edlereThatenden Schimpfausldſchen,der ihnbe-

ſtrafte.Aber dieFreudenderZurückerinnerungan

dievorigenfrohund gut durchlebtenTage und

Jahre,kann dem MenſchenkeineMachtaußerihm
rauben, Gedächtnißund Einbildungskraftſind
alſofür den MenſchenſehrwichtigeAnlagenzur

6,Bandes 2, St. Q Ex-
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Erhdhüng ſeinerGlückſeligkeit.5) Der Schmerz
andrer iſtoftgrößer, als wir-ihn uns vorſtellen.
Wahr! Alleiner kann doh immer durcheignes
und fremdesBeſtreben,dur< Belehrung,Rath,
Hülfe,gelindertoder ganz ‘aufgehobenwerden,
Die Naturiſ unſchuldig, wenn das nichtgeſchieht,
wozu ſieAntriebegenug gab! Sklavereyiſ keine

Glückſeligkeit.Aber dürftenwir es leugnen,daß
ſieauch ein Zuſtandder Glückſeligkeitſeyn,daß
auchein Sklave glücklich,daß ihm rehtwohlſeyn
Fann, wenn er das Gut der Freyheitnichtkennt,
und als ein Knecht,was er ſichwünſcht,beſſer
habenkann,als außerder Knechtſchaft? Der Be-

griffeinesglückſeligenZuſtandesiſ jaſehrrelativ.
Ein Zuſtand,der fürden einen unangenehmiſt,
würde fürtauſendandre ſehrangenehmſeyn. Hät=-
ten ſichmanche Leibeigeneniht in ihrerLeibeigen=-
ſchaftwohlbefunden:ſowürden ſieſichnichtgewei-
gerthaben,unterſehrbilligenBedingungenfreyzu
werden, Damit wird nichtgeleugnet,daß es beſſer
ſey, dieLeibeigenſchaftaufzuheben.Es wird nur

behauptet,daß es ein Zuſtandder Glückſeligkeit
ſeynkönne. Es iſteineder wohlthätigenAnlagen
in der menſchlichenNatur, zur Zufriedenheitund

Glückſeligkeitder Menſchen,daß der Menſchdas

Angenehme,welcheser nichtkennt, und woran er

nichtgewöhntiſt,entbehrenkann, ohne dadurch)
etwas an ſeinerGlüfſeligkeitzu verlieren,und daß
er ſihfaſtan zedenZuſtand,worin er ſichſtetsbe2
findet,ſogewöhnenkann, daß er in demſelbenzu-
friedeniſ. Natura pauciscontenta eſt,et ignot!

nulla



243

nulla ef cupido. — 6) Die Meinung, daßalles
in der Welt voll Elend ſey,könntenichtzu den

angenehmengehören.Aber dieſeMeinungkönnen
doh auh nur Wenigehegen.'*Jſmir ſelbſtwohl,
empfindeichdas, und bin ih mir deſſenbewußtz
wie ſollteih denn es verkennen,daß in der Welt
Gutes die Fülleſichfindet? Es ſindja ſo viele
Menſchen,die noh mehr Güter haben, als ih,
und ih weis ja, daß der gute Menſchin jedem
Stande ſichglücklichfühlt!Aber dieUeberzeugung,
daßder eineZuſtanddoh minder glüſeligſey, als
der andre, treibtguteMenſchenan, den Zuſtand
andrer, wo ſiekönnen,zu verbeſſern,z.B. den

ZuſtandderLeibeigenen.7) Der Grund, warum
dieGlückſeligkeitſoſeltenbemerkt wird , ſolldarin
liegen,daßſieſoſelteniſ. Ein glü>licherMenſch
ſolleineſolcheSeltenheitſeyn,daßer ſifür Geld
ſehenlaſſenkönnte. — Hieriſtwohl gewißein
Wortſtreitzu vermeiden. Nur von einemMenſchen,
dem nichtszu wünſchenoder zu beklagenübrigbliebe,
Eönntedas gelten.Nur der wäre eineSeltenheit.
Menſchenhingegen,denen wohliſt,und dieihres
Lebensfrohgenießen,giebtes unter hundertgewiß
neun und neunzig,gegen einen,der in finſterer
Unzufriedenheitund SchwermuthſeineTageverlebte.
Dießiſtſoallgemeinanerkannt,daßwir durchgängig
dieSchwermuthunter dieGemüthskrankheitenge-

rechnetfinden,welchesnichtgeſchehenkönnte,und
daherauchnichtgeſchehenſeynwärde,wenn es nicht
tinſtimmiganerkanntwürde,daß derMenſchUrſache
habe,ſichſeinesLebenszu erfreuen,

Q 2 End-
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Endlich find noh drey Gründe für das Ueber-

gewicht der Leidenden in der Welt angeffihrt: 1)
Ulle Theile des menſchlichenKörpershabenfürden
Schmerz, wenigefúrdas Vergnügen,einebeſondere
Empfänglichkeit.Nle können krank,alſoaucheine
QuelleanhaltenderLeidenwerden ; keinerkann ein

ſoanhaltendesVergnügenhervorbringen.2) Alle

Vedürfniſſewerden dur< Schmerz,niht dur<

Vergnügenerwe>t. 3) Der Menſchfühltſtets
Bedürfniſſe,alſoiſ er faſtzu keinerZeitvon Mis-

behagenfrey.— Dieß allesaber beweiſet,nah
meiner Einſicht,gar nichtein Uebergewichtder Lei-

den in der Welt. 1) Daß alleTheiledes Körpers
empſindlihverlegt,krank und eine Quelle von

Schmerzenwerden können,iſteine Anlagezur
Vervollkommnungdes Menſchendur Selbſtthätig?
Feit im GebrauchſeinerVernunft. Er muß ſtets
vorſichtigund aufſeinerHut ſeyn,ſtetsſeinerLehre-
rinn und Führerinù,der Vernunft, folgen,um nur

ſeinenLeibgeſundzu erhaltenund vor Krankheitund

Schmerzenzu bewahren. Wie vortreflichiſtdoh

chon in der HinſichtdieſeNaturanſtalt! Aber noh

mehr! Wenn wir überdieſelbereiflichernachdenken-

ſoentde>enwir eben darin ein Wunder der göttli-
chenWeisheit, daß dieſeTheileunſersLeibes, die

ſo vielerSchmerzenund Krankheitenfähigſind-
dochder Regelnach, und beytauſendMenſcheng&
gen Einen, geſundund freyvon Schmerzenbleiben-
und das Wohlſeyndes Menſchennichtſtdren-
Nichtdaß alle Theiledes Leibeskrankſeynund

chmerzenfönnen,beweißtein Uebergewichtau
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Leiden in der Welt. Nur das würde ein Uebergewicht
derſelbenbeweiſen,wenn wir wirklichimmer an

einigenTheilenvon Krankheitenund Schmer-
zengequältwürden. Aber das iſnichtſo,ſeltene
Ausnahmenabgerechnet,wenn der Menſches nicht
ſelbſtverſchuldet.Uebrigensiſtes ungegründet,
daßwenigeTheiledes Körpersfürdas Vergnügen
einpfänglich,und ein anhaltendesVergnügenhers
vorzubringenfähigſeyn. Wenn unter Vergnügen
einſinnlicherKitzel,einſehrſtarkerſinnlichangeneh-
mer Reizverſtandenwird : ſoiſtes wahr. Aber
einſolchesVergnägeniſtniht zur Glückſeligkeit
nothwendig.DurchalleTheiledes Leibesverbreitet
ſichein ſtetesanhaltendesbehaglichesGefühlder
Geſundheit,wenn wir wohl ſind. Dadurchtrágt
jederTheildes Leibesetwas zu unſererſinnlichen
Glückſeligkeitbey. Daß unſerſinnlichesGeſunds
heitsgefühlnichtmit einem ſtärkerenſinnlichenReize
berbundeniſ, das erkennenwir füreinehôchſtweiſe
EinrichtungGottes, weil ſonſtdieſerfinnlicheReiz
UnſreAufmerkſamkeitzu ſehran ſichfeſſeln,und
uns dieanhaltendeRichtungunſrerganzen Aufmerk-
ſamkeit,aufandreGegenſtändeunſrerpflihtmäßigen
Thätigkeit,da, wo wir nichtfürdieBefriedigung
derBedürfniſſeunſersLeibeszu ſorgenhaben,ſehr
erſchweren,oder ganz unmöglichmachen würde.
Dic Erfahrunglehrtes uns , daß wir nichtunge-
hindertunſreAufmerkſamkeitaufandre Gegenſtände
richtenkönnen,wenn uns an einem Theileunſers
Leibesein heftigesſinnlichesVergnügenverurſacht
wird, 2) Daß wir zur BefriedigungallerBe-

Q 3 dürf-



246
,

dürfni��e dur<hSchmerzund niht dur< Vergnügen
gewe>twerden, beweißt kein Uebergewichtdes Un-

angenehmenim menſchlichenLeben. Denndie weni-

gen unangenehmenEmpfindungen, diezur Befricdi-
gung des Naturbedürfniſſesantreiben,und die des-

wegen füruns nothwendigwaren, damit wir es

nichtverſäumten,dieſeBedürfniſſegehdrigzu befrie-
digen,werden durchſovielanhaltendereund ſtär-
Tere angenehmeEmpfindungenüberwogen,welche
theils‘mit der BefriedigungdieſerBedürfniſſeſelb,
theilsmit dem darauffolgendenWohlbefindenverz
bunden ſind.3) Daß wir ſtetsBedürfniſſefühlen,
iſtnichteineQuelleeines beſtändigenMisbehagens,
ſonderneinerbeſtändigenBehäglichkeitdes Gefühls,
daß wir dieſeBedürſniſſebefriedigenkönnen,in ſo
fernvon wirklichen, und nichtblos erkünfieltenBe-

dürfniſſendieRede iſt. Die wenigenwirklichnoth-
wendigenBedürfniſſe,geſundeLuft,nöthigeWärme,
Speiſenund Getränke,und nôthigeRuhe und Er-

holung, nebſtderVerbindungmit cinem oder meh.
reren Menſchen,zurgegenſeitigenMittheilungunſrer
Gedankenund Empfindungen„ könnenwir leichtbe-

friedigen, und daß es niht eineUrfachedes Mis-

behagensiſ, Bedürfniſſezu haben, die man befrie-
digenkann,das erhelltdeſtodeutlicher,da ſichſo
vieleMenſchenfo vieleunndthigeBedürfniſſeerfín-
den, um deſtomehr Vergnügendurchdie Befriedi-
gung derſelbenzu genießen,Die Regelder Vev-

nunft,daß wir uns nichtszum Bedürfnißwerden
laſſen,blosweiles uns angenehmiſ; ſondernſtets-
einenhöhernZwe>®,als das blos ſinnlichAnge:ne:
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nehme, nâmlih ob es vernünftig und wirklich 'gut
ſey,bey unſrerWahl uns vorſezen,wird uns

Zwiſchenzu vielund zu wenigBedürfniſſenden

Mittelwegzeigen!
AlſodieEinrichtungder Natur,ſovieleGlúck-

ſeligkeitalsmöglichzu befördern,dürftewohl kei-
nem Zweifelweiter ausgeſeßtſeyn,da .ſich-keine
größereVervielfältigungder Lebenden auf dieſex
Erde.denken läßt,als dieſeEinrichtungder Natux

bewirkt, und da färalleLebende eineüberwiegende
Glückſeligkeitbewirkt wird. Doch einenEinwurf
wider die Einrichtungder Natur,ſovieleVollkom-
menheit,alsmöglichzubefördern, leſeih S. 419,
den ih nochbeſonderserwägenmuß. "Wieviele
Menſchenſterbenals-Kinder, wie vielekommen gar
nihtzum Bewußtſeyn,wie vielelebenin dummer

Stupidität, und laſſendie Vernunftungebraucht
în ſichverroſten?Warum mußte der Fiſchfänger
im Feuerlandeeben ein Menſchfeyn? Warum

mußtedieſchöneVernunftebenin das ekelhafteGez

rippeeinesKakerlakenverriegeltwerden?

Es verſtehtfi , daß:nur gefragtwird , ob ſich
dießmit der Vorausſezungvereinigenlaſſe,daß
mnöglichſtgrößeſteVolllommenheitnnd Glückſeligkeit
derEndzweckder Naturſey» Mir,iſtdas einleuch-
tend. Nueeinen kurzenZeitraumſeinesLebensſoll
derMenſchhieraufder Erde zubringen.DießLe-
ben iſtVorbereitungſeinesGeiſteszu einem Leben

einerfünftigenWelt. So vieleMer(ſchen, als hier
lebenkonnten,aufder Erde dieſesVorbereitungslez
benkürzeroderlänger,jenachdemes fürfieund für

Q 4 das
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das Ganze am beſtenwar, lebenzu laſſen,warder
Willeder hôchſtenWeisheit. Auchdie,diealsKin-
der ſterben,und ſtürbenſieauh unmittelbarnachder
Geburt, lebtennichtumſonſt.JhreSeeleerreichte
durch die Verbindung-mit dem fürſieorganiſirten
menſchlichenLeibeeinehdhereStufe,als woraufſie
bisherſtand;und zu dieſerStufeeinmal erhoben,
gehtſienun ineinenandernTheilderWelt hinüber,
derfürihreOrganeund ihreAusbildungmittelſtder-

ſelbenangemeſſeneriſt;weil“ihrſolcheOrgane.hier
nichtzu Theilwerden konnten, dieein langesirdi-
ſchesLeben ausdauern konnten. — Auch die, die

hierdumm undunwiſſendbleiben,mußteneinſolches
Vorbereitungslebendurchgehen,ehe ſieder höher
Beſtimmungfähigwerden konnten,die ihnendort

aufbehalteniſ. Menſchenſeelenſindunendlichver-

chiedenan Kraft:zur ſchnéllerenoderlangſamernVer-
vöollklommnung.‘Gott läßteinejedegeradein ſolchen
Umſtändengeborenwerden und leben,welcheihrem
Maaß von Kraftam angemeſſenſten,fürſiediebeſte
iſt.Darum ſchufGott auchFeuerländerund Kaker-

lakenu. ſ.w. zu Menſchen.Die Organeihres Lei

bes ſindihrerSeele angemeſſen,und zugleichdem
Klima angemeſſen,worin ſieleben. Auch ſieſind
einer hdhern unendlichenVervollklommnungfähige
Darum wollteGott ihrDaſeyn. Alleinſiemußten
hierzuerſteinennochſehrunvollkommnen,ihrerge-
ringenKraftangemeſſenenZuſtanddurchgehen,um

dereinſtzu einerhôhernWürde dur< Vernunftund
Freyheiterhobenwerden zu können. Jn einem ſol-
chenKlima tonntennur ſolcheMenſchenzufriede!un
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und in ihrer Art glücklichſeyn!AuchſieſindZeugen
der unendlichenWeisheitund Güte des Schöpfers
der ganzen Natur.

Wenn CulturdesmenſchlichenGeſchlechts
S. 428. f.alsZweckderNatur , und Civiliſi-
rung des menſchlichenGeſchlechtsals leßter
ZroeckderNaturaufderErde,S. 467. f.be-
ſchriebenwird : ſokann ih zwar beydeZwe>e, als

untergeordneteZweckeder Natureinrichtunganerken-

nen; alleinihkann dieCiviliſirungſowenigfürden

leztenZweckder Natur anſehen,daßichfievielmehr
nur, als Mittel zu einerhöhernCultur, dem Zweck
der Eultur unterordnenmdögte.Hingegendie S.

479. f.alsdermoraliſcheZwe> der Schdpfungbe-
ſchriebene,möglicheſittlicheVervollkommnungdes
Menſchen,iſtnachmeinerEinſichteinTheildes lez-
ten Zwecksoder Endzwecksder Schdpfung,unter
welchemichmir nur den Endzweckdenken kann, ſo
vieleVollkommenheitund Glückſeligkeit,als an ſich
möglichwar, wirklichzu machen. Jt dießderhôh-
ſtedenkbareEndzwe>, den die Vernunftaufgeben
kann,und das iſter doh gewiß:ſoiſter aucheben
ſogewißderEndzweckderganzenSchdpfung,ſoge-
wiß Gott, dem unendlichvolllommnenSchöpferder
Welt,nur der hdchſtedenkbareEndzwe>beygelegt
werden fann.

Wir mäſſen‘immerbeyderteleologiſchenNatur-

betrachtungvon dieſemEndzweckausgehen, den die

Vernunftſichaus dem Begriffvon Gott entwickelt,
nachdemfienur davon überzeugtiſt,daß ſieeineer:
ſteunendlichvolllommne,und inAbſichtihresDa-

Qs5 ſeyns
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ſeynsunabhängige,Urſacheallesdeſſen,was außer
dieſererſtenUrſacheda iſt,annehmenmüſſe.Vom
DaſeynGotteskann dieVernunftuns dadurchbeleh-
ren, daß ſienur in Gottes Wirklichkeitden Grund

der Wirklichkeitder Welt findenkann,und alfojene
glaubenmuß , da es ihrwiderſtreiteë,zu denken,
daß irgendeineWirkung oh1®einen zureichenden
Grund ſeynkônne. Aber vom Endzwe>der Schdp-
fungkann uns dieBetrachtungderNatur nichtunmit-
telbarbelehren,weilwir nur einenſokleinenTheil
der Schôpfungkennen. Auf einenwirklichenunend-

lichvolllommnen Schöpferder Welt könnenwir von

dem kleinenTheile,den wir erkennen,a minori ad

majusrichtigf{<ließen.Da nämlichſelbſtdas We-

nige,was wir von der Welt erkennen,nichtanders,
als wie einWerk unendlicherGüte,Machtund Weis-
heit, gedachtwerden kann : ſo-muß-dießum ſo viel
mehr vom unñermeßlichenWeltall gelten. Kann

nichteinmalder Theilals einWerk blos organiſcher
Kräfteangefehenwerden;um ſo vielwenigerdas
Ganze. J| ſchondieErde einSchauplatzder Voll-

Fommenheitdes Schöpfers,um wie vielmehr denn

die Welt! — Aber den Endzwe>der Weltkönnen
wir aufdiefeArt nichterkennen,und nihtdurchei-
nen Schlußvom ZweckeinesTheilsaufden Zweck
des Ganzenherausbringen.Da mußtenwir das

Ganzekennen,wenn wir von ſeinemEndzweckaus
der Erkenntnißdeſſelbenurtheilenzu können im

Stande ſeynſollten,Weil wir nun das Ganze
nichtkennen:ſoifeinandres Mittelübrig,denno<
den EndzweckdesGanzenkennenzu lernen, Wir

Fen-/
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Teinen nämlich den Urheber des Weltalls, ſounvoll-
FommenauchunſreErkenntnißſeinesWeſensiſt,hin-
länglich,um zu beſtimmen,welchenEndzweckwir
ihmalleinbeylegenkönnen. Dieſermuß alſoauch
der einzigeEndzwe>kder Welt ſeyn. Mit dieſem

Endzwecknun vergleichèn,ngchdieſemEndzwe>be-
Uurtheilenwir allesin der Welt, und wo es uns ein-

leuchtet,daßunſerBegriſfvon den einzelnenTheilen
der Welt dieſemEndzwe> gemäßiſ; da ſind wir

gewiß, daß unſerBegriffvon dieſenTheilender
Welt in ſofernrichtigiſk,wie eingeſchränkter auch
in andrer Hinſichtſeynmag, Wo wir aber etwa

einsund das Andre in der Welt niht ſo erkennen
kónnen,daßes dieſemEndzweckder Welt, von dem
wir gewißſind,übereinſtimme; da erkenneu wir,
daßder Grund in unſrereingeſchränktenEinſichtlie-
gen müſſe.Die Fürſehungund WeltregierungGot-
tes mußfür uns dunkel und unerforſchlihſeyn.
Wir ſehn‘nur einenPuncteinesunermeßlichénGan-

zen,deſſenmöglichſtgrößteVollkommenheitder End-
zwe des Unendlichen,Allwiſſenden, Allgütigen:und

Allmächtigeniſt!
So weitvom Endzwe>kder Welt, und hieraus

erhellt, daßCulturund Eiviliſirungdes menſchlichen
Geſchlechtsnur als ein untergeordneterZweckder
Natureinrichtungaufder Erde zu betrachtenſey.
Denn was vom Ganzengilt,muß auchvon allenſei-
nen Theilengelten,Jſtder Endzwec,ſovieleVoll-
Tommenheitund Glückſeligkeit, alsmöglich,zu be-

wirken,der EndzweckderganzenWelt ; ſomuß dieß
auchder Endzwe>der irdiſchenSchöpfungſeyn,

und
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und die möalich�tgrößteſittlicheVolllommen-
heitund GiucfſeligkeitjedesMenſchenmuß als
GottesEndzweck mit jedemMenſchen,und
mit der ganzenMenſchheitbetrachtetwerden.

Zu dieſemEndzweckverhältſichdieCultur als ein

Mittel. Dennje gebldeterder Geiſtdes Menſchen
iſt,einerdeſtovollkommnerenSittlichkeitund Glüc-

ſeligkeitiſtderMenſchſelbſtfähig,und deſtomehr
kann er auch zur BeförderungderSittlichkeitund

Glüſeligkeitandrer Menſchenmitwirken. Die Cis
viliſirungwird erklärtfüreine Vereinigungder
MenſcheninbürgerlichenStaaten, und dieſerStaa-
ten zu einem weltbürgerlichenGanzen. Mir ſcheint
indeſſennur das erſtere,oder dieVereinigungder
Menſchenin bürgerlichenStaaten zur Civiliſirung,
das leiztrehingegen,oder dieVereinigungallerStaa-

ten zu einem weltbürgerlichenGanzenvielmehrzur
Moraliſirungoder ſittlichenVeredlungdes menſchli-
chenGeſchlechtsgerechnetwerden zu müſſen.Denn
dieleztreVereinigungiſnur unter der Bedingung.
alsmöglichzu denken, daßendlicheinmalvon allen

Regierungen,und von der MajoritätallerStaaten,
die allgemeinenGeſezedes Rechtsund des Guten

anerkanntwerden,wie Kant , in ſeinerAbhandlung
vom erwoigenFriedenvortrefflichgezeigthat. Jt
Civiliſirungaber nichtsweiter,als Vereinigungder
Menſchenzu bürgerlichenStaaten: ſo iſ ſieder
Cultur untergeordnet,und einnothwendigesMittel

zur Cultur der Menſchheit.Einzeln,oder nur Fa-
milienweiſelebend, könnendieMenſchenin der Cul-
dur wenigeund nur kleineund langſameFortſchritte

maz
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machen. Je mehrere Menſchenmit einanderverbune

den ſind,und einerdemandern ihreKenntniſſemit-

theilen,deſtoſchnellerund glücklicherſinddieFort-
ſchritte,welcheſiein der Cul:urmachen. Die Vers

bindungvielerStaaten unter einander kann allein

dieCulturmöglichſtbefördern.Wie weit iſtChina,
ſeinerVolksmengeungeachtet,hintermancherkleinen

deutſchenReichsſtadtzurú>k,wenn von Cultur die

Rede iſ, z. B. in Vergleichungmit Hamburg?
Aber in den einzelnenStaaten befördertunſtreitigdie

Cultur wechſelſeitigdieCiviliſirungund beſſereEin-
richtungdes Staats, FJndeſſenrichtetin der Hins
ſichtdieCulturalleinwenigaus, wenn der gute
Willefehlt.Nurnah dem Maaße,je nachdem die

Staatsbürgerin eben dem Grade ſittlihbeſſerwers

den,in welchemfiecultuvirterwerden, nah dem

Maaßewird auchdiebürgerlicheVerfaſſungwirklich
zum gemeinenWohl der Bürgeraufeinedauerhafte
Art verbeſſert.

Uebrigensmödgteiches nichtwagen, Culturund

Civiliſirungder MenſchheiteineWirkungder Natur
zu nennen. MichdünkenbeydeeineWirkungder
Vernunft, und derSelbſtthätigkeitdes menſchlichen
Geiſtes.EineWirkungGotteserkenneichinbeyden.
Gott ſchufdievernünftigenGeiſterſowohl, als die

vernunftloſenWeſen,und wirktalſodurchjene,wie

durchdieſezum gemeinenBeſten.Aber Wirkungder
Naturſcheinenſiemir niht. Wollteman ſagen,daß
dieNatur dur<Noth und zufälligeUmſtändezu im-
mer neuen Erfindungenund Entdeckungenantrieb?

Nicht
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Nicht die Noth, nicht die Umſtände,ſinddieUrſache
davon; ſonderndieMenſchen, derenGeiſtvon ſole
chen Umſtändeneinen ſolchenGebrauchmachte-
Möógteimmerhin einFeuerländerin ſolchenUmiſtän-
den geweſenſeyn: er würde dennochdieErfindung
nichtgemachthaben. Nur einenGeiſt,wie Neu-
tons Geiſt,konntederFalleinesApfelsaufſolche
Betrachtungenund Entdeckungenleiten. Der

menſchlicheGeiftiſ derUrheberallesdeſſen,was
durh Vernunftauf der Erde bewirktward, alſo
auchderCulturund Civiliſirung; und einWerk der

göttlichenWeltregierungiſtes, daß geradeſolche
vorzüglicheMenſchenin ſolcheUmſtändegeſetztœur-

den, von welchenihrGeiſteinen ſolchenGebrauch
machenkonnte.

Die.ſittlicheVolllommenheitderMenſchenhat
ſchunſtreitigvon einem Weltalter zum andern er-

höht. Die ErkenntnißunſrerPflichten,die Ach-
tung fürdieſelben,und dieErfüllungderſelbeniſt
immer allgemeinerund ineinem höhernGrade beför-
dertworden. Dazu hat dieCultur des Verſtandes
und allerWiſſenſchaftenunausſprehlihvielbeyge-
tragen. Sie hates nun ſchonſehrvielenMenſchen
möglihgemacht, ſichzu reinerenund würdigern
Religionsbegriffenzu erheben,ohnewelchedieMo-
ralalleinden Menſchennicht, oder dochnur ſelten,
zur Freyheitvon der Herrſchaftder Neigungenfühs
ren kann. Wie weit ſindunſreZeitenin Abſicht
der Hülfsmittelzur vollkommneren Sittlichkeit,
und ſelbſtinAbſichtder Sittlichkeit, vor den ver-

gangenenMenſchenalternvoraus. Deeßiſtfreyli<
eben



255

eben ſowohkals Culturund Civiliſirung,nihtdas
Werk der Natur; ſondernder Selbſtthätigkeitdes

menſchlichenGeiſtes.Aberes iſ ein Werk der

göttlichenWeltregierung,welcheimmer mehr Voll-

Fommenheitund Glückſeligkeitunter den Menſchen
befördert.

Die Einrichtungder Welt zur Beförderungder
ſittlihenVollkommenheitder Menſchenwird S.

483. blos daraufeingeſchränkt,daß es phyſiſch
möglichſey„, daß die Menſchendie Sinnenwelt
als ein Mittel, zu größererſittlicherVolllommen-
heitzu gelangen,gebrauchenkönnen. Die Na-

tur, heißtes S. 484, muß ihnennur Gelegen-
heitdarbieten,ihrenWillen zu äußern;ſiemuß
ſobeſchaffenſeyn,daßfiedas thunkönnen,was.
ſieſollen.— Mir ſcheintes aber einzuleuchhten,
daß dießnochnichtallesſey, was Gott durchdie

Einrichtungder Natur für den Menſchenthut-
Für unbedingtfreyeWeſen könnte dur<hdie Na-

tur niht mehr geleiſtetwerden. Aber für die

Menſchen,die zwar unbedingtſelbſtthätigſind
in derAufnahme,Vergleichung, Beurtheilungund

Anwendung,des ihnenertheiltenUnterrichts,die

hingegennur dur< den Unterricht,der ihrem
ſelbſtthätigenGeiſtedargebotenwird, das

werden können,was ſiewerden ſollen;fürMens
chenmuß die Einrichtungder Natur auch ein

Lehrbuchſeyn,aus welchemder menſchlicheGeiſt

ſelbſtthätiglernt,und dieUmſtände,worinſich
jederMenſchbefindet,müſſenfürihnſciveras
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Natur nach die beſtenſeyn,das if die,wel-

cheer am beſtengebrauchenkann, um zu lernen

und zu werden, was er lernen und werden kann

und ſoll. Nur dann entſprichtdie Einrichtung
der Natur der Idee von dem Endzwe>, den wir

Gott beyder ErſchaffungſolcherWeſen, wie die

Menſchenſind, beylegenmüſſen,Die mèênſhliche
Erkenntnißhat zwey Quellen,näâmli<h1) die

Selbſithätigkeitdes menſchlichenGeiſtesim Erken-

nen, Vergleichen,Urtheilen,Schlicßenund Fol-
gern aus dem Erkannten; und 2) die Welt außer
dem Menſchen,oder den Jnbegriffallervernünf-
tigenund vernunſtloſen,lebendigenund lebloſen,
empfindendenund empfindungsloſenWeſen außer
ihm, worin ihm die Materie ſeinerErkenntniß
‘dargebotenwird. Die legterewürde, ohne die

erſtere,den Menſchennie zum Menſchenmachen.
Denn das Thier hat alles das außer ſ< und

um ſih, was der Menſchaußerſichund um fich
hat, und das Thierbleibtdenno<nur ein Thiér..
Auch kann der vortreflihſteUnterrichtnichtsim

Menſchenwirken,ſo langeer uichtſelbſtdarauf
achtet,ihnſiheigenmachtund ihm weiternach-
denkt. Aber die erſterewürde, ohne die leßtere,
auch nie aus dem Menſchendas machen, was er

jeztwird. Denn ein neugebornesKind, blos

unter Thierenerwachſen,bleibtein vernunſtloſes
Thierin menſchlicherGeſtalt.Dadurchdaß Gott

die Menſchenvon Menſchengeboren„ erzogenund

gebildetwerden läßt,hat Gott den Grund zur

Erziehungder Menſchenzur Sittlichkeitgelegtun
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und er leitete von ’Anfang-an, durch die Einrich-
tung der menſchlihenNatur und der Welt, die

‘Menſchew:zur immer richtigernErkenntnißſeines
heiligenWillens, und dadurchzu einerimmer voll-
kommneren Sittlichkeit,zu einem immer voll-

kommneren , auf eigéne‘Ueberzeugungvon der

Nothwendigkeitund Verbindlichkeitdeſſelbenge-
gründeten,Gehorſamgegen ſeinenheiligenWillen,

6, Bandes 2, Sk. R Drite
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Dritter Theil.

Vón den Schwierigkeiten,Einwürfenund

Vattheilen,welchedie moraliſche
Religianbetreffen,

“SmerſtenAbſchnittwird von den Schwièrigkettettz
und zuerſtvon dem BegriffeeinergöttlichenFür
ehunggehandelt,Dieſerwird dahinbeſtimmt,daf
allesin der Welt nachſolchenGeſetzengeſchehe, in

welcheein jedesvernünftigemoraliſcheWeſenein-
ſtimmenkann. SolltenichtdieBeſtimmungrich-
tigerſeyn,daßallesin der Welt dèn Endzweckhabe,
ſovieleBollkommenheitund Glückſeligkeit,als an

ſichmöglichiſt,wirklichzu machen?Denn 1) nur

dießiſtderEndzwe>,den dieVernunfteinem un-

èndlichvolkommnen Schöpferder Welt beylegen
kann. 2) Daß Gott nur das wolle,worin jedes
moraliſchevernünftigeWeſeneinſtimmenkann, ift
wahr, weil Gott die höchſteVernunftbeygelegt
werden muß; aber es iſkein dunklerBegriff,delt
ſichnichtein jederleichtund richtigentwickelnkanv/
weil er nichtweis,was ein jedesmoraliſchesvet?

núnftigesWeſenwollen kanm, Hingegen3) ſagk
der Satz,daßes der Endzwe>der Welt ſeynmüſſt
ſovieleVollkommenheitund Glückſeligkeitals mög?

lichzu befördern,jedemMenſchenbeſtimt,wai
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er zu thun, und was er von Gott zu erwarten habe.

4) Sagte mir die Vernuñft blos, daß ich das ſolle,
was ein allgemeinesGeſesſeynkönne, was alle

vernünftigenmoraliſchenWeſen wollen können: ſo
würde derbôſeMenſch,der dieungehinderteBefrie-
digungſeinerBegierdenwill, und dievernünftigeir
WeſennachſeinemWillenbeurtheilt, ſagenkönnen,
er ‘haltedie Befriedigungder Begierdenfür den

allgemeinenWillen,und alſoauchfürdas allgemeine

Geſetder vernúnftigenWeſen, denn er ſeynur
dann mit ſichunzufrieden,wenn er nichtmit gehdri-
ger Klugheitfürdie BefriedigungſeinerBegierden
geſorgthabe. 5) Sagtmir hingegendieVernunft,
daßGott mein Schöpfer,Oberherrund Geſetzgeber
iſt:ſoſagtſiemir euch,daßichnah Gottes Willen
den EndzweckGottes, ſo vieleVollkommenheitund

Glückſeligkeitals möglichzu befördern,zu meinem

Endzweckemachenfoll!
Der Glaube an eine göttlicheFürſehungſett

nachmeinerEinſichtnichtnur voraus , daßdieEin-

rihtungder Welt als nachmoraliſchenGeſeßenge-
ordnet gedachtwerden könne; ſonderndaßdieſelbe,
zu Folgeder Kenntniß,dieih von derſelbenerlan-

gen kann, nichtanders alswie einWerk unendlicher
Weisheitund Güte gedachtwerden könne. Fände
ih es nur niht unmöglich,die Welt fürGottes
Werkzu halten:o könnteih auchvernünſtiger
Weiſenururtheilen, es ſeynichtunmöglich,daßſie
einWerk Gottes ſey. Alleindas hießejauichteine

Jürſehungglauben.Meine moraliſcheVernunft
kann mir auchdarüberkeineGewißheitgeben...

R 2 Denn
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Denn daraus, daß ich eine moraliſheOrdnungwill,

folgthôchſtens,wenn ichdieſenWillen fürvernünfs
tigerkenne,daß, wenn ein Gott iſt,er auchéine

moraliſcheOrdnungwill; und daraus,daficheine
moraliſcheOrdnung bewirken foll,folgtnur, daß
dießmir, ſolangeih wirken kann, zum Geſetze
meiner Wirkſamkeitdienenmüſſe.Wie- langeih
wirten,und was ichbewirkenwerde,ſagtmir meine

moraliſcheVernunftniht, und ſiebegründetfolg-
lihauchfcinenGlauben an etwas anders,als au

ein moraliſchesGeſes, Dieß Geſetzkann icherz

fällen,wenn auchdieNatur ein Chaos iſ,ſofern
ichnur Vernunftund Freyheitdes Willenshabe.

Ein Glaube an dieFürſehungiſteine aus über-

wiegendenVernunſtgründenen:ſpringendeUeberzeu-
gung von der Wirklichkeitderſelben.Dieſeſetzt
voraus, daß ichmir das Daſeynund dieBeſchaffen-
heitder Welt nichtanders erklärenkann, als wenn

ih mir ſiealscinWerk Gottes denke. Jſ�es mir

erlaubt,einenkleinenGegenſtandmit einem großen
zu vergleichen: ſofrageih, ob nichtdieUeberzeu-
gung, daß die Ruinen von PerſepoliseinWerk ver-

nünftigerUrheberſeyn,aufderEinſichtberuhe,daß
wir fie,wenn wir alleswohlerwägen,nichtanders
denken können. Würde es je dem ſcharfſinnigen
Vertheidigerdev entgegengeſeßtenMeinunggelingen,
úberwiegendeGrünbe dafuraufzuſtellen,daß dieſe
Ruinen ein bloßesWerk mechaniſcherNaturwirkun-

gen ſeyn:ſowürdenwir es nichtmeht glauben,daß
dießeinWerk vernünftigerUrheberſey. Soiſt es

auchmit der Welt. Würde jeden Naturweiſe?e
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es gelingen, einleuhtend ſolheNaturkräfteaufzu-
zeigen,welchedie erſtenThiereund Menſchen,und
die leßterenzur Vernunft,Weisheitund Tugend
gebildethabenkönnen: ſoiſ es niht mehr noth-
woendig,an das wirklicheDaſeynGottes zu glau-
ben ; ſviſtes blos möglich,daß Gott.ſey. Aber

ſolangeſiedas nichtkönnen,ſolangeſienichtetwa
nur Vermuthungen,ſondernBeweiſevom Da-

ſeynſolcherNaturkräfteaufſtellen: ſo langeiſtes

nothwendig, Gott und ſeineFürſehungzu glauben.
Sehr ſcharfſinnigiſtS. 507. derVerſuch,die

Jdee einer abſolutenFreyheitmit der Jdee einer

göttlichenWeltregierungzu vereinigen.DieſerVer-
ſuchiſ, ſovielih ſehe,conſequent.Denn mit

einem ſolchenBegriffvon Gottes Regierungder
Welt kann allerdingsdie Jdee abſoluterFreyheit
unſrerHandlungenbeſtehen.Aber dieſerVerſuch
giebt1) einenganz andernBegriffvon dergöttlichen
Weltregierung,und 2) von Glückſeligkeit, Beloh-

nungen und Strafenan, als bishergewöhnlichſiud,
und in dieſemverändertenBegriffekann ichkeine

Befriedigungfinden.BeſtehtnämlichGottesWelt-
regierungnur darin,daßGott dieWeltordnungnach
moraliſchenGeſeßeneinmalfürallemalunabänder-
lichgemachthat, ohne die einzelnenHandlungen
der vernünftigenfreyenWeſen vorherzuſchen: ſo
läßtes ſi begreifen,daß die Weltordnungmit
dem gutenWillen harmonire,und alſoZufrieden-
heitbeygutenMenſchenwirke;hingegenmit dem

bôſenWillennichtharmonire,und alſoUnzufrieden-
heitbeybdſenMenſchenwirke. Aber dann regiert

R 3 et-
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eigentlihGott nicht den großen Theil aller Welt-

begebenheiten, der von der Freyheit der menſhlichen
Handlungenals derenWirkungabhängt.Es kann

zwar nach einervöorherbeſtimmtenHarmonienichts
anders durchdie Kräfteder Natur bewirktwerden,
als was moraliſcheZweckebefördernkann. Aber

mehr, als dieß,iſtauchdann nihtGottes Werk.

Alles Gute in der Welt iſtein bloßesWerk der

Menſchendurchden GebrauchihrerFreyheit.Gott

machtes den Menſchennur mögli, mir Wohltha-
ten zu erweiſen.Gottiſt es abernicht,der ſiemir

erweiſet.Daß dieGüter da ſind,iſtGottesWerk;
aber daßwir ſieerhalten, iſtblosunſeroder andrer
MenſchenWerk. Die Menſchenregieren.alsdenn

die irdiſhenSchickfaleder einzelnenMenſchen,in

ſofernvon allemAngenehmenoder Unangenehmen
die Redeiſ, was denſelbenwiederfährt.Gott ſorgt
nur dafür,daß der Menſchalleszu ſeinermoralkis

ſchenVervollkommnungbrauchenkönne. Heißt
das aber einegöttlicheWeltregierungin Abſichtder
menſchlichenSchickſale?F| Gott dann nichtblos

derRegiererderphyſiſhenWelt,und gleichſamnur

der Schaffnerder Menſchen,der ihnendie rohe.
Materieliefert,welcheſiemoraliſchbrauchenkönnen,
und zu moraliſchenZweckengebrauchen?So ver-

hielteſichGott zu deú Menſchen,wie ſi der Land-

mann, der nur roheMaterialienliefert,zudem Künſt-
lerverhält,derdieſezu einew um ſehrvielesgrößern
Wertheverarbeitet? So von Gott zu denken,Gotk
FeineMitwirkungzu allemGuten , was derMenſch
will,hatund thut,zuzuſchreiben„ das kannih mik

meci?
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meinen Begriffen von Gott nicht vereinigen!Auch
ift dann Gott nicht eigentlich‘der Urheber phyſiſcher
Glückſeligkeitdèr Menſchen,und daß phyſiſches
Elend den Menſchentrift, kann nichtalseigentliche
Zuláſſimgund SchikungGottes betrachtetwerden.
Gott hatweder diephyſiſchenGüter, nochdiephy-
fiſchenUebetvorhergeſehenund geordnet,die-cinem

Menſchenbegegnen; ſonderndas iſ ein Werk der

abſolutenmenſchlichenFreybeit. Die Natur geht.
ihtenGang fort,nur immer ſo, daß ſieniemals
die Moralitäthindert. Aber daßihreWirkungen
dieſenoder zenenMenſchentreffen,das geſchieht
nihtdarum , weilGott es ſogewollthat; ſondern
weilandre Menſchenes.ſogewollthaben„ oder weil
der Menſchſelbſtes ſogewollthat. So habenwir
Gott fürnichtszu danken,alshöchſtens.dafür, daß
die Natur uns nichthindert„“nachhöhererſittlicher
Vollkommenheitzu ſkreben; und man mögtekaum
es begreiflichfinden,wie bloßeNatur ein wirklich
ÜberdieſelbeerhabenesmoraliſchesWeſenhindern
Fönnte,‘ſeineFreyheitzu gebrauchen.Das. wáre

alſowirklichnur ſehrwenig,“was. wir Gott zu dan:

Fen hätten!Wußte er nichtjedenGedanken, zede
Entſchließungund HandlungunfrerSeele vorher::

ſokann er.auch.weder unſreSchikſakelenken,no<
uns Glück zutheilenund vor Unglückbewahren.
Die Welt gleichtfüruns einerkunſtvollenMaſchine»
welche,wenn wir ſiehierberühren,uns Schmerzen
verurfacht,wenn wir ſiehingegendortberühren,uns

angenehmeGütermittheilt.Der Künſtler,derſie
machte,wußtenichtsdavon, ob ſieuns erſchlagen

R 4 und
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und Schmerzenverurſachen, oder ob ſieuns ihre
Käſtchenmit lieblichenSachenöfnenwürde ; und

was das Schlimmſteiſt,wir könnendie Schläge
des râthſelhaftenKunſtwerksdurch keine-Vorſicht
ganz vermeiden,denn nichtüberalliſteinwarnendes:
Noli me rangere!alsAufſchriftvorhanden! Nein!
So kann ih mir dieWelt , als ein Werk Bottes,
nichtdenken! Es iſ nichtgenug zu meinerZufrie-
denheitund Glü>ſeligkeit,daßnichtsmir ein Hin-
dérnißmeines gutenWillensſeyn kann. Zu meiner

Glüfſeligkeitgehörtauchdasjenige,was i< nach
meinerſinnlichenNatur bedarf,um meines Lebens

frohzu genießen,und andrer MenſchenTugend
und frohenLebensgenußzu befördern!Gott hat

jedenGedanken , jedeEntſchließung,jedeHandlung
meines.Geiſtesvorhergeſelen!Sie findalledurch
meine Natur beſtimmt, wenn gleihmein eignes
Werk; und Gott hat mir Glü>kund Leiden nach
ſeinerWeisheitund Güte zugewogen , ſowie es.für
michſelbſtund füralleam beſtenwar. Bey:ah-

ſoluterFreyheitwäre keineeigentlichegöttlicheRe-

gierungmeiner Schickſalemöglih. Aber ih bin,
wie mi<hErfahrungund Bewußtſeynlehren,nur
einerbedingtenFreyheitfähig!

Die zweyteAbtheilungdes erſtenAbſchnittslehrt
diePflichtendesMenſchennur in ſofernſi alsRe-

ligionspflichten,oder als göttlicheGebotevorſtellen,
in ſofernderGlaube an Gott dieNatur als Gottes

Werk betrachtenlehrt, ſodaß es dem gutenWillen

ulleinin derWelt gelingen,dem böſenabernichtge-
lingenfônne,und jenesſolldieGlückſeligkeitdes

Gus:
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Guten, dies aber die Unglück�eligkeitdes Bö�en aus:

machen. Dann wird aber 1) die Pflicht des Men-

ſchenſehruneigentlihein göttlichesGebot:fürden

Menſchengenannt. Sie iſ nur einGebot,Gottes
fürdieNatur , welcherGott alleinzu gebietenhat,
nichtfürden abſolutfreyenMenſchen,dem , alsſol:
chem,Gott nichtszu gebietenhat. Nur ſo, wie

ih will,daßalleMenſchengutſeyn„ willGott das

auch,und ſeinWilleiſin ſofernnuar durchAllmacht
von dem meinigenunterſchieden,durchwelcheer es

den Bôſenunmöglichmacht,dieWeltordnungfozu
zerrütten,daßſieuichtzumoraliſthenZweckenbrauch-
bar wäre. 2) Ob wohljedie böſenMenſchendas
gewollthaben?Fchzweifleſehr!Sie ſehenes gern,
daßandreMenſchendieGeſetzeder Tugendbefolgen,
ſo weit dießnur nihtmit der Befriedigung.ihrer
ſinnlichenBegierdenſtreitet.Sie wollennurſinnliche
Güter,Wolluſt,Reichthum,Ehre,Macht und An-

ſehen.Gelingtes ihnennichtoftdamit? Sahen
wir nichtoftgekrönteUngeheuer,aufHerrſcherthro-
nen ein langesLeben hindurch,ihrerEhrſuchtoder
vielmehrRuhmſucht,ihrerHerrſchbegierund Wolluſt,
das Lebenund dieGlückſeligkeitvielertauſendMen-
ſchenaufopfern?Solltedas derrichtigeBegriffvon
GottesWeltregierungſeyn,daß die-Ordnungder
Natur mit dem gutenund nichtmit dem böſenWil-
lenübereinſtimme: ſowäre in derThat es unmdg-
lich,dieſelbein der Erfahrungbeſtätigtzu.finden.
5) Und warum dürfteichdeôwegenmirgeradedie
OrdnungderNatural3 GottesOrdnung, und als
UntermoraliſchenGeſegenſtehendvorſtellen,um über-

Rs5 zeugt
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zeugt zu ſehn,daßes dem gutenWillennur gelêne
gen, dem böſenaber nichtgelingenkönne? Jh darf
janur die Natur als einWerk blinderNothwendig-
Feitdenken,fohatſiekeinenZwe, weder das Gute

zu fördernnochzu hindern.Jchbin ja inAbſicht
meines Willensunabhängigvon der Natur, wie

Fönnteſiemichhindern?Mag ſimichhindern,län-
ger zu ſeynund zu wirken;aberGutes zu wollen

Fann ſiernihnichthindern,und das iſtzadas Eins

zige,was th ſoll.Der Böſewiderſtrebtdem Ge-

ſeze.Böſezu ſeyn,muß ihmfreyſtehen; aber daß
er dem G-ſeßzewiderſtrebet,machtihnmit ſichſelbſt
unzufrieden.Wozu bedarfes der Jdee einerihm
widerſtrebendenOrdnungder Natur ? Er kann ohne-
hinniezufriedenſeyn,wenn er nichtthut,was er

dochfürVflichterkennt. 4) Alleinih kann auh
daun die Natur und einen ſelbſithätigen,dieNatur

erkennenden,vergleichenden,beurtheilenden,und von

thrlernendenund weiterſchließenden,von derNatur

unabhängigenGeiſtin mir unterſcheiden,wenn ih
‘demſelbengleihnichteineunbedingteFreyheitund
eineunbedingtgeſetzgebendeVernunftbeylege;ſon-
dern nureine bedingteFreyheit,und einVermögen,
ſeinenUrheberund deſſenWillen,alſoſeinePflicht,
erkennenzu lernen. Dann ſindallePflichtendes

MenſcheneigentlicheReligionspflichtenund göttliche
Gebote; es iſtGottes Stimme, diedur< Vernunft
und Gewiſſendem Menſchenſagt,was rechtundguk
iſi,und was derHerr der Welt, unſerSchöpfer-
Gott, von uns fordert,und dieſerStimme folgen
if unbedingtnothwendig,weiles êeinenanderieogeben
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gebenkann, auf welchemwir das ZielunſrerBeſkimz
mung, höchſtmöglicheVollkommenheitund Glückſelig-
Feit,erreichenkönnen.$)Vecrhilftmir dieNatur zum

Betwußtſeyn,welchesS. £08.zugeſtandenwird : wie

dürfteichdenn mein Bewußtſeynvon Rechtund Un-

rechtalsinAbſichtſeinesDaſeynsvon derNatur
unabhängigbetrachten?Hatſiemichzum Bewußt-
ſeynvon Tugendund Laſter,von Pflichtund Sünde

durchihreBeyhülfegeleitet: ſoiſtjadas GeſetderTu-

genddurchdieNaturmir gegeben,undalſo,wenn die

Natur einenSchdpferhat,und icheinenSchöpferhabe,
durchden SchöpferderNatur,derauh meinSchdp-
feriſt,Jhm verdankeiches, durchden Unterricht,
den er mir verſchafte,daßmichnichtszwingenkann,
LaſterfürTugend,und TugendfürLaſterzu halten.
Ihm verdankeichden ſelbſtthätigenGeiſt,der zwar
immer durchdieBeſchaffenheitſeinerErkenntnißſich
beſtimmt; aber auch nur ſelbſtthätignah Erkennt-

nißſtreben,und ſichdurchdieſelbebeſtimmenkann.
Ihm oerdankèichdie Kraftund dieMittel, dur
vernünftigesNachdenkenmeine Pflichtzu erkennen,
und michzum Gehorſamgegen dieſelbezu üben!Er
iſtmein Geſezgeber!JcherkenneſeinGeſe!

Der zweyteAbſchnittdes drittenTheilsbeant-
wortet dreyEinwürfewider diemoraliſcheReligion:

1) Daß vieleMenſchenals Kinder ſterben,viele

roh und ſtupidbleiben,ſcheinedas Fortſchreitenin

ſittlicherVollkommenheitunmöglichzu machen.Die
Antwort ſagt:Aus ErfahrungſeydieſerEinwurf
nichtzu beantworten. Aber da dieUnſterblichkeit
der moraliſchenWeſeneinPoſtulatder practiſchen

Verx-



Vernunft ſey: dürfejenerEinwurfnichtgegen
eine moraliſcheWeltordnunggelten,indem es zu

derſelbennichtnothwendiggehdre,daß das morali-

cheWeſen ſchon’als Menſcheinen gewiſſenbeſtimm-
ten Grad ſittliherVollkommenheiterreihe. Jh
habe dieſenEinwurfſchonoben zu beautwortenge-
ſuht. Wenn ſichdieVernunftüberzeugt.hat, daß
ſteſichdieWelt,nachallerihrmöglichenErkenntniß
von derſelben,nichtanders denkenkönne,als wie

ginWerk Gottes;wenn ſiedur die aus Gottes

Weisheit, Machtund Güte,Heiligkeit.und Gerech-
tigkeithergenommenenGründe, und dur< das Be-

wußtſeyn‘desUnterſchiedesunſersvernünftigenGei-

ſtesvom Körper,zur Ueberzeugungvon derUnfterb-
lichkeitdeſſelbengelangtiſt:ſo dientſelbſtdieBe-

merkung,daß dervernünftigeGeiſtſovieler, jabey
‘weitender meiſtenMenſchen,hierkaum ſichzu der

erſtenStufeſittlicherAusbildungerhebt, zur Beſtä-
tigungunſrerHoffnungaufUnſterblichkeit.

2) Daß phyſiſcheund moraliſcheUebelkeinEin-

wurfgegeneinegöttlicheWeltregierungſeyn, wird

dadurcherhärtet,daßdie erſterengeradevorzüglich
zur Uebungin-derTugend,und zur Culturdes Gei-

ſtesdienen, dieleßterenaber-theilswegen derFrey-
heitzugelaſſenwerden mußten, theilsin der morali-

ſchenOrdnungnichtsändernkönnen,da nichtdas

AeußreeinerThat, ſondernnur der Grundſas,nach
welchemſie geſchehe,gut oder böſeſey. Aber das

HeerphyſiſcherUebelin der Welt beweiſe,daßnicht
die phyſiſcheVollkommenheitund Glückſeligkeitder

GeſchöpfederZwe>der Schöpfungſey,weilſonſt
gar
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‘gar fein Uebel in der Welt ſeynmüßte. Dabeyfinde
ih folgendeszu bemerken: 1) das phyſiſcheUebelin

der Welt iſtkein EinwurfgegendieBehauptung,
daßes der Endzweckder Welt ſey,ſovieleVollo
Tommenheitund Glückſeligkeit,*als«an ſich
möglichroar, zu beroirken.Es wirdnichtbe-
hauptet,daßeineungemiſchte, ſondernnur , daß
eine überwiegendeGlückſeligkeitjedesLebenden,
Zweckder Schöpfungſey. Davon können aberdie

phyſiſchenUebel nie das Gegentheilbeweiſen.Den
Thierenwird, o langeſieleben,« einUebergewicht
ſinnlihangenehmerEmpfindungen,den Menſchen
hingegenaucheinUebergewichtangenehmer,wenns
nichtſinnlicher,doh geiſtigerEmpfindungenzu
Theil, und derRegelnach genießtauch der Menſch
einerüberwiegendenſinnlichenGlüfſeligkeit.2)
Vollkommenſtimmeichdarinein, daßphyſiſcheUe-

be! einevortreflicheUebungder Tugendſind, und

zur Culturdes menſchlichenGeiſtesvielesbeygetragen
haben,und das giltauchbeſondersvon den Uebeln,
die eineWirkungböſerMenſchenſind.Die Erfül-
lungunſrerPflichtengegendie,dieuns unrechtthun
und beleidigen,iſeineder edelſtenUebungenderTu-
gend. Die bôſenBeyſpielefordernzurdeſtogrößern
Wachſamkeitauf. Die meiſtenbürgerlichenGeſetze
und Verbeſſerungender Staatsverfaſſungen, ſind
von den beſſernMenſchengemacht,weil dieſchlechte-
ren ſiedazunôthigten.3) Aber nah meinem Be-

griffevon der ſittlihenFreyheitiſtdas moraliſche
BöſenieeinWertdieſerFreyheit; ſonderneineFolge
moraliſcherKnechtſchaft,und der Herrſchaftder

Nei
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teigung über den Menſchen.J< würde daher
nichtſagen,daß’das Böſeum der moraliſchenFrey-
heitwillenzugelaſſenwerden mußte; ſonderndeswe-

gen, weilder MenſchſeinerNaturfreyheitnah nur

durchSelbſtthätigkeit,und nur nachund nac von

derHerrſchaftderNeigungÜber die Vernunftfrey
werden kann. 4)Auchkannichnichtdarineinſtim-
men, daß,wieS. 541. behauptetwird,derErfolg
einermoraliſhböſen, odernah einem bôſenGrund-
ſatzeverübtenThat, nichtan ſih bôſeſey. Jh
glaubevielmehrbehauptenzu müſſen,daßnichtblos
einböſerGrundſaßz, ſondernauch,diedadurchbe-
‘wirkteThat, an ſichbôſe,das iſt,dem WillenGot-
tes zuwiderſey, Wenn z.B. einMenſchwiderrecht-
lichgetödtetwird : ſobehauptenwir mit Recht,daß
nichtblos der Grundſaß,nachwelchemder gemordet
ward ; ſondernauchder Erfolgdavon, oder daßder
Menſchgemordetward, dem Willen Gottes zuwider
war. Der Endzwe>Gottes wird freylichdeſſen
ungeachteterreiht.Der Gemordeteverliertdas

durch,daßer gemordetward, nichtsan ſeinerVoll-
Fommenheitund Glücfſeligkeit;und die möglichſt-
grôßteSumme von Vollkommenheitund Glückſelig-
Feitwird dennochîn derWelt bewirkt,weil Gott
den Weltlaufſogeordnethat, daß dieFolgender

böſenThaten eine deſtoſtärkereGegenwirkungder
beſſernMenſchenhervorbringen.Alleines würdeun-

vereinbarmiteinerwúrdigenVorſtellungvon Gottſeyn,
zu denken,daß Gott nur an dem böſenWillen des

Böſen,und nichtan denVeränderungen, diederſel-
be in derNaturhervorbringe,ſeinheiligesMisfa©e
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len habe. Dürfen wir-Menſchenwohl:gegenden
Erfolggleichgültig,muß er nichtunſermWillenzu-
wider,und uns einAntriebſeyn,denſelben,ſoviel
wir können,ungeſchehenzu machen,das.iſt,ſeinen
verderblichenFolgenentgegenzuwirken,Wir ſollen
derFamiliedesErmordeten,dem Staate und allen,
welchedurchdie ErmordungdeſſelbeneinenVerluſt
erlittenhaben,denVerluſtmöglichſterſezen.Wir
follenebenſoweniggegen die Aeußérungenund Erz-

folgebôſexGrundſäge,als gegen die böſenGrund-
ſägefelbſt,gleichgültigſeyn,und indem Gott uns

‘dießdur< Bernunftund Gewiſſenſagt:ſo lehrt
er uns auch,daßer an dieſemErfolgeſelbſtſeinhei-
ligesMisfallenhabe.

Der dritteEinwurf,dieGründe der moraliſchen
Religiouſeynfür dieVernunſtnichthinreichend,
wird ſo beantwortet, Die Wahrheitüberſinnlicher
Gegenſtändekônne gar nichttheoretiſh)erkanntwer-

den,weilſolcheGegenſtändenichtempfundenwerden
Ennen. AuchkdnnenſiepractiſchnichtihremWeſen
nacherkanntwerden. Nur wiſſenwir, daßwir fo
handelnſollen,als ob ein Gott,Freyheitund Un-

ferblichkeitwäre,und indem wix ſohandeln,beweis

Jenwir unſernGlauben,unſerFürwahrhaltendieſer
Gegenſtändepractiſch,und dießſeygenug, went

es auchkcinetheoretiſcheGewißheitgebe. Jch be-

merke hiebey,1) És giebtgewißein theoretiſhes
Erkenntnißauchvon überſinnlichenDingen,welche
niht empfundenwerden kônnen, DießErkeuntniß
hatſeinenGrund in dem Vermögender Vernunſtzu
chließen,in ſofernvom ſubjectivenGrunde dieſer

Er-



Erkenntniß die Rede iſt;und es hatſeinenobjectiven
Grund in dem WeſendesjenigenBegriffs, aus wel-

chemgeſchloſſenwird. Daß Tugend, z.B. wenn

ſievon allenMenſchengeübtwürde, diemöglichſt-
größteVollkommenheitund GlückſeligkeitderMen-

ſchenzurFolgehabenmußte,iſunbeſtreitbargewiß,
iſtein überſinnlicherGegenſtand,kann nur durch

Vernunft,nie dur Erfahrungund Empfindung
erfanntwerden, und wird dochtheoretiſcherkannt.

Es folgtnâmli<haus der Natur des Begriffsder

Tugend, und aus dem Weſen des Menſchenund

menſchlicherVollkommenheitund Glückſeligkeit, daß
dieleßterenur durh Tugendmöglichſey. Es iſt
ein zuſammengeſeßtes,aufEcfahrunggegründetes,
und dur< Schlüſſeaus ErfahrunghergeleitetesEr-

Fenntniß.Was diemerſchlicheVolllommenheitund

Glückſeligkeithindreoder befördre,das erfahreund

empfindeich unmittelbar. Mit dieſenmeinen Em-

pfindungenund Erfahrungenvergleicheichden Be-

griffder Tugend,und erkennedurchdieſeVerglei-
<ung , daß durchdieTugendjedesHindernißder
menſchlichenVollkommenheitund Glückſeligkeit,wel-

chesmenſchliheMachthebenkann, gehobenwird,
und alleszur BeförderungmenſchlicherVolllommen-

heitund Glückſeligkeitgeſchicht,was dur menſ<-
licheMacht geſchehenkann. Hierausfolgtdenn die

theoretiſchgewiſſeUeberzeugung,daßTugendeinMit-
telzurmöglichſtgrößeſtenVollkommenheitund Glückſe-
ligkeitfürdieMenſchheitſey,und , wie ichhinzuſez-
zen kann,aufdieſemunumſiößlichenGrunde beruhet
die ganz unvertilgbareAchtungfürdie Tugend,

wel-
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welche die Vernunft dem Menſchen,au< wenn er

ſelbſtnochniht tugendhaftiſt,abnöthigt.Eben
ſo giebtes auh ein theoretiſhesErkenntnißder
Gewißheitder Vernunftwahrheiten,von der Wirk-

lichkeitGottes,und der Freyheit,und-der Unſterb-
lichkeitunſersGeiſtes. JedeWirkunghat einen

zureichendenGrund in einer ihrgemäßenUrſache.
Dießfolgtaus dem BegriffeinerWirkungund einer

Urſache.Eine Wirkung kann niht als Wirkung
gedachtwerden, wenn ſienichtals in einerUrſache
gegründetgedachtwird. Urſacheund Grund einer
Wirkung iſ ein und eben derſelbeBegriff.Die
Erfahrunggiebtdem Menſchenden Begriffvon
Wirkungenund Urſachen,und die Vernunftfol-
gertaus der BetrachtungdieſerBegriffe,und aus

derVergleichungderſelbenunter einander, dienoth
wendigeund im Weſen dieſerBegriffegegründete
Verknüpfungderſelben.Die Erfahrunggiebtden
Menſchenden Begriffvom Seyn und Nichtſeyn.
Die Vernunftbetrachtetund vergleichtdieſeBe-
griffe,und findet, daß ſteeinanderweſentlihund
nothwendigwiderſtreiten.Sie folgertdaraus,
daßetwas nichtzugleichſeynund nichtſeynfann.
Darausfolgertſieweiter,daß alles,was iſt,
tinenzureichendenGrund des wirklichenDaſeyns
vder der Wirklichkeithaben müſſe,weil Seyn
Und Nichtſeyneinander ſonſtniht widerſtritten,
wenn beydedarin übereinkämen, daß auh das

wirklicheSeyn keinen zureichendenGrund des

Seynshätte,wie beymNichtſeynkeinzureichender
Grunddes Seyns gedachtwerden kann, Dieſer

6.Bandes2. St. S zus
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zureichendeGrund, ſchließtdie Vernunftweiter,
muß entweder in demjenigen,was wirklichiſt,

ſeinemWefen nachenthalten,und es muß alſo
nothwendigwirklihſeyn; oder der zureichende
Grund deswirklichenSeynsmuß außerdem, was

wirklichiſt,anzutreſſenſeyn,wenn daſſelbeauch
niht wirkli ſeynfann, oder zufälligiſt. Den

Begriffdes Zufälligen,oder daß etwas wirklich
ſeyn,und zu einer andern Zeitauchnihtwirklich
ſeynfann, giebtdie Erfahrung.Die Vernunft
{chließt_…davon auf den entgegenſtehendenBegriff
des Nothwendigen,wie auch auf das wirkliche
Daſeyn des Nothwendigen,als der Urſachedes

Zufälligen.Sucht nun dieVernunftſichdieFrage
zu beantworten,was denn dießNothwendige,und
ob es unter den ihr dur< Erfahrungund An=-

chauung bekannten Dingen ſeyn könne: ſo ver-

neint ſiedieſeFrage, 1) weil alles,was ſieer-

fennt,nur den UrſtofallerGeſchöpfeund die

Kräfte,die in dieſemStoffewirkenund ihnbil-
den, ausgenommen,vergänglichiſt;2) weil das

Nothwendigeden zulänglihenGrund des Zufälli-
gen enthaltenmuß, und ſieden zureichendenGrund
der Welt niht in der Materie und den Kräften
der Welt findenkann. Sie kann alſodas Noth
wendigenichtunter den Gegenſtändender Erfah-
rung und Anſchauungfinden.Sie kann aber eben

ſo wenigumhin, auf die Wirklichkeitdeſſelben
außerder Welt zu ſchließen,FJundemſieſichnun

fragt,wie ſieſichdaſſelbedenken müſſe:ſo ant2

wortetſie:Es muß eiu ewiges,allmächtigena
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allweiſes,allgütiges,heiligesund gere<htesWes

ſenſeyn, denn nur in einem ſolhenWeſenkann

ih den zureichendenGrund alles deſſenfinden,
was icherkenne!

Fchvermag in dieſerReihevon Schlüſſenkeis
nen Fehlerzu entde>en, und ſehedahernicht
ein, was mit Grund gegen dieſenSchluß einge=-
wendet werden könnte. Die Einwendung,daß
wir die Dingean ſichniht erkennenkönnen,iſ
wider dieſenSchluß unſtatthaft.Denn er ſeßt
gar keine KenntnißeinesDingesan ſi voraus.
Ohne ſh dieſeanzumaßen,kann die Vernunfb
behaupten, daß keinein der Welt erkennbareKraft
dieerſtenThiereund Menſchengebildethabenkönne,
und daß ſiealſokeinenGrund habe, die Materie
und Kräfteder Welt fürnothwendigzu halten,
wei! ſieniht der Grund der Welt ſeynkönne.
Auchdie Einwendung,daß die Vernunfteinenzæ
TleinenTheilder Welt kenne,und nihtvom Theile

aufdas Ganzeſchließendürfe,und daßdieKräfte,
welchedieerſtenThiereund Menſchengebildetha=
ben, gar wohl zu dem größernunbekanntenTheila
derWelt gehörenkönnen,trifftdieſenSchlußnicht.
Denn obgleichdieMöglichkeitdieſerVorausſezung
gar nichtan ſichgeleugnetwerden kann; ſoiſt
damitdoh nochnichtgezeigt, wie die weiſeOrd=

nung, Verbindungund Zuſammenſtimmungaller

Dingein der Welt, und diedurchdieWeltordnung
beförderteVeredlungderMenſchenzur Weisheitund
Tugend,einbloßesWerk der Naturnothwendigkeit

S 3 Deus
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vernunftloſer,und von einander ni<t wiſſender
Kräfteſeynkönne? Nie, niewird die Möglichkeit
gezeigtwerden können,wie dieſesbewundernswür-

digeVerhältnißder lebendenund lebloſen,vernünfe
tigenund vernunftloſenWeſen,dieſeallemenſchliche
Vernunftunendlichüberſteigende, unbegreiflicheZus
ſammenſtimmungeinerunausſprechlichenMenge des

Mannigfaltigenzu einem gemeinſchaftlihenZweck,
anders als wie ein Werk einerunendlichen, alles

ſchaffendenund ordnenden Vernunftgedachtwerden
könne, (und wahrlich,es gereichtder Menſchheit
nichtzur Ehre, daß, ſeitdemdie Vernunfteinmal

zu dieſerUeberzeugunggelangtiſt,es no< immer

Menſchengiebt, die ſidbemühenzu zeigen,daß
die Einrichtungder Welt als das Werk eines

bloßenMechanismusunvernünftigerKräfteund
blinderNaturnothwendigkeitbetrachtetwerden kdns

ne. Der Glaube an Gott iſ nur dem Tugend-
haftenerfreuli<h,dem Laſterhaftenhingegeniſ
er láſtig!)Fn dieſerHinſichtkönnenwir mit

vernünftigemRechtevom Geringernaufdas Gröſe
ſere{hließen.Jſ� in der Welt, ſoweit wir ſie
Fennen, überallWeisheitund Güte ſichtbar,wie
unendlichherrlichermüßtedieſelbeuns einleuch-
ten, wenn wir dieſelbe,in ihrenWirkungenim
unermeßlichenGanzen, vollſtändigerund deutlicher
zu erkennenvermögten.Zwar ſoll,nah der Be?

ſchreibung, diehierin der beſtenAbſichtvon der

“Welt gemachtiſt,keineWeisheitund Güte, aus
der Einrichtungder Welt erkanntwerden können-

GegenBeweiſederGüte ſol es eben ſo viel-
ja
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ja wohl no< mehr, Beyſpieleder Bosheitinu
der Einrichtungder Welt geben, Aber dießleug-
ne und beſtreiteih geradezu,denn 1) man wird

nie beweiſenkönnen,daß niht das Leben fürje-
des lebendeWeſenein Gut ſey,2) daß eineEin-

richtungmöglihwar, in welcherwenigerUebel,
oder wohl gar keinUebel,und doh eben ſoviel
Volllommenheitund Glückſeligkeit,hätteſeyn
Ednnen. 3) Wer davon überzeugtiſt, daß er

ſeineWeisheitund Tugendder Weltordnunggroſ-
ſentheilszu verdanken hat, und daß dieſelbe
MWeisheitund Tugend den Menſchenals ihrGes
ſesbekannt macht, der kann auh den Urheber
der Welt nichtandersals für.ein weiſesund gü-
tigesWeſenerkennen,— Die BehauptungS,
544, daß ſihder Zuſammenhangdes Ueberſinn-
lichenmit,dem Sinnlichendur< keinenSchluß
einſehenlaſſe,bedarfwohl der Einſchränkung,
daß wir nur in ſo fernden Zuſammenhangdes
Ueberſinnlihenmit dem Sinnlicheneinſehenkôn-
uen , daß das UeberſinnlichedieUrſachedes Sinn-
lichenſey,und alſoauchdie Eigenſchaftenhabe,
dieaus dem BegriffeinerſolchenUrſachenothwen-
digfolgen; nur wie das UeberſinnlichedieUrſache
des Sinnlichenſey,und überhaupt,wie es das

ſey, was es iſt,davon können wir keinead-

aequateund vollſtändigdeutlicheVorſtellungha-
ben. Ein überſinulicherGegenſtandwird nicht
duar<bloßeVernunftvorgeſtellt; ſonderndur
Beyhälfeder ſinnlichenErfahrungder Wirkungen,
derenüberſinnlicheUrſache, dieVernunftals den-

S3 ſel-



278

ſelbenzum zureichendenGrunde dieriend, ſi
vorſtellt.

Fm drittenAbſchnittewerden dieVortheile
der moraliſchenReligiondarin geſeßt, daßſich
die Wirklichkeitder Freyheit,des DaſeynsGot-
tes und der Unſterblichkeitder Seele,gar nicht
erkennen und erweiſen;aber dieſerGlaube an

Freyheit, Gott und Unſterblichkeit,dochaus mo-

raliſchenGründen erklärenund rechtfertigenlaſſe.
Alleinwer lôſetuns folgendesDilemma, welches
der Ungläubigeuns vorlegt: Jhr ſagt,ihr.folit
fo handeln,als wenn Freyheit, Gott und Un-

ſterblichkeitwirkli<hwären, FJhrgeſteht,daß
euer Moralgeſeßder Vernunftwiderſtreitenwürde,
wenn Freyheit, Gott und Unſterblichkeitnicht
wirkflihwären. JFhr vermögtweder die Ver-

Gindlichkeiteures Moralgeſezes, no< die darin

vorausgeſezteWirklichkeitder Freyheit,des Da-

eyns Gottes und der Unſterblichkeitder Seele zu
beweiſen,Jhr ſeydalſomoraliſcheSchwärmer,
‘dieein eingebildetesMoralgeſezfüretwas Wirk-

licheshalten!Würden wir einenfolchenUngläu-
bigendamit widerlegenÉönnen,daß wir ihn auf
eine innere Stimme verwieſen, die jedemMen-
ſchenzurufe: ‘Qu foll!Es iſ ja eben die

Frage,was er ſoll!Ob er blosſuchenſoll, ſei-
nes Lebensfo angenehm,als er kann, zu ge-
nießen; oder ob er’ſiheinandres Zielvorſezen
ſol? — Wollten wir ihm zurufen:Du kannſt
dochebenſowenigbeweiſen, daß keinGott A9
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fo wenig wir beweiſenkönnen,daß ein Gottſey.
Es iſ alſodoh möglih,daß ein Gott ſey,und
iſtein Gott: ſohandelſtdu dochgewißunrecht!
_— Er wird darauferwiedern: es iſtunvernänf-
tig, etwas blos Möglichesals Beſtimmungs-
grund bey ſeinenHandlungenzu gebrauchen,
Wie vielesiſtniht mögli<h?Jh folgenur. dem,
wozu ih überwiegendeGründehabe, und bin
überzeugt,daß ih alsdein meinerVernunftfol-
ge. Nach Glúckſeligkeitzu ſtreben,dringtmich
tneine Natur, uud meine Vernunftlehrtmich,
wie ih darnach ſtrebenſoll,Wie könntetihr
es von mir fordern,daß ih meine Glüfſelig-
keit euren unerweislichenJdeenaufopfernſollte!
Die VernunftfordertGründe,die Ueberzeugung
wirken!

|

Jh kann daherna< meinem Gewiſſenes
nihtanders , als für unrehthalten,der Be-

hauptungbeyzuſtimmen,daß das wirklicheDa-
ſeynGottes nichtauf eine,zur Ucberzeu-
gung hinlängliche,Art erwieſenwerdenkön»
ne. Denn ichkann michder Ueberzeugung
nichterroehren, daß eineſolcheBehauptunggemeinſchädlichfürdieMenſchheitſey, un

was gemeinſchädlichfürdie Menſchheitiſt,
das kann nichtre<t,nichterlaubtſeyn.
Alle Philoſophiemuß, na< méiner Einſicht, ſ<
dur< den Grundſagzorientiren,was gemein-
ſchädlichfürdie Menſchheitiſt,kann nicht
wahrſeyn,Denn iſtirgendetwas gewiß,ſo

S 4 if
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iſtes das, daß die Vernunftallen Menſchen
dazu dienen,und von allen dazu angewendet
werden müſſe, das allgemeineBeſteder Menſch-
heitzu befördern.Man ſetzenur einmal das

Gegentheil, daß es erlaubt ſey, die Rückſicht
auf das gemeineBeſteder Menſchheitaus deu

Augen zuſetzen:ſomuß es erhellen, daßdieſer
Grundſatzden Menſchen,der ihn in ſeinemgan-
zen Umfangeanwendete, zu einem Ungeheuer
machen würde,das eben darum, weil es Ver-

nunfthätte,ſchre>liherwäre, als das verwü-

ſtendſteunter den reißendenThierenim Walde.

Die ſubjectiveVernunfteinzelnerMenſchenmuß
alſogewißſichirren,wenn ſteetwas Gemein-
hädlichesfürwahr hält. Es if aber einé ge-

meinſchädliheBehauptung,daß ſh das Daſeyn
Gottes nichtzur Ueberzeugunghinlänglichêrwoeis

fenlaſſe.Denn läßtſichGottes wirklichesDa-

ſeynnichthinlänglicherwoeiſen: ſo kann auchdie
Nothwendigkeitder Tugenddem Menſchennicht
erwieſenwerden. Die NothwendigkeitderTugend
zum gemeinenBeſtender Menſchheitkann ohne
das DaſeynGottes vorauszuſezenerwieſenwer-
den. Aber die Nothwendigkeitder Tugend
für den einzelnenMenſchenund fürjeden
“ohneUnterſchied, fürden Königaufdem
Throneund fürden geringſtender Bürger
des Staats, kann niht erwieſenwoerden,
roenn man ihm nichtbeweiſet,daßTugend
auchfúrihndas Beſteſey,und dieſerBe-
weis ſeztden Beweis des DaſeynsGottes vor-

aus,
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aus, der gere<t die Tugend belohntund das La-

ſterbeſtraft.Kann aber dem Menſchennichtin
jedemStande die Nothwendigkeitder Tugendfür
ihn ſelbſtbewieſenwerden: ſo wehe der Menſch-
heit, ſo wird unfehlbardie verfeinerteLaſterhaf-
tigkeitbey allerCultur des Verſtandesnah und

nachimmer herrſchender, Tugendhingegenimmer
ſeltnerwerden! Wehe der Menſchheit,wenn das

wirklicheDaſeynGottes für unerweislicherklärt
wird: ſo werden die KönigeDespotenund Ty-

rannen,eigennügigePolitikwird das einzigeGeſetz
der Regierungen,und derStaatwird,durch:Revo-
lutionenüberRevolutionennur immer neuen Tyran-
nen zur Beutewerden. Reichthumund Machtwers
den dieGeſeßedes Rechtsund des Guten unterdie
Füßetreten,underſtdietraurigeErfahrungwird es

lehren, daß esHochverrathan derMenſchheitſey,
daswirklicheDaſeynGottes fürunerweislichzu er-

klären,und daßallePhiloſophieúber dieNatur des

Menſchenvon deinGrundſatzeausgehenmüſſe:Es
iſteinGott,und daßdieſenGrundſagdurchimmer
einleuchtendereGründe zu beſtätigen,der Zweck
ſeynmüſſe,der allerPhiloſophieals ihrLeitſtern
dient!Wollteman glauben,man könnedurchden
Glaubenan Offenbarungund durchkirchlicheLehran-
ſtaltendas erſezen,was durchdieVernunftallein

nichtmöglichſey. Man dürfeden Kirchenglauben
an Offenbarungund an einheiligesBuch nur ſchonen
Und alsLeitmittelzum reinenReligionsglaubenge-

brauchen?Gewiß man täuſchteſich!Ft kein hin-

länglicherBeweis fürdas wirklicheDaſeynGottes
S 5 módg-
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wöglih : o iſtauh keinBeweis fürOffenbarung
möglich!Man würde vergebensdie moraliſcheRe-

ligiongleichſ»mals MyſterienfürEingeweihetever-

heimlichen.Was dieWeltweifenaufihrenLehrſtühs
lenund in ihrenSchriftenlehren,kann dem Volke

jeztniht unbekanntbleiben,und dieMenſchheit
hatbereitsdenGrad derReifeunter uns er-

reicht,daßbeyihralleinſolcheGründegelten,
diedexVernunfteinleuchten,und daßſie,in
ſofernesaufblindenAuctoritätsglaubenan-

kommt,‘demgeprieſenenWeltwoeiſenund Ver-

nunftlehxereheraufſeinAnſehenglaubt,als
dem VertheidigereinerunmittelbarenOffen-
barung:

:

Die einzigeTriebfederderPflicht,Achkungfür
die Vernunftund ihr Gebot genannt, welchedie
reineMoral zuläßt,in derThatein edlerStolz
aufdieWürde derVernunft,würdenur für
reinvernünftigeWeſenhinreichen,dergleichendie

Menſchenweder ſind,no< werden follen.
Für ſinnlichvernünftigeWeſen,fürMenſchen,iſt
die Triebfederder Religiondieeinzige, welcheder
VernunftdieHerrſchaftüberjedeverboteneNeigung
wirklichverſchaffen, erhaltenund aufimmer ſichern
kann. DennReligionalleinbegrúndetdieNothwen-

digkeitderTugend,dieeigentlichePflicht,fürjeden
Menſchen,DieVernunftohneReligionkannTugend
lehrenund AchtungfürdieTugendeinflößen,weil
es einleuchtet,daßſiedas iſt,wodurch,wenn alleſ0
dâchtenund handelten,diegrößteVollkommenhe?un
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und Glüf�eligkeit- unter den Menſchenwürdebeför-
‘dertwerden. Aber die allgemeineund unbedingte
NothwendigkeitderTugendkann dieVernunftniht
lehren,wenn ſienichtzuvordenMenſchenzur Reli-

gion,zur Ueberzeugungvom wirklichenDaſeynGot-
‘tes-geführthat. Denn, iſtkeinGott und keine

VergeltungderTugendin einem künftigenLeben:
ſo fann die Vernunft vom beftenMenſchennicht
mehr fordern, als daß er fúrſeineVolllommenheit
und GlückſeligkeitſtetsinVerbindungmit derallge-
meinen Glückſeligkeit,das iſt,dergeſtaltſorge,daß
er die allgemeineGlückſeligkeitnichtalleinnichtſtdre
odervermindre,ſondernnah ſeinemVermögenbe-
fördre,und zwarin ſofernder Verluſt,den er durch
eineAufopferungleidet,nichtfür ihn größeriſt,
oder docheben ſogroß,als der VerluſtAndrer ſeyn
würde,wenn er nichtsvem Seinigenfürſleaufop-
ferte.Denn immer würde doh ein jederzunächſt
fürſichſelbzu ſorgenhaben,wenn keinGottwäre,
derfúrihnſorgte.Den großenHaufenſinnlicher
Menſchenaber wird dieVernunftohneReligiougar
nichtbeherrſchenkönnen;er wird einRaub allerLaz

ſterwerden. Den edlenStolzaufTugendüberwiegt
derStolzaufden Rang, dieMacht,den Glanzund
das Anſehen,die ſeinReichthumihm bey der Be-

friedigungſeinerſinnlichenBegierdenverſchaſſt,und

bald wird er dieStimme des Gewiſſensnichtmehr
hôren,wenn ſiefürihnnichtmehr dieStimme Gotz

tes iſt!=_= Dießiſtmein Glaube und mein Be-

kenntniß! Mag man meiner ſpotten!Jh werde

nachmeinem GewiſſenniemalseinerBernunſfttheorie
und
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und Religionsphiloſophiebeyſtimmenkönnen,nach
welcheres für unmöglichertlärtwird,jedenMen-
ſchenhinlänglihe,von der Moral unabhängige,
Ueberzeugungsgründefürdas wirklicheDaſeynGot-
tes mitzutheilenund vorzuhalten;wie nach der

neueren Philoſophienothwendigbehauptetwerden
muß, weilſiealleErkenntnißdesUeberſinnlichenfür
unmöglicherklärt!

Ari-



Ariſtaeu s,

vder úber die Vorſehung,
Ein philoſophiſchesGeſpräch.

vergl.HerrnProfeſſorsJakobvermiſchtephiloſophie
ſheAbhandlungen,Halle,1797. S, 253. f

DiersGeſpräch,aufwelchesoftin derallgemei-
nen Religionverwieſeniſt, hatdieAbſichtzu bewei-

ſen,daßſichaus theoretiſhenVernunftgründenund

aus der Erfahrunggar nichtdarthunlaſſe,daß
eineunendlicheWeisheitund Güte dieWelt regiere;
ſonderndieſesblosaus moraliſhenGründengeglaubt
werde „ weilwir beyderTugend eineſolcheWeltre-

gierungvorausſetzen,dieTugendaberblosum ihrer

Form willen,und nichtwegen der Wirkungen, wel-

chefiealleinhervorbringenkann , achtenund lieben.

DieſeAbhandlunghängtſogenau mit der allgemei-
nen Religionzuſammen,daßichſowohlwegendes

IÏns
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Fnhalts derſelben,als wegen der freundſhaftlichen
AufforderungihresVerfaſſers,michverpflichtetachte,
hierauh meine Zweifelwider dieſelbeaus einander

zu ſelen.
Der Vertheydigerdes Glaubensan dieFürſe-

hung aus Erfahrungsgründenbehauptet,dieErfah=-
rung lehre,daßGlüc{ſeligkeitderEndzweckaller
Anſtaltenund Einrichtungenin der Natur ſey.
Drey Gegnerdeſſelbenbehauptenvielmehr, daßdie
Erfahrunggeradedas Gegentheillehre,da in der

Welt, wie vielebehaupten,mehr Elend alsGlückſe-
ligkeitſey,oder, wenn dießauchnichtbehauptet
werdendürfte,dochſoſehrvieleUebel in der Welt

ſichfinden,und hingegengarkein Uebelin derWelt

ſeynmüßte,wenn ſiefürdas Werk eines uneinge-
{ränktmächtigenWeſens,welchesGlückſeligkeit
zum Endzweckhatte, erkannt werden ſollte.Es
Fônne alſodieErfahrungeherauf das Syſtem des

Mannes von zwey Grundweſen, einemgutenund ei-

nem böſenführen.Durch einenlangenStreitzwi-
ſchenbeydenPartheyenläßtſichweder dieeine,no<
dieandreüberzeugen.EinevortreflicheFrau,Phi-
larete,wird als Zwiſchenrednerinneingeführt, und

verſichert,daß dieUebelin der Welt ihrenGlauben
an dieFürſehungnie erſchütterthätten.Sie ſchätze
dieTugendüber alles,und glaubedeswegenauch
gewiß,daß es der Tugendam Ende wohl, dem

Laſterübelergehenmüſſe.Sie glaubealſofeſtan
einegöttlicheFürſehung,ohneret zu wiſſen, war2

um ? WenigſtenshabeſiedieGründe, die aus der

Einrichtungder Welt hergenommenwürden, vorher.
nie
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nie gekannt, und fühle ſichauh jeztdadurchnicht
inihremGlaubengeſtärkt.EndlichträgtAriſtaeus
diemoraliſchenGründe des Glaubens"an dieFürſe-
hungvor.

NachmeinerEinſichtwiderlegtdieſeAbhandlung
dieBehauptungnicht,daßdieEinrichtungderWelt
uns von derWeisheitund Güte des Schöpfersüber-

zeugendbelchre,Es kommt 1)baraufan, daß
beſtimmtwerde,was, wie S. 271, derAbhandlung
geſagtiſt,das abſoluteGut ſey?Ob dieß,wie
hierund von der neuern Philoſophieallgemeinbe-
hauptet,dieTugendblosan ſich, oder als einfor-
males Gut betrachtet,das iſt,ſtetsdas und nur

das zu wollen,was ein allgemeinesGeſe füralle

vernünftigeWeſenſeynkônne,und es nur darum zu

wollen,mit einem Worte , dieForm einesreins

vernünftigenWillensſey? oderob das abſolus
teGut einmateriellesGut ſey,nämlichdasjeni-
ge, was diemöglichſtgrößteVollkommenheit
und Glückſeligkeitbefördert?Vollkommenheit
heißtdann: die möglichſtgrößteTauglichkeiteines

Dingesund GeſchicklichkeiteinesWeſenszum gemeic
nen Beſtenbeyzutragen.Tugendiſtauchdann
einabſolutesGutendlichervernünftigerWeſen,aber

deswegen,weilſiledieBedingungiſ,unter welcher
ſiealleinſoviel, alsihnenmöglichiſt,zum gemei=
nen Beſtenbeytragenkönnen, Glückſeligkeitiſt
dann der Zuſtandeines lebendenund empfindenden
Weſens,in welchemdaſſelbedes Angenehmen,deſſen
es ſeinerNatur nachzu genießenfähigiſt,in einem

das



das UnangenehmeſeinesLebensüberwiegendenMaaße
genießt,ſodaß das Leben fürdaſſelbewünſchens-
werth, oder ein Gut iſt,und einenWerth fürdaſ-
ſelbehat. Es iſtnothwendig,ſi úberdieſeFragen
zuerſteiniggewordenzu ſeyn,denn dieneuere Philo-

ſophiehat dieBegriffeund Bedeutungender Worte
zum Theilſoganz verändert,daßunzähligeMisver-

ſtändniſſedaraus entſtehen,und der Eine bey den

Worten etwas ganz anders denkt,als der Andre.

Ein jederwirklihtugendhafterMann, nämlichin
dem Sinne, worin bishervon Tugendund tugend-
haftenMenſchengeredetward, achtete,liebteund
übtedieTugendum ihrerſelbſtwillen;das hießaber
bisherſovielals: er übteſienihtum ſeineseigenen
Nutzensund Gewinns willen,ſondernaus Gehorſam
gegenGott , oder weilſiedie möglichſtgrôßteVoll-

Fommenheitund Glückſeligkeit, welchezu befördern
Pflichtiſt,alleinbefördernkann. Nun hingegen
verſtehtman unter derTugend,dem gutenWillen,
und derUebungderTugendum ihrerſelbſtwillen,
ganz etwas anderes,neues und unerhörtes.Es iſk
nihtTugend,wenn ih etwasdarum willund thue,
weilGott es mir gebeut,und weilihüberzeugtbin,
daß daszjenige,was Gott will,immer das Beſte,
fürAlleund auchfürmichdas Beſteſey. Mag ih
auchbeyeinerſolchenGefinnungjedeſinnlichenLuſk
verleugnen,diemit dem WillenGottes ſtreitet,noh
ſovielaufoofern,um Gott gehorſamzu ſeyn; wenn

ichdas darum thue, weil Gott es mir geboten
hat,und weilih überzeugtbin, daß dieß,wie für
Alle,ſoauchfürmichdas Beſteſey: ſoſpricht

man
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man mir den Namen ‘der Tugend und einer lautera

tugendhaften Geſinnnngund ein reinesHerz ab,
und nennt mich eineneigennüßigen, ſeinerſinnlichen
NeigungfrödhnendenMenſchen.Jh habenichtgüt
gehandelt, derGeſtnnungnach,

*

wenn ichauchges
ſe8mäßiggehandelthabe,derThatnah. Nur das

heißtgut, wenn ichblos darum etwas will,weil es
ein allgemeinesGeſez ſeyn kann. Gott will das

auch, aber nichtdarum, weilGott es will,ſollih
es wollen;ſondernweil es allevernünftigeWeſen
wollen können. Gottſelbſtwill, was er will,nicht
darum, weil es das Beſteiſt,das heißt,weiles ſo
vieleVollkommenheitund Glückſeligkeit,alsan ſih
möglichiſt, befördert; ſondernnur darum, weil es
ein allgemeinesGeſezſeynkann. — Moraliſche
Glückſeligkeitſollnachder neuern Philoſophienicht
in den angenehmenEmpfindungenund reinerſúßen
Freudenbeſtehen,diemir das BewußtſeyndesWohl-
gefallensGottes, der Beyfallmeines Gewiſſens,
derAnblickdes Guten, das mir gelang,dieBemer-
kungmeiner zunehmendenKraftund Fertigkeitzum
Guten,dieAchtungund LiebeguterMenſchen,die
Ueberzeugung,daßalles,was mir begegnet,mir
zum Beſtendienenmüſſe,und dieAusſichtaufeine
ewigeSeligkeirgewährt.Nein! Alles dießwird
FuxſinnlichenLuſtgerehnet,MoraliſcheGlückſelig-
keitſollblosin derZufriedenheitbeſtehen,die auf
dieFdeeſichgründet, daß alles in derWelt mit

meinemgutenWillenübereinſtimme,oder Moralität,
und alſodieſeArt der Zufriedenheit, zu befördern
diene.— Phyſiſchglücklichſollnur der heißen,deſſen

6,Bandes2, St, T Wohls
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Wohlbefindennie von beträchtlih unangenehmenEm-

pfindungen unterbrochenwird.

Wer dieſeBegriffeder neuern Philoſophievom

abſolutenGut, von Tugend, von moraliſcherund

phyſiſcherGlückſeligkeit,zur Betrachtungder Welt
mitbringt,derkannunmöglichdurchdieBetrachtung
derſelbenzum Glauben an einenweiſenund gütigen
Urheberderſelbengeleitetwerden. Er kann es blos

färmögli, wenn gleichfürihnganz unbegreiflich
halten,daß einGott, ein weiſerund gütigerUr-
heberder Welt ſey. Denn ſeinabſolutesGut kann

gar nichtaus Erfahrungerkannt werden. Seine

Tugend kann weder die Tugend andrer Menſchen
befördern,noh dur andre Menſchen,jaſelbſtvon

Gott nichtbefördettwerden.Sie iſtganz und

alleinſeineignesWerk. Seine moraliſcheGlücks
ſeligkeitbedarfnur der Jdee, daß dieWeltordnung
dieMoralitätbefdrdre.PhyſiſcheGlückſeligkeitiſt
fürihninderWelt garmt zu findem Er würde
dieWelt ganz anders gemachthaben,wenn er ſie
hâttemachenkönnen. Es iſtalſovdlligcons

ſequent,wenn dieneuere Philoſophiees fürunmdge
licherklärt,aus der BetrachtungderWelt dieWeiso

heitund Güte ihresUrheberszu erkennen; zumal,
da ſíebehauptet,daß dermenſchlicheGeiſtalleſeine
allgemeinentheoretiſchenund practiſchenGrundſätze
blos aus ſichſelbſt,nachſeinenurſprünglichenDenk-

geſetzenentwi>le,nichtaber dur<hSchlüſſeund Fol-
gerungen aus Erfahrungskenntniſſenableite. Dent

dieſerBehauptungzu Folgekann es nichtbewieſen
werden „, daßirgendein abſiracterBegriffaußerder

Fdee
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Vdeeeinen ihm entſprechendenwirklichenGegenſtand
habe, noh daß der MenſcheineKenntnißvon der

wirklichenBeſchaffenheitder Dingeaußerihmerlan=

gen kônne. Keinerkann wiſſen,wie dieWelt wirkz

lichbeſchaffenſey,ſondernnur, wie ſieihm erſcheine,
und wie er ſieſivorſielleEs wäredaherunver-

nünftig,widerSätzezu ſtreiten,dieaus Principien
conſequentgefolgertſind. Die Principienmüßten
beſtrittenwerden! Es iſtdaher auh niht meine

Abſichtzu zeigen,wie nah Principiender neueren

PhiloſophiedieBetrachtungderWelt uns zum Glau-
ben an die weiſeund gütigeFürſehungGottesfühz
ren Éônne; ſondernwie nah den Principiender
älternPhiloſophie,und vor dem Richterſkuhldes

gemeinenMenſchenverſtandes,dieBehauptung,daß
eine vernünftigeBetrachtungderNatur zum Glau=
ben an Gott führe, gegen die in.dieſerAbhandlung
gemachtenEinwürfevertheidigtund gerechtfertigt
werden Ffönne.

2) Demnächſtmuß ichzweytenszuvorbemerken,
daßder Glaube an einewirkliche,ſichin der ganzen
Welt offenbarende,weiſeund gütigeFürſehungGot-
tes,dieUeberzeugungvorausſeßzt,daßalleVorzüge
des menſchlichenGeiſtes,alleſeineEinſichtenund

Kenntniſſe,ſeineUeberzeugungenund Grundſätze,alle

Wahrheitund allesGute, alleWeisheitund Tugend,
Zwar den Menſchen,denen ſieeigenſind,nichtohne
eigneSelbſithätigkeitdes menſchlichenGeiſtes,ſon-
dernnurunter der BedingungdieſereigenenThätig-
keit,zu Theilgewordenzaber dochauchnichtblos
durchdie Selbſithätigkeitdes Menſchen,ſondern

T3 auch



292

auch durch die Einrichtung der ganzenWeltordnung,
und ſeinereigenen,ſinnlichenund geiſtigen,Natur

zu Theilgewordenſeyn. DießiſtdieUeberzeugung
des gemeinenMenſchenverſtandes; dießruftGe-

ſchichte,Erfahrungund Selbſtkbeobachtung, einem

zedenzu. Dieß iſtauchbisherziemlichallgemein
angenommen worden, ehe diekritiſchePhiloſophie
allesaufErſcheinungenund Verſtandesweſenzurük-
zuführenanfieng,was außerdem Menſcheniſt.—

Ft aber die Ausbildungdes menſchlichenGeiſtes,
iſtalleWahrheitund Tugend, allesGroße und

Gute unter den Menſchen,niht ein bloßesWerk
der Vernunftund desmenſchlichenGeiſtes, ſondern
auchein Werk der Weltordnung,und der Einrich-
tung und Verbindungder Dingein derſelben: ſo
muß dieVernunftſichnothwendigeinenganz andern

Begriffvon der Welt machen, als dann, wenn ſie
ſichals reine Vernunftvon allerErfahrung,und
von der Natur ganzunabhängig,den Menſchenals
unbedingtfrey, das Sittengeſetzals einunbedingtes
Geſeß,Gott ſelbſtals unvermögend,dieTugend
des Menſchenzu befördern,die Tugendblos und
alleinals des MenſchenWerk, und dieNatur oder

die Welt immer im GegenſatzegegenmoraliſcheWe=

ſen,und blosals einenachFreyheitsgeſeßengeord-
neteMaſchinebetrachtet,woran diemoraliſchenun-

bedingtfreyenWeſenihreFreyheitübenſollen,denguten
Willenſichhervorzubringen,Durchdieneuere Phi-

loſophieiſtdie ganzeOrdnung der Dinge,und die

ganze Anſichtder Welt verändert.Das edelſteund

ſchönſteder gôttlichenWerke in de» Welt, dieall-
ma-
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mâäligeVeredlung des ganzen Menſchengeſhlechts
und jedeseinzelnenMenſchenzy immer vollkomm-

nerer Sittlichkeitund Tugend, iſ ausgeſtrichen
aus der Reiheder Werke Gottes,gehörtgar nicht
zur Welt und zu denWirkungenGottes in derWelt,
Fonderniſtblos und alleindas Werk der menſchlichen
Freyheit.Was iſ es denn noh fürein Wunder,
daß die Welt,nachden Principiender neuern Phi-

loſophie,zwar durchihreGröße, ihreungeheuren
Kräfte,ihreZwe>kmäßigkeit,Bewunderungund Er-

ſtaunenerregen; aber nur zu Begriffender unge-
heurenMacht, und unbegreiflichenKunſtveranlaſſen
kann,niht zu Begriffender Weisheit und Güte
ihresUrhebers?So kann der Urheberder kunſtvoll-
ſtenMaſchine,die blosnah mechaniſchenGeſetzen
wirkt, beyallerſeinerunleugbarenKunſt,vielleicht
ein ſehrboshafterund verabſcheuungswürdiger
Menſchſeyn!Und was iſdieWelt, wenn die ver-

nünftigenWeſennichtzu derſelbengerechnetwerden ?
Eben das, was der menſchlicheLéib ohneeinen ver-

nünftigenGeiſtwäre! Blos einekunſtvolleMaſchine!
Und eineſolcheiſtan ſichweder gut nochbôſe,an
ihriſtkeineWeisheitund Güte,an ihriſtnichtsals
Kunſterkennbar!Die neuere Philoſophiekann alfo
gar nichtdur die Betrachtungder Natur zur Er-

kenntnißGottesführen,« da ſiedie Veredlungder
Menſchenzur Weisheitund Tugendnichtals eine

Wirkungder Ordnungder Natur anſieht, unddie
Naturnichtals das großeBuch betrachtet,in wel:

hem der Unterrihtdem Menſchendargelegtiſt,
den er dur ejgeneThätigkeitaus dieſemBuche

T3 ge-
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gelernt und ſicheigengemachthat,abernicht,ohne
dießBuch vor Augenzu haben,gelernthabenwürde.

3) Hierauserhelltauch,in wie fernnachmei-
nem BedünkendieReligionſ{ aufSittlichkeitund

Tugend gründet;nâmlih niht in dem Sinne,
worin die neuere Philoſophiedießbehauptet, oder

als ob ein unbedingtes, in den Menſchenerſchallene
des,Du ſollſt,der Grund ihrerPflichtund ihres

BewrtßtſeynsunbedingterFreyheitſey,und ſiezu
der Jdee berechtige,daß auchaußerihneneinemo-

raliſcheOrdnung, und alſoein moraliſcherUrhee
ber und Regiererder Welt ſey. Denn ih habe

{chonobenbemerkt, daß dießnur uneigentlichReli-

giongenanntwerden könne. Vielmehriſin ſofern
Sittlichkeitund Tugendder Menſchenmit zu den

Gründen der Religionzu rechnen,in ſoferndie
Menſcheneben dadurch, daß die Vernunftſiezur
Meisheitund Tugendauffordert,ſichdavon über-

zeugen, daßes derWilleihresSchöpfersſey, daß
ſienah Weisheitund Tugendſtrebenſollen,wenn
ſieihn als den Urheberder Vernunft,und die

Stimme der Vernunftund des Gewiſſensalsdie
Stimme Gottes betrachten.Denn, derjemge,der
es erkennt, daßnichtblosdieKörperweltmit allen

vernunftloſenWeſen; ſondernauchder vernünſtige
Geiſtdes Menſchen,dieVernunftund alles,was
der MenſchdurchVernunftvermag , folglichalles
Gute,und alleWeisheitund Tugend,Gottes Werk

iſt;der erkenntes auch,daß, wenn dieVernunft
thn lehrt,wie dieMenſchenbilligalledenken und
handelnſollten,um vernünftigfürihreVollomm4)
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heit und Glück�eligkeitmit gemeinſchaftlichembrüders
lichenEiferzu ſorgen,dieſerUnterrichtder Ver-

nunftcin UnterrichtGottes ſey. Wie könnteen

denn beyſolchenVegriffenvom Urheberder Welt

nochzweifeln,ob derſelbeweiſeund gütigſey,ob
er wirklihdas BeſteallerMenſchenwolle? Ex

machtes ihm zaſelbdurchſeineVernunftbekannt,
daß dieß,und nur dieß,ſeinheiligerund gütiger
Willeſey.

4) Nach dieſenvorgängigenBemerkungen,um
Misverſtändniſſezu hebenund fernerzu verhindern,
Fann die Behauptunghinlänglichvertheidigtwerden,
daß dieVernunftdurchdieBetrachtungder ganzen
thrbekannten,vernünftigenund vernunftloſenWelt,
zurUeberzeugungvom wirklichenDaſeyneinesun=-
endlichmächtigen,weiſenund gütigen,heiligen,
gerechtenund. wahrhaftigen,Schöpfers,Erhalters
und RegierersderWelt , und alſozum:feſtenGlaus
ben an einegôttlichsFürſehunggeleitetwerde. Dies

ſerGlaubeberuhetauf folgenden, fürden Verſtand
einesjedenMenſchen,der blos der geſundenVers
nunft,und nichtentgegenſtehendenGrundſätzeneines

philoſophiſchenSyſtemsfolgt,leichteinleuchtenden
‘“Ságen:

I. Die ganzeWeltiſeineinzigesunermeßliches
Ganzes,welchestheilsaus lebloſen,theilsaus les

benden abex vernunſtloſen, theilsaus vernünftigen
Weſenbeſteht.AlleTheiledieſesGanzenſtehenin
einer der VernunfterkennbarenVerbindung. Der
einebeziehtſihaufdenandern,und ſetztden andernvors
aus, Die lebendenWeſenkönnender lebloſenúicht

I 4 enis



entbehren; für die vernünftigen Weſen iſtalles,
was dielebloſeund vernunftloſeWelt in ſichfaßt,
theilszu ihremUnterhaltund körperlichenWohlſeyn,
theilszur Ausbildungund UebungihresVernunft-
vermögensnothwendig,und die Menſchenbeſonders
ſindeinanderzu ihrerVeredlungund Glückſeligkeit
gegenſeitigunentbehrlih.Die ganze Welt iſteine

ununterbrocheneKettevon Urſachenund Wirkungen.
Ein jedereinzelnerMenſchnichtalleinwürde, wenn

wir ihnaus der Neihe der Menſchenin Gedanken

wegnähmen„ dieganze Reiheverändernund zerreiſz
ſen. Selbſtdie lebloſeMaterie fúlltihrenRaum,
und wenn wir alſoauh nur einen geringenTheil
derſelbenvernichtetdächten: ſo würde nah dem

Naturgeſetzeder SchweredieſerRaum , den andre

Theileauszufüllenſtrebten,eineallgemeineVerändez

rung in der Körperweltnachſichziehen.Die Vers

nunftkanndaher die Wekt ſichnur als ein zuſam-
menhängendesGanzesdenken.

II.DießGanzeiſtüberallmit einerbewunde-

xungswürdigenZwe>mäßigkeitgeordnet,dievon den

Menſchennah und nah immer mehr erkanntiſt,
fodaßbereitsvon ſehrvielenEinrichtungen,welche
dieminder gebildeteVernunftfürzwe>losoder gar
für{hädlichhielt, dieNothwendigkeitund derNuten
jeztvon Naturweiſeneinleuchtendgezeigt, und es

nichtmehrbezweifeltwerden kann,daß in der Natur

nichtszwecklos, undnux diemenſchlicheEinſichtzu
beſchränktſey, als daßſiedenZwe> zedesNature
werkszu entde>envermögte,Was in der Hinſicht
vom Ganzengilt, ſoweit wir es erkennen, das nd-

thigt
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thigt uns von dem uns unbekannten, oder, wie die

Millionen von Sonnen, die andre Sonnenſyſtemeer-

leuhten,uns nur ihremDaſeyn und ihrervom

GanzenunzertrennlichenVerbindungnachbekannten,
Theiledes Ganzenſozu urtheilen,daß wir gar keine

Urſachehaben,in demſelbenetwa Mängelund Zwe>-
loſigkeitzu erwarten ,„- ſonderndaßvielmehreben die

GeſetzederOrdnung und Zwe>kmäßigkeitauchda an-

genommen werden müſſen,die wir erkennen„. ſoweit

unſreErktenntnißſicherſtre>t,weiluns alles,was
wir erkennen,überzeugt„ daß ein und eben daſſelbe
Geſe der Ordnung dem unermeßl[ichenGanzenvor-
geſchriebenſey. Bewunderungswürdigiſ uns die
lebloſeNatur,dieinihremfruchtbaremSchooßeun-
zähligeArten der Körpermit ſteterWirkſamkeiter-

zeugt,welcheden Menſchenzu ihremNutzendienen.
Bewundernswürdigiſtder unzähligmanuigfaltige
Bau derPflanzen,Gewächſe,Blumen, Stauden
und Bäume,vom kleinſtenMooſean , biszum Eich:
baum und zur Ceder. Noch eine weit größerege-
rechteBewunderungerwecktdieZweckmäßigkeit,wo-

mit der Körperder Lebenden, ſelbſtder des kleinſten
Inſectseingerichtetiſt;und das vollkominneVer:

hâltniß,worin dieTriebederſelbenzu ihrerErhale
tung,Ernährungund Fortpflanzung,und zu denübris

gen, aufder Erde nebenihnenlebendenWeſenſtehen.
IUT, Aber der größeſteund crhabenſieGegen-

ſtandder Bewunderungaufderganzen Erde,iſtfür
den Menſchendas menſchlicheGeſchlecht,ein Gez

ſchlechtſeinerBrüder,dieallemit ihm einedem Wes

ſennachgleicheNatur gemeinhaben,nemlichdas
Is Vers
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Vermögen, vernünftig zu werden, und ſh dur
den GebrauchdieſesVermögens, inVerbindungmit
einander,und durchgegenſeitigeMittheilungihrer
Kenntniſſezu einer immer größernVollkommenheit,
in der Erkenntnißallesdeſſen,was ihresBeſtrebens
würdigiſt,und zu einerimmer vollklommnerenGlük-

ſeligkeitzu erheben,Betrachteter dieWirkungen
der Menſchenaufder Erde, dieErfindungen,die

Entdeckungen,welchevon den Menſchengemacht
ſind,dieUebermacht, mit welcherſieſichdieKräfte
der lebloſenund lebendenWelt dienſtbargemacht,
dieKünſte,Fertigkeitenund Geſchicklichkeiten,wel-

cheſieſicherworben,die ausgebreitetenKenntniſſe,
diemannigfaltigenund tiefenEinſichten,welcheſie
bereitserlangthaben, die unzähligenWerke der

Kunftund des Geſchmacks,diegeſellſchaftlichenVers

bindungenund Anordnungender Menſchenzur ge-
meinſchaftlihenBeförderungihresWohlſeynsund
ihrerGlückſeligkeit, dieWeisheit, welcheſichinden
Geſezenund AnſtaltenwohlgeordneterStaatenofen-
bart,dieGâte,womit ſichedloMenſchenunabläſ-
ſigbeſtreben,zum gemeinenBeſtenderMenſchen
zu wirken: wie groß,wie erhabenzeigtſichihm da

die Wárde, zu welcherdieVernunftdieMenſchheit
erhebt! Fragter ſichnun, wie dieMenſchheitzu dic-

ſerWürde,zu dieſerStufeder AusbildungdesVere
nunftvermögensgelangtiſt:ſoantwortet ihm ſeine
Vernunſt,daßder Menſchzwaralles, was er wer-

den kann und wird,nur durchSelbſtthätigkeitwird
und werden kann, indem er aufallesachtet,was

außerihm da ift,ſeineunterſcheidendenMerkecis
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ſeinenNuzen und Schaden erkennenlernt, und

durchſeinennatürlichenTrieb nah Vollkommenkeit
und Glückſeligkeitzu ſtrebenerwe>t,von allemdem

nüßlichſienGebrauchzu machenſichzurRegelmacht,
und dur<hSchlü}eund Folgerungendieallgemeinen
Grundſäßeder Wahrheitund richtigenErkenntniß,
und die allgemeiuenGeſeßeentde>t,welchendie
Menſchenfolgenmüſſen, wenn ſe ihregemeinſchaft-
licheGlückſeligkeit, dur< dieVernunftgeleitet,bez

fördernwollen ; aber daß doh auh derMenſchin
allerHinſichtvon den Umſtändenabhängt, worin er

fichohne ſeinZuthunbefindet,daß er ſeinLeben,
ohne daßer ſelbetwas dazubeytragenkonnte,er-
haltenhat,daßer ohneErziehungvon vernünftigen
Menſchennichtvernünftiggewordenſeynwürde,
und daßder Grad der Bernunftbildung,den er er

reiht,großentheilsauh von der Verbindungab-
hängt,worin er mit andern Menſchenſteht,von
dem Unterricht,den ihm dieſeverſchaft, und von

den Mittelnund Aufforderungen, inder ErkenntnißF
und Uebung des Guten immer weiterfortzugehen,
dieihm von außengegebenwerden. Alſotheilsdas
ſelbſtthätigeVernunftvermôdgen,theilsdiederAusbil=-

dungdeſſelbengünſtigenäußernUmſtände,erkennter
fürdieQuellenallerVorzügedereinzelnenMenſchen,
und der ganzenMenſchheit.Und daß derMenſch
dießVermögenhat,und daßdieUmſtändedes Men-
ſchendieAusbikdungdeſſelbenbegünſtigten, das iſ
dem Menſchenzu Theilgeworden,ohnedaß er dazu
etwas beygetragenhat. FolglichiſtalleWahrheit
nd EinſichtderMenſchen,und alleWeisheitund

TU?
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Tugend derſelben,nichtblosihreigenesWerk ; ſon-
dern befördertdurchdieEinrichtungder menſchlichen
Natur und der ganzenWelt, Nur iſtes beyden
MenſchennichteinWerk der Naturnothwendigkeit,
ſonderneignerGeiſtesthätigkeit,ein Geiſteseigen-
thum deſſelben,und dadurchder Grund ſeinerper-
ſönlichenWürde und ſeineseigenthämlichenWerths.
AlleMenſchenhabeneinnatürlichesVerlangennah
derWerthſchäßungund LiebeandrerMenſchen.Sie
ſehenes ein,daßder nihtwerthgeſhäßtund geliebt
werden könne,der nihtnachallenſeinenKräften
zum gemeinenBeſtenbeyzutragenwillig,ſondern
wohl gar im Gegentheilgeneigtiſt,ſeinenVortheil
dem Schadenund NachtheilandrerMenſchenvorzus-
ziehen.JhreVernunftſagtes ihnen,daßalleMen-
chenmit vereintenKräftenihreGlückſeligkeitbeförz
dernſollten,da ſieallenachGlückſeligkeitverlangen,
und nur dur Vereinigung ihrerKräfteim ge-

meinſchaftlichenStreben nachdieſemZielezu dem:

ſelbengelangenkönnen. Auch treibtihreNatur

durh das natürlicheVerlangenna< Werthſchä-
bung und Liebeſiezu dieſerGeſinnungund dieſem
Strebenan. Aber zwingenkann ſiekeiner,weder

zu gemeinnüßigen,noh zu“gemeinverderblichen
Geſinnungen.Esiſt ihreignesWerk, wenn ſieje-
ne oder.dieſewählen. Jundeſſenſehenfieein,daß
nur der ſodenkeund handle,wie er als einvernünf-
tigerMenſchdenken und handelnſollte,derſtetsdas

Beſteder Menſchheitzu ſeinemEndzwe>kemacht,
und daßnur der den Namen einesguten‘und recht-

ſchaffenenMenſchenverdient,Sie wiſſenWeisheit
und
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und Thorheit, Gutes und Bô�es, Recht und Unrecht
zu: unterſcheiden,und ſindnur dann mit ſichſelbſt
zufrieden,wenn ſieſichdeſſenbewußtſind,daß ſie
weiſe,rechtund gut,denkenund handeln.

IV. Fragtnun der Menſch,wie dieſeWelt voll

Ordnung und Zweckmäßigkeit,und dieErkenntniß
der Wahrheitund der Geſeßedes Rechtsund des

Guten entſtandenſey?Ob ſieimmer geweſenſeyn,
odereinmal einenAnfanggehabthabenmöge? So

vereintſeineVernunftdieleßtreFrageohneBeden-
Fen, wenn er erwägt,daß alleDinge,diejeztda
ſind,in vorherdageweſenenDingenihrenGrund ha-
ben, und ſi danndie Fragevorlegt: - woher dieer=

ſtenDingejederArt entſtandenſeynmögen,diedoh
auchnichtimmer geweſenſeynkönnen, daſienicht
mehr da ſind?Seine Vernunftentde>tbeſonders
keineKraftin der Natur, welchedieerſtenThiere
und Menſchenhervorgebrachthabenkönnte. Wenn
er alſoauchzuerſtgeneigtſeynmögte,dieMaterie
und dieKräftein der Welt fürewigzu halten: ſo
verwirfter dochbeyeinerſorgfältigernUnterſuchung
dieſeMeinung,weiler durchdieſelbenochgar keinen
Grund des DaſeynsderWelt entde>en,und nur

das vernünftigerWeiſefürewighaltenkann, was

denGrund desVergänglicheninſichenthält.Zudem
kann er dieVerbindungund Ordnung, în welcher
alleKräftein der Welt wirken, daßnämlicheine1e»
de Kraftgeradeda wirkt,wo ſiewirkt,und in dem

Zuſammenhangemit den übrigenKräftenſteht, woe

rinſieſichbefindet,nichtfäreinWerk dieſerKräfte
halten,daer dieſelbenalsan den Ort , an welchem

ſie
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fie wirken, gebundenerkennt , und ihnen keine Will-

Führ, womit ſeſichan den Ort verfügen, oder die

tràgeMateriean den Ort hinſchaffenkönnten,beyle-
gen kann. Er kann ſichdieOrdnungder Weltnicht
anders, als füreinWerk einesordnenden Verſtandes
erflären,der dielebloſeNatur,als ein Syſtemvon
Mittelnund Zweckenfür dieLebendeneingerichtet,
und den KörperzedesThiersund dieBeſchaffenheit
ſeinerTriebein ein ſoangemeſſenesVerhältnißzur
Natur und Beſtimmungdeſſelbenund zu der übrigen
Melt geſeztk.Er kann den Urheberder Vernunft
des Menſchen,und allerWahrheit, Weisheitund

Tugendunter den Menſchen,nichtanders als nur,

wie das weiſeſteund gütigſteWeſendenken,da es

den Menſchenzur Weisheitund Tugendführt, und

ihnſeineBeſtimmung, weiſeund gut und glücklich
zu ſeyn,und immer weiſerund beſſerund glücklicher
zu werden, erkennenlehrt. Die Welt iſ ein Gan-

zes; ein einzigerGeſeßgebermuß ihralſoauchihr
Geſeßzvorgeſchriebenhaben. Es muß einunendlich
märhtiges,weiſesund gütigesWeſenſeyn,denn nur

dieskann der Urheberder Ordnung,Weisheitund
Gúte in der Welt ſeyn.DießWeſenmuß dieVer-

nunftals ewigdenken,weil ſiegar keinenGrund

ſeinesDaſeynsdenkenkönnte,wenn ſienichtſeinDa-

ſeynin ihm ſelbgegründetdâchte.DießWeſen
muß ſienun auch als den Urheberder Materie und

allerKräftein derWelt betrachten, theilsweil ſie
keinenhinlänglichenGrund hat,dieMaterieund die

KräftederWelt fürewigzu erkennen, da ſiedo)

nichtalleinals dieunabhängigeUrſachederPeltRdach



mR 303

dacht werden können; theils weil ſiedem Weſen,
welchemſieeinunabhängigesDaſeynbeylegenmuß,
aucheine uneingeſchränkteMacht zu wirken,einen

allmächtigenWillenbeyzulegengenöthigtiſt,da diez

es WeſenalleKräftein der Welt dur ſeinenWilz
len regiert;und weilder Glaube an eineinzigesalls
mächtigesWeſen,das zugleichvollkommenweiſeund

gütigiſt, und nur das Beſtewollen kann, einen füx
dieVernunfthinreichendenGrund des Daſeynsdergans
zen Welt darbeut,und dieVernunftnur dieſemWe-
ſenund keinem andern außerdemſelben,einnothwen-
digesDaſeynbeyzulegen,hinreichendeGründefindet.
Soiſt es derVernunfteinleuchtend,daß einGott,
einewiger,allmächtiger, allwiſſender, volllommen

weiſerund gütiger,heiliger, gerechterund wahrhaf=-
tigerSchöpferder Weltund derMenſchen, Urheber
derVernunft, und allerWahrheitund allesGuten,
allerWeisheitund Tugendder Menſchen,und der

OrdnungallerDingein der Welt ſey.
Dieß iſ auch diePhiloſophiederBibel,oder

einegetreueEntwickelungder Gründe,dur< welche
dieBibelden Menſchenanweiſet, ſichvom Daſeyn
Gotteszu überzeugen,UeberallbeſchreibtfieGott,
als den UrheberallerWahrheitund Weisheit,und
allesGuten , welchesderMenſcherkennt, willund

thut. Gott giebtden WeiſenWeisheit,und den

VerſtändigenVerſtand.Er hat es dem Menſchen
geſagt,was rechtund gutiſi,was er, dem ſieGez

horſamſchuldigſind,vou ihnenfordert,nämlich
rechtthunund liebreihhandeln,und in Demuth,
mit vernünftigerAnerkennungihrergänzlichendsháns
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hängigkeit von ihm , dem folgen, was er ſielehrt.
Er hatden MenſchenſeinenGeiſtgegeben, dein der

gutetugendhafteMenſchfolger.Er giebtallen,
dieſenſeinenGeiſt,die ihn darum bitten;die ernſt-
lih nah Weisheittrachten,erhaltendieſelbevon
oben ‘herab. Und wie könnteder Menſch, dendie

Vernunftlehrt, was re<htund gut iſt,wenn er

glaubt,daß Gott dur< dieVernunftihn lehre,
nochzweifeln,daßGott das von ihm fordre,was
er ihnalsrechtund gut erkennenund wählenlehrt?
Wird alſonur dieErkenntnißderWahrheitdesRechts
und des Guten , oder die Weisheitder Menſchen,
und einedurcheineſolcheErkenntnißbeſtimmteGe-

finnung, oder dieTugendder Menſchen,und die

Vernunftſelbſt,als abhängigvon dem Unterricht

gedacht,den der Menſchaus der Betrachtungder
ihn umgebendenWelt {dpft, wie die Geſchichte,
Erfahrungund Selbhſkbeobachtunglehren;und wird

alſodienothwendigeUrſacheder Dingeund ihrer

Ordnungin derWelt,alsmitwirkendeUrſachealler
Weisheitund Tugendder Menſchengedacht: wie

Édnnteſiedenn anders, als weiſeund gütig,
heiligund gere<htgedachtwerden? —

V. Sind wir ſodurchdieBetrachtungderWelt

zurUeberzeugungdavon gelangt, daß dieVernunft
nothwendigdenGlauben an einenweiſenund gütigen,
heiligenund gerehtenSchöpferfordere:ſoſindwir
erſtim Stande,den Endzweckder Welt völligrich-
tigund gewißzu erkennen,und jedeeinzelneBege-
benheitderſelbengemäßzu beurtheilen.Nun ſehin
wir nichtblosOrdnung, Zwe>mäßigkeitund:Kunſt

et
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in der Einrichtung der Natur.:.:..Nun ſehenwir überc
allWeisheitund Güte. Wie in einemſehrbequem,
zweckmäßigund geſchmackvolleingerichtetenHaufe,
von welchemwir wüßten,daßeinguterMann daſs
ſelbezur Wiederherſtellunguns Verpflegungarmer

Krankenhabebauen,und ſoeinrichtenlaſſen, wir

ÜherallSpurenſeinerweiſenGüte in der Ordnung
und Zwe>mäßigkeitder Einrichtungentdecken: ſo
auchin der Welt,denn wir wiſſen,ihrSchöpferiſt
unendlichweiſeund gütig, WVollkommenheitund

Glâcfſeligkeit,,ſo viel wir können,zu befördern,
alles.0 gutzum gemeinenBeſteneinzurichten,als
wir kdnnen,das iſtdieRegelunſersVerhaltens,
dieer durchdieVernunftuns bekanntmaht. Es
¿ſtalſoauchſeinEndzweckund heiligerWille,ſo
vieleVollkommenheitund Glückſeligkeitals möglich
zu bewirken, und dießiſtfolglihder Endzweckder
ganzenSchöpfungund Regierungder Welt, Wir

ſehenübrigensleichtes ein,daß dieRegierungder
Welt füruns nothwendigundurſchaulichſeynmüſſe,
da die Welt eine unabſehliheReihe von Urfachen
und Wirkungeniſt,und wir nur einenſokleinen
Theilderſelbenerkennen. Wir ſehenoftnichtein,
warum dießoder jenesdas BeſtefürdieWelt ſey,
weil ſowenigvon den Wirkungenund Folgenuns
bekanntiſt,die daſſelbeinderZukunfthervorbringen
wird. Wir könnennichtwiſſen,was füruns das
Beſteiſt,weil wir niedieFolgeneinerSache in der
Zukunftgewißvorherſehenkönnen, Aber was recht
und unrecht,gutoder böſe,dem WillenGottesge-
mäß oder niht gemäßiſt,das könnenwir wiſſen,
6.Bandes2. St, u und
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und'weil-wir gewißſind,daßGott nur'unſerBeſtes
wollenkann : ſoſindwir auc)gewiß,daßdasjenige,
was rechtund gutiſt,au@)färuns das Beſteſey.

VL Vergleichenwir nun die Welt, wie wirſie
fennen,mit unſrer“Ueberzeugung,daßihrSchöpfer
fo vieleVollkommenheitund.Glückſeligkeitalsmög=
li’bewirkenwolle: ſofindenwir in derſelbenun=«

zähligeErfahrungen, -dieuns indieſerUeberzeugung
befeſtigen,aber keineeinzige,die wir alsunvereine

bar mit jenemZweckeGottes zu betrachtengenöthigt
wären. Denn 1) diejenigenVeränderungenin dev

Welt „ welchewir phyſiſcheUebel nennen, das iſt

ſolche,welcheden lebendenWeſeneinenVerlaſtihrer
Gâter,-ihresLebens,oder dochunangenehtneEmpfin=-
dungenverurſachen, und inder lebloſenNatur zer-

dren, was den Lebendenſonſthättevielfältignüg-
lichwerden können,Stärme, Ungewitter,“ Ueber-
ſ{<wemmungen,Ausbrüchefeuerſpeyender.Berge,
übermäßigeKälteoder Hiße,das DaſeynderÎIn-
fectenund allerdenMenſchennihtunmittelbarnäß-
lichenThiere, der Gifte,u. �ſ.w. ſamtallenSchä-
den,die daraus entſtehen,könnenohneWiderſpruch
als blosrelativeUèbel betrachtetwerden,die noth-
wendigwaren, wenn nichtgrößereGüter in der

Welt fehlenſollten, und folglihmit Rechtin Be-

ziehungaufdas Ganzeder Welt als das Beſtebe-
urtheiltwerden,weilwir überzeugtſind,daßGott
nichtsanders, als das Beſtewollen kann. Lehrt
uns nichtſelbſtdie Kenntnißder Natur, ſoweit
wir ſiekennen„ einengroßenund mannigfaltigen
Nuten der uns verderblichſcheinendenNaturanſtal:

tent
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ten? Wie nothwendig ſindSturme und Ungewitter,
um dieLuft zu reinigenund geſundzu erhalten!
Gerade eineolcheLuft,wie die.Luft aufunſrer
Erde, war füruns Menſchèn, und fürdiemeiſten
Thiereauf derErde, ‘zu ihremLebennothwendig;
und eine ſolcheLuftbedarfder Reinigungdurch
Stürme und Ungewitter!Wasiſt hierder Schaden
in Vergleichungmit dem:grôßern.Nutzen?.-Eben o
iſtsmit Ueberſ<hwemmungènder ‘Strôme und Meere,

Unendlich-groß.iſtderNutender Meereund Strôme,
niht blos:für.Menſchen,‘ſondernauchalseinEle-
ment, durchwelchesdas Daſeynund Lebenvon Mil
lionen mal,Millionenlebénderund ſichihresLebens
freuenderGeſchöpfe,diénur indieſem.Elementelee
ben konnten,möglih-ward..-Wenn man dießbè
denkt,und zugleicherwägt, :wie.vieldieMeere.und
Stròme theilszur Fruchtbarkeitder Erde, theils
zum Wohl der Menſchenbeytragen: ſo:verdientder

Schaden,den Ueberſhwemmungenverurſachen,gar
nichtin Anſchlaggebrachtzu werden. Den unmitz

telbarenNutzender Vulcane wiſſenwir freylichnicht,
Abergewißiſtes doch,daß das:Feuerüberhaupt,
und auchbeſondersdas in den Tiefender Erde ‘ver=

borgeneFeuer,zu den nothwendigſtenBedürfniſſe
in der irdiſchen„Schöpfunggehörte,und daß
wir dem Daſeyn deſſelbeneinen großenTheil
der Fruchtbarkeitder Erde, eine unzählige
Mengevon Erzeugniſſen,von Lebensbedürfniſſen,
von Künſtenund von Bequemlichkeitenverdanken,
gegenwelcheder Schadeder Vulcane wie nichtszu
achtenif, Kälteoder HitzeÚbermäßigzunennen,U 2 iſ
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iſteinebloßeUnart ſolhèrMenſchen, die-nur mit

dem zufriedenſind.,was. ihrenNeigungenund Be-

gierden-angenehm.iſt: Warum -dieeiue -oderdie

andre eintritt,wiſſenwir ſowenig; als es uns be-

fanntiſt,waruni dieWitterungden œinen Tag ſo»-
und an dem andern Tageanders iſk.Für uns Men-

ſcheniſtwenigſtens,wenn wir nur thun,was wir

ſollen„:weder diéeine,noch.dieandre.unerträglich.
WenigeThierekommen:dadurchum, und dieFrüchte
derErdewerden zamTheildadurchfüruns unbrauchbar.
Abér was ſinddieſenachtheiligenFolgender Witte-
rüns, in Vergleichungmit: den Wohlthaten,die
wiy derſelbenverdanken, dieſounzählig, ſo-groß
und:mannigfaltigfind,daß üur der bèſtändigeund

gewöhnlicheGenuß derſelben‘unachtſam.auf.ſiema-

chen,nie aber,‘ſobaldmir anfangen,auffie:zu ach-
ten, ohne die größeſteBewunderungdaran gedacht
werden.fann! Klagtjemandüber dieJnſectenund
überſchädlicheThiere?Die Vernunftſtimmtnicht
in dieſeKlagenein. Sie entde>tvielmehr.im Da-

ſeynderſelben,und der zahlloſenGattungenund
Arten der Lebenden.überhaupt„ diegroßentheilsnur

dur<hVergrdßerungsgläſerbemerkt werden können,
eineBeſtätigung:der Wahrheit, daß des Schöpfers
Gâte unendlich,ganz unermeßlichſey; indem er ſo
vielenLebenden,‘als nur möglihwaren, Leben

und Freudegiebt.. Sie dienenwieder andern Thie-
ren zur Nahrung,dieauchnichthâttenſeynkönnen,
wenn ſienichtgeweſenwären. Dadurchwird ihre

Zahlimmer foeingeſchränkt, daß ihrDaſeynmik
dem Wohl des Ganzenbeſtehenkann, Woſie zuzahl-
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zahlreih und zu ſ{<hädlihwerden, da habendie
Menſchenmeiſtensihre:Feindeausgerottet.Wir
kennenzum TheilihrenNugèn-nicht; aberdaßauch
ſe zum Wohl desGanzenbeytragen,iſtuns ſo:ge-
wiß, ſo.gewißuns die Ueberzeugungvon der:-Güte
des Schöpfersiſt!— Klagtjemandüber das Heer
von Krankheitenund Schmerzen,und überden Tod,
dem allcs,was auf der Erdelebt, unterworfeniſ?

Krankheitenund Schmerzenfinddie Ausnahnmevou
der Regel,und Geſundheitund Wohlbefindeniſſo
ſehrdergewöhnlicheZuſtandderLebenden, daßeben
deöwegen der ſeltneUmſtandvorzüglihbemerkt
wird - daß dießbeyeinemoderdem andern nichtſo
iſt, Krankheitund Schmerzundalles Unangenehme
iſtnur dieWürzederGeſundheitund allesAngenehé
men, um es nochangenehmerzu machen: Und

wie vieltragenbeydezur Geiſtesbildungder Men-

chen bey! Wie vieleMenſchenwerden durchſie
leichterund ſchneller, als ſiees ſonſtgewordenwäs
ren, Herrenüber ihreſinnlichen.Neigungen, und zu

ernſtlichenVorſägengeleitet,ſichder Tugendzu
weihen! Wie vieleTugendenkônnennur da geübt,
wie edle Geiſtesvorzügenur da errungenwerden !
Die KürzederDauer des Lebensder Thieremancher
Art,und der Tod derThiere,iſtkeinEinwurfwider
des SchöpfersGüte. Nur eineZeitlangkonnten
ſie,inVerbindungmit dem Endzweck,ſovieleVoll-
kommenhcitund Glückſeligkeit, alsmöglich,zu be-

wirken, aufderErde leben. Sie wiſſenihren:Tod
nichtvorherund fürchtenihnniht. Und wer weis,
wozudie Seelender Thierenichtvielleichtnochweiz

U 3 ter,
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ter , als ie hier gelangten; im Weltall beſtimmt

ſind?Wer weis ; wie manchenZuſtand,aufeinen
PeinernKreis der Thätigkeitund des Genuſſesein-

geſchränkt,eineSeeleerſtdurchwandernmuß, ehe

fieeinerausgebreiteternWirkſamkeitund einervoll-

Fommneren Glückſeligkeitfähigwird? Für den

menſchlichenGeiſtiſtein.ewigesLeben beſtimmt.
Ex lebthiernur ſolange,ſolangeer derUebung
hierbedarf, und ſolangees mit ſeinemmöglichſt-
größeſtenWohl, und mit dem möglihſtgrößeſten
Wohl des Ganzenbeſtehenkann, daß er hierlebe.

Alſo‘diephyſiſchenUebelaufder Erde ſindfürden,
der an Gottes Güteglaubt,gar feingültigerEin-

wurfgegendieſen.Glauben , der aufandern hinlängs
lihſichernGründen,und beſondersaufder Ueber=-

zeugung beruht, daz der Urheberder Natur durch
dieſelbedieMenſchenzur Erkenntnißdes Rechtsund
des Guten leite,und zur Befolgungder Geſetzeeiner
weiſenGüte auffordre.

Aber auch2) diemoraliſchenUebelin derWelt,
oder daßMenſchenzum Theilnichtden Geſezendes
Rechtsund des Guten folgen;ſondernſih zum

Theilgeradedas Gegentheil,das Unrechtund Böſe,
zur Regelmachen,iſtkeinEinwurfwider den Glau-

ben an GottesGüte. Denn auchder,der unrecht
thut,und ſelbſtder, der das Unrechtund das Böſe
will,kann dochden UnterſchiedzwiſchenRechtund
Unrecht,den Unterſchieddes Guten und Böſen-
nichtleugnen.“Auchihm machtſeineVernunftdie

ſenUnterſchiedbekannt;auchihnfordertſieauf-
das Gute zu erwählenund das Böſezu verwerfen5

au
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auch thm alſomachtſichderUrheberſeinerNatur
als heiligund gütigbekannt, Aber der Menſch
Fann ſeinerNatur nah nur dur Selbſithätigkeit
fichdieKrafterwerben, ſeineſinnlichenBegierden
durchdie Vernunftzu beherrſchen.Wenn er no<
Böſesthut, oder garnoh das.Bôſewill: ſoliegt
das nur an ihm, nämlichdaran , daß er noh nicht
dieSelbſtthätigkeitin der Uebungder Vernunftan-

gewendethat,welcheanzuwendenGott ihn auffors
dert,da er- ihmdurchVernunftund Gewiſſenſagt,
daß er unrechtund bôſegeſinnetſeyund handle.
An den Umſtändenliegtes nie,daßder Menſch:das

Böſewill; ſondernnur an ihm ſelb. Gott ſett
einen jedenin diezu ſeinerBeſſerungangemeſſenſten
Umſtände,wenn gleichſichder eine-früher, der an-
dereſpôterbeſſert.Gott wollteſeinDaſeyn,nicht
damit er Bôſesthun; ſonderndaß er ſichbeſ-
ſern,und gut, und zum gemeinenWohk wirkſam
und thâtig,und felbſtglücklichwerden ſollte.Sollte
derAllgüutigedas Dafeyndes Menſchendarum nicht
wollen, weil er vielleichteineZeitlangvietBöſes
thut? Er hatden EntwurfderOrdnungder ganzen
Welt ſo gemacht,daß:keinerohneſeineSchuld
durchden bôſenMenſchenan ſeinerwahrenGlük-
ſeligkeitleidet, Magder Bôſedem gutenMenſchen
irdiſcheGüter rauben: ſokann dieſerum deſiomehr
an Tugendäbungund Geiſtesvorzügen,und dadurch

künftigan HöhererGlückſeligkeitgewinnen!Es war

dem gutenMenſchengut und nützlich,den Verluſt
zu leiden!Mag er ihm das irdiſcheLeben rauben:

Er fann nichtſeineSeele,nur ſeinenLeibkann.er
U 4 tód:
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tódten, und auch den nicht „ ohne Gottes Zulaſſung!
Gott führtſeinenGeiſtaufeinen neuen Schauplaßz
zu vollklommnererWirkſamkeitund- Glückſeligkeit|

Mag es ſcheinen,daß der BöſevielGutes-index
Welt hindre?Dieß Gute ſolltenah dem Willen
Gottes nochnichtgeſchehen.Es war beſſerfürdie
Welt , daß es zu einerandern Zeit,und an einem

andern Orte ſegenreicherin ſeinenFolgenund Wir-

kungengeſchah!Wir müſſennur Gutes thun, und

nichtmüde werden; aber den ErfolgGott überlaſſen!

Wir müſſennichtsBôſeszulaſſen,wenn wir es hin-
dern fönnen!Aber-wenn wir es mit allerunſrerKraft
nichthindernkönnen: ſolâßtGott es zu, weiler weis,
wie dieſeZulaſſungzum Wohl des Ganzengereicht.
Wie vieleguteGeſeze,Anſtalten,Einſichten,Grund-

fágeder Menſchen,ſindeineFruchtder Erkenntniß,
die durchbôſeThatenböſerMenſchenerſtrechtdeut-
lichund wirkſamward, indem man dieNothwendig-
Feiteinſehenlernte,ſolchemUnweſenkünftigzuſteuern!
Auch kann derBöſeſichdamit"wederinAbſichtbür-
gerlicher,nochinAbſichtgöttlicherStrafenentſchul-
digen,daßer ſienichtverſchuldethabe,theilsweil

ſeineSinnlichkeitnoh fürſeineVernunftzu ſtark
geweſenſey,theilsweilGott dochalleszum Wohl
des Gonzenausſchlagenlaſſe,Eben darum muß
die Obrigkeitdas Bôſeſtrafen,und eben darum

kann Gott das Bôſenichtungeſtraftlaſſen,damit
derBöſeendlicheinmalſelbſtzumNachdenkenkomme,
und damit andrebôſeMenſchenzum Nachdenkener-
weckt, und ähnlichebôſeThatenkünftigmöglichſt
verhütetwerden, Er wußte,daßdas, was er that,

bdôſewar, und daßobrigkeitlicheund göttlicheStnen
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fen.dem Bô�en-gedrohst ſeyn. Daß:erdennochſich
nichtabhalten:ließ,das Bôſezu thun,das.'iſteben

ein:Beweis,“daßer nichtanders,als.durchdie wirk-

licheVollziehungder-Strafekünftig.vom, Böſenab=
gehaltenwerden fonntè,,und daß alſodie Strafe
theilszu ſeinerBeſſerung,theilszum. Beſtender

Welt,nothwendigwar. Gott ſtraft.nichteherund

nichthärter,als es ndôthigiſt,und: dießſollauh
dieRegel.der Menſchenſeyn. Aher iſtdie Strafe
nothwendig: ſomuß ſievollzogenwerden!

Alſonichtsin der Welt, weder das phyſiſche,
noch das moraliſcheUebel iſtvon derArt , daß es

uns einEinwurfwiderdenGlauben an einenweiſen,
gütigenund allmächtigenUrheberder. Welt ſeyn
könnte. Denn dieBetrachtungder Welt lehrtuns,
daß nichtUnvollkommenheit, Verderbenund Elend,
Fondernimmer mehrVollkommenheit,immer mehr
Gutes und immer mehr Glückſeligkeit, dieWirkung
Und Folgedes Weltlaufsund der Regierungder
Weltiſt,und daß derGedanke vollkommender Vet

Uunftgemäßiſt,daßdieſeUebeluichtfehlenkonn-
ten,wenn die möglichſtgrdßeſteSumme derVollkom-
menheitund Glückſeligkeitbewirktwerden ſollte,ſo
daßſiein Beziehungaufdas Ganzedem Endzweck
einerunendlichenGüte nichtzuwiderwaren. Wir

werden in dieſer.Ueberzeugungdeftomehr befeſtigt
werden,wenn wir nun aufdas einleuchtendeUeber-

gewichtdes phyſiſchenund moraliſchenGuten in der

WeltunſreAufmerkſamkeitrichten!
Zuerſtalſo, welcheineFüllevon Zeugender

Weisheitund GüteGottesſehenwixüber uns, und

Us um
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um und ‘neben uns, in der vergangenen Zeitund- in

der Zukunft, ‘in ‘der ganzen “bernunftlo�en Natur!
Ueber unſermHaupte,dem dèr Schöpfer:unſrerNa-
tur, alseinen uns vor allenLebendenauf der Erde

eigenthümlichenund unterſcheidendenCharaeterunſers
Leibes,eine genHimmelempor geri@hteteStellung
gab,weilwir dieWunder ſeinerAllmacht,Weisheit
und Gâte, betrachtenund erkennenkonntenund ollz
ten; über unſermHauptewölbtſicheinunermeßli-
cherRaum , inwelchemunſreVernunftkeineGrânze
und kein Ende erkennen kann, ſo wie ſieſich
den Schöpferdes Weltallsnichtanders,als unbe-

grenztwirkſamund durchkeinenRaum umſchränkt
zu denkenvermag, da ſieihn, als in Abſichtſeines
Daſeynsunabhängig, als diedurcheinenallmächti-
gen WillenwirkendeUrſacheallesdeſſen,was außer
ihm da iſt,denkenmuß. So ſtimmtauchhierdas-

jenige,was dieBetrachtungder Welt uns lehrt,
mit dem überein,was dieVernunftfüreine noth
wendigeFolgerungaus -dem Begriffevon einemeinie

gen geiſtigenUrweſen,zu welchemdieBetrachtung
der Welt ſienöthigt,erkennenlehrt.Auch wenn

wir unſereAugen mit den größtenvergrößernden
Ferngläſernwaf�nen,entde>enwir nichtalleinimmer
mehrere,vorhernochnichtentde>teSonnen,inFer-
nen, derenAbſtandkaum eine menſchlicheZahlzu
bezeichnenvermag; ſondernauh Tauſendevon Son-

nen, die,ungeachtetihresunſäglichenAbſtandesvo!

einander,uns ſo an einandergedrängterſcheinen-
daß ihreErſcheinungfüruns in ein Stralenmeerzeſammenfließt,Wir entde>ennur immer neue Beſts?

tis
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tigungen unſererUeberzeugung,daß dièWelt-gren-
zenlosund ohne Schrankeniſt,wie es ein Werk des

Unendlichennothwendigſeynmuß !

In dieſèmgrenzenloſenRaume ſtud:zahllofe
Weltkörperſoneben einander geordnetund mit ein-

ander verbunden,daßſienachunwandelbarenGeſezz
zen die ihnen angewieſenenBahnen ‘durchlaufen.
Das Geſetder Stetigkeit,das einzige,welcheswir

als das GeſolsuntrüglicherWeisheit.und unbegrenzz
ter Macht denkenkönnen,iſtallenHimmelskörpern
vorgeſchrieben.Ein eingeſchränkterVerſtandfindet
in der Fölge-nochimmer, nacherlangter:neuer Ein-
ficht,etwas zu ändernund zu beſſern.Eine einge-
ſchränkteMachtkann nichtallesaufeinmal indie

beſteOrdnungbringen.Abex derUnendlichegabder
Welt dieewigenGeſete, dieer ihreinmalgab,für
‘dieEwigkeit.Wir ſehenhiernicht,wie dieLaune
und eigenſinnigeWillkührpflegt,den Weltlaufheute
dieſenund morgen jenenGeſezenfolgen.Keinem
Wechſelunterworfenbleibter nachJahrtauſendender-

ſelbe,der vor Jahrtauſendenwar ; ganz-demBegriffe
gemäß,den uns die:Vernunftuns von dem Urheber
des Weltganzen,derauh der Urheberder Vernunft
und allerWeisheitund Tugendiſt,machenlehrt.
‘DieſemBegriffefolgenwir weiter begderVetrach-
tungdes Weltalls. Wir leitenaus demſelbenden
Schlußher, daß wie aufunſrerErde derSchöpfer
founzählichenGattungenund Arten lebenderWeſen,
und den vernünſtigenMenſchenihrenAufenthaltan-

wies, auchalleübrigenWeltkörper,lebendenund

vernünftigenWeſenzurWohnungbeſtimmt,einnicht
min-
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minder, als unſrèErde, herrlicherSchauplatzder
MWeisheitund Güte Gottes ſeyn,die gewißallen
möglichenunzähligenOrdnungen-volllommnererver-

‘núnftiger:Weſen„. als wir Menſchenſind,derenwir
uns „ „beydem.unendlichenAbſtandeder hiererſtbe-

ginnenden-VollkommenheitunſersGeiſtesvon derun-

endlichenVollkommenheitGottes, unendlichviele
denkenkönnen,-ihrDaſeyngegebenhabe. Auchdie-
ſemSchluſſeentſprichtdieErkenntniß,welchewir
von den. übrigenWeltkörperndur< vernünftige
Schlüſſeerlangenkönnen. Wir ſindnämlichgenöd-
„thigt,fe.faſt.alle,ſofernſieniht von unſrerSon-
ne ihrLichterhalten,füreben ſovieleSonnen zu

erkennen,oderfürſolcheWeltkörper, diedarinun-

ſrerSonne ähnlichſind,daß.ſieeineigenthümliches
Lichtausſtrahlen.Und geradedießiſjenemSchluſ-
ſegemäß. Bedenken wir die Wirkungender Sonne
aufunſrerErde,: aufwelcherſieLeben undWohlſeyn,
und FruchtbarkeitfüralleLebendebefördert; was iſt
denn natürlicherals derGedanke,daß jeneunzähli-
gen Sonnen einenmit der unſrigenübereinſtimmen-
den Zweckhaben,Weltkörperzu erleuchten,aufwel-
‘henMillionenunſrerBrüder,uns ähnlichevernünf-
tigeWeſen’,ihresLebensfrohgenießen,und ſichzu
einerimmerhôhernVollkommenheitnnd Glückſeligs
Feitveredeln.Wozu nämlichdieſeSonnen, wenn

ſienichtLebenund Wohlſeynund Fruchtbarkeitdur
ihremilden Stralenausſtrômenſollten?Und wa-

rum ſolltenſiedas,wenn nichtLebendedieſesGuten

genießen,nihtVernünftigedeſſelbenſihzu ihrer

Vercdlungund.ihrerGläckſeligkeitbedienenſolltenWi
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Will nicht dr Menſchmit dem,was er macht,dasbée

wirken,was wie er weis,dadurchbewirktwerdenkann?

Und ſeinSchöpfer,derdem MenſchendieVernunftgab,
ſollte.niht das Beſtewollen , welches.der Zweckſei-:
nex Werke ſeynkann! — Wäre dieWelt ein Klum--

pen roherordnungsloſerMaterie,welchederMenſch
erſtordnen; ‘und’in:eineder VernunftgemäßeVer--
bindungſezenmüßte:ſo würde :die:Vernunftuns:
die:Welt nichtals einWerk dervollklommenſténVers:

nunftzu betrachtenerlauben,noh wenigeraberuns
ndthigen,ſie als ein ſolchesWerk zu betrachten.
Wer auf eine:wüſte:Jnſelkäme,und “dort keine.

Spur von menſchlicherKunſtund:Geſchicklichkeitents:

dete,derwürdeauchnichtaufden Gedanken kom<
men, ‘daßMenſchen,geſelztauh, daß einmal einige
dahinverſchläágenwären,dieſeFnſelzu ihrenZwecken
bebaut, und ‘nachVernunftgeſeßenbearbeitethätten
Aberwenn er aufeinerwüſtenJnſeleinenwohlgeord-
neten Pallaſt:fände,verſehenmit allem ,„. was zur

Bequemlichkeitund“ zum Vergnügender Menſchen
dienen,und was dieKunſtund Geſchi>klichkeitder

Menſchendazuerfindenund beytragenkann: wird

er da nochAnſtandnehmen.können, -zu.ſchließen,
daßdießeinWerk menſchlicherVernunftſey?Und
einſolcherherrlichermitPrachtund Güternangefüllter
Pallaſi,und nochunendlichherrlicherund wohlthäti-
ger, iſtdie Welt fürden Menſchen.Eineunermeß=
licheFüllevon Kräften, auf das zwe>mäßigſtege-
ordnetund mit einanderverbunden, iſtum ihnher
wirkſam,zum Wohl allerLebenden.und zu ſeinem
Wohl, Erbedarfnichtszu ſeinemWohlſeyn,was

nicht
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nicht für ihn:da. iſt,wenn er ‘nuralleShâte,-dîé
in dieſem’großenPallaſtefürihnda ſind,ſicherſt
rechtbekanntgemacht,und ſiere<t gebrauchenges:
lernthat, und indem ihnſeinnatürlichesBedürfnif
dazuantreibt,dieſeSchâßerechtkennenund.gébrau-:
chenzu lernen:ſoveredelter auch‘ebendadurchſei-
nen Geiſt,und ſammeltſichdurch-Ukttheile,Schlüſſe:
und Folgerungen,einenSchatzvon Weisheitund Er

Tenntniß,von Grundſäßen‘undGefinnungen,die
einEigenthum-ſeinesGeiſteswerden , ihnauf ſeine:
hohe‘Würde:und Beſtimmung.aufmerkſam,ihm ſei:
nen Schöpferund deſſenheiligenWillenbekanntma-!

chen,und ihm dieUnſterblichkeitſeinesGeiſtesver-
bürgen.Die Sonñe weiht von. ihremVerhältni|
zur Erde niemals ‘ab. Frähling:.-.undSommer,
Herbſtund Winter„folgenin: ſtetiger:Ordnungauf:
einander. MNRegenund trockneZeit, Wind und ſtille:

Luft,Hitze.und Kälte,Tag Und Nacht,* erhalte
durchihrenunaufhörlichenWechſel,derErde ihre

Fruchtbarkeit.AlleshatſeineZeit,dieder Menfch-
nur beaehtendarf, und aufdieer ſichdann veclaſſer
kann, Alles hat ſeineOrdnung„- worin‘eserfolgt,
ſeinGeſet,nachwelchemesgeſchehenmuß. Der

Saame , zurrechtenZeitund aufdierechteArt ge-
ſetkeimtaufund wäh und gedeiht,und trägtſei-
ne beſiimmteFrucht.Wie vielesmuß ſichvereiniz

gen, um nur cinsderunzählichenGewächſederErde
zu ſeinerReifezu bringen!Es mußte geradedas

Verhältnißder Sonne zur Erde,geradedieBeſchaf-
fenheitder Luft, derGrad der Wärme, das Maaß
derFeuchtigkeit, dieBeſchaffenheitdesWaſſersund

der
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der Erdart „' und. vor allen gérade- dié Beſchaffenheit
des Saamens ſeyn,.in welcherder wunderbare Keim

enthalteniſt,den dieWärme und-Luftünd Waſſer,
aufſhwellenund aus demſelbendieWurzelentwi>eln,
diedurch ihreRöhren die ihr‘angemeſſenen:Säfte
und‘Theileaus.der Erde an ſich:zieht, ‘undſozu.ei
nem ſchönenGanzenaufwächſt!Und: wieünzählich
ſinddieGattungen‘und Arten der Gewächſe!Und
keine.vergehtauf derErde! Wer hat denn dieſes
wunderbareVerhältniß:derDinge‘ſozuſäammanſtimz
mend geordnet?Wer hat der Sonne, wer derErdè,
geradeden Stanbpunctgegencinander:angewieſen?
Werhatgeradeſo:die:Luft,ſodas Waſſer, :ſo.das
Feuerund die,Materieder Wärme“ mit einander in

Verbindunggeſeßt,gegeneinander.abgewogeri,zu
einanderinein Verhältnißgeſeßt?Wer hat.dieſen
Wurzelnder GewächſedieBeſchaffenheitgegeben,
vermögewelcherſiefortdauern,bisandre ihnenähn-
licheaus ihremSaamen erwachſenſind?Wer hat

demSaamen die Beſchaffenheitgegeben, unzählige
hm ähnlicheSaamen in dem Gewächſe,welz
es er aus der Erde hervortreibt,zu entwi>eln?

Iſtes nichteineSchandefürdie.Vernunftdes Men-

ſchen,wenn ſiebeyeinerſolchen,Millionenmal
verſchiedengearteten,und dochüberallſovollkom-
men zweckmäßigen,Verbindungder zahlloſenKräfte,
dieihrdieWelt in ihrerſtetenharmoniſchenWirk-

ſamkeitzeiget,ſichmit dem kahlenAusſpruchbefrie=
digenwill: daß ſienihtwiſſenkönne,wie dieſe
Kräfteentſtanden,und ob ſienihtdurchbloßeNaz

turnothwendigkeitſo an einander gekettetſeyn?
Heißt
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Heißt:da: ificht: auf ihren Vorzug „5-den,Unterſchied
zwiſchenbloßerNaturnothwendigkeitund zwiſchénver-

nünftiger.-Wirkung.zu :erkennen, Verzicht-thun?
Muß ſienicht‘dá vernünftigeWirkunganerkennen,
wo:eine--Ordnung‘iſt,welchedie.Vernunftnichtvols
Xommener denkenkann ?.eineOrdnung.einesGanzen;
deſſenJnbegriff.nur ‘zufaſſen,und aufeinmaldeut:
lichzu überſehen,

- feineménſchlicheVernunftvermbgz
tezeine:ſolcheOrdnungfüreine durchbloßeNaturè

nothwendigkeit,ohneMitwirkungeinesvernünftigen
Weſens,möglicheWirkunghalten,das heißt-wahr-
lichdieNaturnothwendigkeitúberdie Vernunft‘erhe-
ben, und lâßtſih-nur datn:voneinem-Menſchener-

warten, werin-er-entweder;,
'

wie der grobeMateria-
liſt,denMenſchenfüreineMaſchine,und das,was
wir Vernunftnennen , ſelbſtfür.einebloßeWirkung
des Mechanismushält; oder wenn er,wie die:neu-

ern Philoſophen,den Werthund die:Würde der

Vernunftnichtin das ſegt, was. ſie.bewirkt,ſon
dern blos incinetransſcendenteund idealiſcheFrey:
heitund von der Natur unabhängigeGeſetzgebung.
Wer zwiſchenbeydenAbwegenden-Mittelwegderge-
ſundenVernunfteinſchlägtund nie verläßt, wer an

der einen-Seiteerkennt,daß der Menſchdurchdie
Natur zu nichtsgezwungen, daß ex vielmehralles,
was er wird , nur durchSelbſtthätigkeitſeinesGei-
ſes wird , wovon ſicheinjederdur) Selbſtbeobach-
tung und Selbſtbewußtſeynüberzeugenkann; aber

auchan der andern Seite es nihtverkennt,daß der

Menſchder Beyhülfeder Welt außer ihm zu ſeiner
Ausbildung.und VeredlungzurWeisheitund Lugernich
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niht entbehren kann, und das nicht allein der gute
Wille, ſondernauch dieFertigkeitzu gemeinnügigen
Thaten,den Werthdes Menſchenbeſtimmt,welchen
zu erlangendieVernunftihnfähigmacht: der muß
nothwendigſchließen, daßdasjenige,was nichtein<
mal dur< ménſchliheVernunftmöglihwäre,
durchausniht ohneVernunft,ſondernnur durch
eineúberdiemenſchlicheſehrweit erhabeneVernunft
möglichſey; und da er das Weltganzefür unbes
grenzterkennt: ſomuß er auchurtheilen,daßdaſz
ſelbenur durcheineunbegrenzteVernunfthabe o
geordnetwerden können! Ein Jnftinct,einvernunft
loſerNaturtrieb, kann nichtsmehr bewirken,als
das, woraufer begrenztiſt.Dießgiltauh vom

vollkommenſtenThiere.Nur ein vernünftigesWes

ſen hat ein unbegrenztesErkenntnißvermögen.
Mag derMenſchanfänglichvielesvon Thierengeo
lernthaben. Mag ihn der Bienen oder derBieber

kunſtvollerBau zum Bauen, derSpinneGewebezum
Weben , der NautilusKähne mit Rudern und Se-

gelnzu machenund zum Schiffenauf dem Waſſer
zu gebrauchen, veranlaßthaben!Wie einleuchtend
iſdennochder UnterſchiedderNaturnothwendigkeit
und derVernunft?Bienen, Biber,Spinnenund
Nautiluſſe,kommen niemals weiter,alsſievor Jahre
tauſendenwaren. Sie bauen und machen,was ſie
bauenund machen,immer aufähnlicheWeiſe.Da
ehenwir Naturnothwendigkeitdeutlihdur< zwin-
gendeNaturkraftbegrenzt.Aber dieVernunftdes
Menſcheniſunbegrenzt, denkt immer weiter dem
Erkanntennach,vergleichtund beurtheiltes, und

6.Bandes2. St, X fol»
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folgert und {ließt aus dem Erkannten auf das Un-

bekannte, macht immer neue Entdeckungen, erfindet
immer neue Zwe>e, und neue Mittel, um ſiezu
erreichen.Sie leitéteden Menſchenzu allenEr-

findungen, Einſichten, Kenntniſſen, Wiſſenſchaften,
Grundſätzenund allgemeinenGeſetzen„ dievon ihren

Vorzügenzeugen. Und dennochſollteſieden Aus-

ſpruchthunkönnen,daß dieWeltordnungohneVer

nunftmöglichſey?Unmöglich!
Nurein unendlicherVerſtandkonntedieMillionen

Mittelund Zwecke,die in der Welt einOrdnung
und Zweckmäßigkeitüberalio�enbarendesGanzes
ausmachen, ſomit einanderverbinden; das Gleich-

gewichtbeſtimmen,welchesſichunter den mannigfal-
tigenGattungenund Arten derThierefindet,die

großentheilsgleichſamdaraufauszugehenſcheinen,ſich
unter einanderzu zerſidren,und dennoch,ſi<deſ-
ſenſelbſtganz unbewußt,ebendadurchdas regelmäſ-
ſigeVerhältnißjederGattungund Art zum Ganzen
erhalten.Wie bewundernswärdigiſtderJnſtinct
der Thiere!Wie ſicherleiteter ſieſo, daß er ſich
beymanchenvon der Vernunft,nur durchdie un-

überſchreitbareGrenzeunterſcheidet,in dieer einge-
{loſeniſ! Wo iſtdieNaturkraft,die die erſten

ThierejederArt , dieerſtendieſerbewundernswärdi-

gen Geſchöpfe, mit dem Vermögenbegabt,ſtetsihr

GeſchlechtaufderErde zu erhalten, und mit ſoan-

gemeſſenenTriebenausgeſtattet,bildenkonnte? Nur

einunendlicherVerſtand, als Urheberder Welt ge-

dacht,kann alsder Grund des Daſeynsſowunder-
barer Weſen.gedachtwerden „ da ſiedochnichtals'

ewig
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ewig gedachtwerden kdnnen, ſonderneinmalentſtan-
den ſeynmüſſen!

So zeugenHimmelund Erde durchdieOrdnung,
welchedieVernunftin denſelbenerkennt,fürdie
Wahrheit,daßeinGott iſt.So und nochvernehnt-
licherzeugtdas Daſeyndes menſchlichenGeſchlechts,
mit alleuſeinennatürlichenund ſittlichenVorzügen,
fürdieſeWahrheit. Die Vernunftdes Menſchen
dringtihm dieErkenntnißder Wahrheit auf, daß
er einGeſchöpfeinesunendlichweiſen,mächtigen
und gütigenSchöpfersiſt,deſſenFürſehungüber
der Erhaltung, Veredlungund Beglükungdes Ge-
ſ{lechtsder Menſchenwaltet.Er kann dieAbhän-
gigkeitſeinesDaſeynsund ſeinerVernunftnichtver-
kennen. Sein Lebennichtallein,ſondernauchſein
Vernunſftvermögen,und die Ausbildungdeſſelben,
und alleErkenntniß,nichtblos des Nützlichenund

Angenehmen, ſondernau) des Rechtsund des Gu-

ten,verdankt er jenerwohlthätigenOrdnung der

Welt,deren Mitglieder iſt.Zwar kann ihnnichts
außerihm zwingen,ſo oder anders zu denken,zu
urtheilen,zu wollenund zu wählen.Zwarkann ex

nichtswerdenundthun,ohneSelbſtthätigkeit.Aber

dieſeSelbſithätigkeitiſtihmmit ſeinemDaſeynge-
‘geben,und fiebedarfder Verbindungmit andern

Menſchen,und der Hülfe,Belehrung, Anleitung,
Ermunterungvon andern Menſchen,und der Gegen-
ſiändederErkenntniß,die ihrvon außengegeben
werden,und welcheſiealleinſichnichtſchaffenkaun.

OhneHülfevon außenwürde keinMenſchgeworden
ſeyn,waser iſ, ſowenig,alsohneeigneSelbſt-

X 2 thâz



324

thâtigkeit. Nun kann der wohlunterrihtete Menſch
nichtzweifelnan dem UnterſchiedezwiſchenRecht
und Unrecht, Güte und Bosheit, den dieVernunft
ihnkennenlehrt.Er kann nichtdaran zweifeln,daß
es das Beſtewáre,wenn alleMenſchengerechtund
redlich„ treu und aufrichtig, liebreihund gütig,
keuſchund züchtig,wohlthätigund mitleidig, edel

und gemeinnützig,arbeitſamund genügſam,ſparſam
und mäßigdâchtenund handelten,und daß alfo

billigalleMenſchenfogeſinntſeynund handelnſoll-
ten, wenn ſieihrwahresBeſtesbefördernund der

Vernunftfolgenwollten. Er erkenntGeſeßeder

Weisheitund Tugend,welchedieVernunftihm be-
Fanntmacht. Er iſnur dann mit ſichſelbſtzufrie-
den, wenn er es ſichbewußtiſt,dieſenGeſttenge-
folgtzu ſeyn. Erbemerkt einenSchaltvon Weis-

heitund Tugendunter den Menſchen,der ſichimmer
mehr vergrößerthat, von Jahrhundertzu Jahrhun-
dert,und ſovieleweiſeund guteGeſeze,'Anordnungen
und Grundſätzeunterden MenſchenzuWegegebracht
hat. Und dießallesläßt:ihm keinenZweifelan der

Wahrheitübrig,daß der Urheberder Welt , der

durchdieOrdnungder Welt dieMenſchenzur Ver-
uunft,zur Weisheitund Tugenderzieht, vollkom:

men weiſsund gütigſey.
Von dieſerUeberzeugunggeleiteterhebter ſi

durchdas VertrauenaufdieAllmacht,Weisheitund
Gâte des Schöpfers, zur feſtenHoffnungaufUn-
fierblichkeit, weil er nur unter der Vorausſezung
derſelbendieBeſtimmungdes Menſchenmit würdi»

genBegriffenvon ſeinemSchöpfervereinigenfarm,ie
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Die Anſtaltender Natur, die Zahlund die:Arten

der Lebendenbis ins Unendlichezu vervielfältigen,
und allenLebenden einen frohenGenuß des Lebens

zu gewähren, ſindihm AnſtalteneinerweiſenGüte,
welcheſo vieleVollkommenheitund Glückſeligkeit,
als möglich, bewirkenwill; und er ahnetzugleich,
wiewohldunkel,daßallelebendeKräftedur<hman-
nigfaltigverſchiedeneZuſiändenah und nach zum

Bewußtſeyn,und zu einer immer höhernVollkom-

menheiterhobenwerden. AlleUebelia der Welt
erkennter nun mit ZuverſichtfürnothwendigeBe-

dingungengrößererGüterfürendlicheWeſen, und

namentlichdieUebel,welchedieMenſchentreffen,für
Erziehungsmittel,ſiezum Beſtrebennah höherer
Vollkommenheitzu erwe>en. Den Grund alles

Böſen,welcheseinMenſchwillund thut,ſuchter
lediglihund alleinim Menſchen,nämlichdarin,
daßdieſerMenſchnochnichtgethanhat, was er

thunſoll,um das zu werden, was er werden kann
Und foll, oder darin,daß andre Menſchennichtfür
ihngethanhaben,wasſie thunkonntenund ſollten.
Er iſtüberzeugt,daßGott jedenMenſchenin die
fürihnwohlthätigſtenUmſtändeſeze,und daßalles
Gutein derWelt und in jedemeinzelnenMenſchen,
wenn es gleichimmer einWerk der eigenenSelbſi-
thâtigkeitdes Menſcheniſt,dochauh immer Gottes

ertſey,und dur Gottes Mitwirkungbefördert
Werde!

O! Daß unſrevortreflichſtenWeltweiſen„die
ſicheinwahrhaftgroßesVerdienſtdurchdiehellere
DarſtellungderWahrheiterworbenhaben,daßTu-

X 3 gend



326

gend ganz etwas anders iſt,als eigennüßigeKlug-
heit; eineWahrheit,von der ih immer ſofeſtúber-

zeugtwar, weil JeſuLehremih von Kindheitauf
geleitethat| einVerdienſt,deſſenGrößeund Werth

fürdie Menſchheitichſo gern und innigerkenne!
O! Daß ſiedießVerdienſtdur die neu. Wohlthat
der Wiederherſtellungund unerſchütterlihenBefeſti-

gung der theoretiſchenVernunftbeweiſefürGottes
wirklichesDaſeyn,wirklicheFürſehungund Welt-

regierung,und die wirklicheUnſterblichkeitunſrer
Seele,krônenund vollendenmögten!Das legte
Verdienſtiſtnihtminder groß,nichtminder wich-
tigund zum Wohl der Menſchheitnothwendig,als
das erſte,Ohne Tugendhat der Menſchkeinen
wahrenWerth. Aber ohneeineerwieſeneReligion
iſtdieNothwendigkeitder Tugendfürden Menſchen
Alb, wenn er fürſeinewahreGlückſeligkeit,für
ſeinwahresBeſtesſorgenwill, unerwéislih,und
dieVernunftkönntedieTugendſelbſtnichtgebieten,
wenn ſieGründehätte,das DaſeynGotteszu leug-
nen. Dennfür ſeineigneswahresBeſteszu ſorgen
bleibtimmer des MenſchenerſtePflicht,weil fein
andrer dazuſonaheverpflichtetſeynkann , als er

ſelbſt.Wäre aberkeinGottund keinkünftigesLe-

ben : ſohießefürſeineigeneswahresBeſtesſorgen
höchſtensſovielals,füreinenmöglichſtangenehmen
und dabeyehrenvollenGenußdes Lebens,und für
einen gutenNamen nah dem Tode der Seinigen
wegen, Sorgetragcn,welchesdenn nur Klugheit,
nihtTugendwäre. Zu erkennen,wie dieMenſchen
eigentlichalledenkenund handelnſollten,iſteinjeder

ver-
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vermögend. Aber daraus allein folgt noch keine

Verbindlichkeit und Nothwendigkeitfür den Einzel-
nen, ſtetsſozu handeln,in ſofernblos von einer

Verbindlichkeitgegen Menſchendie Rede iſ. Die

TugendbedarfderStüßeder Religionunumgäng-
lihnothwendig.Jt ein Gott : ſo kann ih auf
keineandreWeiſeglücklichwerden,alsdurchTngend,
und fieiſtdaher‘unbedingtnothwendig, ſíeiſtmeine
erſtePflicht,#owie es meine erſtePflichtiſt,ſtets
fármein wahresBeſteszu ſorgen.Mögtevibes
künftignichtmehr:diePhiloſophieden Menſchenſo
darſtellen,als ob er allesaus ſichſelbſtalleinhöpfte,
was er fihvorſtellt,erkenntund will!Mögte-es
wiedererkanntwerden; daß der-Menſchder Welt-

ordnungdieMaterieallerſeinerVorzúge,und nur

daß ſieihmeigenſind,ſeinerSelbſtthätigkeitver-

dankt!MöôgtedieNatur und einmoraliſchesWeſen
einandernichtmehrentgegengeſeßt,mögtendie mos

raliſhenWeſenwiederalseinTheilderWelt , und

alleErkenntnißund’Ueberzeugungvom Rechtund

Guten,und alleVernunft,Weisheitund Tugend,
alsdurchdieWeltordnungbefördertangeſehen-were

den! So könntedenn auchdaran nichtgezweifelt
werden, daß der Urheberder Weltordnunghöchſt
weiſeund gütig,heiligund gerechtſey,und ſo wür-

denReligionund Tugend, dieſebeydenTöchter
derVernunft,mit hweſterlicherEintrachtſtets
dum wahrenWohl derMenſchheitwirken!
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Vorrede

cn dieſemStückehabeih dieGrúnde
WW angezeigt,aufwelchenmeineUeberzeu-
gung beruhet,daßGott ſichdur<hMoſes
Und diePropheten, durchJeſumund ſeine
Schüler,und aufdieausgezeichneſteund

einleuchtendſteArt dur<hJeſumgeoffenbas
ret habe;daßdieſegöttlicheOffenbarung
einemjedenauf.eineüberzeugendeWeiſeera
wieſenwerden kdnne, und daßdieſerBea
veis,wenn er bündigſeynſolle,nichtaus
Wundern,ſondernaus dem Characterund
derLehreder göttlichenGeſandten,aus den

WirkungenihrerLehre,und aus den Um-

ſtänden,unter welchenſieinder Welt eint

geführtund erhaltenworden iſ„ geführt
werdenmüſſe.IchhabedieMerkmaleane
Segeben,an welcheneinjederMenſcher-

A 2 Ten-



kennen kannt, daß und was Gott in ihm
gewirket habe ; wenn es gleichimmer für
Menſchenunmöglichbleibt,in Abſichtder
Art, wie Gott wirke,mehr zu erkennen,
als dieMittel, dieer uns angewieſenhat,
durchwelcheer an den Menſchenwirket.
Es iſhôchſtwichtigund nothwendig, ſich
von dieſerſtetenWirkſamkeitGottes zur
Beförderungdes Guten deutlicheBegriffe
zu machen; um an der einen Seite den
wildenStrudelder jetwiederſehrgefähr-
lichwerdenden Schwärmereyglücklichzu
vermeiden, aberauchnihtan derandert
SeiteaufdiekahleunfruchtbareSandbank
des Unglaubenszu gerathen,zu welcher
jeßtgeradeder Strom ſehrreißendhin-
führt!Nurder, der inallemGuten,wo-
zuVernunftund Gewiſſenihnauffordern,
GottesWink; und in der Stimme der

Pflicht,derVernunftund des Gewiſſen®-
GottesStimmemitUeberzeugungerkennt»
nur der wirdſoeifrig,alser ſollund kann,

nachallemGuten ſtreben!Wer aberdieſe
Ueberzeugunghat,der , und eigentlichnur
der,fann ſihauchdurchvernünftigeGrün
de gewißüberzeugen,daß Gott inander!
Menſchen,und dur<handre Menſchen9?
wirkthabe. Es iſ jetunumgänglinoth-



nothwendig, den Glauben. an die Göttlich-
keit des Berufs und der Lehre Jeſuauf
Gründezubauen,diegegen jedenEinwurf
behauptetwerden , und einenjedenüber-
zeugenkonnen,daßer derVernunft-elbſt,
und alſoGott ſelbſt,dexdurchdie.Ver-
nunftin ihm redet,widerſtreite,wennéë
JeſuLehrenichtglaubenund folgentill.
Die Zeitder blindenReligioſitätiſtvergan-
gen. Befördernwirnicht.jetdurchVere
nunftdie Religioſität7 ivollenwir noch
blinden Glaubenfordernund befördern:

0 befördernwir den Unglaubenund Jrre-
ligioſität,Jet kann dur<Vernunftein
wahrerGlaube an dieGöttlichkeitderLeh-
re Jeſubefordertwerden. Es iſtdaher
Pflicht,das Mittelzu gebrauchen, wels

chesGottunsgeſchenkthat. Mödgtedieſe
Arbeitetwas dazubeytragen,dieErfüllung
dieſerPflichtzuerleichtern,und zu derſele
benzu erwe>en! MôdgtewahresChriſten-
thum,der feſteGlaube,daßGott durch
JeſumdieewigenGrundſätzeallerwahren
Religiongeoffenbàrethat, und eineaus

demſelbenentſpringende,rechttreueund ei

frigeBefolgungſeinerLehren,und Nach-
alhmungſeinesBeyſpiels,immer allgemeiner
Unterden Menſchenſi verbreiten!

A 3 Dies



Dieß iſder innigeWitnſh,womit
ih je6tdieſemeine theologiſchenBeyträge
beſchließe.Deswegenlegeih dieſem
Stüúcke-einRegiſter:des Hauptinhaltsaller

ſechsBände,und der darinvorkommenden
Stellender Bibelbey.

Kiel,den28ſienDecember,17983.

D. I.C,R, E>ermann,

iteber



|

Ueber

göttlicheOffenbarung , Chriſtenthurn
undNaturalismus,

Son dfteriſtderWunſchgeäußert,daßih
“ michnoh einmal,und zwar rechtaus-

drülichundbeſtimmt, úber die von.mirbea
haupteteGöttlichkeitder LehreJeſuauf
älteArterklärenmôgte,durchwelchejedeUns
gewißheitgehoben,undes ganz deutlichwürs
de;in roelchemSinne ih die Göttlichkeit
der<riſtlihenOffenbarungannehme,und in
lvelchemSinne ichdieſelbefürunerweislich
halte.Eben dieſeAufforderungiſ zulegtvon eis

nem, mir unbekannten, aber durchdenFnhaltſei=
nerRecenſionmix verehrungswürdigenRecenſenten,
in desHêërrnD. StäudlinsGöttingiſchenTheos
logiſchenBibliothek,B. IV. St. 2. S. 1946
T95,miteinem Bewegungsgrundebegleitet, deres

Mirzur dringendenPflichtmacht,dieſeErkläruns
nichtlängerzu verſchieben+ denn der Recenſentiſt
Uberzeugt,daßeineoffeneund ganz beſtinmoA 4 ét
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te, über dieſenPunctvon mir gegebeneErklás
rung, das ſicherſteMittelſeynwürde,den im-

mer noh fortwährendenStreitzwiſchenden
beydentheologiichenHauptparthieenaufeine
Art,woobeyaufalleFálledieWahrheitnoth-
wendiggewinnenmüßte, ſeinerEntſcheidung
näherzubringen.Könnteichdazuetwasbey:
tragen:wie dürftedenn meine Verpfli<tungdazu
mir zweifelhaftſeyn?-Unddarfichgleichnur zwei-
felndin derHinſichteine{wacheHoffnungwagen :

ſobiu ih doh der UeberzeugungeinesAndern und
Unpartheyiſchendie Achtungſchuldig,zu thun,
was ichkann, um ſeinerAufforderungGenügezu
kiſten.

Womit könnteichauchdieſetheologiſchenBey-

trâgeangemeſſenerbeſchließen, als mit einerſolchen
offenenund unumwundenen Erklärungüber ein Re-

ſultat,wozu ih diePrämiſſenin den meiſten, ei-

nigederſelbenfaſtin allen,TheilendieſesWerks
erwieſenzu habenglaubeIchbinbeymeinenUn-
terſuchungen, in meiner Ueberzeugungvon der

Göttlichkeitder LehreJeſu, dur öfterePrüfung
der Gründe,aufwelcheichmeineUeberzeugungbaue;
immermehr befeſtigetworden. Andreſonſtange-
gebneUeberzeugungsgründehabeih , jelänger, df-
ter und unpartheyiſcherichſieprüfte,deſio.weniger
haltbargefunden.Da ichaberdiefeſtevernünftige
Ueberzeugungvon der Göttlichkeitder LehreJeſu
fir eine der reiſtenQuellender Kraftzu allem

Guen,desTroſtesin allenLeidendes Lebens,und
derrönſtenund edelſtenmeuſchlichenGlückſeligketerken
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erkenne: ſoiſtes meir.innigſterWunſch,daßes mir
gelinge, dieſeUeberzeugungdurchdieſeAbhandlung
meinen Leſernmitzutheilen.

Erſter Abſchnitt.

MöglichſtvollklommeneBeſſerungund Ver:

edlung, Tugendund Glückſeligkeitjedes

einzelnenMenſchen,Und alſoderganzen
Menſchheit,i nurbey derfeſten*Ueberzeu-
gung möglich, daßGott,Fúrſehung, Un-

ſterblichkeit,und gerechteBelohnungder
Tugendund BeſtrafungdesLaſters,nicht
alleindenkbarund möglich,ſondernwirklich
ſeyn, und daßderUnglaubean dieſeGe-

genſtändedes Glaubensdurchausver:

nunftwidrigſey!

Es iſtnothwendig,beyder Unterſuchungdeswah-
ren Religionsglaubens, von dieſemSatzeauszuge-
hen; denn der wahre Religionsglaubemuß jeden
Menſchenalswahr, und als nothwendigum dieBe-

dürfniſſeſeinerſinnlichvernünftigenNatur zu befrie-
digen, dargethanwerden können, und wenn es eine

HôttlicheOffenbarungfuralleMenſchengiebt:o
As5 mus
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muß dieſelbediéſenwahren Religionöglaubenden

Menſchenmitgetheiltwerden. .Es känn einemjeden
Menſchenals gewißerwieſen,undeinleuchtend‘ges
machtwerden , daßer ſeinerVernunftfolgenmüſſe,
um ſeinnatürliches"undnothwendigesVerlangenna)
Glâfſeligkeitzu befriedigen;es kommtnur darauf
an, den Menſchènzu áberzengen,daßer nur auf
demWege-derRoligionund Tugend-wahreund‘daus
erhafteGlücfſeligkeiterlangenkönne.Jt erdavon
Âberzeugt: ſo iſter fürRéligionund Tugendgez
wonnen. Hingegeniſtes durchaus:vergeblich,den
Menſchenzur Religionund Tugend.zu erwe>enz
wenn man ihm es nichteinkeuhtendmacht,daßer
ohnedieſelbenichtalleinzukeinerwahrenGlückſelig-
Xeitgelangen, und.nichtfürſeinwahresWohlſor=-
gen; ſondernauh unvermeidlichenVerderben und

Elendnichtentgehenkönne.Esiſt.dem Menſche
durchausunmöglich„ etwas zuwollen,was er nicht
fürdas Beſtehält,Es iſteineunabweiölicheForde
zung ſeitiervernúnftigenund ſeinerſinnlichenNatur,
ſeinwahresWoht zu beſorgen.Kein-Menſchkann
das wollen,was er fúrverderblichin Anſchungſeis
nes wahrenundwirklichenBeſtenshält.Es liegt
immer daran, daßer Grúnde zu habenmeint, bey
derWahldesBöſenmehrGlückſeligkeitzuerwarten,
als beyder Wahk des Guten ; wenn er das Böſean-
ſattdesGutenerwählt.Wennman alſoden Mens

ſchennichtdavonrechtgewißüberzeugenkann,daß
derWeg der Religionund Tugend der einzigeWeg
zu ſeinerwahreriWohlfahrtiſt: ſogiebtes gar keine-

fáralleMenſchenalsMenſchenangemeſſene,und ih-
nen
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uen als für ſienothweudigerweisliheReligion.

Kannman hingegendieeinleuchtendeNothwendigkeit
einerReligionzum wahren Wohl jedesMenſchener-
weiſen;ſokannſie.auh einemjedenalsnothwendig
erwieſen,und einjederbewogenwerden,ſieanzunehs
men undzubefolgen.Ein wahrerReligionsglaubs
muß aberjedemMenſchenals wahr und fürihn
nothwendigerwieſenwerdenkönnen. DennWahr=
heitkann ¡ihmnurdann zugeſchriebenwerden,wenn
er mitallemdemúbereinkommt, was dieVernunft
nachallgemeinen,vonjedemvernünftigenMenſchen
fürunleugbaranerkanntenGrundſätzen,überdieGe:
genſtändedes Religionsglaubensentſcheidet; und.

ſolcheUrtheileundAusſprücheder Vernunftimnúſſen
ebendeêwegen, weilſienothwendig.aus Grundſäz-
zen folgen,‘überwelcheallevernünftigeMenſchen
einigſind,allenvernünftigenMenſchenals wahr
üinleuhtendgemachtwerden köunen. Eine wahre,
Immervollfkommnereund dauerhafteGlückſeligkeit,
LinegegründeteundſiſtetserhôöhendeZufriedenheit,
Î� das ZielallerBeſtrebungendesmenſchlichenGeiz
ſies. Was muß ich.thun, daß ih feligwerde2
DießiſtdiegroßeAngelegeuheit,die wichtigeFrage,
die durchdieEinrichtungſeinerNaturjedem ver-

nünftigenMenſchenaufgegeboniſt,Denn dexGeiſt
desMenſchen,ſobalder zu einigemfreyenGehrauch
ſeinesVernunftvermögensgelangtiſt,findetnur in

dem BewußtſeynſeineBefriedigung,daßer unge-
hindertzu einerimmer vollkommneren,ſeinenBe-

Ñrebungenangemeſſenen,Glückſeligkeitſh erheben
Enne, Bedüúrfte.derMenſchzurBefriedigungdiec

fes
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es Verlangens ſeinesGeiſtesnah Glükſeligkeitder

Religionnicht: ſowäre ſie,wenn ſieauh alswahr
erwieſenwerdenÉdnnte,dochnichtfüralleMenſchen
nothwendig,ſondernnur einſpeculatioerGegenz
ſtandfürdiejenigen,deren Berufesmit ſichbrächte,
ſichmitderErforſchungdes-Erkennbarenüberhaupt,
zu beſchäftigen.Alleineserhelltaus‘demBegriſf
derReligion,wenn man ſieganz allgemeinals die

WerehrungeinesWeſenserklärt,von welhem
unſreGlückſeligkeitabhängt, daßſieebenſowes.
nigfür-.irgendeinenMenſchengleichgültigſeynkôns
ne, als ſeineGlücfſeligkeitſelbſt;-vorausgeſeßt,daß
er von einemWeſenüberzeugtſey,von welchemſei-
ne Glückſeligkeitabhänge,Daß dieGlúſeligkeit
des Menſchennichtvon. ſeinemWillenund Beſtreben
alleinabhänge, und nichtganz und alleinin ſeiner
Macht ſtehe,das kann keinvernünftigerMenſchbe-
zweifeln.Es iſtnur die Frage,von welcherhöhern
Macht dieGlückſeligkeitderMenſchenabhänge? Ob

überalleneineund ebendieſelbehöhereMachtwal-
te? Oder ob verſchiedenehöhereMächtedieGlück-
ſeligkeitunter.denMenſchenaustheilen? Und unter

welchenBedingungender Menſchſichvon derhöhern
Macht,von welcherſeineSchickſaleabhängen, ein

dauerhaftesund ſtetsſicherhöhendesWohl verſpre-
chendürfe?Laßtes ſichmitGründen,dieder ge-
ſundenVernunftjedesMenſcheneinleuchten,als ein

Ausſpruchder Vernunfterweiſen,daß dieGlückſes
ligkeitallerMenſchenvon einereinzigenhöhernMacht
abhânge„ und daßdießWeſen allenMenſcheneinen
einzigenWegangewieſenhabe,aufwelchemeinjeder

allein
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allein und gewiß zu einer wahren , dauerhaftenund

ſichſtetserhöhendenGlückſeligkeitgelangenkFônne:

ſoiſ damit zugleicheineallgemeine,allenMenſchen
mittheilbareund als nothwendigerweisliche, Reli-

gionerwieſen.
Ein Religionsglaubehingegen,dernihtjedem

Menſchenals einſichererWeg zu einermögkichſtvoll-
Éommnen Glückſeligkeitzu gelangenerwieſenwerden

Fönnte,wáre niht zu einem allgemeinenReli-

gionsglaubenfürdie Menſchheitgeeignet,Denn cx

befriedigtedas allgemeineBedürfnißderMen-
ſchenniht,in der Religioneinen ſichernGrund
ihrerHoffnungaufdauerhafte,und ſtetsſi erhö-
hende,möglichſtvollkommne Glückſeligkeitzu fin-
den. Dúrftenſieauf einem andern Wege mehr
wahreGlückſeligkeiterwarten: wie ſolltenſieihn
nichtvorziehen,um fürihrwahresBeſteszu ſor-
gen? Und wer könnteſietadeln,wennſie ihrwah-
res Beſtesallem andern vorzôgen?Es darfalſo
alseinMerkmal einesallgemeinenReligionsglaubens
angeſehenwerden, daß er den Menſchenzu einer

möglichſtvolllommnenGlückſeligkeitführe. Dieß
Merkmalaber darfauchalseinnothwendigcsMerk»
mal einesjedenwahrenReligionsglaubensvernünf-
tigerMenſchenbetrachtetwerden. Denn da uns

unſreVernunftſagt„ daßGlückſeligkeitunſreBe-

ſtimmungſey: ſowürde eineReligion,dienichteiz
nen ſichernWeg zur Glückſeligkeitzeigte,der Ver-
nunftund unſrerBeſtimmungnachdem Ausſpruch
der Vernunftwiderſtreiten,und alſo,wenn das

wahrheißt, was mit derErkenntnißund denallge-
meinen
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ineinen Grundſäßendèr Vernunftin Abſichtdieſes
oder jenesGegenſtandésübereinſtimmt,nichtvoahr,
nihtmit derVernunftund den Forderungen,welche
die Vernunftan éinéReligionsléhrefüruns Men-

ſchenmacht, übereinſtimmendheißenkönnen. FÆ
der MenſchzurGlückſeligkeitbeſtimmt: ſomuß die

wahreVerehrungdes Wéſens,von welchem ſeinè
Glückſeligkeitabhängt,ihnzurGlückſeligkeitfüh=
ren. Je nachdemder Menſchdas Seinigethut,und
den Willen ſeinesUrhebersund. Oberherrnerfüllt-
jenachdemmuß er auchderGlückſeligkeittheilhaftig
werden.

| | |

Dießmuß allgemeinvon jedemMenſchengel=-
ten, weil dieVernunftjedemMenſchenſagt,daf
er zurGlückſeligkeitbeſtimmtſey, Daraus folgt
aber auch„, daß untér derGlûkſeligkeitnirhteinge-
wiſſesMaaß ſinnlicherGüter.zu verſtehenſey,welz

chesjedemMenſchenzu Théilwerden ſolle.Denn

Vernunftund Erfahrunglehren,daß dieGlücfſelig-
Feitniht alleinund niht vornämlihvon âußern
Umſtändenund ſinnlichenGütern abhänge;daßſie
vielmehrin derZufriedenheitmit uns felbſt'und mit

unſermZuſtandebeſtehe,und daß dieſeZufriedenheit
ihrenGrund in dèr Denkart und Geſinnung,und in

dem Gebrauch,den der Menſchvon allenſinnlichen
Gütern macht,nichtaber im Beſitzeder ſinulichen
Gâüterund im ſinnlichenGenußderſelbenhabe. Die

ſinnlichangenchmenEmpfindungen,welchederBeſils
und Genuß ſinnlicherGütererregt, bringen,ſolan-

ge ſiefortdauern,undnichtvon unangenehmenEm-

pfindungen.überwogenwerden,zwar einenangeneha
men
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men Zuſtandhervor;aber nihtden Zuſkand,‘den
wir Glückſeligkeitnennen ; niht den Zuſtand, nah
welchem.1ederMenſchſich:ſehnt, und nach welchem.
zu.ſtrebeneinjederMenſchfürſeineBeſtimmungers
Fent. MWahye, das iſt, von der Vernunftaner-
kaunte,und fürdieſesNamens würdig‘erklärte
Glückſeligkeit,erfordert1) als_das.vornehmſteGut.
jedesMenſchen, Zufriedenheit“mitſich“ſelbſt,Die

Vernunftlehrtden Menſchen,was rechtund gutiſ.
Sie kann nur das billigen„ was ſiefürre<t und

guterkennt. Sie verdammt unerbittlichjedebôſe
Geſinnungund That, ſobaldſiedieſelbenfürbôſeer-
kènnt. Der Menſchkann dahernichtmit ſichſelbſt
zufriedenſeyn,wenn er ſichbewußtiſt,Geſinnuns
gen zu hegenund zu befolgen,die er fürbdſeer-
kennt. Nur nachdem Maaße ſeinerTugend, ſei-
nes Veſtrebensnah allem, was re<t und gut iſ,
und ſeinerdadurcherlangtenFertigkeitim Guten,
kann der Menſch,nah dem Urtheilder Vernunft,
mit ſichſelbſtzufriedenſeyn. Die Vernunftver-
dammtjede Selbſtzufriedenheit,dienichtaufTugend
beruht, als blindeSicherheit,alstbhdrichteVerblen-

dung,als eitlenScheinohneBeſtandund Weſen,
ohneWahrheitund Dauer. Die Vernunftfordert
von uns,dießGut gegründeterZufriedenheitmit uns

ſelbſtfürunſervornehmſtesGut zu erkennen;weil

fiejedenMenſchenvon derNothwendigkeitüberzeugt,
Ur zu folgen,und ſieauf ſeinemLebenöwegezur
Führerinzu wählea,wenn er ſicherſeynwill, ſeine
Beſtimmungzu erreichen,Kein Menſchkann alſo
Wtt BeyſtimmungſeinerVernunftſichdas Zeugniß.

6.Bandes3,St. B nicht



nicht geben, daß er. ſichaufdem Wede Zu“berfe:
ihnbeſtimmtenGlückſeligkeitbefinde,wenn er nicht
der Vernunftfolgt,und. allesGute liebt:und übt,
und allesBôſeverabſcheutund flléht,- das iſtmit:an=:
dern Worten , ‘wenn er nicht* mit ſichfelbſt-zufrieden:
ſeynkann;undalſoiſtZufriedenheitmit ſich,ſelbſt
dievornehmſteBédingungſeinergeſammtenZufrie=?*
denheitund Glückſeligkeit.Denn diewahreGlück=

ſeligkeiterfordert2)-auchZuftiedenheitmit unſerm
Zuſtande;Zufriedenheitmit dem Maaße von Gütern-“
das uns zu Theilward , und mit der Ausſicht,die.

ſiuns in.derZukunfteröfnet.Die Zufriedeaheit-
beydem uns zugemeſſenenMaaße von.Güternberus:

het auf derUeberzeugung, daß daſſelbegeradefür-
uns das Beſteſey,und dieſeUeberzeugurtgkann nur

beyder Zufriedenheitmit uns ſelbſtſtattfinden,.bey"
der alleinwir uns das ZeugnißgebenEnnen, weiſe“
fürunſerwahresBeſteszu ſorgen,weil:wirder

Vernunftfolgen.GegendieAusſichtin dieZukunft
Fönnenwir unſrerNatur nachauchnichtgleichgültig
ſeyn.Wir wiſſen,daß inderſelbenuns ſomandcher-
leybegegnenkann,und daßes nicht,in unſrerMacht
ſteht, dieOrdnungder Weltbegebenheitenzu beſtim
men. Auchin dieſerHinſichtkönnen wir ohneTu-
gend, und daraufgegrüudeteZufriedenheitmit uns

ſelbſt,nie zur Scelenruheund wahrerGlückſeligkeit
gelangen,weildie Vernunftuns nur, wenn wir ihr

folgen,diefüruns beſtimmteGlückſeligkeitzu hof-
fenerlaubt. Aber dieTugendalleinkann uns in

dieſerHinſichtnochnichtberuhigen.Denn ſiekanns

nichtüber den Weltlaufgebieten.Wir bedürfenaußer
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außer dém Bewunßt�eyn der Tugend;. auh der Ge-

wigheit, daß ein weiſerund gütigerRegiererdér
Welt über unſernSchickfalenwalte,ſo weit ſieniht

“von uns ſelbſtabhängen.Nur:unter derBedingung
iſtbeywahrer TugendgegründeteZufriedenheitmit

unſermZuſtande,und froheAusſichtin dieZukunft
môglih. Denn nur unter der Bedingungſindwir

gewiß,daßwir durcyTugend ſtetsfür unſerwah=
res Veſtes,jetztundin derZukunftſorgen,und da
alles,was uns beywahrerTugendbegegnetund bez

gegren wird, ſtetsfüruns das.Beſteſey, Der
Glaube an Gott und GottesFürſechungund Weltre-

gierungiſtalſozurwahrenGlückſeligkeitebenſonoth=
wendig,als die Tugend; weil ohne Glauben an

Gott,wohlZufriedenheitmit uns ſelbſt,aber keine
gegründeteZufriedenheitmit unſermZuſtandemdg=-
lichwäre„ ‘wenn wir unſerSchickſalder Gewalt eix
ner blindenvernunftloſenNothwendigkeitunterworz

fenachtenmüßten.
Dem edlengutenMenſchen,derdas Gute mehr.

achtetund liebt,als alleſinnlicheGüter und Freu-
den,und das Bôſemehr verabſcheut,als alleſinnliz
cheUebelund Schmerzen,der alſowirklichder Ver
nunftund nichtſeinerNeigung„ nichtſeinenſinnli=
chenBegierdenfolgt, und der Vernunftzu folgen
für das Beſteerkennt;dem edlen gutenMenſchen
leuchtetdießalleshinlänglichein, daßohneTugend
Und Glauben an Gott keinewahreGlückſeligkeitſtatt
findet.Aber auchnur dem gutenMenſchenleuchtet
dießein, Wer hingegennochnichtgut iſt,macht
ſichganzandreVegriffevon Glückſeligkeit, vonſei

B 2 ner
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ner Beſtimmung,‘und von dem , was dieVernunft
fordre.Er ſeßtſeineGlückſeligkeitbloßim.Beſitz
und flugenGenuß

-

ſinnlicherGüter. Er ſiehtdie
Vernunftnur alsein Mittel:an ,. ihnKlugheitin der

Erwerbang, Erhaltungund Vermehrungſinnlicher
Gâter,und im Genußderſelbenzulehren.Er meint
der Vernunftzu folgen,wenn er ſteſogebraucht,und
das Gute nur dann wählt, und das Böſeverwirft,
wenü er ſinnlicheVortheiledadurh erlangenkann.
Er ‘iſkmit ſichſelbzufrieden,wenn er klugfürſei-
nen Vortheilgeſorgt,und nur dann mit ſihunzu-
frieden, wenn er thöôrichtdenſelbenverwahrloſethat.
Er ſchlâgtſichalleGedanken aus dem Sinne, achtet
nichtaufdieRegungenſeinesGewiſſens,wenn er

Bôòſesthut, lebtbloßfürdieErde und die Beſfriedi-
gung ſeinerNeigungen,und ſpottetwohlgar deſſen,
als-eines Thoren, der Tugend und Religionzuſei-
nen Führerinnenwählt, Groß iſtdieAnzahlder ſo
denkendenMenſchen,und ſiewird immer größer
werden,wenn wir nichtim Stande nd,ſolcheMen-

ſchenzu úberzengen,daß ihrevermeinteKlugheit
wirklichThorheit, und der Weg, auf welchemſie
ihreGlüfſeligkeitſuchen,einWeg zu unvermeidli-

chemVerderben und Elendeiſt, Bloß durchdas
natürlicheVerlangennah Glückſeligkeitkann man

denMenſchennoh niht zur Tugendund Religion
fähren.Dazu iſ es vielmehrnothwendig, ihnerſt
dur<hGründe,derenWahrheitund Beweiskvaftſein
Verſtandnichtverwerfenkann,zu Überzeugen,daß
er, wenn er auchdurchUurechtund Bosheitſichal-

les,was er wünſchte,währendſeinesganzenfehen
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bens verſchaffenkönne,denno<hbeym Laſtereinem
unvermeidlichenúberwiegendènElende entgegengehe.

Manhat inunſernZeitenAchtungfürdas Ge-
ſegder Vernunftunddie hoheWürde, zu welcher
uns derfreyeGehorſamgegen daſſelbeerhebt,als die

einzigereinvernünftigeTriebfederder Tugender-

klärt. Alleinſieiſtfürden Menſchennichthinrei-
chend,wenn ihm nichtzugleichbewieſenwerden kann,
daß er alleindurh Tugend fürſeinwahres Beſtes
ſorge.Denn als einſinnlich.vernünftigesWeſens
deſſenEndzwecknothwendigſeinerNatur nachſein
Beſſesſeynmuß, bedarfderMenſchder Ueberzeuz
gung, daß etwas zuſeinemwahrenBeſtennothwen-
digſey,wenn cr es alsfürſichnothwendigerkennen
foll. Er darfin keinem FalleſeinwahresBeſtes
aus den Augenſezen.Sonftwúrde er ſeinerNatur
und Beſtimmungentgegenhandeln. Er muß alſo
belehrtwerden, was ſeinwahresBeſtes,und auf
welchemWege zu demſelbenzu gelangenſey. Das
wahreBeſtedes MenſcheniſtfurdenMenſchendie
einzigehinlängliheund ſeinerNatur angemeſſene
Triebfederzu allem,wozu man -ihnerwe>en.wille
Der Menſchwird dadurchnichtherahgewürdigt; ſon-
dernnur alseinMenſchbehandelt,der keinreinver-
nünftiges.Weſeniſt,nochwexdeukann, und alſs;
auchnichtals einreinvernünftiges:Weſendenkenund
handelnfoll.Er handeitvernünftig, wenn er ſtets
nur das wählt,was dieVernunftfürdas Beſtean
ſich,und auch:für.ſein.wahresBeſteserklärt,wenn

gleichſeineſinnlicheBegierdeetwas andersbegehrt»
Und es¡hnſehrofteinen.ſchweren:-Kampf.koſtet,uu-

B33, geach-
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geachtetdes WiderſtandesſeinerNeigung, die:auf
das Untñfktelbarangenehmegerichtetiſt,ſeinwahres
Veſteszu’erwählen...

Man kanu niht mit Rechtſagen,daß.der
MenſchdenForderungender Sinnlichkeitfolge,wenn
er- handelt, um ſeinwahresBeſteszu befördern.
Die Sinnlichteitfordertnur das ihrAngenehme,und

ſuchtdâs ihrUnangenehmezu entfernen;“fieſieht
nichtaufdas wahreBeſteFürdieganze Dauer und

Beſtimmungdes Menſchen. Die Vernunftin Ab-

fftactoweißnichtsvon eignèrGlückſeligkeit,und for-
dert feinWohlſeyn.,weilſiekeinesGenuſſesfähig
odér-bedürftigiſt,Aber dieVernunftdes Menſchen
iftnihtVernunftin Abſtracto.Sieiſt dieVernunft

einesfinnlichvernünſtigenWeſens,und als ſolcheforz
dertſienothwendig-undunnachläßlichdieSorgefür
ſtinniæhresBeſtevom-Menſchen.Der Menſchfolgt
alſowirklichder Vernunft,wenn er fürſeinwahres

Beſtesſorgt.
“F< willnihtleugnen,daß man beyeinigen
Kindern,vorzüglichbeyKindern:ſehrguterAeltern,
dieTnimer,im Hauſewie in der Schule,zum Gu-

tät‘aufgemuntert,und durchihrerAelternBéyſpiel
znili-GutengewöhtidkWwerden, bloßdurchdeutliche
lid anſchaulicho-GBrelehrungen.vom Guten und

Böſen, von Titjeatt-imid-Laſter,eineinnigeAchtung
fâr-das Gute und:die:Tugènd, und.Liebe zu derſel-
Ben;-utidFreude'anderſelben,nnd hingegenVerach-
tung:und lebhafieWVerabſcheuungdes Laſtersund

alles:Böſenrerweckenkönne. Aber ſolchedeutliche

nidanſchauliche‘Vrlehrangen,das Gute um.

ETA ſel



ſelbſtwillenzu lieben, und das Böſeum ſeinſelb
willenzu verabſcheuen,werden doh den Beweis der

Vortréflichkeitdes Guten aus der Nothwendigkeit
deſſêélbenzur Beförderungder möglichſtgröſſeſtenund

allgemeinſtenVollkommenheitund Glückſeligkeitherz
nehmen,und das guteBeyſpielder Aeltern,und
dieGewöhnungzunrGuten, wird zur Befeſtigung
îm Guten das meiſtebeydenKindérn beytragenmüſz
ſen. Hingegenbloßmit der Belehrung,daß das

Gute der allgemeineWilleallervernünftigenWeſen,
und einallgemeinesGeſetſéynkann,wirdmanſei-
nen Zwecknichterreichen,weilKindern dieſestheils
nochnichthinlänglicheinleuchtend, theilsnoh nicht
wichtigund intereſſantgenug gemacht- werden kann,
wenn man nichtetwa,ihren'Ehrtriebdur< dieVor-

ſtellungerregt, daß es ihrehôchſte'Würde fey.,.als

vernünftigeWeſenzu:händeln,undalſodochihre

Sinnlichkeitzur Gunſt.der:Tugendzu bkwvegenweiß.
Ich will nichtleugnen, daß es ‘denkbar‘fey, daß
einzelneMenſchen-aufſolcheWeiſe;-bloßdurchGee

wöhnungzur reinenAchtungfürTugend,Hitlänglih
im Guten befeſtigtund ihr ganzesLebenhiüdur<
durchdieUeberzeugurigim Guten erhältenwerden
Únnen,daß‘TugenddieunleugbärehôchſteWürde
desvernünfrigenMenſchenſey,welchesauchſonſtſcinSchickſalſeynmôge.

Alleinih muß es 1)na)-meinerinnigſlenUe-,
bérzeugungleugnen,-daßnur die.Tugend-diehöchſte
Würde des Menſchenſey,‘diedás Gute nur darum
will, weil es einallgemeinesGeſetz‘ſeynkann. :Die
Tugend,und die-Achtäng-füdasGute, verlicit

B 4 nichts
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nichts ven ihrer Würde, wenn ſie.ſh auchauf die

Ueberzeugunggründet,daß ſieder einzigeſichreWeg

zu unſermwahrenWohl ſey.Dennæ) auch da-

fürſtetszu ſorgenfordertvon uns die Vernunft,
und (3)die Sorge für unſerroahresWohl iſtfo
wenigeigennüßig, und mit derSorgefürallgemei-
nés Wohl im Streit, daßſtevielmehrallenEigens
nußzverbannet, und nur aufdas zu achtenfordert,
was zum gemeinenWohl allernothwendigiſt.Nicht
der Vernunftin Abſtractozu folgen, iſtnothwendig
zurWürdedes Menſchen; ‘ſondernder Vernunftdes

menſchlichenGeiſtes,der allgemeinenMenſchenvers
nunftzu folgen,Der MenſchſollnichtderVernunft
in Abſtracto,der reinen Vernunft,der Vernunft
alsNoumenon oderGedankendingfolgen.Dennei-
ne ſolcheVernunftiſtihm‘zurFühreringegeben.
Die menſchlicheVernunfti|/dieVernunfteineswirke
lichen„. Sinnlichvernünftigen,einerimmer höheren

Vollkommenheit„inder Erkenntniß,Liebeund Aus-

übungdes Guten,und dadurcheinerimmer voll-

kommnerenGlückſeligkeitfähigenWeſens. Dkteſer
ſollderMenſchfolgen,denn ſieiſtihm zur Führerin
gegeben.Erverliert nur dadurchſeineWürde, als

ein vernünftigerMenſch,wenn er ſeinenBegierden,
die cr- mit den Thierengemeinhat,und nichtder

Vernunft, die er vor denThierenvoraus hat,fol-
get. Vom wahrenWohl des Menſchenwiſſen
ſeineſinnlichenBegierdennichts.Sie ſindblindund

regellos,aufdenGenußallesAngenehmen,und auf
dieEntfernungallesUnangenehmengerichtet,Nur
dieVernuuſtunterſcheidetwahresWohl desLen[RIE ſchen,



chen-, vom -bloß vermeinten Wohl deſſelben, oder

von. dem, was ihm angenehmiſ, Wer alſoauf
ſein;wahres Wohl ſtetsſeinBeſtrebenrichtet, der

folgtderVernunft,und nichtden ſinnlichenBegier-
den , und handeltalſoder Würde des-Menſchenge-
mäß.

Auchiſtes 2)na< meinerEinſichtganz zwe>-
widrig,im Unterrichtder Jugend und in Erbauungs-

vorträgendieSittenlehreund Tugendlehreſovorzu-
tragen,daßman das Gute bloßdarum,weiles ein

allgemeinesGeſetzſeynkann,zu achtenund zu üben,
als Kennzeicheneines wirkligutenWillensfordert.
Denn wenigeKinderund Erwachſenebefindenſichin
ſolchenUmſtänden, inwelchenſiezu einer folchen
UebungderVernunftgelangenkönnen,beywelcher
diebloßeForm der Geſezmäßigkeiteinehinlänglich
wirkſameKraftaufihrGemüthäußernkönnte,um
ſieſtetsderTugendgetreuzu erhalten.Wir bedür-
fenvielmehrim Unterrichtder Jugend, und in Er-

bauungsvorträgenvor gemiſchtenGemeinen, eine

Sittenlehreund Tugendlehre,die denMenſchen.œ)
ſeinwahresWohl kennenlehrt,und ihn6)überzeugt,
daßer nur durchTugendfürſeinwahresWohl ſor-
gen könne. DennſeineigenesVerderbenkann keiner
wollen: DießwiderſtreitetſeinerNatur. Er fann

daher,was er wollenſoll,nur dann wirklichwol-
len,wenner überzeugtiſt, daßer dadurchſeinwah-
res Wohl beſorge,und daß das Gegentheilfürihn,
wenns gleichnichtjetſogleich, dochkünftig,un-
vermeidlicheinüberwiegendesVerderbenund-Elend
âur.Folgehabe, Jugendlehrerund Volkslehrer-ha-

B5 ben
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ben es daher ‘fichſelbſtzuzuſchreiben> ‘wenn ſiemit

ihrenmoraliſchenVorträgenmehr ſchèdenalsnützen,
und nur den die TugendhinderndenJrthumbeför-
dern,‘daßder Menſchdiefur ihnwünſchenswèrthé
Gläcfſeligkeitvielleichtaufdem Wegedes Laſtersvo!l-
Fommner und ſicherer,als aufdem Wege der Tu-

gendfindenkönne; ſolangeſienihtdieunzertrenn-
licheVerbindung, worin die-Tugendmit dem wahz-
ren Wohl des Menſchenſteht,einleuchtendmachen,

fondernimmer ſo von der Tugendreden, als ob ſte,
wenn ſiewahreTugendſey, alleRückſichtaufunſer
wahresWohl ausſchließe.

Es iſ alſoniht möglich,jedenMenſchen
zur möglichſtvolllommnenBeſſerung,Veredlung‘und

Tugendzu führen,wenn man nichtbeweiſenfann,

daß TugenddereinzigeWeg zum wahrenWohl des

Menſchenſey. Die möglichſtrollkonmmenſteGlückſe-
ligkeitderMenſchheitund allereinzelnenMenſchen
iſtnur durchTugendmöglich.Denn man denkeſich
nur alleTugendenſtetsvon allenMenſchengeübt:
ſomuß man és einſehen,welcheallgemeineGlúckſe-
ligkeitdann herrſchen,und wjeunbedeutenddann die

Uebel des Erdenlebéns, und wie ſiebloßeineWürze
der Freudenund Güter des Lebens,und eineer-

wünſchteGelegenheitfürAndre werden würden,dem-
denſietrâfen, beyzuſtehenund ſeineLeideninFreu-
den zu verwandeln„, odérwenigſtensdur Troſtder
Liebe-ihmdieBitterkeitderſelbenzu verſüßen.

. Mandarf alſonux unterſuchen’,welcherReli-

gionsglaubeerforderlichfey;uüni-dénMenſchengewiß
zu macheii,daß dieTugend“dereinzige,aber.auth

=
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der: ſichreWegzu ſeinemwahrenWshl.ſey? ob dazu
dorGlaube-hinreiche,daß einGott „ eineFürſehung
und Unſterblichkeitder Seele möglich“ſey? oder ob

derGläube erfordertwerde, daßein Gott,Fürſe-
hungund Unſterblichkeitwirklihſey?‘Die Beant-

wortungdieſerFragennachſorgfältigerUnterſuchung
entſcheidetes, welcherReligionsglaubévon dieſen
beydenzum Heilder Menſchheit:nothwerndig, odcx

Erforderlichſey, um möglichſtvolkommneBeſſerung,
Veredlung,Tugendund Glückſeligkeitjedeseinzel-
nen Menſchen,und-alfo.auchdergeſammtenMenſch-
heitHeilzubefördern.

Die bloße.Möglichkeit,daß einGott, eine

Fürſehnngund UnſterblichkeitderSeele ſey, beyde-
ren Behauptunges eben ſowohlals möglichange-
uommen vúrde,‘daßkeinGott,keineFürſehungund

Unſterblichkeit‘der.Seele wirklichſey,könnte dem
ZNenſchenkeine.Gewißheitin AbſichtſeinesSchick-
falsgeben. Man hat.zwardieſe.Gewißheitaus der

PractiſchenVernunftdarzuthungeſucht, welchedem
enſchenTugendgebiete,

- und unter der Bedingung
Und nachdemMaaßederſelbenihm dieGlückſeligkeit
äliſichre,weilſieihnnah dem MaaßeſeinerTugend
auc)der Glückſeligkeitwürdigerkläre.Alleinaus
dieſerWürdigfkeitfolgtgar keinſichererSchlußauf
diewirklicheErtheilungder Glückſeligkeit.Denn

geſest,daß die Vernunftes unentſchiedenlaſſen
müßte,ob nichtdieWelt vielleichtbloßeinWerk

vernunftloſerewigerNothwendigkeitſey: fowürde
€ auchdieFrageunentſchiedenlaſſenmúſſen,-obdeni

SugendhafteneineſeinerWürdigkeitgemäßeBeloh-
m nung



28

nung und Glück�eligkeiteinſtwirkli<hwerde zu Theil
werden. Ff es möglich,daß keinGott iſt:ſoiſt
es auh möglich,daßfeinkünfligesLeben,daßkeine

gerechteVergeltungder Tugendund des Loſtersiſt;
und ſo wird es ſchwerſeyn,die Behauptung:des
Spôdttersder Tugendund Religionzu widerlegen,
daß wir bloßda ſind,um recl.tllugfärdieBefrie-
digungunſrerBegier®enzu ſorgen,und daß alſodie

TagendeinebloßeSchwärmereyiſt, die ſtolzſich
über dieGrenzen,dieunſrerNatur geſeßztſind,auf-
hwingen will, daß der TugendhaftecinThor, und
nur der kluoeWeltmann, der alleſeineBegierden
möglichſtlangeund vollkommen zu befriedigenver-

ſieht, der wahre Weiſeiſt.
Um dießzu widerlegen,verweiſtman aufVer-

nunftund Gewiſſen,dieuns unbedingteAchtungfür
das Gute, weil es gutiſt,und fürdieTugend um

ihrerſclb|willenabndthigen.Vernunftund Ge-

wiſſenford-rndoh auh, fürunſerwahresBeftes
zu ſorgen, und verdammen den , alseinenSchwär-
mer, der diePflichtgegen ſichſelbſt„die Sorgefür
ſeinwahresBeſtesvernachläſſigt,Alſoindem Ver-

nunftund Gewiſſenuns das Gute, weiles gut iſt
und dieTugend um ihrerſelbſtwillen,lieben und
wählenheiße:ſoverſichredieVernunftuns dadur<

zugleich,daß wir dadur<ham Beſtenfürunſrewah
re Wohlfarthſorgen,und foſey ſchondurh Ver“

nunftund Gewiſſender Glaube an Gott, an eine

gerechtenVergelterdes Guten und Böſen„ hinläng?
lichgeſichert.

Vas
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Das: lettre dürfte aber niht aus dem erſtern
folgen.Denn was weißiHs, ob niht.bloßmora-
liſcheGlufſeligkeit,oderZufriedenheitmitmir ſe!bſt,
und meinem WollenundThun,meine Be?immung
iſt.Wenn,ichdasannehme:ſo iſtes mireinleuche
tend,daß dieſeúberalluur dur< Tugendund nah
dem MaaßederTugendmir zu Theilwerden kann,
und daßſieihrenGrand in mir ſeiberhat,daß mix
ſiekeiner,außermir ſelber,gebenoder nehmenkann,
daßichdurchjedenKampf,injedemLeidenund Un-

glú>k,an Geiſteskraftgewinne,und daß ichalſo
gar niht nôthighabe,einenGott als Weltregenten
anzunehmen, der gerechtvergelte;ſondernvielmehr
allesVernunſtloſeaußermir , bloßals Gegenſtand
derBildungund Uebungmeines Geiſteszu betrach-
ten habe.

Wenn aber von einerReligionslehredie Rede

iſt,diefáralleangemeſſenſeynſoll:ſoiſauchnicht
bloßvon moraliſcher, ſondernes iſ von ſinnlicher
GläfſeligkeitdieRede, und von unſermwahrenBes
ſtenauchin AbſichtſinnlicherGlückſeligkeit, als ei-

ues BedürfniſſesunſrerſinnlichenNatur. Der gröſ-
ſereTheilder Menſchenmuß auch in der Hinſicht
überzeugtwerden, daß er einem unvermeidlichen
Verderbenund Elende entgegengehe,wenn er den

Weg des Laſierswähle,und unerlaubteBefriedigung
ſeinerſinnlichenBegierdenanſtattdes Gehorſamsge-
gen dieGebote des Rechtsund desGuten wähle,

Solangeder den ſinnlichenBegierdennochun-
terworfeneMenſchnur nochhoffenkann,wie er es

wünſcht,daßfeinGott ſey;ſolaugeman ihmſo-
gar
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gar zugiebt, ‘es ſeymöglich,daßkeinGöttſey:ſo
langewird’man ihnvergebenszur Beſſſerung‘erivelo
ken. Kánn’dîeVernunftnichtwiſſen„dbeinGött
iſt,wirder ſagen:o iſtſicher“keinGott.Denn
wäre einGott der SchöpferdèrMéhſchert‘undUrhe-
berihrerVernunſt:fowürde ex ihr“äuch’dasVer-
mögen,ihnzu erkennen,gegebenhaben.‘Wollteers
baßichſeinemWillenfolgenſollte:ſowürdeer ſich
mir, als mein Herrund Geſeßgeber, bekanntge=-
machthaben.Meine Natur begehrtGlückſeligkeit.
ch folgemeinerNatur, wenn ih dieVernunftgez
brauche,um Glückſeligkeitzu ſuchen, ſogutichſie
fíndenkann. Fändeichdieſeaufdem Wege derTu-

gend:ſowollteih denſelbenwählen. Aber ih wä-
re jathôriht,wenn ih ihrfolgenwollte,da ſie
nichtmit dem Genuſſemeines Lebens,der mir der

angenehmſteiſt,beſtehenkann. Verweiſetihrmich
aufmein Gewiſſen?JchhdrekeineVorwürfedeſ-
ſelben,ſolangeih beda<tſamfürmeine Glückſe-
ligkeitſorgè,und nur andre nichtmuthwilliginihrer
Glückſeligkeitſtre,ſolangeſiemeine Glückſeligkeit
nihthindern!Gewiß,beyweitendiemeiſtenMen-
chen wärden ſinnlicheGlückſeligkeitzu ihremhdch-
ſtenZwe>kemachen;wenn man ihnen zu geſtehenge.

nôthigtwäre,daßdas wirklicheDaſeynGottes uicht
erwieſenwerden könne!

Hingegenwenn das wirklicheDaſeynGottes»
nnd alſoauchdiegöttlicheFürſehung, und dieUn-

ſterblichkeitunſersGeiſtes,ſogewißerwieſenwerdeu
kann, daß es als der Vernunftwiderſtreitendcin-

leuchtet,dieſeWahrheitenzu bezweifeln: ſofansau
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auch allen Menſchenbeiviefen,werden,daß.nur -auf
dem-Wege des Gehorſämsgegen den Willen:Sottes,
das:iſt,auf dem Wege der Tugend„Glückſeligkeit
Zu hoffen,und daß furden Laſterhaften,„:wenn er

auch:hierſeinganzesLebenin ſinnlihenFreudenzu-
bringenkönnte,dennochúberwiegendesElend, als

gerechteStrafeſeinerLaſterhaftigkeitzu erwarten

ſey.» DieſeUeberzeugung-giebtdem- Laſkerhaftendie

Kraft,ſichvon der HerrſchaftſeinerſinnlichenBes
gierdenloßzumachen; undſieſtärktdenTugendhafz
ten zu jeder-Nufopferung,welchedieTugend-erfor-
dert. DieſeUeberzeugungraubt auchder Tugend
gar nichtsvon ihrem Werth. -Der Tugendhafte
üebtdas Gute,weiles gutiſt.Er weiß,daßGott,
dem er ähnlichwerden ſoll,darum das Gute liebt,
weil es gutiſt.Alleiner iſtbeyder Ueberzeugung-
daßes auchſeinwahresBeſtesiſt,erſtmit ſichſelb
vôlligeinig.Denn auchſeinwahresBeſteszu be-

ſorgen,fordertvon ihmſeineVernunft.Wennder
vorherLaſterhafteanfängli<haus Furchtvor der

Strafedem Böſenentſagt,und dasGute-thut:ſo
wird er dochdann, wenn er nur erſtder Stimme
derVernunftGehörgiebt,das Gute liebgewinnen,
„weiles gutiſt,weil nuv dießdieVernunftbilligen
kann;und er wird das.Böſeverabſcheuen,weiles

bdſeiſt,weil die Vernunftdas Bôſenothwendig
mißbilligtund verabſcheut.

DieſeUeberzeugungiſalfodie einzigeBedins

gung, unter welcherdiemdglichſivollkomntenſteBeſ-
ſerung,Veredlung, Tugendund Glückſeligkeitjedes
einzelnenMenſchen, und alſoder ganzenMenſchheitmôdg=
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mögli iſt.Denn wie großwürdedieGlückſeligkeit
der Menſchheitſeyn,wennalle ſichderTugendweihe
ten;wenn keiner’dieRechtedes:andern kränkte,wenn

einjedervielmehrzum gemeinenWohl,und zum Wohl
eines-jeden,‘deſſenWohl er befördernkönnte,ſo:viel
beyzutragenſuchte,als er vermögte?Man wende

nichtein,daß dochdieweiſtenböſenMenſchen;von

Jugendauf,zum Glauben an die Wahrheitdes
witklihenDaſeynsGottes,der Fürſehungund Unz

ſterblichkeit,angeführtworden, und dennochbôſege-
worden ſeyn. DieſeMenſchenſindnie zu einem,
auf eignervernünftigerUeberzeugungberuhenden,
Glauben an Gott und GottesWillen,und befon-
ders nichtzu der feſtenUeberzeugungund Zuverſicht
geleitet,daß wir dur<hTugend allein, aber auch
dur< Tugendgewiß, Gott wohlgefälligwerden.

Sie ſindnur zu einem blindenGlauben an die Auss

ſprücheandrer geleitet;und wenn ſieauchniht am

DaſeynGotteszweifelten: ſohofftenſiedoch, auh
wennſie zuerſtihreſinnlichenLüſtebefriedigten,her-

nah no< immer ſichwieder mit Gott ausſdhnen,
und einvorhergegangenesLaſterlebenaufdieſeWeiſe
wieder gutmachen zu können,ohnedadurchan der

Seligkeitdes Himmelsetwas zu verlieren.

Wer von Kindheitaufvon dem, was recht
und gut iſ,einen überzeugendenUnterrichterhalte
hat, und mit eignerEinſichtdie Gründe kennen,

prüfenund mit Zuverſichtfürwahr haltenlernte,

aufwelchenderGlaube aneinen heiligenund gere<-
ten, volllommen weiſen,gütigenund allmächtigen
Gett beruhet: wer dadurchfeſtüberzeugtiſt,daß der

Gehor-
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Gehorſamgegen dieGebotedes Rechtsund des Gu-

ten , ſowie derſelbedurchausnothwendig:iſt,wenn
die ganzeMenſchheitimmer weiſer, beſſer:und glú>-
licherwerden ſoll,auch der einzigeWeg zu ſeiner
eignenwahrenund möglichſtvollkommenſtenGlückſes
ligkeitiſt:dermüßteſeineNatur verleugnen,wenn
er nihtdieſenGehorſamgegendie Gebote desRechts
und des Guten allenGütern in der Welt weitvorzie=
henwollte;er müßteaufhöreneinMenſchzu ſeyn,
wenner nichtReligionund Tugendſtetsaufſeinem
Lebenswegezu ſeinenFührerinnenzu wählen, ſi<
unwandelbarbeſtimnrte.Ein jederalſo,dem das

HeilderMenſchheitwirkliam Herzenliegt,und
welcherwill,daßalleMenſchenund einjedereinzel-
ner Menſch, immer weiſer, beſſer, tugendhafter,
und durchTugendeinerimmer volllommnerenGlü>-

cligkeitfähig",und fürdas gemeineWohl‘immer
wohlthätigerwirkſamwerden mögen,muß auchwol-
len,daß der Glaubean das wirklicheDaſeynGot-
tes,an einewirklicheallgemeinegôttlicheFürſehung,
an wirklicheUnſterblichkeit.der Seele, md andie

Wahrheit, daß Tugenddie einz1geBedingungdes
WohlgefallensGottes,und der einzige,aber auh
ſichreWeg zur wahrenund möglichſivollklommnen

yciefſeligkeitſey, immerallgemeinerund wirkſamer
befördertwerde. Der {on wirklichTugendhafte
gedfreylichdieTugendund das Gute, aus reiner

aitungfürdas Gute und fürdie Tugend,allem
Vöſenvorziehen, wenn er auchweder an Gott, noh
an FürſehungundUnſterblichkeitglaubt.Alleinauh
dieſerwäregewiß.nichtdergeworden,dereriſt,wenn'
6,BandesZeSi. C er



e tait

34
_—

er nihf vom feſienGlaubenan Gott, an Fürſehung
und Unſterblichkeit,ausgegangenwäre ! Und was

würde-ausdem größernHaufender Menſchenwer-
d2ù , wenn er blos durchdie Achtungfürdas Gute,
weilesgutiſt;‘ohneReligionund ohnedieUeberzeus
gung „ daß.nur das Gute auh immer fürihn das

Beſteiſt,zurTugendgebildetwerden ſollte?-

Zweyter Abſchnitt.

Dieſerzum Heilder Menſchheitnothwet-
digeReligionsglaube, kann weder aufreine

ſpeculativeVernunftallein, no< aufprak-
tiſcheVernunftallein,nochaufOffenba-
rung; ſondernalleinaufwirklicheallgemeine
theoretiſcheund praktiſcheMenſchenver-

nunft, feſtgegründetwerden,

Unterdem Glaubeniſ hierèinegewiſſeUeberzeus
gung; ein zweifelfreyeszuverſichtlichesFürwahrhal-
ten inAbſichtdes GegenſtandesdesGlanbenszu ver-

ſtehen.-Der Menſchmuß aus dem ſ{wankenden
Gemüúthszuſtandedes unentſchiedenenZweifelnsher
ausgeriſſenund dahingebrachtwerden kdnnen„ die

Wahrheitzu erkennen,daßeinGott,eineFürſchuns
und Unſterblichkeit, wirklichiſt,Und daß er nuk

durh TugendGott wohlgefällig,und einerwahre!-
©

mdg?
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mdgliß�tvollkommnenund ſichſtetserhdhendenGlücke

ſeligkeitthcilhaftigwerden kann. Er muß den Grüns
den dieſerWahrbeitſeinenBeyfallnichtverſagen
können,und durchdftreVorhaltung,und öftreeigne
Erwägungderſelbenzu der Zuverſichtgeleitetwerden,
womit er dieſeWahrheitaufſichanwenden , und

durchdieſelbeſeineganze Denkungsart, Geſiinnung
und Handlungsweiſe,beſtimmen muß , wenn der.

Glaube an dieſeWahrheiteinenächtreligidſenSinn
und Wandel in ihm wirkenſoll.

Reine ſpeculativeVernunftalleinkann dieſen
Glauben nichtbegründen.Sie kannvielmehrleicht
zu Zweifelnin Abſichtdes GegenſtandesdieſesGlaus
bens verleiten.Aus dem bîoßenreinenBegriffeines
Erkenntnißvermdgenswürdefolgen, daßblos an fich
nothwendigeund allgemeineVernunſftbegriffe, und
was aus dieſennothwendiggeſchloſſenwerden müſſe,
als wahr und gewißzu betrachten,und hingegenalle
nichtinderVernunft,und ihrennothwendigenDenk=-
geſehen,gegründeteGegenſtände,nichteigentlichers

kennbarſeyn. Ein Weſen, welchesaußerder Ver=
nunft auch ein VermögenſinnlicherAnſchauung
hâtte,könntenur behaupten,daßeingewiſſesEt-
was ſeinenſinnlichenAnſchauungenzum Grundelies
gf; was aberdieſesEtwas ſey,das könntees nicht
erkennen, wenn ſeinErkenntnißvermögenblos als
einreinesErkenntnißvermödgengedachtwürde. Hine
gegenvon demjenigen, was weder ein Gegenſtand
ſinnlicherAnſchauung, nochnothwendigin der Vers

nunftan ſichgegründetwäre,könntedaſſelbegar
nichtswiſſen,Da nun Gott,Fürſehung,Unſterba

G62 lich-
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lichkeit, Gegenſtändeder leßternArt ſind:ſokönnte
diemenſchlicheVernunft, als reineVernunftgedacht,
von dieſenGegenſtändengar nichtswiſſen.

Auch reinepraktiſcheVernunftalleinkann den

obengenanntenReligionsglaubennichtbeyden Men-

ſchenbegründen,Wird reineVernunftals:praktiſch
gedacht: ſoiſalleindie Beſtimmungdes Willens,
blos durchdieForm allgemeinerGeſeßmäßigkeitge-

wiſſerMaximen, ihrGegenſtand.Sie kann alſo
blosreineVernunftgeſetzefüreinenreinenvernünſfti--
gen Willenvorſchreiben.Dazu bedarfes nichtnur

keinerReligion;ſonderndadurchwird auchReligion
von der Beſtimmungdes Willens ausgeſchloſſen-+
Wärden auchſinnlihvervünftigeWeſendurchihre
Natur genöthigt, nah Glückſeligkeitzu ſtreben:o
Fónnteihnendie Vernunftnur GeſetzefürihrStre-
ben nah Glückſeligkeitgeben, ſo daß ſicdabeynie
einerMaximefolgten, die nichteinallgemeinesGe-

ſeßſeynkönnte. Muüßtenſienun gleichoftihre
Glückſeligkeitdem Gehorſamgegen das Geſetzder
Vernunftaufopfern:ſo würde ſiedas gar nichtbe-

rechtigen,von andern,alsvon vernünftigenWeſen,
die ihreGlückſeligkeitgeſezwidrigbeeinträchtigthât-
ten,Erſatzzu fordern;aberkeineswegeszu einerge-
wiſſenErwartungeinesſolchenErſaßzes.Denn ſte
ſollen,nachreinenVernunftgeſezen,ſtetsdem Geſetze
folgen, und wenn ſieauh allesdabeyaufopfern
müßten. Der Wunſchund dieErwartung,daß ein-
mal der Tugendein Erſaßwerde zu Theilwerden-
müßtevon ihnenals unrein, und von der Vernunft

gemißbilligtangeſchenwerden ; als eineSchwäche-
welche
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welche abzulegen ſieſichbeſtrebenſollen.Soll alſo
des MenſchenWilleein reinvernúnftigerWille ſeyn-
ſomuß ‘er des Glaubensan einenVergelterder.Tu-
gend,geſeßtauh, daß er dieſesGlaubensnochjébt
bedürfte,in Zukunftnichtmehr zubedärfenſtreben.
Er muß dieſcnGlauben alseinErzeugnißderSchwä-
he ſeinerNatur anſehen,welchem keineWahrheit
Und keinGrund in der Vernunftbeyzulegen,‘ und von

welchemdaherganz freyzu werden, und dochin der
Tugendzu beſtehen,das ZielſeinesStrebensſey.
Was könnteden Religionsglaubenmehrherabſetzen,
als eineſolcheSprache, dieeinjeder, wenn er con-

ſequentſeynwollte,aufrichtigund.ofenführenſollte,
der diePſlichtdes Menſchenbehauptet, blos nach
reinenVernunftgeſetzenſcinenWillenzu beſtimmen!
Führtman aberauchbeydieſerBehauptungeineau-

dreSprache:ſowirktſiedochnicht,weileininnrer
iderſpruchderſelbeneinleuchtet!

GottesDaſeynund Fürſehung,und dieUnfterb-
lichkeitderSeele, kann auchnichtaus einerOffen-
barunghinlänglichdargethanwerden, Dennſo lange
dieſeWahrheitenund beſondersGotteswirklichesDa-
ſeynnnd Fürſehung,nichtdur Vernunftgründebes
reitserwieſenſind,ſolangemuß dieVernunftjedes
orgebeneiner göttlichenOffenbarung, entweder

wern es ſonſtnichtsim InhaltederangeblichenOf-
fenbarungAnzutreffendeswiderſichhat, alsetwas
blosMöglichesaberUnerweislichesaufſichbernhen
Und dahingeſtelltſeynlaſſen,oderes ſogarverwer-

n, wenn dieangeblicheOffénbarungnichtdieEigen-
{haftenhat,beywelchenalleindieVernunftſiefär

C3 môdg-



38

möglich gelten laſſenkann. Einen Saß aber als

wahr zu beweiſen,von deſſenWahrheitdieVernunft
FeinenBeweis führenkönnte,würde durchauskeine

Offenbarungvermögen,wenn dieVernunftſogardie

Frage„ ob einGott ſey, und alſoum ſovielmehr
dieFrage, ob einegöttlicheOffenbarungſy, als

eineproblematiſcheFrageunentſchiedenlaſſenmüßte.
Vernunftallein,und zwar, da von einem an

alleMenſchenmittheilbarenReligionsglaubendie

Redeiſt,allgemeineMenſchenvernunftallein, ſowie
ſiewirklich,theoretiſchund praktiſch,allenMenſchen
eigeniſt,oder dochſeynkann , vermag diefenallge-
meinen Religionsglaubenzubegründen,wenn er über-

allhinlänglichbegründetwerden kann. Denn daß
dieVernunftüberWahrheitund Unwahrheitentſchei-
den, und daß die den Menſchenwirklichcigne,und
eine andere , keineblos idealiſcheVernunft, dieUrs

theiledes Menſchenbeſtimmenmüſſe,läßtſicheinem
jedenvorurtheilsfreyenMenſchen, alſojedemMen-

ſchenvon Kindheitauf, vollkommeneinleuchtend
machen. DieſewirklicheMenſchenvernunftaberiſt
eine blos reineVernunft; das menſchlicheErkennt-

nißvermögeniſtkein bloßesreinesErkenntnißvermö-
gen; ſonderneineVernunftund ein Erkenntnifver-
mögenwirklicherMenſchen, deſſenBeſchaffenheitalſo
durchBeobachtungdesjenigen,was allenMenſchen
gemeiniſt,ausfindiggemachtwerdenmuß.

DieſeBeobachtunglehrt, daß dem Menſchett-
beyſeinemEintrittins Leben, nur ein Vermögen

eigeniſt, vernünftigzu werden ; das iſ, eineris

tigeErkenntnißvon ſichſelbſt,und von allem,Terau
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außer ihmiſ , [und von deſſenVerhältnißnter eins
ander und zu ihm felbſt,als einem Verhältnißvon

Urſachenund Wirkungenzu erlangen; ſeinerwürdige
Zweckeund dieMittel.;ſiezu erreichen, kennenzu
lernen,und nachdieſerKenntnißſeineGedanken,

Urtheile,Geſinnungen, Wünſcheund Neigungen,
jeinWollenund.Wirken zu beſtimmen; aus dener-

langtenKenntniſſenweiterzu folgernund zu ſchließen;
ch ſo darcheigneKraftneue Begriffezu bilden;
und durchAbſonderungdes Beſondern, und Beob-

achtungdesbey allen Anzutreffenden,zu allgemei-
nen Begrifſen; und durchBeurtheilungder Begriffe
Felbſt„ zu nothwendigenBegriffenſichzu erheben.

DasnatürlicheſelbſtthätigeVermögendesMens
chen, Eindrückeaufzunehmen, die aufſeineſinnli-
chenWerkzeugegemachtwerden,ſichdieſerEindrücke,
ihrerBeſchaffenheitund. ihresUnterſchiedesvon ana

dern,oder ihrerUebereinſtimmungmit andern bea

wußt zu werden , ſïeunter einanderzu vergleichen»
und darüberzu urtheilen,iſt1) nur unter der Be-

dingungſeinerVerbindungmit Menſchenſeitdem
AnfangeſeinesLebens,der Ausbildungfähig.Nicht
durchſichſelbſtund durchdiebloßeSelbſtthätigkeit
dieſesVermdgens,ineigenerAnſchauungdeſſen,was

zu ſeinerNatur gehört, und was außerihm daiſt,
Fanner dazugelangen.2) Andre Menſchenmüſſen
ihm erſteineMenge von Erfahrungsurtheilen, und

von Vernunſfturtheilenmitgetheilthaben, nebſteiner

Anweiſungzu den Negelndes richtigenDenkensund

Urtheilens; wenn er einenirgendauszeichnendenGe-

brauchvon ſeinemVernunftvermödgenzu machenfähig
C 4 wer-
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werden ſoll.3) Alſoiſ dieVernunftdes Menſchen
nichtreine Vernunft; ſondernſieiſteinReſultat,
das theilsaus Mittheilungder Kenntniſſe,Begriffe
und Urthéileandrer Menſchen,theilsaus Selbſtthä-
tigkeitin eignerWahrnehmung,eignemBewußtſeyn,
eigenerVergleichungund Beurtheiiungderſelbenent-

ſteht,4) Er muß alſo,wenn er der Vernunftfol-
gen will, nichtblos bas als.gewißannehmen,was
er durchſeineVernunftals an ſichgewißnnd nothe

wendigzu erkennengenöthigtiſt,weil es der Ver-

nunftan fichwiderſprechenwürde, das Gegentheil
nur fürmöglichzu halten. Er mußauch das als

gewißannehmen, was mit allerihm gegebenenEr-
kenntnißübereinſiimmt.Er muß nichtſagen,davon
kann ih nichtsgewiſſeswiſſen,weil das Gegentheil
dochdenkbariſt, Er muß vielmehrſagen,ih habe
keinenvernünftigenGrund, das Gegentheilals môdg-
lichanzunehmen; und folglichiſtes wider die Ver-

nunft, ‘dasGegentheilfürmöglizu halten.5) Er

findetin ſeinerNatur und außerderſelbenallesals

Urſacheund Wirkungverbunden. Er findetes daher
auchnothwendig,wenn er einegewiſſeWirkungher-
vorbringenwill, ſichder Urſachendazuals Mittel
zu bedienen,welcheeineſole Wirkunghervorbrin-
gen können. Er erkenntesfürvernunfcwidrig, die

Wirkungohnedie Urſache,oder dieUrſacheohnedie

Wirkung, einenZweohne dieMittel, oder Mittel
ohneeinenZweckzu wolien, 6) OhneſeineVernunft
zu gebrauchen, und durchdieſelbedie Mittel zu be-

urtheilenund rihtigzu wählen,welcheer gebrau-
<henmuß, um einenZwe> zu erreichen,kann er

nichts
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ni<ts als Mittel und Zweckmit einander ingehôrige
Verbindung ſelzen.Es iſt nichtgonug , daßer die

Theile,diezu einemzwe>mäßigenGanzenverbunden
werdenkönnen,zuſammenbringe.Er muß ſieauh
in dieVerbindungſetzen,worin ſiemit einanderzu
einemZielhinwirkenkönnen. Je mannigfaltigerein

ſolches,zu einen!gemeinſchaftlichenZwe>e, aus vie-
lenTheilenverbundenes Ganzes iſt,deſtomehrver-

nänftigeEinſichtund UeberlegungerfordertdieHer-

vorbringungeinesſolchenGanzen, Er iſdaherge-
nôthigtzuſchließen,daßeinezwe>mäßigeVerbindung
vielereinzelnenvernunftloſenDinge,als einWerk
eines ordnendenVerſtandeszu betrachtenſey,und
zwar um deſtogewiſſer,jegrößer, mannigfaltiger
und zweckmäßigerdießwohlgeordneteGanze ift.
7) Nun entde>t er úberallin der Verbindungder
Dingeaußerihm, ſowie in der Einrichtungſeiner
Natur,diezwe>mäßigſteOrdnung. Die Geſetze,
nachwelchendieNaturkräftewirken,und dieWir-

kungen, welcheſièhervorbringen, ſindGeſezeund
Wirkungen,welcheder Vernunftals die weiſeſten
und beſteneinleuchten.Es iſkeingroßesunzertrenn-
lichesGanzes,worin überall,in unendlicherMan-
nigfaltigkeit, eins um des andern willenda iſt,und
um Leben und Wohlſeynmöglichſtzu vervielfältigen.
Der Menſchhatgar keinenBegriffvon Zweckmäßig-
Leit, ‘dienichteineWirkungderVernunftwäre. Er

darfdaher,wenner ſeinerVernunftfolgenwill,nicht
uttheilen,es ſeymöglih„, daß dieſeOrdnungder

Natur,ohneeinen ordnendenVerſtand, blosdurh
mechaniſcheGeſetzederNothwendigkeitentſiandenſey.

Cs Wo
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Wo findet er , daß Kräfte, die na< mechaniſchen
Geſetzenwirken,ſichſelbin einezwe>mäßigeVer-
bindungſegen?Wokann er nur im Geringſteneinen

Grund entdecken, zwe>mäßigeOrdnungohne Ver=

nunftmöglichzu aten? Er muß alfovielmehrur-
theilen,er habekeinenvernünftigenGrund,dieOrd--

nung der Natur ohneeinenüberalleserhabenenord-

nenden Verſtand, ohne einenver)tändigenUrheber

möglichzu achten.8) Der Urheberder weiſenOrd-

nung der Natur hatauchdieMenſchenin die Ver-

bindunggeſeßt,worin ſichihrVermögenzur Vere

nunftentwickelthat. Er iſ alfoder Urheber:der

Vernunft,und allerGeſeizederWeisheitund Tugend,
des Rechtsund des Guten, welchedieVernunftden

Menſchengiebt. Er iſ alſoweiſeund gütig.
9) Etwas muß ewigſeyn,werin allesVergängliche
ſeînenGrund hat. DießiſtderVernunfteinleuch-
tend. Jn der Materie,und in den KräftenderWelt,
hatdas VergänglicheſeinenGrund nit. Sie ſind
alſoauchnihtdas Ewige,das dieVernunftſucht-
Es muß einewiger, verſtändigerund vernänftiger,-
weiſer‘und gütigerUrheberder Welt , unabhängig
wie in Abſicht.ſeinesDaſeyns,ſoinAbſichtſeiner-
Kraft,unendlichweiſe,gütig,mächtig,heiligund
gerecht-ſeyn, durchdeſſenWillen die Welt ihrDae

ſeyn„ ihreOrdnungund dieGeſetzederſelbenerhielt,
umd dur deſſenWillen dieſeOrdnung der Dinge
ſtetsfortdauert.Es ifefnGott und eineFürſehung+
Nichtsiſtohne Gottes Willen oder Zulaſſung-
10) Daß das Vergáänglichenichtin der Materie und

in den KräftenderWelt ſeinenGrund habe,iſtrbleuch-
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leuhtend, weil weder die Materie, noh die in der

Materie wirkenden Kräfte, verſländigſind,und alſo
das Daſeyn dieſerWelt vollOrdnungund weiſer
Zweckmäßigkeitnichtin ihnengegründetſeynkann.
x 1) Was' ewigiſt,und ſeinDaſeynvon keinem an-

dern hat,das muß nothwendigſeyn. EineErfah:
rung können wir von keinemEwigen haben, Der

Vegriffdes Ewigen iſ alſokein Erfahrungsbegriff,
ſonderneinVernunſftbegriff.Das Ewigemußalſo'
ſeinem.Weſennah ſobeſchaffenſeyn,daßes der
Vernunftwiderſtritte, zu denken, daßes nichtſeyn
Fônne. Ein ſolcherBegriffif.derjenigeniht, den
wir uns nachallerErfahrungund Beobachtungvon
derMatorieund den in ihrwirkendenKräftenzu ma-

chengendthigtſind. Pie Materie und die in ihr
wirkendenKräftemüſſenwir fürabhängigund ein-

geſchränktin ihrenWirkungenerkennen. DieſeEi=
genſchaftenlaſſenſichniht wohl mit dem Begriffe
einesunabhängigenDaſeynsvereinigen.Denn war-

Um folltees der Vernunftwiderſireiten,das in irs

gendeinerHinſichtabhängige,veränderlicheund eins

geſchränkteauchalsabhängiginHinſichtſeinesDaz
ſeynsoder ſeinerWirklichkeitzu denken? Wir wiſſen
ebenſowenig, ob dieMaterieewig,als ob ſieent-
ſtandenſey. Aber dieſeUnwiſſenheitiſtkeinGrund,
ſiefárewigzu halten. Wir ſindhingegengewiß,
daß wir ein ewiges,verſtändigesund vernünftiges
Weſenals den Urheberder Geſezeder Ordnung,
Weisheitund Güte , indem eineuunzertrennlichver-

bundenenWeltganzenanerkennenmüſſen.Der Be-

gri�dieſesWeſensiſtnothwendig,Es twiderſtritte
der
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der Vernunft , das DaſeyndieſesWeſensfürabhän-
gig; oder es fürmöglizu halten,daß es auch

nichtſeynkönne. DießWeſen iſtdas Ewige,das
dieVernunftſucht,indem ſieſichvom-Vergänglichen
zum Gedankenan dasUnvergängliche,-als denGrund
allesVergänglichenerhebt. DieſemUrheberaller
VollkommenheitinderWelt,muß ſteuneingeſchränkte
Vollkommenheitzucignen.Jhm, dem Urheberder

Weltordnung, muß ſieeineMachtbeylegen, der in

der:Welt allesunterworfeniſt.Bey diefemWeſen,
das dieVernunftals nothwendigund ewigdenken
muß , iſ es ganz der Vernunftgemäß,daſſelbeſo
wie in AbſichtſeinesDaſeyns,auchinAbſichtſeiner
Macht,als unabhängigzu denkcn,und folglichauch
die Materie und alleKräftein der Welt, als von

dieſemWeſengeſchaffen,und als von feinemWillen
in AbſichtihresDaſeyns abhängig,zu betrachten,
mithineineneinzigenSchöpferder Welt zu glauben,
12) DieſenBegriffvon einem einzigenallmäch-
tigen, unendlichweiſenund gütigenSchöpferder
ganzen Welt,aufwelchenunſretheoretiſcheVernunft
uns führt,beſtätigtauh unſrepraktiſcheVernunft.
Sie erkennt, was rechtund gutiſk.Nurdieſesbil-
ligtſie, und fordertuns auf, nur dieſeszu wählen.
Sie fordertaber au< von uns, ſtetsunſerwahres
Beſteszu beſorgen, und dochiſtofteinLebenvoll
von Elend, und endlichein frühzeitigerſ{<machvol-
ler Tod , das Loos desjenigen, der immer nur das

Gute wählt.Wie kanndenndieſezwiefacheForderung
der Vernunft, nur das Gute zu wählen,und für
unſerwahresBeſiesſtetszu ſorgen,mit einander

beſte-



45

beſtehên? Vollkommen,wenn ein allmächtigerheie

ligerund gerechter, weiſerund gütiger,Schöpfer
und Regiererder Welt iſt,dem es nie unmöglich
ſeynkann,allesdas dem Tugendhaftenwieder zu

erſeßzen, was er um der Tugendwillenaufgeopfert
hat!Es muß ein Gott,Schöpferund Regiererder
Weltſeyn;ſonſtkönnte,das Gute zu wählen,nicht
immer auchmein wahres Beſtesſeyn, und das muß
es ſeyn, weil dieVernunſtbeydesſtetsvon mir for-
dert. Gott muß der SchöpferderMaterieund aller

Kräftein der Welt ſeyn. Sonſtvermögteer nur

ſoviel,als dur die vorhandeneSumme von Ma-
terieund von Kräftenmöglichwäre. Er muß alles

ſchaffenfônnen,was nothwendigiſt,um ſeinenver-

nünftigenGeſchöpfeneineimmer volllommnere,ihrer
TugendgemäßeGlückſeligkeitzu geben;oder um zu
machen, daßſiedadur<auchimmer fürihrwahres
Veſtesſorgen, wennſie nur das Gute wählen.

SoverkündigtdieallgemeinewirklicheMenſchen-
vernunftlaut die Wahrheit, daß einGott iſt.
DieſeraberſollderMenſchfolgen,weiler einMenſch
iſt,Was dieſerwiderſtreitet,kann einem jedenMeu-
ſchenalsverwerflicherwieſenwerden. Nie wird man

mit vernünftigenGründen darthunkdnnen, daßes

möglichſey, daß die Welt ein Werk einerbloßen
mechaniſchwirkendenvernunftloſenNothwendigkeitſey.
Wo wird jemalsohne Vernunftetwas zwe>mäßig?

DurchNaturkräfte,ſagtman; aberwoherweißman,
daßdas ohneVernunftzweckmäßigwird,was durch
Naturkräftezwe>mäßigwird ? Es iſtja eben die

Frage, ob dieNaturkräftenichtvon einerüberalles

erha=-
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erhabenen Vernunft mit einandex in die Verbindung
geſeßt, und den weiſeſtenGeſetzenunterworfenſeyn!
Zweckmäßig,und ohneVernunftentſtanden, ſindwis

derſtreitendeBegriſſe!Ohne Gebrauchder Vernunft
Fann nichtszwe>mäßigeswerden , und die ganze
Welt iſthöchſtzwe>mäßig.

Dritter Abſchnitt.

Dieſerzum Heilder Menſchheitnothwen-
digeReligionsglaubekann alleindurcholl-

gemeinereBildungdesVernunftvermdgens,
und Aufklärungder Vernunftunter den

Menſchenerhalten; und wo er wirkſam¿u
ſeynaufhörte,von neuen erwecktund wirk»

ſamgemachtwerden. Ein unaufgeklärter
Glaubean Offenbarungwürde,wenn man

ihnau zu erhaltenſuchte, dieſesnicht
bewirken.Ja derGlaube an Offenbarung
ſelbkann ſichnichterhalten,ohnevöllige
AufklärungderVernunft,überdieGründe

desGlaubensan einewirklichgdttliche
Offenbarung!

AneguteMenſchenſindunſtreitigin dem Wunſche
mit einandereinſtimmig, daßdieſerGlaabean Gott,

Fürs
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Für�chung und Unſterblichkeit, und an Tugend,als
dieeinzigeBedingungdes WohlgefallensGottes,und
einerwahrenund ewigdauerndenGlückſeligkeit,unter

den Menſchenerhalten,immerallgemeinerbefördert,
und immerwirkſamerwerden möge. Dennif dieſer
feſteGlaubeder Leitſternund Führerdes Menſchen
aufſeinemLebenswege: ſo wird er ſichgewißder

Tugendweihen, ſi immer mehr durchdieſelbever=
edeln und vervollkommnen,immer wohlthätigerfür
ſeine.Nebenmenſchenwirkſam,und ſelb|einerimmer
vollkommnerenGlückſeligkeitfähigundtheilhaftigwer-

den! — Eine zedeRegierungmuß ſelbjtaus Politik,
und zum Wohl des Staatswollen,daßdieſerGlaube
immer allgemeinerwirkſamwerde. Denn ein jeder
Staat wird nachdem Maaßfeimmex blühenderund

glülicherwerden,jenachdemſeineBürgerſichdur
dieſenGlauben bey ihrenGefinnungenund Thaten
leitenlaſſen.— Es iſtnur dieFrage,wie dießzu
bewirken,und wie der Klage,die man in unſernZei-
tenofthört, und nichtungerechtnennen kann, daß
dieſerGlaube unter uns vielvon ſeinerWirkſamkeit
verlorenhabe, abzuhelfenſey? Es giebtnur eine

Quelleallestheoretiſchenund praktiſchenAtheismus!
Er entſpringtimmer daraus , daß der Menſchdie -

gebührendeAchtungfürdie Ausſprüchedex allges
meinenMenſchenvernunfthintanſezt.So entſteht
dertheoretiſcheAtheismus,wenn derſpekulative
Denkerſi nichtinnerhalbder Grenzender allge-
meinen Menſchenvernunftbefriedigen, ſichüberſie
hinausſhwingen, und mehr wiſſen,und mehrGe-
wißheithabenwill, alsdiemenſchlicheVernunftzu

gcbeu
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geben.vermag. Bey ihm iſtnur dieUnzufriedenheit:
mit den engenSchrankender menſchlichenErkenntniß,
nihtMangelder AchtungfürdiemenſchlicheVer-

nuuftüberhaupt,der.Grund ſeinestheoretiſchenAthe-
ismus. Daher achteter dieAusſprüchederVernunft
inHinſichtdesPraktiſchen,oderbeyderBeſtimmung
ſeinesWillens, und bleibteben darum tugendhaft,
weil er dieAusſprücheder praktiſchenVernunftge-
bührendachtet.Ganz andersder praktiſcheAtheiſt.
Er hat überhauptdie ihm gebührendeAchtung.für
dieVernunftverloren,oder vielmehrverleugnet,und

ſichdem Dienſteder ſinnlichenBegierdenergeben,
die er aufdenHerrſchertronſette,der in ſeinemJne
nern der Vernunftgebührte.Die immer größer
werdende Herrſchaftder ſinnlichenBegierdenüber
dieMenſchen, welchedurchdiein allenStändenver-
mehrtenMittel, ſinnlichzu:genießen,durchſoviele
reizendeGegenſtände,welchedur Handlung,Künſte
und Gewerbe herbeygeführtſind, und durchver-
mehrteEinnahmean Geld in den niedernStänden,
ſtärkeralsjemalsunter uns erregtwerden , und der

Mangelverhältnißmäßiger, ebenſoſchneller, Fort-
ſchrittein derBildungdes Vernunftvermögensund

in der Aufklärungder Vernunft;dieß,dießiſtdie
Urſacheder geringernWirkſamkeitdes Religionsglau-
bens, und der immer mehreinreiſſendenJrreligiöſi-
tátund praktiſchenReligionsverleugnung! Die Men-

chen ſindin allen Ständen klüger, liſtiger,ver-

ſc{lagener, und um ihrènVortheilin ſinnlichenGú-

tern zu befördernſchlauerund geübter;aberſieſind
nichtwirklichverſtändiger, vernünftiger, weiſeruE|

auf
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aufgeklärtergeworden , und ſiehaltenſichleiderdoh
chon fúraufgeklärt,und glaubenſi dem Zieleder
Vollkommenheitmehr genähertzu haben,da ſiedoh
nurgleichſamklúgereThiere, geäbterim Dienſteder
Sinnlichkeit, und in der Kunſt,ſichmehr ſinnlichen
Genußzu verſchaffen,gewordenſind!Wie weit iſt
man nochzurú>in Hinſichtdes Jugendunterrichts,
der den meiſtenMenſchenin derReligionertheiltwird!
Wie wenigewerden hinlänglichzur eignendeutlichen
Einſichtin dieGründe des Religionsglaubens,zur
eignenUeberzeugungin Abſichtderſelbengeleitet?
Wie häufigwird noch‘derReligionsunterrichtvor-

nämlichalsGedächtnißſachebetrieben,und derWahn
durchdenſelbenbefördert,als ob das Glaubenund
BekennenunverſtändlicherFormeln,und unbegreifli-
her Lehrſäge,nothwendigund eineHauptbedingung
ſey,um Gott wohlgefälligund ewigſeligzu werden?

iehâufigwerden ſelbſtſogenannteGlaubenslehren
#0vorgetragen, daß ſieden Menſchenin dem Jrr-
thumbeſtärken,als ob nochandre Mittel, außerder
Beſſerungund AblegungſeinerverkehrtenNeigungen
und Begierden,ihnvon allemElendebefreyenund
zu einerewigenSeligkeitführenkönnten? Wahrlich,
wenn man dieß allesbedenkt: ſokann es ſowenig
befremden, daß dieWirkſamkeitdesReligionsglau-
bensabgenommenhat,daß mau vielmehrſih dar-

überwundern müßte, wenn zu unſernZeiten,in
welchenfürReizungender ſinnlichenBegierdenimmer
melx und immerallgemeinergeſorgt, aber dieallges
MeinereAufklärungderVernunftüberdieAngelegen-
heiten, diefürden Menſchendiewichtigſtenſeynfoll-
6.Bandes3,St. D ten,
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ten, nochſoſehrvernachläſſigtworden if, dieſinns
lichenBegierdennichtdieHexcſchaftüberdieVernunfk
erhielten!Dieß leßtrewird, und muß nachder Na-
tur des Meuſchenimmer der Fallſeyn,wenn niht
dieAufklärungderVernunft,überdieewigenGrund=-
ſáßeder Religionund Sittlicßteit,und diefrühe
BildungjedesMenſchenzurdeutlichenund überzeu-
gendenAnerkennungderſe:ben,mit den Fortſchritten
inder Verfeinerung, und in allenKünſtendes Ge=-

winns , des Luxusund Wohllebens, gleichenSchritt
hâlt!Was war der GrundderherrſchendenSinnlich-
Feit,„Laſterhaftigkeitund Sittenloſigkeit,vor achtzeha
hundertJahren, unter den ſovorzüglichverfeinerten
Griechenund Römern? Was anders,als der Man-

geleinesſolchenallgemeinenUnterrichts,in den wes

ſentlichenGrundſätzender Religionund Sittlichkeit,
der die Vernunftzur Beherrſchungder ſinnlichenBe-

gierden„ die durchUeppigkeitund dargebotenenGe-

nuß jederArt ſo ſtarkgereiztwurden, hinlänglich
hâtteſtärkenkönnen? Und was könnteauchſonſtbey
den Menſchender gereiztenSiunlichkeitſtarkgenug
entgegenwirken, außerjenenGrundſäbßenderReli-

gionund Sittlichkeit?Ji dieHerrſchaftder ſinuli-
chen Begierdenüber die Vernunftdie vornehmſte
Quelleder JFrreligidſität7 ſoiſthingegendas vor-

nelhmſteMtttel, dieAnerkennungund Wirkſamkeit
des zum Heilder MenſchheitnothwendigenNeligions2
glanbenswiederallgemeinerzu befördern,allgemei
nere Cultur der Vernunft, allgemeinereAuftläruns
derſelbenúber dieweſentlihenGrundſätzederReligion
und Sittlichkeit, und allgemeinerbeförderteachtesür

/
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für die allgemeineMenſchenvernunfe.Jh will
von der leßternzuerſthandeln. Ñ

Die Achtung,welchederMenſchſeinerVernunft
ſchuldigiſt,wird auf einezwiefaheWeiſevermin-
dert; theilsdur philoſophiſcheDogmen, theils
durchReligionsdogmen.Durchphiloſophiſche

dgmen y; wenn zu einer gewiſſenZeitein Syſtem
philoſophiſcherMeinunget?herrſchend.gewordeniſ,
welchesder men{chlihenwirklichenVernunftdas
Vermögenabſpricht,überdiefürdenMenſchenwich=
tigſtenund angelegentlihſtenFragen,ob ein Gott,
eineFúrſehungund dieUnſkerblichkeitder Seelewirk=
lichſey, mit Gewißheitzu entſcheiden.Dergleichen
Dogmen, beſonderswenn das Syſtem,dem ſiean-
gehôren,ſehrgroßenBeyfallfindet, bleibenauh
dem großenHaufender Halbgelehrtenund Ungelehra
ken nichtunbekannt,und vermindern natürlichdie

AchtungfárdiewirklichemenſchlicheVernunft, weil

dieſedochnichtleiſtenkann,was dem Menſchenzu
ſeinerBeruhigungſo wichtigiſt.Da wirftdenn der

großeHaufeder Menſchenſi entwederdem Unglau-
benund ſeinerTochter,der Laſterhaftigkeit, in die

Arme;oder er ſ{wdörtzurFahnedes Aberglaubens,
der ihm Gewißheitvon demjenigenverſpricht, wor=

Überdie Vernunftihnungewißläßt. So war es

vor achtzehnJahrhunderten, da diePhiloſophieden

MenſcheninAbſichtder nethwendigſtenGrändeſeiner
Beruhigungzweifelhaftließ;und ſoiſtes auchjekt.
In dieſerHinſichtheiſchtund erwartet dieMenſchheit
von den WeltweiſenunſersZeitaltersHülfe. Sie
heiſchteinePhiloſophiefürdie wirklicheMenſchheit

D 2 und
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und den allgemeinenBedürfni��en derſelbenangemeſt

ſen; einePhiloſophie, welche die wirklichemenſchlis

cheVernunftzu der ihrgebührendenAchtungerbebt;
einePhiloſophie,die das als entſchiedeneWahrheit

anerkennenlehrt,was diewirklicheallgemeinemenſch-
licheVernunft, nachderihrmöglichenErkenntniß,
zu urtheilenüberwiegendeGründehat; einePhiloſo-
phie,dienihtfragt, ob nieeinMerſcheinenSas
bezweifeltoder verworfenhabe;ſondernob wider ei-

nen ſolchenSatzwirklichÜberwiegendeGründe,oder
auchnur ebenſoſtarkeGründe d.wider,alsfürden-

ſelbenda ſind; eine Philoſophiemit einem Worte,
die Goties wirklichesDaſeyn, und Fürſehungund
Unſterblichkeitder Seele, als un!eugbareVernunft-
wahrheit,und Zweifelan dieſerWahrheitals vere

nunftwidrigerweiſet.Dann , dann wird diewirkli-

chemenſchliheVernunft, die einzigeQuelle der

menſchlichenErkenntniß,wiederzu der ihrgebühren-
den Achtung„, und zu derKrafterhobenwerden,die
ſinnlichenBegierdenihrenAusſprüchenuud Geboten

zu.unterwerfen! O ihr edlenWeltweiſen,welchen
das HeilderMenſchheitmehr gilt,als der zweydeu-
tigeRuhm, den man durchneue Meinungen, und

Erfindungenneuer FormendermenſchlichenErkennt-

nißerlangt, vereinigteuh zueinem {dnen Bunde

fürdas HeilderMenſchheit, und gebtuns eineſol-
chePhiloſophie,und ſichertſieforthinvor Mißver-
ſtand,durchallgemeinverſtändlicheDarſtellung,und

vor,dem Untergange, dadurch,daßihraufBeobach-

tungderwirklichenNatur dermenſchlichenVernunſft-
und der ganzenEinrichtungder Welt ſiegründet- ſowet
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weit dieſelbefürden Menſchenerkennbarif. Der

Menſch muß nichtbloßwiſſenkönnen,was recht
und gutiſt;ſondernauchwas ſeinwahresBeſtesiſ;
er muß wiſſenkönnen, daß ein Gott und eineFürſe-
hung, und daß ſeineSeele unſterblichiſ, wenn er

nichtdieihm gebührendeAchtungfürſeineVernunft
verlierenſoil!

Religionsdogmenvermindern dieAchtungfúr
diewirklicheVernunft,und erleichternden ſinnlichen
Begierdenden Siegüberdieſelbe,wenn eseinDogma
einer Volksreligionwird, daßdieVernunftdes
Menſchenvon Natur nichtsvon Gottund Gots
tes Willen wiſſenkönne; ſondernbloßden Dog-
men und Vorſchriftender Volksreligionglauben
müſſe,ohne ſichüber dieſelbenein Vernunfturtheil
anzumaßen. Wie könnteder MenſchſeineVernunft
achten,wenn er ſovok ihrdenkt? Wie könnteer ſie
füretwas mehr, als nur fürcinMittelachten,ſeine
ſinnlichenBegierdenzu befriedigen,wenn er ſichein-
bildet, nichtsanders durchſeineVernunfterkennen
zu können , als was nüßlihoder {<àädli<,vors
theilhaftodernachtheiligſey? Muß dann derMenſch
nichtein KnechtſeinerſinnlichenBegierdenwerden,
wenner ſovon ſichſelbſtund von ſeinerVernunftur-
theilt?Fſ�es nun nochbefremdend,daßder Aber-

glaubebey blindenReligionsglaubengewöhnlirhin

Laſterhaftigkeitausartet „ ſobaldnur die ſinnlichen
Begierdenftärkergereizt, und dieMenſchenzu klug
werden, um längerſoblindlings,wie vormals,zu
glauben, und ſichdurchFurchtund Hoffnunglenken
zu laſen?

D 3 Das
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Vernunftzu ſteuern,und ihr die Herrſchaftúber
die Sinnlichkeitwiederzu verſchaffen, iſtallgemeine
Aufklärungder Vernunftin allenStänden über die

allgemeinenGrundſäyzeder Religionund Sittlichkeit.
Man lehre und überzeugejedenMenſchen, daß Gott

durchdieStimme derVernunftund des Gewiſſens
zu ihmſpricht;daßGott ſichihm durchdieVernunft
inſeinenWerken , alsallmächtig,allweiſe,allgütig
und in ſeinemGewiſſen,und durchdieErkenntniß
deſſen,was rechtund gutiſt,als heiligund gerecht
offenbaret, ihm ſeinWohlgefallenan der Tugend,
und ſeinheiligesMißfallenan allem Böſenbekannt
macht, und ihm eine ſeligeUnſterblichkeitverheißt,
wenn er ſichbeſtrebt, ſeinemheiligenund gütigen
Willenzu folgen;daß er nah Gottes Willenſelbſt
denken, urtheilenund ſichüberzeugenfolle,was der

WilleGottes ſeyoder niht ſey,was wahreVerech:
rung Gottes genannt,odernichtſogenanntzu werz

den verdiene;daßGott über alleskindlichfürchten,
liebenund vertrauen, dieRegelallerſeinerGeſinnun-
gen und Handlungenſeyn,und er ſeinenNächſten
als ſichſelbſtliebenmüſſe,wenn er vernünftigden-

ken und.handelnwolle: ſowird ſeineVernunftihm
als eineGabe Gottes,als die Stimme Gottes,zu
ehrwürdigwerden, als daß er ſiefernerſeinenblin-
den Lúſtennachſezen, und dieſenfolgenſollte,wo
Gott es durchdie Vernunftihm verbeut. Man
redetund reibtſovielvon AufklärungunſrerZei-
ten, und es iſtwahr, dieAufklärungiſtbegonnen-
Aber nur beyeinemſehrkÉlcinenTheilderMenſchen

une
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unfrer Zeit iſſievollendet,beydenMeiſteniſtſienur
halbund einſeitig,und ſchadetnur anſtattzu
núben. Wahreund völligeAuftlärungiſtnur dem

eigen„ derzu einervölligúberzeugendenund wirkſa-
men Erkenntnißvon Gott und Gottes Willen,von

ſeinerBeſtimmungin dieſemLeben und in der Ewig-
keit,vonder HeiligkeitſeinerPflichtenund der Ges»

wißheitſeinerHoffnungengelangtiſt. Dieß iſtdie

Aufklärung,diefúralle.Menſchennothwendigif.
Wie viel aber fehltnoh daran , daßſie,ichwill
nichtſagen,ſchonallgemeinſey,ſondernnur, daß
fieallgemeinbefördertwerde! Manſfehtes ein,daß
die Menſchenin allenStändenklügerwerden. Man
ſiehtes ein, daß man dieß nichthinderukann, weil

ſichnichtwohlüberallſolcheAnſtaltentreffenlaſſen,
dergleichenan manchenOrten getroffenwerden. Man

ſiehtes vor Augen, daß der bisherigeReligionsunz
terrichtſelbſtnichtmehr die äußereZuchtbewirken
kann,dieer vormals berirkie,da dieMenſchennoh
leichterallesglaubtenund wenigernachdachten.Und

dochſorgtman nichtfürallgemeineVerbeſſerungdiez

ſesüber alleswichtigenUnterrichtsſv, daß wahre
Und unwiderſtehlicheUeberzeugungan dieStelledes

vorigenblindenGlaubens geſeztwerde! Wahrlichdie
Lehrerder Religionund Tugendmüſſenallgemeinda-

hinſtreben,überallden Glauben der Menſchenauf
eigneUeberzeugungzu gründen; allgemeinmuß, in

den Schulenwie in den Kirchen, der Verſtand, die

Vernunftund dasGewiſſendurcheinleuchtendeGrän-
de zum Glauben und zur Tugendaufgefordert,und
darinwider Unglaubenund Verführunghinlänglich

D 4 be-
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befeſtigtwerden,wenn esmit derMenſchheitwirklich
beſſerwerden foll!

Aber vielleichtmögtemanchereinwenden : über

dieGégenſtändedes Glaubens bedürfedas Volk der

Aufklärungnicht; ſondernnur über ſeinePflichten.
Manſollevielmehrnur das Vo!k beyſeinemKirchen-
glaubenerhaltenund denſelbenſoauslegen,daß er

mit GrundſäßéneinerreinenSittenlehreübereinſtim-
me! Unter Chriſtenund färchriftlicheLehrerkann

dieſerVorſchlagnichtannehmungöwürdiggeachtet
werden ; denn man ſeßtdurchdenſelben‘denchriſtlis
chenGlauben mit einerbloßenFabellehreder Griez

chenund Rômer in eineKlaſſe.Man ſiehtihnals
einenGlauben an, der nichtwirklichWahrheitent-

halte; ſondernnur als einLeitmittel, und als ein

ZügelfürrohereMenſchen, um ſiezur Sittlichkeit
zu erziehen, nah ihrem Bedürfnißbenußtwerden
müſſe. Mag dießimmerhinvon manchen, javon
vielenGlaubensmeinungenunwiſſender,oder dochim

ChriſtenthumnichthinlänglichunterrichteterChriſten
gelten:ſogiltdießdochnichtvomeigentlichenchriſt-
lichenGlauben , wie derſelbenah der Lehreund

AbſichtJeſubeſchaffenſeynfollte!Wer davon über-

zeugtiſt,der muß auchals chriſtlicherLehrerſeine
Pflichterkennen, den chriſtlichenGlauben zu beför-
dern, den er nah JeſuLehreund Abſichtbefördern
ſoll; das Wachsthumder chriſtlichenErkenntnißnicht

zu hindern,nichtaufzuhalten,ſondernzu befördern;

die in den KirchenglaubeneingedrungenenFrrthümer
nachund nach„ ſobaldes ohneNachtheilfürdieRe-

ligidſitatſeinerGemeinegeſchehenkann,zuvertilgenzt
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zu berichtigen, und reine bibliſheWahrheitan ihre
Stellezu ſezen,Thut er das nicht: ſoiſer ein

Miethlitig, einMenſchendiener,nichtGottesDiener,
nichtein Befördererdes WillensGottes !

Alleinwenn man auch von der moraliſchen
SchândlichkeiteinesſolchenVerfahrensabſähe:
ſomúßieman dochdaſſelbezwoecklosfinden,wenn
mandaſſelbewählte. Denn 1)diejenigen,welche
nochbeym Kirchenglaubenerhaltenwürden, könnte
man dochdurchdenſelbenniht zur wahrenTugend
führen.Mögte man ihnenihreDogmen immerhin
moraliſchauslegen: ſiewürdendas Gezwungeneund
UnnatürlichedieſerAuslegungſicherfühlen, und bey
dem eigentlichenSinne dieſerDogmen bleiben,zumal
da derſelbeihrerSinnlichkeitſoangenehm,ein ſo
weichesPolſterfürihreTrägheitzum Guten, und
eine ſoerfreulicheNahrungfürihrenStolz,beyal-
lerihrerſittlichenUnwürdigkeitiſt. Ohne Aufklä-
rungüberdie eigentlicheBeſchaffenheitihrerheiligen
Schriften,würden ſieimmer am Buchſtabenderſel
benhängen,Die Erfahrunglehrtdießjahinläng-
lich,Auch in Gemeinen , worin ſeitzwanzigbis
dreyßigJahreneinſichtövollereLehrerdas der Ver-

dunftund Bibel WiderſtreitendedieſerDogmen zu
mildernſuchten,hängendiejenigen, welhe noh an

dieſeDogmenglauben, der langenbeſſernBelehrung
ungeachtet, am eigentlichenfürTugendund Sittlich-
keithinderlichenund ſc{ädlichenSinnederſelben.Auch
ânner, die in ſovielerandern Hinſichtaufgeklärt

find,aberſihnur nichtmit der Aufklärungüberdie

tigentlicheBeſchaffenheitihrerheiligenSchriftenbe-

Ds5 (<hâf-
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Cchäftigthaben, hängenja, wie es jezt noh am Tage
liegt, mit {hws meriſcherEinbildungam Buchſia-
ben derſelben,und ſind— gewiſſenlos= oder un-

bedachtſamgenug, lieberdie Tauſende,die ihrLe:
Hen der Beſtäftiaungmit dieſenSchriftenwidmeten,
fürNichtswürdige, fürirreligidſeBetrüger, für
Verführer.des Volks , auszuſchreyen;weil ſievon

dieſenSchriftenuud ihremJnhaltanders urtheilen,
als die LehrerihrerKindheitund Jugend!

Zweckloswürde 2) dießUnternehmenauchdes-

wegenſeyn, weil ein bloßerblinderKirchenglaube
beydem Lichte,daßüberalleandre Gegenſtändeder

menſchlichenErkenntnißverbreitetiſt,zeltvon ſelbſt
fallen,und denUebergangin das dem blindenGlau-

ben entgeaenſtehendeExtremdes Unglaubensund der

Frreligidſirätzur Folgehaben muß. Wie großiſt
nichtjeßtſchonüberalldieZahl derjenigen,die ge-

gen den Kirchenglaubengleichgültigſind? Wasift
die Beſuchungder Kirchenjcßt, in Vergleichung
mit derBeſuehungderſe!benvor vierzig,javor dreyßig
Fahren? Und wie vieleUng!äubige, wirklichJrreli-
gidſe,Heuchler,oder bloßaus Mode und aus Ge-

wohnheit, die KircheBeſuchende, ſindunter der

Zahlderer,dieſienoh beſuchen!Es war vor dreyßig
und vierzigJahrennichtbeſſerals es jeßtiſt,wenn
gleichdieKirchemehr beſuchtward. Es ließeſi<
leichtbeweiſen,daßes im Ganzenjeztvielmehrbeſ-
ſeriſt!Die Kircheward damals beſuchtals einHof-
dienſt,den man Gott leiſtete,und mit dieſenHof-
dienſtemeinte man ſicheinen Freybrieffürdie übr!1-

ge Zeit,dieman den Lüſtenwidmete,zu erfauſe
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Es gab der Verbrechenund Laſtergewißniht wenis

niger,ehermehx, als jeßt,uur von andrer Art,
als jet, und ſiewaren minder auffallend,denn es

ſchiendamals in der Ordnung, daß dergleichenvon

Leuten des und des Standes geſchehe.Die Men-
{chenſindverſtändigerund dadurchbeſſergeworden,
aber nichtdur die Kirchendogmen; ſonderndur
diean vielenOrten jezt{on unendlichbeſſern, ja
chonvortreflichenvernünftigenNeligionsbelehrungen,
welcheſieinKirchenund Schulenerhalten.Wahr-
li, wenn man den Glauben an Gott,Fürſehung,
Unſterblichkeitder Seele und ewigegerechteVergel-
tung,durchKirchendogmenaufrechtzu haltenmeint,
diein der Prúfungdes unpartheyiſch, und mit hin=
länglicherSachkenntniß,urtheilendenVerſtandes,und
einerunbeſtochenenVernunft,nichtbeſtehenkönnen:
9 muß man aufdie jetzigeLageder Dingein allen
Ständender Menſchennichtgenug geachtethaben+
onftwürde man es einſehen,daß man dadurchnur
den gänzlichenVerfallder Religioſitätbefördern
würde"

Der Glaube an Offenbarungſelbſt,und an gee
vffenbarteReligionslehren, dieſerſowohlthätige,
nachdem Bedürfnißdes größernTheilsder Menſch-
heitſonothwendige, und nah meiner Ueberzeugung
alsſowahr erweislicheGlaube, kaunzu unſernZei-
tennichtohneeinevölligeund allgemeine, von Kind-
heitaufbeförderteAufklärungÜberdie Gründe die-
fesGlaubens„ und über den Jnhaltund richtigen
Gebrauch, der Urkunden,derGeſchichteund Lehre
dergöttlichenOffenbarung, erhaltenund in.völlige

wohls
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wohlthätige Wirkſamkeitgeſeßetwerden. Das Ge-

wiſſ:nmaß vom Ungewiſſen,das Weſentlichefuralle

Zeitengehörende,von den Zuſäligenund von Sä-

ßen und Vorſiellungenabgeſondertwerden , die nur

füráttereZeiten, und fürdie Denkart und Bedürf-
niſſeder Menſchengehörten, fürwelcheſiezuerſt
gewähltwurden, Der ganzeJnhaltder geoffenbar-
ten Lehremuß ch dem Verſtande,der Vernunftund
dem Gewiſſeneines redlichenund mit Wahtheitlicbe
und vernünftigemNachdenkenprüfendenMenſchen,
als wahr, als die Stimme Gottes, der dur< un-

ſernVerſtandund unſerGewiſſenzu uns ſpricht,
beurkunden. Wir möſeninAbſichtdes ganzen Jn-
haltsder geoffenbartenLehre, allen Chriſten,ſo,
wie Jeſus,zurufenkönnen: Wer den Willen Gottes

folgenwill,der wird ſi durcheigenesNachdenken
Überzeugen, daß dieſeLehrevon Gott, dem Urheber
allerWahrheit, ihrenUrſprunghabe. Denn die

Zeitenſindvergangen, in welchenſichdieMenſchen,
ohneſelbſtnachzudenken,dur bloße Auctorittan-
drerzum Glauben leiten, und'im Glauben erhalten

ließen!U'ſtreitigiſes gut, und GottesWerk,
daßdieſeZeitenvergangenſind.Denn dieMen-

ſchenkönnen nur nah dem Maaße wirklichweiſer,
beſſer, tugendhafter, glücklicherund einſtſeliger
werden , welchesſiedoh gewißnac Gottes Willen

immer mehrwerdenfollen;jenachdemſe ſelbnach?

zudenten,ihreVernunftzu gebrauchen, und ſi<
durcheigeneEckenntnißder Wahrheitund des Guten-

in ihremDenken,Wollen und Handelnzu beſtimme"
ſtreben,Ruht der Glaube an Offenbarungauf€
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hen Gründen , die der geſundenVernunftjedesvoro
urtteilsfreyenMenſchenein‘euchtèndgemachtwerden
Ennen: ſo und nur ſoiſtzu uvſernZeitendieſer
Glaubehinlänglichfeſtgegründet,

Vierter Abſchnitt.

Allgemeineund beſondreOffenbarung
Gottes,

Ig verſuchees nun, den BegriffgöttlicherOffen=
barungſozu entwickeln, daßwider dieWahrheitdes

Begriffsund wider dieWirklichkeitgöttlicherOffen-
barungunter den Menſchen, keinegegründeteEine
würfegemachtwerden können. Es iſſchonvielges
wonnen,wenn der BegriffderOffenbarung,einBes

griff,der ſomancheſchwierigeNebenbeſtimmungen
nachund nacherhaltenhat, daß man ihnmeiſtens
ur nennen darf,um bey einembedeutenden,den
Ton angebendenTheiledesPublikums, einmitlei-
digesAchſelzuckenzu veranlaſſen,wiederaufſeine
UrſprünglicheLauterkeitund Klarheitzurückgeführt,
undin ſeinealtenRechteeingeſetzt; niht mehr als

tinBegriffvon einem Gegenſtande, über den ſi<
nichtsentſcheiden,und aus dem ſichnichtsmachen
laſſe,betrachtet; ſondernals einBegriffanerkannt
wird

, den diegeſundeVernunftjedesMenſchenals
wahrerkennenmüſſe,und als einBegriffeinesGe-
Lenfiandes, deſſenWirklichkeitnichtgeleugnetwer-

den
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den könne , ohne der Vernunft zu widerſprechen
Darfes befremden, daß ein Begriffanſtößigwird,
ſobaldder menſchlicheVerſtandtheilsdieKeunzeichen
der Wahrheitſorgfältigerzu prüfen,theilsdieGren-

zen ſeinerErkenntnißbeſtimmterund richtigerfeſtzu-
ſetzenangefangenhat;wenn mit einem Begriffeeine
Menge von Beſtimmungenverbundeniſ, die der

menſchlicheVerſtanddenſelbenin Zeitenbeyfügte,in
welchener ſichſelb|,und ſeinVermögenzu erken-

nen, nochkeinergenauern Unterſuchungunterworfen
hatte? Darfes befremden, daß Schlüſſe,ſoregel=
rechtſieder Form nachſeynmögen,dieaber aufei-
nem Vorderſatzeſichgründen, der ohnehinlängliche
Prüfungalswahrangenommen war, verworfenwer-
den ; wenn der Vorderſatzder beſſerunterrichteten
Vernunftals einVorurtheilohnevernünftigenGrund

gefaßt,einleuhtet?So langedieMenſchenbeyein-
geſchränktererNaturkenntnißno< an Wirkungenbd-

ſerGeiſteraufder Erde,und an Verbindungenbôſer
Menſchenmit bôſenſhadenfrohenGeiſternglaubten;

ſolangeward auch,ohneBedenken,der Begriffvon
Hexereyund Zauberey, als ein wahrerBegriffeine®
wirklichenGegenſtandesanerkannt. Aber nachdem
unſreNaturforſcher, Nerzteund Weltweiſe,dent
Glauben an WirkungenböſerGeiſteraufder Erde

fürein grundloſes,aus Unwiſſenheitentſprungenes
Vorurtheilerkennengelehrthaben, ſoiſtauch der

Glaube an Hexereyund Zaubereyals eingroßesBok?
urtheilder Unwiſſendenverworfen.Eben ſoiſ es

mit dem Begriffvon Offenbarungin unſernZeiten
derFall, So langefaſtallgemeinangenommen

ward,



ward, daß Begebenheiten, deren Möglichkeitna
Naturgeſetzenunbegreiflichſey, wenn alteNachrich-
ten dergleichenmelden , mit hinlänglichenGrunde
entweder als WirkungeneinesböſenGeiſtes„ oder

als unmittelbareWirkungender AllmachtGottes,
oder docheineshôherngutenGeiſtes,deraufGot-
tesBefehlwirke,und alſoentweder alsdaemoniſche,
oderalsgôtilicheWunder zu beträchtenſeyn; ‘undſo
langeman faſt allgemeindafürhielt, daß aus Wun2
dern die gôttliheSendung und Untrüglichkeitder

LehrecinesMenſchenhinlänglichgewißerwieſenwer-

den könne; ſolangewurde auh faallgemeinder
Beweis einerunmittelbarenund übernatürlichengdtt-
lichenOffenbarungfürmöglichgehalten, und der

BegriffeinerſolchenOffenbarunguud der Glaube an

dieſelbe, hattefürſonreligidſeMenſchennichts
Anſtößiges.Feiztaber , da die Weltweisheitauf
derStufeder Kultur, aufwelcheſieſichjezterhob,
mit einleuchtendenGründen dargethanhat,wie falſcp
derSchlußſey, daß etwas in der Welt Geſchehenes
Und,nachden uns davon bekanutenUmſtänden,aus
allenuns bekanntenNaturgeſezenund Naturkräften
unerklarbares, gar keinennatürlichenGrund habe;
jet, da es erwieſeniſt,daßaus ſolchen,füruns
unerkflärbarenBegebenheiten, garnichtaufdiegdôtt=
licheSendungeinesMenſchen, und aufdieUntrüg=
lichkeitſeinerLehregeſchloſſenwerden könne; 1ebt,
da es am Tageliegt,daßdurchauskeinMenſchaus

vernünftigenGründenwiſſenund erkennenkann,daß
Gottunmittelbarirgendetwas inihm, oderſonſtin
derWelt wirke- und alſoderjenige,der dieArt,

Ie



64 —

- wie Gott wirke, und alſodaßGott dießoder
jenesunmitteibarwirke, zu‘erkennenbehauptet,
unter dieSchwärmergerechnetwird : jetdarfes
uns gar nichtbefremden,daßallediejenigen,welche
von dieſenLehrſäzender WeltweiſenunſrerZeitüber-
zeugtſind,an keineunmittelbareOffenbarunglänger
glauben;ſondernvielmehreineReligionslehreanſtôſ-
ſigfinden,welcheſihaufeineunmittelbareOffen-
barungGottes zu gründenbehauptet, alſodieArt,
wie Gott gewirkthabe, fürerkennbarerklärt,und
um der Wunder willen, die zur Beſtätigungihrer
Urhebergeſchehenſeyn, au ſolcheLehrſäßezu glau-
ben fordert,diederVernunftentweder ganzunbegreif-
lihſind, oderfürderen WahrheitdieVernunftdoch
keinenBeweis führenkann.

“

Regtbleibenuns alſonur zwey Wege ofen,auf
welchender wohlthätigeGlaube an Offenbarungwie-
der in allgemeineWirkſamkeitgeſeßtwerden kann-

Mir müſſenentweder dieWeliweiſen, nihtdur<
Machtworte, ſdnderndurcheinleuchtendeGründe

widerlegen;oder wir müſſenden Beweis einerun-

mittelbarenOffenbarungaufgeben, und uns aufdent

Beweis und dieVertheidigungeinermittelbarenOf-
fenbarungeinſchränken, beywelcherwir nur das be-

haupten,daßeinegôttliheWirkungund Veranſtal-
tungder Vernunfteinleuchte,aber nichtdieArf-
wie Gottgewirkt,nichtdaßGott unmittelbaruud

übernatürlichgewirkthabe,zu beweiſenunternehmen
Die Widerlegungder obenerwähntenLehrſätzeunſrer
MWeltweiſenſcheintmir unmöglich,Was kann mik

Grunddagegeneingewendetwerden,wenn ſiedak?
: al



an erinnern, daß aus der Unwiſſenheit,wie etwas
durchNaturkräftehabegeſchehenkönnen,nichtge-
folgertwerdendürfe,daßes.nihtdur Naturkräfte
auf eine uns unbekannteWeiſegeſchehenſey?Und
wie könnteirgendeinMenſch.vernünftigerWeiſeeiz-
ner unmittelbarenWirkungGottes,an ſichſelbſtoder
an andern , gewißwerden?Es müßtejanothwen-
digein unterſcheidendesMerkmal geben,woran die

Vernunft.einesjedenMenſcheneineunmittelbaregôtt=
licheWirkung,von einerbloßmittelbaren,ſicherund

deutlichunterſcheidenkönnte; wenn dießfüreinen
Menſchen,wer er auchſey,möglichſeynſollte.Denn
der Verſtandund die Vernunftſindjadieeinzigen
Mittel,diees dem Menſchenmöglichmachen,Wahr-
heitund Frrthumſicherund mit eignerdeutlicherEin-

ſichtzú unterſc;eiden,Giebt es alſofürdenmenſchs
lichenVerſtandund die menſchlicheVernunftgar kein
Merkmal, woran unmittelbareWirkungenGottes
alsſolcheerkannt werden könnten: ſokann jakein
enſhmit vernünftigemGrunde von ſichbehaupten,

daßGott unmittelbardießoder jenes,dieſeoder jene.
VorſtellungoderUeberzeugunggewirkthabe! Alſo.
UW)weißnichtsmit Grund gegendieſeLehrſäzedex
Weltweiſeneinzuwenden, und muß.ſievielmehrfür
Unwiderleglicherkennen!

Dießvorausgeſeztmuß folglihder Beweis un-

mittelbarerWirkungenGottes in dexWelt , und alſo
auchder Beweis einerunmittelbarengöttlichenOffen-
barung,aufgegebenwerden. Daß Gott ſtetsun-

mittelbarzurErhaltungund Regierungder ganzen

vernunftloſenund vernünftigenWelt wirke,daßdas
6,Bandes 3,Sls E gane
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ganze Weltall, und jedes einzelneWeltweſen,ſtets
dur GottesWillenſey,folgtaus dem Begriffvon

Gott, alsSchöpfer.Aber wie Gott und was oder

100 er unmittelbarwirke,vermag keinMenſchzu er»

kennen. Er iſ nur vermögend,Gott, und ſeine
unendlicheVollkommenheitüberhaupt, aus ſeinen
Werken zu erkennen; abernihtwas und wie Gott

unmittelbarwirke. Er iftan Mittelgewieſen,die
er gebrauchenſoll,und nur unter der Bedingung,
daß er dieſe,Mittelrechtgebraucht, darfer Bey-

ſtandvon Gott erwarten. Nur wie Gott durchdie

Natur, und durchVerſkand,Vernunftund Gewiſ-
ſenim Menſchen,wirke, kann cinMenſcherkennen
Das iſt„ er kann die Geſezeder Natur und der

meuſchlichenSeele erkennen,fürderenUrheberdie

VernunftihnGott , das volllommenſte,heiligſte,ge-

rechteſte,allweiſe,allgütigennd allmächtige, gei-
ſtigeUrweſen,zu erkennennôthigt!

Der Beweis einerunmittelbarengöttlichenOffen-
barung, und derGlaube an dieſelbe,iſtauh gar
nichtnothwendig,zum wahrenHeilderMenſchheit+
Es kömmt beywahrerReligioſitätgar nichtaufden
Glauben an einegewiſſeArt göttliherWirkungen
ſondernaufeinenfeſtenvernünftigenGlauben,an Got?
tes wirklihesDaſeyn und unendlicheHeiligkeikt-
Weisheit,Machtund Güte an. Vorallen Dinge!t
kommt es daraufan, daßder Menſchin der Stim?

me der Vernunftund des Gewiſſens, die ihnzun?
Guten auffordert, und ihnvor allemBöſenwarnk-
ſtetsdie Stimme Gottesmit der ihm gebührende
Ehrfurchthöre,und ihrunverbrächlichfolge.D
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iſtkein Glaubean unmittelbareOffenbarungnoths
wendig. Man ſageniht, die Erfahrungbeſtätige
die Nothwendigkeitdes Glaubens an unmittelbare

Offenbarungfür den größtenTheilder Menſchen!
Den Glaubenan göttlicheOffenbarungund Be-
lehrungbedarfdieMenſchheit5;aber niht gerade
den Glaubenan unmittelbaregöttlicheOffenba-
rungund Belehrung» Der Glaube an göttliche
WahrheiterfülltdenMenſchenmit derhohenAchtung,
dieer der Wahrheit{huldigiſ, und iſtihmnoth=
wendigzu ſeinerTugend, Gemöäthsruheund ganzen
wahrenGlückſeligkeit.Der Glaube,daßGott dur
Vernunftund Gewiſſenzu ihm rede,erwe>t ihn
zur Achtungfürdie Stimme derſelben,und zur

Folgſamkeitgegen ihreVorſchriften.DieſerGlaube,
aufVernunftgegründet,iſtniehadlih, kann nie

ſ{ädli<, nie anders alswohlthätigſeyn.Hinges
gen der Glaube an unmittelbareOffenbarunghat»,
wie die Erfahrunglehrt, nur zu häufiggeſchadet,
Und kann faſtniht umhin, den Gebrauchdes Vero
ſtandesund derVernunftbeydem größernTheileder
Menſchenzu hindern,anſtattihnzu befördern;weil
ſiees furden HauptſaßzihresGlaubens halten, un-

bedingtdem Worte berOffenbarungzu glauben,wenn
ſiedaſſelbegleichnihtzu begreifenvermögen.Ents
hielteeinefúrunmittelbargeoffenbartangenommene
heiligeSchrift, weder in Abſichtder Materie,noh
inAbſichtderForm , weder- in Sachenund Sätzen,
nochin den Worten und der Einkleidung,irgendet-

Vas,das nichtmit den Forderungen,Lehren,Eins
ſichtenund KenntniſſeneinerwohlunterrichtetenVer-

E 3 nunft



nunft vollkommen überein�timmte : ſo würde eine

ſolchegeoffenbarteSchriftvie mit der Vernunftim
Streitſeyn„und ſelbſtdas beſtändigeeigeneNach-
denkenund Prüfen„ und das Streben nachbeſſrer
EinſichtundKenntniß,von allendenjenigenfordern,
welchean ſieglaubten,Sie würde alſoden freyen
GebrauchderVernunftnichthemmen, noh weniger
¿hnuntérſagen,ſondernvielmehrihnbefördern.Ents

hâlthitigegeneinefürunmittelbargeoffenbärtange-
nointienéSchrift, theilsin den darintvorgetragenen
Gedänken und Sätzen„ theilsintder Art des Vor-

trags; vielés;was dieVernuriftentweder gar nicht

nächGründen beſtimmenkann, oder was dieſelbe,
freyurtheilend,ánders beſtimrnen„ andérs beſchrai-
ben,anders ausdrúc>tenwürde : ſokann es nichtfehs
len;daßderjenige,welcherwirklichdieſeSchriftfür
ein Werk unmittelbarergöttlicherOffenbarunghält-
ſeinéVernunftin allenFällen; in wélcheùer ſonſt
andersgedachtundgeurtheilthabenwürde, wenn er

anders conſequenthandelt, dem dafürgehaltenenun-

mittelbarenAusſpruchGottes,als dermöglichſtvoll-
TomnienſtenBelehrungunterwerfész

Jch kanitwenigſtensdenen nihtbeyſtimmen,-
welcheeine unmittelbareOffenbätungGottes anneh?
men , die in einem MenſchenGedanken und Zeiche"
der Gedankenerwe>t habe,und dochglauben,daß
Gott ſichdabeynachder dieſemMenſchengewöhnli®
chenArt zu denkenund zu reden gerichtethabe-
Unmittelbarvon Gott gewirkteVorſiellungenund

Gedanken,müſſenihremGegenſtandeaufdas voll-
Fommenſteentſprechen,Sind dieGedankenum
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telbar von Gott gewirkt, ſomüſſenauchdieZeichen
derſelben, die Worte , unmittelbarvon Gott geo
wirktſeyn. Denn was nütztdieunmittelbareWir-
kung der Gedanken,die ein GeſandterGottes ans

dern mittheilenſollrez;wenn dieſelbennihtauchin
den beſtimmteſten, richtigſten,keinerMißdeutung
und feinemJFrrthumausgeſeßtenWorten,mitgetheilt
wären. Folglihmüßten auchalleWorte einerune

mittelbargôttlichenSchrift, das Jdealdervollkome

menſtenDarſtellungihresJnhalts,und den Gegeno
ſânden,die darinbeſchriebenwürden , aufdas pollo
kommenſtegemáß ſeyn. Die âlternTheologenure

theilenauchzum Theilvon den Worten der Vibel
wirklichſo;nur waren auchſienichtganz conſequent,
weil der Augenſcheinſielehrte, daß dieBibel ſich
ſelbſtwiderſprechenwürde, wenn jedesWort inder
Bibelals dievolllommenſteBezci4;nungdesGegeno
ſtandes,den es bezeichnet, betrachtetwerdenſollte,
Es müßteunmöglichſeyn,irgendeinenGegenſtand
rihtiger, und ſeinemWeſengemäßerzu bezeichnen;
wenn Gott unmittelbareingewiſſesZeichenfürden-
ſelbenbeſtimmthätte,weilGottvon allem die

vollfkommenſteErkenntnißhat, und durcheine
UnmittelbareWirkungGottesdasjenige, was
Gottwirkt, diehôchſtemöglicheVollkom-
menheithabenmuß.

WelcheVerwirrungmuß nichtdaherin den Be=

griffenderMenſchenentſtehen,dieeineSchriftfür
kineunmittelbarvon Gott geoffenbarte,undalſoin
AllenSâgenuutxräglicheSchrifthalten„ diedoh
nichtwirklichunmittelbarvon Gott geoffenVartiſt!

E3 Sie
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Sie mü��en gegen ihre Vernunft mißtraui�<h werden,

weil dieſejedenAugenbli>da anſidßt, wo ſieetwa

in ihremZeitalterrichtigereEinſichtenvon vielenGe-

genſtändenerlangthaben, als dieVerfaſſerder für
unmittelbargeoffenbartgehaltenenSchriftzu ihrerZeit
davon gehabthatten,Es läßtſichwohl begreifen,
und es war im Grunde ihremGlauben conſequentge-
handelt, wenn chriſtlicheLehrerder älternZeiten,
bey dem feſtenGlauben an unmittelbareEingebung
der Bibel,alleniht <riſliiheSchriftenals ein

Werk einesböſenGeiſtesverabſcheueteuund verab-

ſcheuenlehrten; weil derFnhaltdieſerSchriftenden

Verſtandzu Begriffenleitete, und den Geſchma*t
nah Regelnbildete,mit welchemjenerGlaube an

dieBibeljedenAugenblickin Streitkam. Und wäre

es entſchieden, daß die Bibel unmittelbarvon Gott

eingegebenſcy2 wie könntedenn der Gedanke ſtatt
finden,daß dieVernunftin irgendeinemSabe von

der Bibelabweichenkönnte, ohnezu irren? Sie

mäßteder ProbierſteinfüralleWiſſenſchaftenund

Kenntniſſeſeyn. Kein Saß müßtewahr, keine

Darſtellungrichtiggeachtetwerden , die nichtdem

Buchſtaben, dexBibel, als einem unmittelbare!

Worte Gottes,gemäßwäre! Es müßtefolglichdie

Vernunftzu unſernZeitenmit ſichſelbſtin Wider?
ſpruchkommen,wenn ſiealleWorte uud Sägeder
BibelfürunmittelbareAusſprücheGottes anerkten?
nen, und nichtalleWiſſenſchaftennachdieſemFdeal
der hôchſtenVollkommenheitreformiren, nichtin al

len StückenihrUrtheil, ihrenGeſchma>#,ihrGe“

fühl, den Worten der Bibelunterwerfenwoir
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Wir müßtenſelbſtin der AuslegungderBibelganz
anders verfahren, alsdieverfahren, welchedieBiz
bel fúrunmittelbar.von Gott eingegeben, erkflären-
Wir müßtendie buchſtäblichſte, getreueſteNachbil-
dung derForm .und.Stellungder bibliſchenWortes
-öu unſermZweckmachen, und jedesWort in ſciner
eigentlichen-Bedeutungnehmen, ohne uneigentliche
Und bildlichs.Bedeutung derſelbenzuzugeben; denn

einzedesWort in ſeinereigentlichſtenBedeutungges
nommen, müßtedievollklommenſteBezeichnnngdes

dadurchbezeichnetenGegenſtandesſeyn,ſonſthätte
Gott daſſelbenichtgewählt,Die Vernunftmüßte
chweigen„ ‘undſiemüßteihrUrtheilund ihrenGe-
{<ma>, alsbisherdurchdieheydniſchenSchriften,
welcheſiezum Muſternahm, verbildetbetrachten,
und es fürPflichterkennen,beydena< dem von

Gottihrin der BibelaufgeſtelltenUrbildeder Voll-

kommenheitumzubilden, Wie EFdnntentrügliche
chwacheMenſchenſichwegern, ihrUrtheilüberje-
den Gegenſtanddem untrüglichenWorte Gotteszu
Unterwoerfen?

Die Bibeliſtunſtreitigunter allenBüchern,die
aufden Vorzug,von Gottgeoffenbartzu ſeyn,An-
{ſpruchmachen,beyweitendas Vortreflichſte,Aber

ſelbſtin Abſichtder Bibelwürde der Glaube,daß
Tieunmittelbarvon Gott eingegebenſey, wenn völlig
conſequentdieſemGlauben gemäßgehandeltwürde,
die Vernunftüberallmit ſichſelbſtin Widerſpruch
{ezen,und dieVerſtandesbegriffeder Menſchenverz

wirren;ſofernman nichtunbedingtden Buchſtaben
der Bibelfolgenwollte, Unſtreitigmüßtejader

E 4 Buch:
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Buchſtabedex Bibel göttli<ßund untrüglihſeyn;
wenn dieBibelunmittelbar, durcheine,nichtnah

ordentlichenGeſeßender Bildungdes-menſchlichen
Geiſteszur Einfichtund'Erkenntniß, ſondernüber-
naturlichgeſchehene,Mittheilungder Erkenntnißvon
Gott ‘eingegebenwäre! Wodurchiſaber zu unſern
Zeitenes möglichgemacht,den Jnhaltder Bibel und
dieAusſprüchederVernuñftmit einanderin Ueberein-

ſtimmung‘zu bringen?Offenbardadurch, daß wir
ÜberalleineuneigentlicheBedeutungder Worte an-

nehmen, wo ſonſtder Sinn derſelbenmit den Aus-

ſprüchenderVernunftinWiderſpruchgerathenwürde !
Aber dabeynehmen wir dann jaſchonſtillſhweigend
an, daß Gott ſichdem Schriftſteller-durchdie
Vernunftund den Verſtandund nichtunmit-
telbargeoffenbarethabe. Wie könntenwir ſonſt
GottesWorte,durchmenſchlichenVerſtandund menſc-
licheVernunftbewogen,in einem andern, als in ih-
rem eigentlichenSinne zu erklärenwagen ? HatGott
ſichden Verfaſſernder Bibel, durchihrenvon
ihm zurErkenntnißgeleitetenſubjektivenVer-
ſtand,und durchihreſubjektiveVernunftge-
offenbart:ſoiſtes klar, daßdieWirkungder Ur-
ſachegemäßſeynmußte, und daßein jederVerfaſ-
ſerdieihm geoffenbarteWahrheitnur ſofaſſen,ſi<
vorſiellenund ausdrückenkonnte,wie er es nachſei-
‘ner Fähigkeitvermogte, und ſoſindwir auchbe-

rechtigtvon optiſchenBeſchreibungen, von bildlichen
uneigentlichenpopulärenAusdrückenund Redensar-

ten zu reden,wo wir, nachden Urtheileneinerwohl-

unterrichtetenVernunft,ſonſtin dieſenRedensarte"un
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und Ausdrücken keine Wahrheit finden würden. Nur

da, wo uns Wahrheit einleuchtet, erkennen wir dann

das Göttliche, Die Vorſtellungvon derſelbenaber,
und ihr Ausdru>,war einWerk einermenſchlichen
‘Vernunft,Wir unterfcheidenalſodieVorſtellungund
dieEinkleidungvon der darin enthaltenenWahrbeit.
Aber hatGott unmittelbargeredet,von Mund zu

Mund,wie ein Menſch zu einem Menſchen: ſo dûr-

fenwir ſo nichterklären. Wie ſollteniht Gott

durchunmittelbareWirkungdiebeſtimmtefien, rich=

tigſten, vollkommenſtenVorſtellungenvon jevem
Gegenſtandeerwe>t , und diebeſtimmteſte, richtigſie
vollkommenſteBezeichnungderſelbenmitgetheiltha-
ben? GottesWortedürftenniefürbildlich, unei-

gentlichoderpopulärunbeſtimmtgehaltenwerden.
Denn das ſindNothbehelfemenſchlicherSchwachheit,
wenn wir optiſch,bildlich, uneigentlich, oder wie
im gemeinenLebenunbeſtimmtreden, Es wärebeſ-
ſer,wenn einjedesWort vollkommenbeſtimmtwä-
re! UnzähligeJrrthümerund Mißverſtändniſſewür-
denvermieden!Und ſollteGott nichtdas Beſtege-
wollthaben?SollteEr, wenn Er unmittelbarMen-
ſchenbelehrenwollte, ſeineunmittelbareBelehrungdem Mißverſtande„ derZweydeutigkeit, dem Jrr-
thum,und unzähligendadurchniht nur möglichen,
ſondernauh beyWorten, diemehr als eineBedeu-

tunghaben, unvermeidlichenVerfälſchungenausge-
ſeßthaben?Wer dürftedas von Gottdenken?Wenn
man dießerwägt: ſowird man es éingeſtehen, daß
derGlaubean unmittelbareOffenbarungGottesnicht
zum Heilder Menſchennothwendiggeachtetwerden

Es könne;
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Eônne 4 und daß derſelbe,wenn conſequent.nachdem-

(elbengehandeltwürde,ſogarin Abſichtder Vibel,
diegrößten.Verwirrungenzur Folgehabenmüßte!-

Wollteman nachKants Anleitung, alles in der

BibelnachreinmoraliſchenPrincipienzu deuten,für
hinreichenderklären: ſowürde doh dadurchchon
ſtillſchweigendbehauptet, daßdieBibel nichtunmit-
telbarvon Gott eingegebenſey;fondernnur fo an-

geſehenund behandeltwerden ſolle, und eineſolche
Behandlungwürde ſichvor dertheoretiſchenVernunft
FeinesMenſchenrechtfertigenlaſſen,der den Glaus
ben hâtte, daßder BuchſtabederBibel‘unmittelbar
göttlichſey!

Wollte man ſiauf dieErfahrungberufen, daß
überallder größereHaufeder Menſchenan poſitive
anmittelbareBelehrungenGottesgeglaubt,und daß
dieſerGlaube dieReligionund Religioſitätunter den

Menſchenerhaltenhabe,und wollteman daraus dic

NothwendigkeitdieſesGlaubenszum HeilderMenſch-
heitbeweiſen: ſoließeſichdochleichtbeweiſen, daß
aus dieſerErfahrung1) niht folge, daß dieſer
Glaubejetnochfernernothwendigſey,und 2)nichk
erhelle, daßdurchdieſenGlaubendieReligionund
Religioſitäterhaltenſey.

Worin hattedieAllgemeinheitdes Glaubens af

unmittelbaregöttlicheOffenbarungwohlanders ihre!
Grund, alsdarin,daßdie VernunftúberdieGründe
dieſesGlaubensnochnichthinlänglichaufgeklärt,und

daßdieſerGlaubevon den Lehrernvon Kindheital

den Menſchenmitgetheiltwar ? JFdie Vernun t

Hingegennur einmalzu der Einſichtgelangt- daß
|e
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an hinlänglichenGründen zu einem ſolchenGlauben
fehle;hdrendieLehrerauf,ihn durch ihrenUntere
riht mitzutheilenzwird im Gegentheileinjederdaz
von rechtfeſtüberzeugt, daß Gott ihn durchſeinen
Verſtand, ſeineVernunftund ſeinGewiſſenbelehrez
wird es einem jedenrechtvdlligeinleuchtendgemacht,
daßGott ihndurchden Verſtand, dieVernunftund
das Gewiſſen,alleslehre,was'er zu ſeinerVered=-

lung,Beruhigungund Glückſeligkeitzu wiſſenund

zu glaubennöôthighat; ſo wird ein vernünftiger
Religionsglaubean dieStelledespoſitivenGlaubens

treten,und dieMenſchheitwird dabeyunendlichviel
gewinnen! Denn wahrlichder Glaube an unmittel-
bareOffenbarunghatnichtdas Gute gewirkt, wel-

cheswir beyden Bekennern einesſolchenGlaubens
antreffen!DießGute iſtdieFruchtder wahrenund

vernünftigenReligionslehren,welchemit dieſemGlau-
benzugleichangenommen wurden, Hingegendie
Unduldſamkeit, der Sektenhaß, die Verfolgungs-
ſucht,dieZänker«eyen, dieVerdammungsfucht,die
wir auchbeyBekennern des Glaubens an einenGott,
der ganz heilig,weiſeund gütig, der ganz Liebeſey»
und beyden BekennerneinerReligion,welchedie
Liebefürdas erſteallerGebote erklärt,antreffenz

dieſeLaſterund unzähligeverkehrteMeinungen,und
der TugendhinderlicheVorurtheile,finddieFrucht
des Glaubensan unmittelbareOffenbarung,welcher
dieVernunftund den Verſtandin ihrerfreyenWirk-
ſamkeitlähmt,Geringachtungund wohlgarVerache
tungder Vernunfterzeuget, den Menſchenin der

natürlichenTrägheitzum eignenNachdenkenüberſi
elbſt



ſelbſtund ſeinePflichtenbeſtärkt,und ſichdoh mit

großenVorzügenſ{<mei<elt, weil er ohne zu zwei-
felnglaubt,was mau ihnglaubenlehrte!

Wir müſſenalſo,wenn wir den BegriffderOf-
Fenbarungzu ‘allgemeinerAchtungund Wirkſamkeit
wiederherſtellenwollen,den Begriffeinerunmittel-
baren OffenbarungGottes aufgeben.Wir müſſen
uns nihtanmaßen,andre WirkungenGotteszu er-

kennen, als wie er durchdieGeſczewirkt,dieer
der ganzen Natur , und dem menſchlichenGeiſtevor-
geſchriebenhat.Was und wie Gott ſonſtwirke,kann
gar feinGegenſtanddermenſchlichenErkenntnißſeyn.
Schränkenwir uns aber in dieſe,der Vernunftvor-
gezeichneten, Grenzenein: ſokönnenwir aufdie

Beyſtimmungallerderjenigenrechnen,die an Gott
und GottesFärſehungglauben, wenn wir behaup-
ten, daß alleVolllommenheitenund allesGute in
der Welt als GottesWerk, und hingegenalleMän-
gel, und allesBóſeſo,wie alleUebel,nur alsZu-
laſſungGotteszu betrachtenſeyn,Jn allenVoll-

Fommenheitenin der Welt offenbaretſichuns alſo
GottesWirkung; inallem Guten, was einMenſch
denkt,willund thut,offenbaretſichuns dieMit-
wirkungGottes, welcheden Menſchenzum Guten

leitete.Der GeiſtjedesMenſchen, mit allenſejnen
Fähigkeiten,Kräftenund Vorzügen,iſtGottesWerk.
Die Kraftzu erkennen, zu urtheilen, zu denken,zu
wählen,zu wollen,zu wirken,habenwir von Gott-

Er ſchriebuns Geſetzevor, und lehrteſieuns er-

Fennen,nah welchenwir denken, urtheilen, wollen

und handelnſollen,Fndem wir dieſenGeſetzenfol-
gen:
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gen: ſofolgenwir Gott. Es iſtunleugbarſo, wie
Gellertſang: Gottſprichtzu uns durchden Ver-

ſtand,er lehrtuns dur<s Gewiſſen!Was wahr
oderfalſh,was gutoderbóſeſey,lehretuns Gott!

GottoffenbartſichalſodenMenſchen1)durc
dieEinrichtungder ganzenWelt,indem dieVernunft,
durchdieBetrachtungder ganzenvernunftloſenund

vernänftigenWelt aufden Schlußgeleitetwird',daß
dieWelt und dievernünftigenMenſchendas Werk

desallmächtigenWillenseinesunendlichweiſen, hei-

ligenund gütigenUrhebersſeyn.Dießnennt auh
die Bibeleine OffenbarungGottes, Rôm. 1, 19+
Gott offenbartſichaber2) den Menſcheninsbeſondre
durcheinejedeVeranſtaltung, wodurcher dieMenz
ſchenzu einerrichtigenErkenntnißſeinesWeſensund
ſeinerEigenſchaften,ſeinesWillens uud des ganzen
Verhältniſſes,in welchendieMenſchenzu Gott lez
hen, geleitethat.

'

Denn ſogewißGott allesin der Welt wirkt
und befördert, was nah ſeinemWillengeſchehen
ſoll,und ſogewißes Gottes Willeiſt,daßdieMen-
hen zu einerimmer richtigernErkenntnißſeines
Weſensund Willensgelangenſollen:ſogewißiauch
tinejedeReligionswahrheit, zu derenErkenntnißdie
Menſchengelangtſind,und welchederVernunftjetzt
alswahr und gewißeinleuchtet, durh GottesMit-

wirkungdenMenſchenbekanntund einleuchtendge-
machtworden.

Es giebturiterallenWahrheiten, welchedie
menſchlicheVernunfterkennenkann, keineſowich-
tige,furdieVeredlungund Glückſeligkeitaller

enschen
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ſchenfoallgemeinnothwendigeWahrheiten, als Res

ligionswahrheiten, oder richtigeBegriffevon Gott
und Gottes würdigerVerehrung.Von Religionss
wahrheitenſindwir daherauchvorzugsweiſegewiß,"
daß Gött der Urheberund Befördererder Erkenntniß
derſelbenſe)» Daher ſindauh Religionswahrheiz
tenvon jeherinsbeſondreals einGegenſtandgöttliz
cherOffenbarungbetrachtet.

Es giebteineallgemeineOffenbarungGot-
tes, Gott offenbartſichallenVölkern, alleneins

zelnenMenſchen; einem jedennachſeinerFähigkeit.
Die Verſchiedenheit,welchein der Hinſichtſtattfins
det, indem einigemehr, andrè wenigerrihtigeRez

ligionseinſichtenhaben, iſtnichtin Gott , ſondernin
der indivuellenNatur jedesMenſchengegründet,welz

cherentweder gar nichtſeyn,oder nur mit der Nas
tur derMenſchſeynkonnte,dex er iſ. Gottwill,
daß allengeholfenwerde, und ſiezur Erkenntnißder

Wahrheitkommen, Partheylichßkeitiſtin Gott nicht
dentbar.

Jedem einzelnenMenſchenoffenbartſ{<Gott
durchden Verſtand, dieVernunftund das Gewiſſen,
als den Veranſtaltungenin ihm, rodur< er ihnder

Religionserkenntnißfähiggemachthat;und außer

ihm durchdie Einrichtungder ganzenWelt , und

die Verbindung,worin er ihnmit der Welt, und

mit einzelnenihm näherverbundenenMenſchenge?

fegthat.
Es giebtaberau) beſondre,das iſ,nichtalz

len MenſchengemeinſchaftliheOffenbarungen
Gottes„ fürdiejenigen, die.derſelbenfähigLe0
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Gott offenbartſichnâinlih1)einigeneinzelneMen-
ſchenauf einevorzüglicheWeiſe, denen er æ) vor-

züglicheGeiſtesgabenverlieh,und die er (2)auchin
ſolcheUmſtändeſette,dieder angemeſſenenAusbil=

dungihrervorzüglichenGeiſtésfähigkeiten,und einer

angemeſſenenWirkſamkeitderſelbengünſtigwaren.
WoſichjemalseinMenſchdurch- vorzüglicheReli

gionskenntniſſeüber ſeineZeitgenoſſenerhob , und

biszur Erkenntnißin Religionswahrheitengelangte,
diebisdahinunter denſelbenentwedernochgarnicht,
odernochnichtſodeutlich,richtig, gewißnnd übers

Feugenderkanntwaren ; da erkennenwir GottesWir-

beſe,
der ihm die Geiſteövorzügeſchenkte,die er

eſag!

DurchſolcheeinzelnevorzúgliheMenſchenoffen=-
baretGott ſich2) andern Menſchen,welcheden Un-

terrichtderſelbenannehmen, aufeinebeſondreWeiſe.
DennGott wirktdurchdieſevorzüglichenMenſchen.
Gottführteſiezu richtigerErkenntniß,undleitet ſie
durchdieſelbe,FJhreGeiſtesgabenſindgöttliche
Geiſtesgaben, und dieAntriebeihresvon Eiferfür
Gottund Gottes Willen,fürReligionnnd Men-

henwohl, erfülltenGeiſtesfindgöttlicheAntriebe!
Gottſetzteſiein dieVerbindungmit den Menſchen,
welcheſiezur ErkenntnißderWahrheitleiten.Gote
tesStimme, dieStimme dexPflicht,der Vernunft
Und des Gewiſſens,GottesScimmefordertſieauf
du lehren,Gott gabden Menſchen, welcheden beſz
ſernUnterrichtannehmen„ dieEmpfänglichkeitfür
enſelben,verſchafteihnendie dazunöthigeVorbe=
reitung,und wirkteinihnendurchdenVerſtanddie

ere
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Vernunft und das Gewiſſen,dieUeberzeugungvort

der Wahrheit.Jſtes alſonichtunleugbar,daßGott
ſichdurchdieMenſchen,dieer zur Einſichtin Reli-
gionswahrheitengeleitethat,wiederandernoffenbart?

3) Daß Gott ſichdurchſolche, von ihm beſon-
ders ausgezeichnetenMenſchén, auf einebeſondre
Weiſeandern Menſchengeéoffenbart, oder aufeine
beſonderseinleuhtendeWeiſedurchfiezurVerbeſſe-
rung, Berichtigungund VermehrungderReligions-
érkenntnißunter den Menſchengewirkthabe,iſtdeſto
gêéwiſſerund einleuchtender, æœ)jegewiſſerund eins»

leuchtenderuns die âchteReligioſitätihresganzen
Charaktersund beſondersderherrſchendenGrundſäge
iſt,nah welchenſieüberalldachtenund handelten;
8)jewichtigerundnothwendigerfürwahreReligio-
ſitätdieWahrheitenſind,welcheſieandern Men-

ſchenauf eine überzeugendeund wirkſameWeiſebe-
kannt machten; y)¡e-ausgebreitéterdieWirkungen
ihresUnterrichtszur Verbeſſerungder Religionser-
kenntnißunterdenMenſchenbeygetragenhaben, und

d)jemehr Umſtände,deren Zuſammenleitungnicht
von menſchlicherMachtabhieng,ſichvereinigenmuf-
ten, um dieſeWirkſamkeitihresUnterrichtszu beför-
dern. Von einem jedendieſervier Merkmale einer

beſondernOffenbarungGottes will ih nur kurzdas
zur Erläuterungnôthigeerinnern.

Das erſteund unerläßlicheKennzeicheneines

Menſchen, durchwelchenGott ſichandern Menſchen
geoffenbarethat, iſteinâchtreligidſerCharakter;

oder dieEigenſchaft,daßes der herrſchendeGrund-

ſagund redlicheernſilicheWille einesſolchenPene



ſchengeweſenſey,ſetsdem erkanntenWillenGot-
tes,ſo gut er ihn erkennenkonnte,zu folgen,und

zwar, weiles derWilleGottes war, den er erkannte,
nicht um ſeinesVortheils, um ſeinerEhre, um ſeis
nes Woßhllebenswillen; ſondernauh , wenn er dem

erkanntenWillenGottes vielesaufopfernmußte,was
thmangenehmwar. Die Vernunftkann keineman-

dernMenſchenden Vorzugbeylegen,daß Gott dur<
ihnwirke, als nur demjenigen, deſſenHerzrein,
deſſenWillegut und rechtſchaffeniſ. Denn das

Gute wirkt Gott ‘unſtreitigim Menſchen.Es èſ
einuntrüglichesKennzeichen,daßGott in uns wirke,
wenn wir es uns bewußtſind,daßwir wirklichund
äufrichtignur das Gute wollen, Denn ſogewiß
Gott das Gute und alleindas Gute will, und ſo
gewißGott folglichauh will,daßalleſeinevernünf-
tigenGeſchöpfedas Gute und alleindas Gute woſl-
lenſollen,und endlich, ſogewißGott ſetsüberall
und auh an ſeinenvernünftigenGeſchöpfendahin
wirkt,daß das Gute oder ſeinheiligerWillegeſchehe:

ſogewißiſ es auh, daßGott das Wollenund Voll-

bringendes Guten in uns, aufeine der Natur un-
ſersfreyenſelbſithätigenGeiſtesangemeſſene:Weiſe
wirket, Gott wirktdaſſelbenihtunmittelbar,ſon-
dernmittelbar; durchdie Mittel,die er uns ver-

ſchaft,zur lebendigen, überzeugenden,wirkſainen

ErkenntniſſeinesWillens zu gelangen;durchdie
Umſtände, worin er uns'ſet,welchedieWirkung

gieſerMittelbeyuns befördern,uns antreiben,von
denſelbenGebrauchzu machen, unsdieEinſichtin
dieVortreſlichkeitdes Guteirund einerwirklichguten
6, Bandes 3,St. F Ge
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Geſinnung,die Einſichtin unſreBeſtimmungund
in unſrePflichtzu erleichtern,und ſodurchdieſedeut-

licheEinſichtden Entſchlußin uns zu erwe>en,und

durh mançhfaltigePrüfungenund Erfahrungenim-

mer mehr zu befeſtigen,unſrerPflichtuns ganz zu
weihen, und ſtetsdas Gute, und alleindas Gute

zu wollen,weiles gut, und der heiligeWille Got-
tes iſt, Hieranhaben wir alſoein untrügliches
Kennzeichen, doßGott in uns wirkt,und alſoauch,
daß Gott durh uns wirkt. Denn uns leitetund

betimmtGottes Wille, zu deſſenErkenntnißGott
uns geleitethat, und es ifalſoGott, der uns in

unfernEntſchließungenund Handlungenleitet, wenn

wir fets nur das Gute wollen,weil es gut, und

der heiligeWilleGottes iſt,Sind wir alſovonei-
nem Menſchengewiß,daß er ſtetsden Grundſatzzu
befolgenſtrebte, den Willen Gottes zu thun, weil
es Gottes Wille iſt: ſoſindwir auh gewiß,daß
Gott durchdieſenMenſchengewirkthat.

Wollteman fragen,wie wir davon gewißwers
den können,daß ein Menſchwirklichdieſenguten
Willenhatte,und dieſenGrundſatz:immer zu befolgen
ſich..beſtrebte,?Wahrliches wäreeine bloßeSophiſte-
rey, wovon diegeſundeVernunftnichtsweiß,wens

man einweridenwollte,wir könnenjakeinenMens

ſcheninſeinHerzſehen,und den oberſtenGrundſabß
erkennen, na< welchemer handelt!Es iſt;went

ih denſanſteſtenundſchonendſtenAusdruc>gebrau-
chenſoll,unweiſegehandelt,wenn Men“cheneine

Gewißheitfordern,dije.fürMonſchenunmöglichiſly
und ſichnichtmit dem:Gradeder Gewißheitbefriee

vá. m
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digenwollen, welchen ſeerreichenkönnen.Da zu
aweifeln, wo, außerderBeſchränktheitdermenſch-
lichenErkenntnißüberhaupt, keinGrund zu zwei-
felniſt,das heißtbilligeinethôrichteZweifelſucht,
WennalſoeinMenſchnichtnur úberallſichzu dem

Grundſagebekennt,ſtetsdem WillenGottes zu fole
gen ; ſondernauchſtetsſohandelt, daß ſeinVerhal
tenmit dieſemGrundſatzübereinſtimmt; wenn er um

der BefolgungdieſesGrundſatzeswilleneinelange
Reihevon Uebeln geduldigerträgt, vielesleiden,
vielesaufopfern,alles, ſelb ſeinLeben hingeben
muß, um denſelbengetreuzu bleiben;und wenn er

bey dem allenſtandhaftbleibt,und ſo, ein Opfer
derPflichtund des Gehorſamsgegen Gott, ſeinLe=
benhingiedt: wer könnteda, ohnevor ſi ſelbſtzu
errôthen,den gutenWillen und ähtreligidſenCha-
raftereinesſolchenMenſchenbezweifelnwollen?

Es iſ ein:anders, weun der Weltweiſezum
Behufder genauen Unterſuchungdes Vernunſtvermd=«
Zens,und um dieGrenzender menſchlichenErkennt=
nißbeſtimmtanzugeben, und das apodiktiſhgewiſſe,
deſſenGegentheilals durchausunmöglichverworfen
werdenkann, von demjenigenzu unterſcheiden,bey
welchemwir dieUnmöglichkeitdes Gegentheilsnicht
arthunfönnen,uns daran erinnert,daßes kein

WPodictiſchesWiſſenund Urtheilüberden innernober-.
en GrundſfagzallerGeſinniungenund Handlungenei-

es Meuſchengebenkönne, Die Veruunftwiſſene
ſhaftmuß dieſesbemerktlihmachen, und hieranerz

innern,Allein der LehrerderVernunftwiſſenſchaft
willdo deswegenkeinesweges,daß wir denmo-

&32 raliſchs
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raliſchgutenCharaktereinesMenſchenbezweifelnſol-
len,wo wir keinenvernünftigenGrundhaben , die

Gâte deſſelbenzu bezweifeln.Die Vernunftwiſſen-
ſchafterinnertuns nur , ſorgfältigzu prüfen, indem

fiean die Unmöglichkeiterinnert,in dieſerHinſicht
zu apodictiſcherGewißheitzu gelangen.Sie ver-

dammet Mißtrauenund Argwohngegen.irgendeinen
Menſchen,wo kein Grund dazuſichfindet,Sie
erklärtalfoden Menſchen, der in ſeinemVerhalten,
bis an ſeinenTod ſtetsund unter großenund manch-

faltigenNufopferungen,einen moraliſ{<gutenCha-
rafteran den Tag,gelegthat, füreinenunſersZu-
trauens zu ſeinermoraliſ<gutenGeſinnungwürdigen
Manù, und verdammt Mißtrauenund Argwohnge?
gen einenſolchen.Menſchenalsunmoraliſch,weiler
FeinenvernünftigenGrund hat.

Aber ein guterWille iſtniht alleindas Ul?

trúglichezſondernauchdas einzigeMerkmal , wor-

an die Vernunfterk:nnenkann , doßGott auf
einebeſondreArt in einem Merſchenwirket-
und gewirkthat. GottesAllmachtnämlichwirkt
an jedemMenſchenin jedemAugenbli>zur Erhal-
tung ſeinesDaſeynsund Lebens,und ſeinerLeibes:
und Seelenkräfte.Dießiſdieallgemeinemittelbare

WirkungGottes an allenMenſchen. Auchdiena-

turlicheAusbildungder Geiſteskräfte,durchUebung
und Unterrichtvon mancherleyArt , und alleGe

lehrſamkeitund jedeKunſtfertigkeitdes Menſchel-
kann nur zu dieſerphyſiſchenVollkommenheit"des
Menſchengerechnet,und alſonur als einenBeweis
derMitwirkungGotteszurNaturvollkemmenhe“

des

Nen-
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Menſchenangeſehenwerden. Denn beydieſemAl-
lem,bey der größtenGelehrſamkeit, bey der voll-

tommenſtenErhdhungaller Geiſtesfähigkeitendes

Menſchen,zur Erkenntnißund Bewirkungallesdeſ-
ſen, was nichtder unmittelbareGegenſtandeines
gutenWillensiſt,bleibtderMenſchno immer ein

bloßnatürlicherMenſch, Luxwmosæ1Dew7os,
und ¡hm ſindbloßeNaturvozzügeeigen. Alleinmit

bloßenauh noh ſo großenNatu.vorzügenif der

Menſchnoc)nicht,was er nah Gottes Willenwer-
denſoll.Er ſolldas Gute vom Böſen,das Recht
bom Unrecht,richtigunterſcheidenlernen,und nur

was rechtund gut iſtwollen,weiles rechtund gut,
und der heiligeWilleGottesiſt,DieſenſeinenWil-
lenmachtGott dem MenſchendurchſeineVernunft
bekannt, indem dieſenur das Rechtund das Gute

billigenkann, und hingegenallesBöſemißbilligen
Und verdammen muß, wenn es auchder natürlicheu
Neigungdes Menſchennochſoreizend,und nochſo
reichan Gewinn und VortheilfürdieBefriedigung
derſelbenwäre. Gott will, der Menſchſollaus
eignemfreyenTriebe,durcheigneErkenntnißund
Ueberzeugungvon der Vortreflichkeitdes Guten ber

ſtimmt,einguterMenſchund immer beſſer,im Gu-
tenimmer vollkommnerwerden. Es giebtalſonoch
einebeſondremoraliſcheWirkſamkeitdes heili-
gen, gerechten, weiſenund gütigenWillens
Gottes,zurmoraliſchenVerbeſſernngund Ver-
edlungdes Menſchen.

'

AuchaufdieſebeſondreArt wirktGott an je-
dem Menſchen,fürjedenMenſchen,und injedem

F3 Men-
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Menſchen;aber nichtdurchjedenMenſchen.Für
jedenMenſchenſinddieMittelba , ihnzur Erkennt-

nißdes Rechtsund des Guten zu erwecken; dieUm-

ſtändeſinddazuveránſtaltet;es fehltkeinem Men-

ſchenganz an guten Regungen,Gefühlenund An-

tricbén,die Bott tn thm wirket,ſo wie Gott jene
Mittelund Umſtändedazuveranſtaltethat. Aber

ſolangeer noh niht ein wirklichguterMenſchiſ,
nochnichtden Grundſalzzum oberſtenGrundſatzaller

ſeinerGeſinnungenund Handlungenangenommenhat,

ſtetsdas Gute zu wollen,weil es gutundder heilige

WilleGottes iſt:ſolangewirktno< nihtGott
durchihn. Sobald er aber dieſenGrundſaßzum
herrſchendenGrundſatzeſeinesWollens und Wirkens

‘erhobenhat: ſobaldwirkt Gott durh ibn.
Dennallein das GutebefördertGott , alleinzum
Guten wirkt Gott mit. Nichtsim Menſchenaber

if gut, alswas aus Liebezum Guten,weil es gut,
und der heiligeWilleGottes iſt,geſchieht.Mag
dieHandlungſonſtimmerhinanſichdem WillenGot-
tes gemäßſeyn: ſoiſtſiedoh nichtvon Gott ge-

wirkt,wenn ſieaus Ehrfurcht, Eigennus, oder ir

gend einer andern ſinnlichenNeigungentſprang»
Aber ward ſiegethanaus Liebezum Guten, weil
es gut und Gottes heiligerWille iſt,aus Liebezu
Gott , aus EhrfurchtfürGottes heiligenWillen:

fo wirkteGott ſiedux< den Menſchen, den er z8

dieſerreinengutenGeſinnungleitete:Bey jederal

dern AnwendungderKräftedes Leibesund derSeele
des Menſchen, kann nur von ZulaſſungGottesdie
Rede ſeyn,in ſoferndieHandlungeineThätigte:



des Menſcheniſt.Er thatniht,was er na< Got-
tes Willen thunſollte,und wenn er auchbewirkte,
was er nac Gottes Willen bewirkenfollte:ſohat
er das dochnichtmit der Geſinnung, dem Endzwe>
und der Abſichtbewirkt, womit er es bewirken

ſollte.
Es giebtalſogar keineandre Art, aufwelche

dieVernunftes erkennenkann, daß Gott durcheinen

Menſchengewirkthabe,als.dieUeberzeugung, daß
der MenſchüberallGottesEndzwe>und Willenzu
ſeinemEndzwe>kund Willen machte,und ſtetsdas
Gute wollte,weil es gut und GottesWilleiſt.

Hâuſighat man dieſeeinleuhtendeWahrheit
zwar überſchen,und behauptet,daß Gott auh dur<
moraliſ<bdſeMenſchenWeißagungenund Wunder
gewirkthabe, DieſeBehauptungaber hatteihren
Grund in der Vorausſebung, daßſolcheWeißa=
gungenund Wunder nichtanders.,als durchGottes
Kraftgewirktſeynkönnten; cineVorausſezung.,de-

ren Nichtigkeitdurchſichſelbeinleuhtet.Denn
nur von der Welt, als einem unermeßlichenGanzen,
das aus unzähligenvernunftloſenund vernünftigen
Weſenbeſteht; und in Abſichtder Handlungenverz

nünftigerWeſenin der Welt , uur vom moraliſch
Guten,kann dieVernunftbehaupten,daß es uicht
andèrs,als dur<GottesKraftgewirktſeyn.könne.

Man hatauchaus Wundern,die einMenſch
gethanhabe,cinea Beweis führenwollen, daßGott

durchihnwirke. Alleinwenn auh Wunder, oder

Begebenheiten, die aus keinenbekanntenNaturge-
leenund Naturkräftenerklärtwerden können,gee

F 4 {<à-



88

{ähen : ſokönntenſiedochgar nichtbeweiſen, daß
Gott ſiegewirkthabe, Denn keinMenſchkönntein

Abſichtderſelbenmehr wiſſen,als daß ſieihm uner-

klärbarſeyn. Er könnteweder eineWirkung,noh
eineAbfichtGottes daraus erkennen, Selbſtwenn
einfon rehtſha�nerquterMenſchuns ſagte,daß
dießoderjenesUnerklärbarein der Abſichtvon Gott

bewirktwerden würde,um ihnalseinenMann, durch
den er wirke,zu beſtätigen,und wenn dergleichen
dann geſchähe,ſelbſtdann hättenwir keinenvernünf-
tigenGrund , dieſemManne zu glauben;weil kein

Menſchwiſſenkann, daß Gott etwas Unerklärbares

bewirkt,und daß Gott es in dieſeroder jenerAbſicht
bewirkthabe, Wir hättenvielmehrgegründeteUr-

fache,dieſemMenſchen, beyſeinerfonſtigenmora-

liſchenWillensgüte, eine unvorſetlicheTäuſchung,
einen theoretiſchenJrrthum zuzuſchreiben.Selbſt
wenn dieſerMenſch,fichaufeine unmittelbareEin-

ſpracheGottes bexriefe: ſowürden wir nichtanders

urtheilenkönnen, weiles der menſchlichéènVernunft,
als einermenſchlichenVernunft, vermögeder ihr

geſeztennatürlichenGrenzen, durchausunmöglich
iſt„ eine unmittelbareEinſpracheund Belehrung
Gottes zuerkennen.

Unter allem, was wir in der ganzen Welt
kennen,iſtdie VeredlungdesfreyenWilicns
des Menſchenzum Guten das Einzige, woran

wir mit Zuverſichteine beſondreWirkungGottes
erkennenkönnen , welcheſichvon der allgemeine
WirkungGottes durchdieNatur unterſchcidet.Sie

iſteinebeſondreWirkungGottes, denn ſieEha
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hat die Erhebung der vernünftigenWeſenzur höhern
wirklichenAehnlichkeitmit Gott, zur Uebereinſtim-
mung mit GottesWillen zum Endzwe>;und ſie
kannalleindurcheine lebendigeErkenntnißder über
allesin derWelt erhabnenVortreflichkeit.des Guten,
als desheiligenWillensGottesbewirktwerden. Sie

wachtuns gewiß, daß der UrheberunſersDaſeyns
und unſrerVernunftein heiligesWeſenift,welches
uur das Gute will, weil es gutiſt,und welches
durchunſreVernunftauchuns dieſesGeſetzgab,nur
dasGute zu wollen,weil es gutiſt,Wo wirMen-
ſchenfinden,die zum Gehorſamgegen dießGeſetz
gelangtſind, da ſinddieſeMenſchenuns Zeugen
und Beweiſe, daß einheiligesWeſen an ihnenund
zu ihrerVeredlunggewirkt,nämlichdieMittel,den
Unterricht,dieErwe>ungenfürfieveranſtaltethat,
derenſiebedurften, um zu derſelbenzu gelangen.
Das könnenwir von keinemandern Werke Gottes in
derWelt , von keinerandern EigenſchaſteinesMen-
ſchenſagen. Kein andres Werk Gottes in dergan-
¿en Welt weiſetſounmittelbaraufGottesHeiligkeit
hin. Keine andre EigenſchafteinesMenſchenver-

Eundigtuns ſolaut dieWirkungdes Unendlichvoll-
kommnen. Denn nurvon dieſerEigenſchaftkönnen
wir mit Gewißheitſagen,daßſieder Endzwe>Got-
tesmit den Menſcheniſt,Gott will,daßeinjeder
gut und immer beſſerwerden foll,Er wirkt alſo
auchgewiß, dieſenſeinenEndzweckzu erreichen.
DieVeredlungdes Menſchenzum Guten durcheigne
Selbſithätigkeitiſtnihtmögli ohneMittel, Un-

terrichtund Erweckungen,Denn von. Naturhângt
S5 der
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der Menſchdem na<, was ihm ſinnkichangenehm
iſt;und nur zu vieleachten nichtdes beſſernUnter-

richtsund der Erwe>ungen, dieihnenzu Theilwers
den, Aber wo dieſerEndzwe>kGolteserreichtwird,
da leuchtetuns Gottes Wirkungein.

Wenn aucheinMenſchſh dur die hervor-
ragendenTalente, Einſichtenund Kenntniſſeäuf
einealleandreMenſcl;enÜbertreffendeWeiſeauszeich-
nete; wenn er allenMenſchenunbegreiflicheDinge
bèwirten, wenn er mit Engelztngenreden,"wenn er

diefernſteZutunftenthüllenkönnte: ſokonntedas

allesuns niht zu dem Urtheilberechtigen, daß
Gott durchdieſenMenſchenwirke. Ob er es

auchnoc)ſooftverſicherte: ſowäre dießkeinGrund,
ihm zu glauben.Denndieſesalles«könntein uns

unbegreiſlichenund unerklärbarenNaturvorzügendies

ſs MenſchenſeinenGrund haben. Es könntekein

Merkmaleines beſondernWohlgefallensGottes an die-

ſemMenſchenſeyn.Denn alleVorzügeven dieſerArt
ſindnichtan ſichgut, ſondernnur als Mittelzum
Guten, wenn fierechtgebrauchtwerden;und nicht
an ſihGott wohlgefällig,ſondernnur in ſofernſie
Mittel zum Guten ſind. Nur das Gute ifan ſi
gutund Gott wohlgefällig,und das Gute wollen,

weiles guti, das iſtan ſigut und Gott wohl-

gefällig,Dießiſtalſoauch das Einzige,woran
wir einenähereGemeinſchaftzwiſchenGott und

Menſchen, ein beſondresWohlgefallenGottes am

Menſchen, ein beſondresWirkenGottesdurchden

Menſchenerkennenkönnen.

Wir
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Mir können nur Wirkungen Gottes durch na-

türlihe Mittel erkennen. Weiter reicht unſreEr-
kenntnißniht. Wie Gott unmittelbaruud überna-

türlichwirke,wiſſenwir zwar im Allgemeinen,näâm-
lichdurchſeinenallmächtigenWillen, der eben ſo
auf das ganze Weltall.auf eine uns unbegreiflich
Weiſewirkt,wie unſreSeele auf eine uns unbe-

greiflicheWeiſeaufunſernLeibund durchunſernLeib
wirkt. Aber welcheWirkungenin der Welt Gott

nihtanders, alsunmittelbarund übernatürlichwir-

kendhervorbringenkönne , vermögenwir gar nid)t
zu wiſſen. An demjenigenalſo, was în der phyſi
ſchenWelt geſchieht, könnenwir nieeinebeſondre
WirkungGotteserkennenzſonderninHinſichtdeſſel-
ben nur das Erklârbareund Unerklärbare, das Ge:

wöhnlicheund Ungewöhnlicheunterſcheiden,Aber in
dermoraliſchenWelt können wir Gutes und Böſes
erkennenund unterſcheiden,und mit Gewißheitent-
ſcheiden,was göttlichund nichtgöttlichſey. Denn
bas Bôſeiſtſichernichtvon Gott gewirkt, fondern
vom WilleneinesMenſchen, der nochnichtiſt,was
er ſeynund immer mehr werdenſoll,und was er

nur durchfreyeSelbſtthätigkeitſeinesGeiſtesim
Nachdenken‘und Urtheilenüber Gutes und Bdſes
werden fann. Das Gute hingegenifgewißvon Gott

gewirkt,und zwar dur<Mittel, die der vernünf-
tigenNatur des Menſchenangemeſſenſind; nicht
nachſtetigenNaturgeſezenund durchzwingendeNa-
turkräfte, ſonderndurchdiefreyeSelbſtthätigkeit
des vernünftigenGeiſtes, und durchdieihm ver-

(haften,Belehrungen, AntriebeundErwe>ungen,
deren
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deren ex bedurfte. Hier könnenwir zuverſichtlichſa-
gen, allesGute in der moraliſchenWelt beförderte
Gott, und Gott wirketdurchdaſſelbe;denn das

Gute 1ſtſeinWille.
Nur müſſenwir auch in der moraliſchenWelt

uns vor der Anmaßunghúten, mehr erkennenzu
wollen, als 1)daß Gott das Gute wirket, und

2) welcheMitteler durchdieVernunftuns ange-

wieſenhat, durchwelcheer das Gute in uns wirken

will,und von welchenes uns einleuchtet,daßkein

Menſch, zu Folgeder Natur unſersvernänftigen
Geiſtes,gut werden kann,ohnedieſeMittelzu ge-

brauchen.Wir können in der moraliſd;enWelt ſo
wenig, als in der phyſiſchen,eineunmittelbareWir-

kung Gottes , eine unmittelbareBerührung, ein

innres, unmittelbarvon Gott angezündetesLicht,
eininnres,unmittelbarvon Gott gewirktesGefühl
erfennen. Denndieſesiſtheilsüber alleunſreVer-

nunfterkenntnißerhaben; theilskannauh Gott gar

nichtwollen, daßwir unmittelbareWirkungen,um
uns zum Guten zu veredeln,erwarten ſollen,weil

dießnichtalleinder Natur einesfreyenſelbſithätigen
Geiſtesgeradezuwiderſpräche,der nur durcheigne
Thätigkeit, ohneallenZwang,und ohneirgend eine

Einwirkungeinerandern Kraft, außerſeinereigenen
Kraftzu erkennenund zu wollen,das werden tann,-

was er werden ſoll;ſondernauch,weil eineſolche
Erwartungmoraliſhſ{<ädli<und unſrerVeredlung

hinderlichſeyn, unſrernatürlichenTrägheitdenSieg
über uns erleichtern,uns im GebrauchderMittel-
durchdiewir alleinweiſerund beſſerwerdenönnennach
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na<läâßigmachen und uns verleiten würde, nur im-

mer um Gottes unmittelbare Wirkung zu beten, und

von dieſemVeten,welchesbequemeriF, als eignes
eifrigesStrebennah Weisheitund Tugend, unſre

Beſſerungund Veredlungzu hoffen,welchesGott
nichtwollenkann.

Je gewiſſerund einleuchtenderuns alſodie

âchteReligioſitätdes ganzenCharakterseines Meno

chen,und beſondersdieâchteReligioſitätder Grund-

ſáge, die wahreFrömmigkeitdesHerzensiſ, welz

chewir aus allenihrenAeußerungenund Handlun-
gen erkennen; deſtogewiſſerſindwir, daß Gott

durchſolcheMenſchengewirkthat. Gottleiteteſie
zur VeredlungihresGeiſteszum Guten, und wirkte

durchfíewiederzurVeredlungandrerMenſchen.
Aber noh vorzüglicherund deutlichererkennen

wir ſolcheMenſchenfürWerkzeugeGottes, fürdie
Mittelsperſonen, derenGott ſichzur Veredlungan-
drer Menſchenbediente, jewichtigerund noth:
wendigerfürwahre N'ligioſitätdieWahrhei-
ten ſind,welchevon ſolchengutenMenſchen
diefrüheralsandre,zu einerrechtfeſten,úber-
zeugendenund wirkſamenErkenntnißvon den-
ſelbengelangtwaren, andernMenſchenwieder
aufeine rechtúberzeugendeund wirkſameWeiſt
mitgetheiltwurden. Dießiſtdas zwoyteKenns-

zeicheneiner beſondernOffenbarungGottes
durchgeroiſſeMenſchen.

Zwariſ unſtreitigGott , derUrheberderVer-
vunft,auchder UrheberallerWahrheit, allerrih-
tigenErkenntniß,zu welcherdieMenſchendurchdas

Ge-
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GeſchenkGottes,durchdieVernunft,gelangen.M-
lein es giebtdoh gewiſſeWahrheiten,welchevors

zugsweiſevor vielenandern richtigenKenntniſſen,
uns rechtdeutlichaufGott hinweiſen,und an Gott,
als den UrheberdieſerWahrheitenerinnern. Es iſt
Gottes Geſchenkfärdieirdiſcheund ſinnlicheGlück-

ſeligkeitderMenſchen, daßdieMenſchenalle.Theile
der Natur , und in wie fernſieihnennüglichoder

häâdlihwerden fönnen; alles,was unſerLebenfroh
und angenehmmachen,unſreBequemlichkeitund une

er Vergnügenvermehrenkann,immer beſſerkennen
lernen. Denn es iſtdem Willen Gottes nichtzu-
wider, daß wir allesaufder Erde, was uns einen

frohenGenußgewährenkann,zu dieſemZweckebrau-
chen,in ſofernwir darübernur unſrerhöhernBez

ſtimmungnichtvergeſſen, und keineunſrerVſlichten
dadurchverletzen.Es iſ fernerGottes Geſchenk,
daß dieMittel,diebürgerlicheGlückſeligkeitderMen-

ſchen, einenungeſtörtenGebrauchrhrerRechte,und
SicherheitihresLebens und ihrerGüter zu beför-
dern,und die.Mittel wider Krankheiten,Schäden
und Verlezufgendes Leibes, immer beſſererkannt
werden. Dennes iſtGottesWille,daßdieRechte,
das Lebenund dieGüter jedesMenſchenihmſicherund

ungekränkterhaltenwerdenſollen,und daßjedesMen-

ſchenLebenund Geſ{undheitſolangeerhaltenwerden
ſoll,ſolangees geſchehenfann, ohneeine höhere
Pflichtzu verlezen.Es iſGottes Geſchenk,daß
im Feldeeiner jedenWiſſenſchaft, welcheden Kreis

der menſchlichenErkenntnißerweitern,und dem Gei-

ſe desMenſchencinMittel,ſeineKraftzuüben, meÏ en

À
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-den kann, immer mehr neue Wahrheiten.eitdeckr
werden , daß wir die Geheimuiſſeder Natur immer
weiterund weiterenthüllen,und unſernvernünftigen
Geiſtund ſeineGeſetze,nachwelchener denktund
wirkt, und.ſeinVernègenimmer beſſerkennenlerz
nen. Denn dieß.ſindnothwendigeHülfsraittelzur

rihtigenEinſichtin andre Wahrheiten„- die:mit der

Veredlungund Vervollkommnungder Menſchenin
einerunmittelbarenVerbindungſtehen.— Es i
aberin einem no< hôhernSinne, und aufeinenoh
tinleuchtendereWeiſe, GottesGeſ-henk, daß die

Menſchennach und nach zu einerimmerrichtigern
ErkenntnißGottesund ſeinesWillensgelangt
ſind. Denn dieſeErkenntnißiſtunter allen, für
Menſchenmöglichen,diewichtigſte,diewohlthätigſte,
die nothrwendigſtefürdieMenſchen;weilalleandre
Kenntniſſenur in dem Maße das wahreWohl des

einzelienMenſchenund der ganzen menſchlichenGe-

ſellſchaftzu beförderndienen,inwelchemſiegut.an-
gewendet werden , und alſoihrenWerthnichtinſich
haben„ ſonderndenſelbenerſtdur den Gebraucher-
halten, welchender Menſchvon denſelbenmacht.
Veydem größtenReichthuman Erkenntnißvon jeder
andernArt , außerder wahrenReligionund Pflich-
tenlehre, kann der Menſch.ein hô<#|verderblicher
Und verabſcheuungswürdigerMenſchſeyn,wenn ex

dabeyGott und ſeinePflichtverleugnet.Aber rih-
tigeErkenntnißGottesnnd ſeinesWillens, oder der

Pflichtdes Menſchen,macht es dem Menſchenmo=-

raliſhunmdglih,das Bôſezu wollen, und leitet
Yn zur.wohlthätigſtenAnwendungallerſeinerKennt-

niſſe



niſſefärdie Menſchheitund fürſi<ſelb. Der

MenſchiſteinUngeheuer, fürchterlicherals irgend
einsin der Welt, wenn er Gott und ſeinePflicht
verleugnet.Der MenſchiſtbeyallerſeinerNatur-

ſchwächeund BeſchränktheiteinGegenſtandder ver-

dienteſtenAchtungnnd Verehrung, wenn richtige
ErkenntnißGottesund ſeinerPflichtihn in alleuſci-
nen Geſinnungenund Thatenleitet. Bey allenans

dern Kenntniſſenkann man behaupten,daß der na-

turlicheDurſtdes menſchlichenGeiſtesnachErkennt-

niß,und das natürlicheVerlangender Sinnlichkeit

nachdem, was ihrangenehmiſt,den Menſchenda-

zu angetriebenhabe,und daß Gott dießzulaſſe,lenke
und regiere;aberniht, daßGott dießbewirkeund

befórdre,denn Gott bewirktund befördertnur das

Gute „ alfonur den gutenGebrauchallerandern

Kenntniſſe,denn nurder iſtan ſichgut. Hinge/
gen von derrichtigenErkenutnißGottesund
ſeinesWillensiſesgewiß,daßGottſiebe-
wirktund befördert.Dennſie iſtan ſichgutund
wird nichterſtgut dur< den Gehrauch, den der

Menſchvon ihrmacht, und durchdas Gute, wel-

cheser durchſiebewirkt. Freylichwärde derMenſc
noh um gar nichtsbeſſer,wenn er dieLehrender

wahrenReligionbloßins Gedächtnißgefaßthätte-
ohnefíeaufſeineGeſinnungenuad Handlungenanzu“
wenden. Aber dießiſgar keinEinwurfgegend!€

Behauptung- daßdieſeLehrenan ſichgutſind.
©

iſtnureine Folgeder menſchlichenNatureinrichtun9-
daßderMenſchalles, was er werden kann und ſo,
nur durchSelbſtthätigkeit,nur durcheignesNas
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denken und Urtheilen über Wahrheiten, die ihm imit=

getheilt ſind,werden kann; wenn einMenſchetwa
dieſeWahrheitenbloßinsGedächtnißfaßt,und nicht
weiterüberſienachdenkt.Sobald aber derMerſch
dieLehrender wahrenReligionwirklicherkannt, ſie
als wahr erkanntund ſih von denſelbenüberzeugt
hat, ſobaldbeginnenſieauh, ihreveredelndeKraft
in der Umwandlung ſeinerganzenDenkungsartund.
Geſinnung,und ſeinesganzenWollens und Wirkens

zu äußern. Daß dieMenſchendurchdieVernunft
zur Erkenntnißdes Guten und Böſen,und zur An-
erkennnngder Pflicht,nur das Gute zu wollen und

zu thun, gelcitetſind,das vorzüglichiſtuns ein
Beweis , daß der Urheberder We't und der Men-

chen,der den MenſchendieVernunftzur Führerinn
gab, einvernünftiges, heiligesund gerehtes, wei-

ſesund gütigesWeſenſey. Denn dieStimme der

Vernunftiſdie Stimme Gottes , ihresUrhebers,
und dieſefordertuns ja, und Gott fordertunsalſo
durchſie,zur Heiligkeitund Gerechtigkeit,Weisheit
und Güte auf. Durch dieſeAufforderuugunterſchei
detſih die Vernunftvon den Aufforderungender

vernunftloſenNatur, diebloßaufſinnlicheBedürf
tiſſeund Güter gerichtetſind. Daß dieMenſchen
dieſerAufforderungfolgen, iſ einBeweis,daßſie
mehrſind,alsbloßeNaturweſen,daßſieeinenverz

nünftigenGeiſthaben, der nichtden Geſeßender
Natur, fonderndem GeſetzederVernunftund Frey-
heitzu:folgènbeſtimmtiſt;undda dieſerGeiſtnicht
tſolirt, nichtalleindurch‘fichſelbſt,zur Vernunft

langen; ſondern:nur‘inVerbindungmit andert

6,Bandes3,Sts G Men-



98.
Famara

ſchenvernünftigwerden kann ; und da die ganze
Menſchheitnur nachund nah , durchgegenſeitige
Mittheilung.der Erkenntniß, ſihzur.rihtigenEr--

kenntnißdes Guten und Böſen„ und der Geſetzeder.

Weisheitund Tugenderhobenhat:ſoleuchtetes ein,
daß;ebendiehôhereMacht, dur welche die Welt
und dieMenſchenihrDaſeynerhielten,auch die

Menſchennachund nachzu dieſerEckenntnißgeführt
hat,indemſiedieſelbeninUmſtändeſcite,die der
Kulturdes menſchlichenGeiſtes,und der Ecrwe>ung
deſſelbenzum Nachdenken.beförderlichwaren, wie es

„dieMenſchenbedurften,wenn ſieſichúberden Stand

roherWildheiterhcbenſollten,in wel<Gzemder Ver-

ſtanddes Menſchenbloßzur Befriedigungſeiner
ſinnlichenVedürfniſſedient. Jn einerWelt , in

welcherdieMenſchenimmer mit derErwerbungder
allernoihwendigſtenNaturbedürfniſſeüberſlüßiggenug
zu thun gehabthätten,wäre die Veredlungderſel-
ben zum freyenGebrauchdes Vernunftvermögens
fürſilephyſiſchunmöglichgeworden.Der Schöpfer
derWelt und der Natur des Menſchenhatalſodieſe
Veredlungder Menſchenbefördert.

Zur Anerkennungder Pflicht, nur das Gute

zu wollen,und das Vôſezu verabſcheuenund zu
meiden,ſinddieMerſchen,nachdem Zeugnißder

Geſchichte,vorzüglichdur< wahreReligiongeleitet
worden. Wo aucheinzelneMenſchengewiſſeLaſtekt

ſchonfürſhändli<erfannthatten, da bliebenſie

dennochherrſchend, undwurdenimmerherrſchender,
ſolangeman derGotthsitſolcheLaglerbeylegte-

und

beſoudersſolangemar ſiich-einbildete,daß dieSi
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heit dur< Opfer und Gebräucheverſöhntwerden
Eónne,und daß der âußreGottesdienſtder Gottheit
ſchonan ſiwohlgefällig, und ein Mittelſey,dem
MenſchendieGunf und dieWohlthatenderGottheit
zu erwerben,— Aber auchohne nachdem Zeuguiß
ber-Geſchichtezu fragen, leuchtetes derVernunft
ein,daß,die UeberzeugungeinesMenſchenvonſeiner
Pflicht, oder von der-Nothwendigkeitnah Gründen
der Vernunft,nur das Gute zu wollen,und dem

GutenzedenunerlaubtenVortheilund jedesunerlaubte
Vergnúgenaufzuopfern,und lieberdiebitterſtenLeis

den,ja den Tod ſelbſt,als das Bôſewählen,den
feſtenGlauben aneinenheiligen,gerechten, gütigen,
allwiſſendenund allmächtigenSchöpferund Regierer
der Welt vorausſezt.Denn ohne dieſenGlauben.
würdedie vollklommenſteTugendeine,-zwar-achtungs=
Wertheund liebenswürdige, aber dochimmer eine

{wärmeriſcheGeſinnungſeyn; weilderMenſchnie

peoiB feyn.fönnte, ob er nichtvielleichtnur einer

bloßenleerenEinbildungnachhienge, und ſietwas
als das hôchſteGut dâchte,was dochnichtwirklich
dasBeſteſey. Bey jenemGlaubenhingegeniſt.es
derVernunfteinleuchtend,daßnur das an ſichGute
auchin der wirklichenWelt, und fürjedeneinzelnen,
WirklichenMenſchenalleindas Beſteſey, Ohne
VahreReligioniſt-alſofúrden Menſchenwahre.Tu=
Lend, und vernünftigeUeberzeugungvon der allge-
meinen,und keineAusnahmeleidenden,Nothwendigkeit
trſelben, nah Gründen der Vernunftunmöglich.
inBeweis,daßdieErkenntnißder wahrenReligion

Uu denallernothwendigſtenund fürdieMenſchheit
G3 wichs
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wichtigſkenWahrheitengehöre,und daßes Gottes

Willeſeynmuß, dieſeErkenntnißzu befördern,da-
mit ſeinheiligerWilleaufder Erde geſchehe, damit

die Menſchengut undglü>klih,und immer beſſer
und. glücklicherwerden mögten, wozu nichtbloßdie-
ErkenntnißdesGuten undBöſen; ſondernauchwahre
Religionnothwendigiſt.

'

Zu:der KlaſſediéſernothwendigſtenReligions-
wahrlieiten, deren Erkenntnißund Beförderungwir
mit Zuverſichtals ein Werk Gottes betrachtenkfön-
tien „ gehörenfolgende: 1) daß nur ein einziger
Schöpfer, Erhalter‘undRegiererder ganzen Welt

ſey. 2) Daß demſelbenallesGute und nur das

Gute wohlgefällig, hingegenallesBôſeihm mißfäl-
ligſey. 3) Daß er daherauh wolle,daßſeine
vernünftigenGeſchöpfenur das Gute wollen und das

Bôſemeiden ſollen.4) Daß er den Gehorſamge-
gen dieſenſeinenWillen mit einerihm angemeſſe-
nen Glückſeligkeitbelohne,den Ungehorſammiteiner
ihm angemeſſenenUnglückſeligkeitbeſtrafe,und bey-

des ohneAnſehrnder Perſon.5)Daß es fúrden

Ungehorſamenkeinandres,Mittelgebe,Gottwieder
wohlgefällig,und:"vonder ihm drohendenStrafe
befreytzu werden, ‘alsdieEntſchließungzum Geho?“

ſam gegen den WillenEotkes. 6) Dag aberder

Gebeſſertevon allerStrafefrey,undGotx wieder

wohlgefälligſey. 7) Daßalle Zeichender Vereh-
rung Gottes an ſichden MenſchenGott gar nicht

wohlgefälligmachenkönnenz; ſondernalleindieGes

ſinnungaufrichtigerLiebe,DankbarkeitundEhrfur<!-
ZuverſichtundFrendigkeitzum GehorſanrgegenSe



den. MenſchenGott wohlgefälligmache...8) Das
daherauch.keine.ſonſk,dem Willen Gottes gemäße
Thar Oott gefalle,wenn ſieaus Eigennuß,.Ehr-
ſucht,oder knechtiſcherFurchtvor Strafegethanwer-
dez ſondernnur dann, wenn ſieaus wahrerEhr-
furchtfärGottes heiligenWillen„ und aus wahrer
Liebezum Guten, -weiles gut iſt,gethanwerde.
9) Daß Gebeteund alleUebungender Andachtnicht
Gotteswegen, ſondernum unſrerſelbſtwillen,noth-

wendigſeyn,uns -inGottgefälligenGeſinnungenzu

ſârken.10) (Daß der MenſchfüreinewigesLeben
beſtimmt,und der Gehoxſamgegen Gott der Weg
zu ewigerSeligkeit,Gott ungehorſamſeynhinge-
gen derWeg zu unvermeidlichenVerderben und Elen-
de ſey.

Die.allerwichtigſteunter allendieſenWahrhei-
ten,und der feſteGrund und dieQuelleallerübri-
gen , iſdie zuerſtgenaunteWahrheit, daßnur ein

einigerGott iſk.
Der Menſchiſt:nurzu geneigt„ der Gottheit

menſchliche:Unvollkommenheitenbeyzulegen, was er

gern an. ſichſelbſtentſchuldigenmdgte, auch der

Gottheitzuzuſchreiben, und ſoſeineLieblingsleiden-
ſchaftenals EigenſchaftenderGottheitgleichſamzu
heiligen.Von dieſerUnart konntedieMenſchheit
nichtſichrerund allgemeinwirkſamerzurückgeführt
werden,als durchdieLehrevon einemeinigenSchd-
Pfer, Exhalterund Regiererder Welt. Denn durch
dieſelbeward es einleuchtend, daßder:einigeUrhe-
bereiner Welt , welcheſo vieleVollkommenheiten
enthält, und derUrheberderMenfchen,einewiges,

G 3 noth-
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nothwendiges, unveränderlihes , ganz unabhängiges
‘und’ uneingeſchränktes-,vernünftiges, überallwirs

Tendes, allmädtiges„ allwiſſendes,allweiſcs, voll
Tomeu’heiliges,gerechtes,gütiges,wahrhaftiges,
und dur< Wohlthun unendlich.eligesWeſenſeyn
nüſſe. Selbſtdie weiſeſtenunter.den heydniſchen
WeltweiſenbliebènbeyeingeſchränktenBegriffenvon
derGottheitſtehen,weil ſieſichnichtzum Begriff
voneineni einigenSchöpferder Welt erhoben;
Fonderndie Urſachedes:Daſeynsder Welt in-der

Materie und ihrenKräftenaufſuchten,und höchſtens
einenordnenden Verſtand,als Baumeiſterder Welt

zu Hülfenahmen, und ſichdieſenVerſtandals meh-
reren gemeinſchaftiicheigendenkenfonnten, weil ſe
nichtnacheinemSchöpferder Welt fragten.Aber
mit dem Begriffevon einem SchöpferdexWelt
war auch diefruchtbarſteAnleitunggegeben,dienothe
wendigdieweiternacdenkendeVernunftaufdenBe-

griff, von einerganz uneingeſchränktenWeisheik-
Machtund Güte,führenmußte.

DicferBegriffalleinbefriedigtdas Verlangen
des Menſchennah Beruhigungund Zufriedenheitmit

ſeinemZuſtande,und giebtdaherdem Glauben as

Gott das höchſteJntereſſefürden vernünftigenMen-

ſchen.Was näßtmir zu meiner Beruhigungde?

Glaube an-.einWeſen, das zwar ſehrmächtig,
aber

nicht:allmächtig;-ſehrweiſe, aber nichtallwiſſend
und allweiſe;ſehrgütig, aber nichtvolllommengú-
tigiſt?Vielleichtfehltihm dieMachtmirzu helfe
oder dieKenntnißdes Beſten,und der Mittel, für
mein Beſteszu ſorgen,odervielleichtgar derBr
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ſi meiner anzunehmen?Nur derGlaube ati den

Unendlichenhat fürdie VernunftdieKraſt,ſiezu
Überzeugen, daß das Gute der einzigeund ſichre
Weg zum wahrenWohl , und daßjedeAufopferung,
welchedieAchtungfürdas Gute fordert, wirklich
vernünftigſey. Denn fürmein wdähresWohl zu
ſorgen,fordertdieVernunftvon mir nihtminder,
alsfürdas wahreWohl andrer-Menſchenzu ſorgen,
und ſiegeriethemit ſichſelbſtim Widerſpruch, wenn

ſtemir gebôte,mein wahresWohl dem WohlAndrer
aufzuopfern.Sie kannmir alſonur danngebieten,
alles, ſelbſtmein Leben,dem allgemeinenWohl aufs-
zuopfern,wenn ſieüberzeugtiſt,daßeinunendlich
mächtiges,weiſesund gütigesWeſen,der Schöpfer,
Erhalterund Beherrſcherder ganzen Welt ſey,und
überallenmeinen Schi>ſalenwalte.

Aus dieſerGruudwahrheitallerwahrenReli=-
gion,daßnurein einigerGott ſey,fließtdiezweyte,
nâchſtderſelbendie wichtigſte, Religionswahrheit,
daßallesGute und nur das Gute, Gott wohlgefäl-
lig,allesBôſeihm mißfälligſey. So langeder
Menſchzwar an einenhöchſtenGoct, aber an dieſen
höchſtenGott niht als den Schöpferder ganzen
Welt glaubt: ſolangedenkter ihnyur alseinhöchſt»
mächtigesWeſen, und alsdurchſeineMacht über
alleandre Weſenerhaben, wie den Zeusund Jupiter
der Griechenund Römer. Er bildetſeinenBegriff
von Hoheitund Erhabenheitüber Andre nah der

Erfahrungaufder Erde, nah welcher.dié Macht
überAndre den Vorzugdes höchſten‘underhabenſten
ausniacht; aber der Regentnichtimmer ein guter

G 4 Menſch,
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Menſch, und ebenſo weit dur Güte, als..dur<

Machtüber andreerhabeniſt,ſondernſichvielleicht
vielesBdſeehererlaubt, alsAndre,weil keinerihn
dafürbeſtrafenkann. Daherſehenwir unterGrie-
hen und Rômecnin ihrerFabellehredenZeusund
JupiteralseinenauêſchweifendenWolluſtknecht, als

Ehebrecl‘er, als einenjäâhzornigenDeſpoten,der
großeLuſthatan Saus und Scl;maus, ſidurch
Geſchenkebeſtechen,und dur Geſchenkeund frie-

chendeDemüthigungenwiederbegütigenläßt,be¡cries
ben„ ſodaß%zuleztan der ganzenMajeſtät, außer
ihrergrößernGewalt,die doh nur Furchterregt,
nichtshehreszu findeniſt.

Aber denktſichder MenſchdieGottheitals den

Schöpferder Welt und der Menſchen:ſo wird er

aufmer!ſamauf die Stimme der Vernunftund des

Gewiſſens,die das Böſeverdammt, und nur das

Gute billigt, als aufdie Stimme ſeinesSchöpfers,
der die Vernunftihm gab; und nun erkennter in

Gott den heiligen„ dem nur das Gute gefällt, und

allesBôſemißfällt.Nun ſiehrer es ein, daß er

nah GottesWillenallesBöſemeiden, und allem

Guten nachſtrebenſoll,und daßdießder einzigeWeg
zu ſeinemwahren Wohl iſt,nun wird er wirkli)

frommund wirklichtugendhaft,dennnun erkennter

die Tugendfürdas höchſteGut, weilGottesheilis
gerWille ſieihmgebeut.

So folgtauch die Erkenntnißder drittenund
viertennothwendigenReligionswahrheitaus derEr-

kenntnißdeseinigenSchöpfersder Welt , nämiüih
dieErkenntnißdes WillensGottes, daßſeineeEnúnſ-
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nünftigenGeſchöpfenur das Gutewollenund thun,
und allesBöſemeidenſollen, und daß Gott das

Gute.gerechtbelohne,undgerehtdasBöſebeſirafe.
Denn da GottdemMenſchendur Vernunftund Ge-

wiſſ:ngebeut,dieGlückſeligkeitandrerMenſchenſo
vielſiekönnenzu.befördern,wie ſiees fürunrecht
ertennen,wenn andreMenſchenihreWohlfarthſtô-
ren und beeinträchtigen, und niht,wo undſo viel

ſieknnen, zum gemeinenWohlund zu ihremWohl

beytragen!und da Gott dur Vernunftund Gewiſz
ſenvon jedemMenſchenGüte fordert: ſoleuchtetes
auch dem Menſchenein,daß ſeinSchöpfergütigiſt,
und die GlückſeligkeitallerMenſchenwill,und der

Reichthumvon Gütern, dender Schöpferin der

Naturzum Beſtender Menſchenbereitethat, beſtä-
tigtihnindieſerUeberzeugung,Folglichiſer auh
gewiß,daßGehorſamgegenGottesWillender ein-
zigeWeg zurGlückſeligkeit,und einſichrerWeg zu

derſelbenſey; daß hingegender Ungehorſamgegen
Gott,das Böſe,in ein unvermeidlichesVerderben

führe,und auch hierinbeſtärkt.ihndieErfahrung,
daßder Gehorſamgegen Gott , ungeachtetvieler

Uebel, dievielleichtden Frommentreſen, ihm doch
eineZufriedenheit, Seelenruheund Glückſeligkeitge-

währt, diemehr alsalleGüterder Erde,werthiſt,
Und daßder Böſemeiſtensſchonhier, früheroder
ſpäter, ſichVerderbenzuzieht;oder, wenn er auh
von äußernUebeln hierfreybliebe, dochjenereigene
thümlichenedlerenGlückſeligkeitdes Frommennicht
Senießenkann,der,ungeachtetallerſeinerirdiſchen
Güter,dochnichtmitihm tauſchenmôgte,Da

Gs5 Gott



‘Gott aber nur dieGlück�eligkeitdes Menſchenwill,
und von Gott dîèganzeWeltordnungabhängt: #0
‘wird auh eiñem jedendieGlüſeligkeit‘nachdem

MaaßeſeinesGehorſamsgegen Gott,und Verder/

‘benund Elendnur nachdemMaaßeſeinesUngehor-
famszu ‘Theil,Jenesnennt derMenſch,wenn. er
Gott miteinem Regentenund Richtervergleicht-
gerechteBelohnung,und dieſesgerechteBeſtrafung-

GottgeSeutdem Menſchendur dixVernunft
und das Gewiſſcn,andern Menſchen‘zuvergebert,
und nichtaufzuhdren, ſiezu lieben,und gern ihr
Wohkzu befördern, auchwen ſieihnbeleidigenund

Fränfen.‘Gottwillnur dieGlückſeligkeitder Men:

ſchen,erläßtihnalſodarum dieFolgenſeintrThor-,
heit, Verkehrtheitoder Bosheittré�en,damit er

ſichbeſſernmôge. Wie könnteer dennzweifeln,daß
er durchBeſſerungſichderVergebungſeinerSündett
und desWohlzefallensGottes wiederverſichernkôn-
ne? Wie könnteer zweifeln, daßer uun nichtmehr
Verderbenfürchten,ſondernGlückſeligkeitmit Zuver-
ſichterwartendärfe,wenn er Gottwiedergehorſam
iſt?Aber auh nur dur Beſſerungdarfderjenige,
der den Schöpferder Welt alsſeinenGott verehrk-
ihm wieder wohlgefälligzu werden hoffen; nit
durchOpfer, Gebräucheund gußreEhrenhezeugu"“
gen. Denner hörtin ſeinemGewiſſendieStimmê
FeinesheiligenSchöpfers,dem nur das Gute wohl-
gefällt, und ebenſo ſiehter es ein,daß der Sh?

pferder Welt derOpferund Geſchenke;der Dienſte
und Hochpreiſungendes armen Sterblichennichtbes

darf, daßabereinreuiges, wiederaufrichtigLas
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Willen zu folaen entſ<!oſſenesHerz,und dießnur
ailcinvor thmgilt,der an kcinem andern Vorzuge,
ſondernam Gutenalizin,ſeinWohlgefallen, und
um des Guten willenalleinailesgeſchaffenhat. So

folgtauchdiefünfte,ſechſteund ſiebenteder oben-z
genannten Religionsöwahrheiten, beyvernünftigem
Nachdenken„- aus dem Glauberan eineneinzigen

“SchdpferderWelt ! Aus denſelbenfolgendenn noth-

‘wendigauchdiedrevyleztenWahrheiten.Vergebens
würde ſichder Menſchbemühen,burchheuchleriſche
‘ThatenſeinenSchöpferzu hintergehen.Er, der das

Herz{uf, kennt das Herz,und jedebôſeGeſinz
nung , die darin ſiverbirgt.Vitten,Fürbitten,
Lobgeſängeund Dankgebete, bedarfer , der Allwiſ<
fendeund Allgeungſamenicht.-Aber der Menſchbe-
darfdieſerUebungenzu ſeinemTroſte,zuſeinerBe-

ruhigungim Vertrauen aufGott, zu ſeinerVered-
lungdurchdieUebungzurFertigkeitim beſtändigen
‘Andenkenan- Gott , ‘und um ſichdurchdieſesAnden-
Fen ſtetszur-NachahmungGottesin allemGutenzu
ſtärken.

Was endlichdie Lehrevon der Unſterblichkeèt,
der Seele, und von ewigerSeligkeitderFrommen
nachdem Tode, und von dem, auchnachdem Tode,
unausbleiblichen,Elende der Laſterhaftenbetrifft:
ſofonnte zwar die Hofnungund Vermuthungeiner
Fortdauerder Seele nah dem Tode theilsaus dem

natürlichenVerlangennachderſelben„ theilsaus der

ſchonfrüheunter den MenſchènentſtandenenUnter-

{heidungzwiſchendem Geiſteund LeibedesMenſchen,
theilsaus dexBemerkung, daßin der Natur keine

Kraft
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Kraſtvernichtetwird, theilsaus derErkenntnißder

natürlichenund moraliſchenVorzügedesmenſci;lichen
Geiſteshervorgehen; wirfindendaherauch dieſe
HoffnungbeyallenVölkern;‘die:ſichÚberdenStand
derexſten,Rohheiterhöbenhaben, unddiefeVermu-
thunghat,‘ebendieſerGrúünde-.wegen,auchdenBey-
fallder meiſtenWeiſendes Altexthumserhalten.Aber
einfeſtervernünftigerGlaubean Unſterblichkeitkonnte
nur aus.dem Glaubenaneinenallmächtigen, weiſen
und gütigen, heiligenundgerechten„. Schöpferder

ganzen Welt und derMenſchenhervorgehen, und

nur aufdieſenGlaubengegründet, zur völligenZu-
verſichterhoben,- und eine ſtarkeStützederTugend
werden, Denn.vernünftigeZuverſichtaufUnſterb-
lichkeitſegt.voraus,daß dieVernunftmit würdigen

Vegriffenvon Gott,den Gedankennichtvereinigen
Eónne, daßderTod des Menſchen:das gänzliche
EudeſeinesLebensſey;und eineStägeder Tugend
wird erſtdann_.derGlaubean Unſterblichkeit,wenn

eserkanntiſt, daßalleindieTugendden Menſchen
Gott wohlgefällig,und alſoewigſeligmachenkönne,
das heißt: daßGottvollkommenheiligund gütigſey-

Vonallen dieſenWahrheitenmuß es jeztnoth-

wendigjedemwohlunterrichtetenMenſcheneinleuch-
ten „ daß ſieaufdie Veredlungder Menſchenzu
wahrerTugendund Glückſeligkeitden wichtigſtenEin

flußhaben;daßſiefolglicheinnothwendigesMittel
ſind,GottesEndzweckmit den Menſchenzu befdr-
dern, und da der Weiſe,der einenEndzwe>will-
auchdieMitteldazuwill:ſomuß es auchfúrunbe-

zweifelbarerkanntwerden,daß Gott dieMenſe
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zu einer immer richtigernErkenntniß dieſerWahrhei-
tenfuhrenwolle,und mithin,daßGott überallzur
BeförderungderrichtigenErkenntnißdieſerWahrhei-
ten wirke. Folglichüberall,wo dieſeWahrheiten
von denMenſchenrichtigerkanntſind, da erkennen
wir eineWirkung Gottes. Eben daſſelbegilt
von derallmähligenimmer rîichtigernErkenntnißder

állgemeinenMenſchenpflihtenund jederTugend.
FedeallgemeineMenſchenpflichtſollallgemeinbeob-

achtet, ſiemuß daherauchallgemeinanerkannt wer=

den. JedeTugendſollenwir nah unſersSchöpfers
Willenüben; er willalſoauchgewiß,daßwir ſieund
ihrenWerth richtigkennenlernenſollen.Auchdie
richtigeErkenntnißjederPflichtund jederTugend
iſtalsGottesWirkungzu betrachten.

Bisheriſtdie Art wichtigerWahrheitenbez

ſchrieben, von welcherwir mit vernünftigerUeber=

zeugungin einem hdhernSine, als von Wahrhei-
tenjederandern Art, ſagenkönnen,daßGott ge-

wiß die ErkenntnißdieſerWährheitennichtbloßzu-
laſſe,ſondernſiebefdrdreund wirke. Wenn alſo
dur<Männer,die überallGottes Willenzu folgen
ſichzum Geſetzgemachthatten, dieErkenntnißſol-
cherwichtigerWahrheiten,und dieAnerkenuungder-
ſelbenunter den Menſchenbefördertiſ: ſolehrtuns
die VernunftſolcheMänner alsGeſandteund Mit=

telsperſonenbetrachten,durchwelcheGottgewirkthat.
Dieß lehrtdie Vernunftdeſtodeutlicher, je

ausgebreiteterdieWirkungenſind,diederUn-
terrichtſolcherMänner zur Verbeſſerungder

Religionsexkenntnißunterden Menſchenher-
vors
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vorgebracht.hat. Auch dieſeszu beurtheilen, fehlè
es uns nichtan fihernMerkmalen. Wenn folche*
von Gott geleiteteLehrerz. B, währendihresLebens
aufein ganzesVolk gewirkt, wenn. ſiedie beſſern
MenſchenunterdieſemVolkezur feſtenUeberzeugung
geleitethaben,daßdieſeWahrheitengöttlicheWahr-
heit, daßdieſeGebotederVernunftund des Gewiſ-
ſensGottesGeboteſeyn; wenn dieſebeſſernMenſchen
ſichzu einem edlenBundefürdieErhaltungund Aus=-

breitungdieſerErkenntnißgöttlicherReligionswahr=
heitenvereinigt, das Andenken des erſtenLehrers
derſelbenin heiligerAchtungerhalten,fürdieAners
kennungdieſerWahrheitenimmer mehrereMenſchen.
gewonnen, ſiein Schriftender Nachweltüberliefert,
und durchdieſeSchriften, vielleichtſchonſeitJahr-
tauſenden,immer mehrereMenſchenunter verſchicde-
nen Völkernſic)in der AnerkennungſolcherWahrheis
ten als göttlicherWahrheitenvereinigthaben;wenn
dieſeSchriftenuns nochaufbehalten,und glaubs
würdigeZeugenvon demerſtenLehrer, oder den ers

ſtenLehrernſolchergöttlicherWahrheitenſind:wie
Fönntenwir denn uns wegern, mit ehrfurchtévollex
Dankbarkeitgegen Gott, ſeinWerk in einerſolchen
Veranſtaltung, und in den erſtenLehrernund Stif-
tern einerſolchenAnſtaltMittelsperſonenzu erkenuen,

durchwelcheGott gewirkthat?
Denn der CharakterſolcherMänner beweiſet-

daß Gott ſiegeleitet, und dieWichtigkeitund der

FnhaltihrerLehrenzeigtes, daßGott ſiezur Er-

Fenntnißund feſtenUeberzeugungvon dieſengöttli-
hen Wahrheitengeſührthat, DurchdieNysbreis

tung
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tung dieſerWahrheitenunter,denMenſcheniſtgewiß
GottesWille geſchehen.So gewißGott alſodas-
jenige,unter den Menſchenbewirkt und befördert,
was ſeinheiligerWilleiſt: ſogewißiſtes auch,
daß Gott durchdie Menſchenzur Erleuchtungder.

Welt gewirkthat,derenLehrennah Jahrtayſendew
nochden Menſchenals unleugbargöttliche,ewige
und unveränderlicheWahrheiteinleuchten,undderen
Unterrichtzuerſtdas hellereLichtangezündetHat,

deſſenreinenGlanzdieaufgeklärtereVernunftimmer

beſſerzu eitragenund anzuwendengeſchi>twird.

Kommt nun endlichnochzu dieſemallendas
zuverläſſigeZeugüiß der Geſchichte,daßdieMacht
der Finſtecnß,Laſterhaftigkeit

,

Aberglaube,ver=

zährteVornrtheile, Unwiſſenheit, Eigennußund
BosheitmächtigerböſerMenſchen, der erſtenEntſte=
hungund AusbreitungſolchergöttlicherWahrheiten
unzähligeHinderniſſein den Weg gelegthaben,und
daßvieleUmſtändein derWeltordnungſich-vereini-
gen mußten,wenn zu ſolchenZeiten,unter ſolchen
Menſchen, ſolchegöttlicheWahrheiteneinenſoallge-
meinen Eindru>kmachen, ſicherhaltenund, gleich
einem ausgeſtreutenedeln Saataen, tauſendfältige
Früchtefürdie ſpäteſteNachweltbringenſollten:

ſowird es fürjedenaufrichtigenVerehrerGottes,

beyfeſtemGlaubenan Gottes Fürſehungund Welt=

regierung,deſto-gewiſſerund einleuchtender, daß
GottdieUmſtändeſogeordnetund zuſammengeleitet:
habe, daßſeinheiligerWillegeſchehen,und der Un-

terricht, dener veranſtaltethatte, fürunzählige
Menſchenunter mehrerenVölkern,wirkſamgeblieben

und



IT2

und immer wohlthätigerwirkſamgewordeniſ. Ye

zahlreicherund größerdieHinderniſſewaren , die

ſolchevon Gott geleiteteMänner zu überwindenhat-

ten,um ihrenEndzwe>,der unleugbarGottesEnd-

zwe>war „ zu erreichen; deſtoaugenſcheinlicherbe-

urkundetauchdieGeſchichtedieWahrheit,daßGott
ſh durchſolcheMännerauf eineausgezeichneteWeiſe
den Menſchengeoffenbarethat.

Fünfter Abſ>nitt.

Beweis, daßGott dur<hMoſesund die

Propheten, und dur<hJeſum und die

Apoſtel, ſihaufeineſolcheeinleuchtende
und ausgezeichneteArt unter den Men-

ſchengeoffenbarethat.

Wir dürfendie bishererôrtertenMerkmale einer

beſondernOffenbarungGottesnur aufdie moſaiſche-
prophetiſcheund chriſtliheReligionslehreund Lehr-

anſtaltanwenden , um uns zu überzeugen,daßGott

aufeineuñleugbarausgezeichneteWeiſezur Beförde?
rung richtigerReligionserkenntaißunter ‘den Men-

ſchengewirkt,oderſichderiſelbengeoffenbarethabe-
Die ZuverläſſigkeitderNachrichten,welchewil

in den bibliſhenBüchernvon der Religionslehre
MoſesundderPropheten,Jeſuund der utmitteaz
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baren Shüler Jeſu, und vom Charakterdieſer
Mênner finden, kann vernünftigerWeiſenichtbe-

zw-ifelt,werden , ſo wie überallin dieſenBúchern
ſelbder Gegnerdes Glaubensan-Offenbarungkeine
Spur von abſichtlihhemBetruge, von Erdichtung
und Verſtellungentde>en; ſondernvielmehrdieoffene,
biedreSchreibartihrerredlichenund wahrheitlieben-
den Verfaſſernichtverkennenkann. Für meinen ge-

genwärtigenZweckiſtder Beweis dieſerZuverläſſig-
keitder Nachrichtenvon der Religionslehreund

dem CharakterMoſes und der Propheten,Jeſu
und der Apoſtel,die ſichin der Vibelfinden,hin-
reichend. Denn es iſtſchonoben bemerkt,daß nach
meiner Ueberzeugungaus Wundern keinBeweis für
dieBôttlichkeiteinerLehre, oder des Berufseines
göttlichenGeſandtengeführtwerden könne, Die
gute Sache der Offenbarung,und des Glaubens an

göttlicheOffenbarung, gewinntunendlich, und kann
widerjedenGegnermit Gründen, welchedieVer-
nunftfärgültigerklärt,vertheidigtwerden,wenn

wir nur von einerſolchen,der Vernunfterkennbaren
Und einleuchtenden, OffenbarungGottes reden,wie
diejenigeiſt,die ichbisherbeſchriebenhabe, und

nichtmehr den Beweis und dieVertheidigungeigents
liherWunder , und der daraufgegründetenSchlüſſe
Und FolgerungenaufeineunmittelbareOffenbarung
ottes Übernehmen; ſonderndie Vorſtellungvon

Wundernals Zeitvorſtellungdes Alterthumsbetrach-
ten,welchezwar beyvielenMenſchen,unter der

LeitungderFürſehung, dieauh derMenſchenSchwä-
Yenzu ihremBeſtenlenkt,zurBefeſtigungdesGlau-

6. Bandes 3 Sk, H bens
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bens an die göttlichenLehren der Bibel mitgewirkt
hat, und noh mitwirket , welche aber nicht in de?

Vernunft , ſondernin der eingeſhränkterenKennt-

nißdes Alterthums, ſowolvon den Grenzendes

menſchlichenErkenntnißvermögens, als auchvon den

Naturgeſetzen, ihrenGrund hatte.
Es iſt1) hinlänglichgewiß,daßMoſesvon

Gott zur Ehrfurchtgegen ſeinenheiligenWillen ge-
leitetwar, und den redlichenVorſatzhatte,Gottes
Willen zu folgen,und Gehorſamgegen den Willen

Gottes unter ſeinemVolke zu befördern.Aus dem

Pentateuch,von welchemmit Gewißheitbehauptet
werden kann, daßer vor Rehabeams Zeitſchonder

Hauptſachenachſo, wie wir ihnleſen,da geweſen
ſey,iſtdießhinlänglichgewiß. Dieß beweiſetœ)
ſeinZweck,dieJſraelitennichtnur aus der unge
rechtenKnechtſchaftzu befreyen,in welcheſieunter
der Herrſchaftder Aegyptiergerathenwaren , und

ſienichtnur zu einem ſelbſtſtändigenund unabhängi-
gen Volkezu machen; ſond-rnhauptſächlichſiezur
Anerkennungeines einigenGottes, als des Schd-
pfersder ganzenWelt, dem nur das Rechtund das

Gute wohlgefällig, und allesUnrechtund Bôſes
mißfälligſey,zu leiten. Denn zu dieſemHaupt“
endzwe>eMoſisverhieltſichallesandere,was er

zum BeſtenſeinesVolks unternahmund ausführtt-
nur alsMittel. Wahre ReligionunterſeinemVolte

feſtzu gründen,und wirkſamzu befördern,war

ſeinEndzwe>,weil er überzeugtwar , daß ſteder

WilleGottes„, und der einzigeſichreWeg zu wahrer

Glückſeligkeitſr dieMenſchenſey, ReligionLOi
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ihm niht ſo, wie andernGeſeßzgeberndesAlters
thums, bloßeinMittelzupolitiſchenZwecken; ſons
dernſiewar derZwe>k,zu welcherſeinepolitiſchen
AnſtaltendieMittelſeynſollten.‘Wärees ihm blos
um Religioſität;gleichgültigdagegen„ ob ihrGe-
genſtandwahr oder falſchſey, alsMittelzu ſeinen
politiſchenZweckenzu thun geweſen:ſo hätteer ja
nur dem Hangeder JſraelitenzurVielgdttereynah
geben,und dieGötter,die inKanaanverehrtwur-
den, und welchezu verehrendasVolkſo“zeneigt
war, fürdieSchußgöôtterderJſraelitenerklärenfön=
nen. Götterverehrungwürde er um vielesleichter
beyſeinemVolkehabenbefördernkönnen,als Gots
tesvereyrung.Auf dieſenEndzwe>, dieVereh=
rung eineseinigenGottes zu befördern,bezogſi
die ganze Reihevon Geſezen, diefürdieäußere
VerehrungJehovensgegebenwurden,und gewißvow
Moſesder Hauptſachenachgegebenſind,wie die

Gefchichtebeweißt,daßdie ſchonvor Samuels Zeit,
ſhonzur ZeitJoſua galten. Denn dieſeGeſege
machten dieTheilnehmungan der Verehrungandrer
Gôtter, und dieVerbindungderſelbenmit der Ver-

ehrungJehovensden Jſraelitenunmöglich,Nicht
aus Jntereſſe,wenn gleichMoſesgewißwar, daß
derGehorſamgegenGott alleinzu wahrer Glückſez
ligkeitführenkönne, niht aus Jntereſſe, ſondern
weil nur einGott ſey,derHeilige,der alleinAnz

betungswürdige,und weilihm alleinAnbetunggez
bühre,ſolltedas Volk ihnverehren;weil von ihm
allesGute komme, ſolltees ihm fárallesGutedan-
ken;weiler gerechtdas BöſeſtrafeſolltederBôſe

93 in
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in den Üebeln, dié ihn träfen, die gerechteStrafe
Gottes erkennen. Denn îmmer war der Gründ der
Gebote der Gottesverehrungder: Es iſtnureinGott

und dieGöttêrandrerVölkerſindeinNichts,nur
dem Schöpferder WeltgebührtAnbetungdes ver-

nänftigenMeriſchen.Dießbeweiſenauchdie(kren-
gen,undmitRechtſtrengen,GeſetzewiderZauberer,
Wahrſpger,Todtenbeſchwörerund falſchePropheten,
das iſtſolche,diezurVerehrungandrer Gôtterer-
mahnten. DießbeweiſetdieBeſtellungeinesganzen

Stánimeszur Beförderungder VerehrungJehovens,
derſeitderGeſezgebungMoſes,ſchonzu JoſuaZeit,
zu dieſemBerufeangewieſenwar. Dießbeweiſet
der einmüthigeGeiſtallerweiſenLehrerdesVolkes

zuallenfolgendenZeiten,derimmer von dem Grund-

ſageder VerehrungeineseinigenGottes ausgieng-
und úberallauf dieſenGrundſatz,als den oberſten
unterallenzurü>fährte.Wenn jeeine Wahrheit

hiſtoriſchgewißerwieſenwerden kann: ſoiſes dieſe
Wahrheit, daßdieBeförderungderVerehrungeines
einigenGottes untér ſeinemVolke der Hauptzwe>
Moſis,und allesandre dazunur Mittelwar. Selbſt
um des willen,weil er überzeugtwar , daß alle

wahre Glückſeligkeitalleindur< Gehorſamgegen
Fehovazu erlangenſey,mußte dieſenGehorſamzu
befördernſeinHauptzwe>ſeyn,wenn er das Beſte

ſeinesVolkeswirklichund ſicherbefördernwollte.
Da Mofes nun ſichdieſenEndzweckvorſelzte

fo machteer offenbarGottes Endzweckzu ſeinem
Endzwe>. Denn es iſtunleugbarGottes Wille-

daß dieMenſchenihn, als den einigonGottde
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Schdpfer.des Weltalls, dem vur das Gute wohlgefällt
und alles Bô�e mig¡ällt , anerkennen ſollen.Gott
hatalſoſeinenWillenMoſes bekanntgemacht,und
ihnzum Gehorſ2ingegen denſelben,und zur Beför-
derungdeſſelbengeleitet.

Aberauch©) das ganze VerhaltenMoſesbe-
weiſet, daßer nichtſeinenEigennutz, ſeineEhre,
ſeineoder der SeinigenVortheile,ſeinVergnügen
und dieAnnehmlichkeitſeinesLebens,ſondernGot-
tes Willen,ſoguter ihnerkennenkonnte,das Beſte
ſeinesVolkes, wahreReligion, Rechtund Gerech-
tigkeitbefördernwollte. Warum nahm er ſichüber-
all des verachtetenVolkes an, von dem er abſtammte,
wenn es ihm um Anſchen, Vortheilund Vergnügen
vornâm!ichzu thungeweſenwäre ? Am ägyptiſchen
Hofe,als Lieblingder Tochterdes Regenten,winkte
ihmvon allenSeiten ReizungſeinerNeigung, und

Verheißungder Befriedigungderſelben! Wäre Ehr-
ſuchtſeineTriebfedergeweſen:warum hätteer ſich
dennnichtbemüht, ſeinerFamilie,ſeinenKindern
und Nachkommen„ die höchſteWürdeunter ſeinem
Volkezu verſichern.Gerade im Gegentheilaber
zeigtuns dieGeſchichteauchnichteinenVorzug,den

MoſesNachkömmenvor andern Jſraelitengehabt
hâtten.Den Wärdigſten,nichteinenſeinerSöhne,
beſtellter zurOberfeldherrnwürdenachſeinemTode,
wie es dieNatur der Sacheerforderte.Werdarf
es Eigennusnennen , daßMoſesſeineStammöge-
Noſſen,die NachkommenLevi, zum Dienſteder
Religion, des Geſezesynd desHeiligthums, und

Aaron, ſeinenBruder und deſſenNachkommen,zur,
H 3 Wäár-
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Würde eines Oberprieſtersund Auslegersdes Geſez-
zesernannt hat? Man müßtebeweiſenkdnnen, daß
ein andrer Stamm, und ein andrer Mann, deſſen
würdigergeweſenwäre , welchesniht möglichiſt;
und in AbſichtAarons erhelltes aus der Geſchichte,
daß er ſichdurchTalent und Beredtſamkeitvor an-

dernauszeichnete.Und endlichwelcheausdauernde
Geduld und StandhaftigkeitzeigteMoſesbeyden
Unarten und dem Widerſtande, wodurch ihm ſein
Volk ſeineedlen AbſichtenwährendſeinesLebenser-
reichtzu ſehenunmöglich,und ſeinLebenſobeſchwer-
lihund ſorgenvollmachte! Da ſiehtman deutlich,
daßnichtder EigenſinneincsTollkühnen, der ſeine
Entwürfe,was es auchkoſienmag, durchſetzenwollte,
und niht die Ehrſuchteines Eroberers, und nicht
dieAusſichtaufOberherrſchaftübereinganzesVolk,
mit den dabeyzu erwartendenVortheilen- ſondern
EhrfurchtfürGott und Gottes Willen,Eiferfür
Religionund fürdas wahreBeſteſeinesVolks,Eifer
fürdas Gute und fürdas Recht,dieTriebfederder

HandlungenMoſeswar! Moſesiſteingroßeredler
Charakter!

Es wäreungerechtund lieblos, diehartenBe-

fehle,dieMoſesin Abſichtdes Kriegesgegeneinzel-
ne Völkergab, dem bdſenWillen deſſelbenzur
Laſtzu legen,und darin nichtvielmehreinenFehler
ſeinerEinſichterkennenzu wollen,da dieſerdo
es am natürlichſtenerklärt,wie ein ſonſtſoeifriger
Verehrerdes Rechtsund des Guten ſolcheBefehle
gebenkonnte. Er wußtenicht,daß das, was er
befahl,bôſewar, dennes war damalsnoch“e
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für bò�e erkannt. Gottes Wirkung auf einen Mèn-
ſchenkann ihnnihtvor allenFehlernund Jrrthümern
desVerſtandesbewahren.DießwiderſtrittederNa-
tur eines freyenmenſchlichenGeiſtes,beywelchem
die Erkenntnißeben ſo, wie der dadurchbeſtimmte
Wille,immer aus eignerSelbſtthätigkeithervorge-
hen,und alſo,wenn gleich‘inAbſichtdes Herzens
rein,dochin Abſichtder Erkenntnißund der Thaten,
immereingeſchränktbleibenmuß. Wann wird man

dochauf(dren,Jrrthúmerdes Verſtandesdem bôſen
Willeneines Menſchenzur Laſtzu legen, der nur

hieund da, nur ſeltenfehlte,undſonſtdurchſein

ganzesVerhaltendieRechtſchaffenheitſeinerGrund-
ſägebeſtätigte!-Dasiſ unverantwortlichhart!Wir

müſſenden Menſchenniht nah wenigeneinzelnen
Handlungen, ſondernnachden Grundſätzen,zu wel=

hen er ſibekennt, und nachſeinerdamit überein-
ſtimmendenherrſchendenHandlungsweiſebeurtheilen!

Fchwünſchte.vorzüglichmeineLeſerdavon zu

überzeugen,und daraufaufmerkſamzu machen,daß
dieReligionnachderAbſichtMoſesnichtMittelder
Politik,ſondernein Hauptzwe>ſeinerganzen.Ges
ſeggebungwar. Jch wünſchtedie Unachtſamkeit,
denKaltſinnund dieGleichgültigkeitzy überwinden,
womit man dieſenVorzugMoſisund.ſeinerGeſetz
gebungüberſehen, und wohl garan ihm getadelt
hat,was doh, als einBeweis der edelſtenGeſin-
hung, unſrehôchſteAËhtungverdient! Religion,
BeförderungrichtigerErkenntnißGottes.uud ſeines

Willens, und der Beobachtungdeſſelbèn,muß um

ihrerſelbſt-willenfürPflicht, furdieerſiePflicht
H 4 des
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des Menſchenerkanntwerden , und des Menſchen
vornehmſteSorgeſeyn,weilſiedas erſe und vor-

nehmſteGebot der Vernunft, und die Bedingungal-
ler Vollkommenheitund Glückſeligkeitder Menſch-
heitiſt.‘Erſtdurchſiewerden alle andre Kennt-

niſſeund G:ſchicklicl;keitender Menſchenwahre Vor-

züge,fürihnſelbſtund fürdieWeit rechtwohlthä-
tig. Ohne ſieſindalleWiſſenſchaften,Künſteund

Geſetze,unvermögend,derMenſchheitHeilzu bauen.

Mag dieWiſſenſchaftder Sittenlehreeinzelnegute
Menſchen,.auh ohne wahre Religion,im Guten

iandhafterhalten! Die Menſchheitbedarfwahrer
Religion, das i, einerſolchen,wie Gott ſie
durchVernunftund Gewiſſenuns lehrt,wenn
ihrgeholfenwerden ſoll! Daher ſolltein keinem

Staate dieReligionals ein bloßesMittelder Politik
betrachtet; ſieſolltenichtdarum bloßnothwendig
geachtetwerden, weilſteruhigeundgehorſameUnter-
thanenbildet; ſiein der-möglichſtenVollkommenheit

zu befördern,ſolltedie erſteSorgejederRegierung
ſeyn, Die VernachläſſigungdieſerSorge, und die

Verwechſelungwahrer Religion, wie Gott dur

Vernunftund Gewiſſenſieuns lehret, mit den For?
meln,Meinungenund GlaubensregelneinzelnerMen-

chen, iſtunausbleiblichverderblichin ihrenFolgen-
Moſes machteſichderſelbennichtſchuldig,Ver?

nunftund GewiſſenbeſiätigtejedemNachdenkende!t
die Wahrheitſeiner.Lehre.von einemeinigen„. heill-
genund gerechten, allmächtigen,allwiſſenden-

all-

weiſenund allgütigen,Schöpferund Regiererder

Welt, Er hauchteden EdelſiendesVolkesdenire
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freyenGei ein , dem dieſerGlaube Eins und Als
lesi, und dieſemreligióſenGeiſteMoſes verdankt
es ‘dieMenſchheitnächſtGott, daß das iſraelitiſche
Volk,kleinals Volk, dochinHinſichtder Religion
ſogroßeund ſegenreicheWirkungenfürdieMenſch-
heithervorgebrachthat. Wäre nichtdur das Ge-

ſezMoſesdieVerehrungJehovensfürdas erſteGez
boterklärt: gewißes würdenur zu bald,wie es im

Reicheder zehnStämme wirklichauchgeſchah,die
Abgdttereymit allenihrenGräueln,wieder dieOber-
handerhaltenhaben!MoſesLehrevon einem einigen
Gott iſt.dieerſleGrundwahrheitallerwahren Reli-

gion.Jettiſ es.uns einleuhtend,daß dieVernunft
tur denGlaubenan eineneinigenGott färwahr er-

kennenkann. MoſesbefördertedieAnerkennungdieſer
wichtigenWahrheitzu einerZeit,da nochdiemeiſten
Vôlkerſienichterkannten;davielmehr dieAbgôtte-
reyfaſtdêr allgemeineIrrthum der Menſchheitwar,
und ebendeswegen,wie cs mit ſehrallgemeinherr-
ſchendenJrrthumernzu gehenpflegt- vom großen

Haufender zum Nachdenkennochträgérenund unge-
ÜbterenMenſchen, fürWahrheitgehaltenwurde.
Dennder großeHaufepflegtdieStimmen , dieſich
füroder wider einenSatzerklären,zu zählen,an-
ſtattſiezu wägen.Was die,meiſtenMenſchenfür
Wahr halten,meinter, das muß wahrſeyn.Unter
dieſenUmſtändenbedurftedieMenſchheitwahrlichei-
ter ſolchenAnſtalt, wie diemoſaiſchewar, um den

Feſſelndes Aberglaubensund der Abgöttereynach
Und nachentriſſenzu werden. DieſeWahrheitmußte
zuerſtunter einem VolksallgemeinenGlaubenfinden,

H 5- bevor
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bevor ſiedieKrafterhaltenkonnte,auchbeyandern
Völkern über den Hang zur Abgöttereyzu ſtiegen.
Nichtbloßfürdas iſraelitiſcheVolk wurde Moſes
durchdieſeWahrheit ein Woblthäter; ſondernfür
dieganze Menſchheit.Die Philoſophieunter Gries
chenund Römern wurde für dieReligionder Völker
nichtwohlthätig.Nur wenigeGewei"tederbeſſern
Schulen wurdendurchſiezum Glaubenan einenei-

nigenGott geföhrt.Der großeHaufe bliebder
Abgôttereyergeben, und zuleutgieng ſelbſtdiePhis
loſophieder Griechenund Rômer in Unglaubenund.
Zweifelſuchtin Abſichtder Neligion,oder in einen

ſhwärmeriſhenGlauben an eineVerbindungmit hd-
herenWeſendur< das Eindringenin dieKenntniß
geheimerNaturkräfteüber. NichtdiePhiloſophie,
fondernerſtdas Chriſtenthum,das aus dermoſaiſchen
Religions!ehreſichentwickelte,hat, wo es Glauben

fand,dieAbgôttereygeſtürztund der Vernunftvor-
geleuchtet,bisſiezurvölligenEinſichtindieNothwen-
digkeitder AnerkennungdieſerWahrheitgelangtift.

Moſeshatalſoauchden zweyten und
dritten CharaktereinesMannes an ſic),
durchroelchenGottgewirkt,und ſichdenMen-
ſchen“auf eineausgezeichneteWeiſegeoffen-
barethat. Denner hatcine hôchſtwichtigeWahr-

heitgelehret„ welche‘dieSrundlageallerwahren
Religioniſ „ und dieWirkungenſein-rLehrehaben
ſichſegetreichbereinen ſéhrgroßenTheilderMenſch-
heitbisdufunſreZeitenverbreitet!

Sehen wir endlichauf die Umſtände, unter

welchenMoſesſeingroßesWerk begann, ausführu
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und vollendete, und unter welchen die Wirkungen
Und Folgen deſſelbenerhaltenwurden : wie könnten
wir da-die ſoeinleuchtendeMitwirkungder höhern
dacht, dieallesregiert,das iſtder göttlichenFür-

fehungverkennen?Von welcheinerMengevon Um-

ſtändenhiengdas Gelingenund das Beſtehendieſes
großenWerkes ab! Wäre Mofes geſtorben,ehe er

dieFſraelitenaus Aegyptengeführthätte, oder bald

hernach;hätteer dieJſraelitennihtbewegenkönnen,
Unter ſcirierLeitungAegyptenzu verlaſſen; wäreder

Auszugder JſraelitendurchdieObermächtdesâgyp-
tiſchenKönigsund Heeresgehindert; wäre nicht
hernachvon Prophetenimmer ſoernſtlihwider Ab-

göttereygeeifert;-wärenalle zwölfStämmevon Re-

habeamabgefallen;wären die wider Abgöttereyei-
ferndenProphetendur< Gewalt zum Schweigenge=
3wungenworden, u. �.w. ſo wäre unterJſraelſo,
wie unter andern Völkern,Abgdöttereyherrſchend,
Und der wahre Glaube an den einigenSchöpferder
Weltdurchden Aberglaubender Vielgöttereyunter-

dr>t worden, Man kann kaum einederbedeutern-
den Begebenheitender iſraelitiſhenGeſchichteaus

derſcibenin Gedanken wegnehmen, ohnedenFaden
du zerreiſſen, der dieFolgendenan dieVorhergehens
den knüpft.Noch im Exildurftenur die Stimme

derProphetenſhweigen„ durftenur der Eiferfür
denwahren Glauben an eineneinigenGott erkalten,
durftenur keinCyrus den Staat der Babylonier

fürzeny und den JſraelitendieErlaubnißzurRüks
kehrinsVaterlandgeben, Jſraeldurftenur niewies
dereinfurſichbeſtehendesVolkwerden; ſelbſtnach

dent
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dem Exil durfte es nur Antiohus Epiphanesgelin-
gen, die Juden ganz zu unterjochen, und die mace?

doniſchgriechiſcheReſigionunter denſelbenherrſchend
zu machen: ſohâttendieWirkungennichterfolgen
können,diein der Folgeden SturzderAbgötterey
untérſovielenVölkernherbeyführten.Hieriſtcine

zuſammenhängendeKette von Begebenheiten,die

niht menſ{hli®eMacht und Klugheitſomit einan-

der verknüpfthat; eineGeſchichteder zur Verichti-

gung der Religionsbegriffeder Menſchenſichtbar
waltendenFürſehungGottes!

Was von Moſesgilt, das giltmit gleichem
Rechtund eben ſo einleuchtendvon den Propheten,
oderder Reihevon Lehrernder JFſraeliten,von Sa-

muel an, bis aufMaleachi,dieGott mit vorzúg-
lichenGeiſtesgälenausgerüſtet, zur feſtenUeberzeu-
gung, daß nur ein einigerGott ſey,geleitet,zum
lautern und nie erkaltendenEiferfürſeinenheiligen
Willenentflammt,und zur Erhaltungder richtigen
Religionsbegriffe,zu derfernerenBerichtigung,Läu-

terung- Veredlung, Erweiterungund vollſtändiger
Anwendungderſelbenunter den Jſraelitenberufen
hotte.Jchnahemichnieden Denkmälernihresvolt

Gott veredeltenGeiſtes,ſooftih ſieauh {o
forſchte,ohnemit neuer größrerAchtungdie reine

gänzlicheGottergebenheit, und den willigenGehol?

fam gegen dieStimme Gottes, der durchVernunft
und Gewiſſen, wie ſiemit Rechtſofeſtüberzeugt
waren, in ihnenſprach, erfulltzu werden. Als

Heldenim feſtenVertrauenaufGott, ließenſieſi

durchleineVerachtung, keinenWiderſtand- Lit
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Spott , keine Drohungen, keine Gefahren, ſelbſt
durchdenTod nihtabwendigmachenvon der Bahn.
derWahrheit and des Rechts!JhrKlüglingeunſrer
Zeit, dieibrdieſenedelnMännerndieEinſchränkune
gen ihresWiſſensund ihrerVerſkandesbildung, die
eineFolgedes Zeitalterswaren, inwelchemſielebz
ten,ſo{nôde zum Vorwurfmacht; dieihrlieber
an ihnenFehlerund Schwächenaufſucht, als auß
ihrewahrenEeiſtesvorzügegebührendachtet,und ſie
eucheigenzu machenſtrebt; dieihreuchſohochüber
ſieerhabendúnkt,weilihrin vielenandernStücken
mehr Wiſſenſchaftund Kenntnißbeſitzt,alsſieha-
ben konnten;wahrlichihrvergeßt,daß dem feſten
Glaubenan einenheiligenGottund an Tugendund
Recht, diehôchſteAchtunggebührt, ‘undihrbereh-
tigtdieNachwelt, die nah wenigenMenſchenaltern
hochübereuhan Kenntnißerhabenſeynwird,zu
dem Urtheil,daßihr,beyallereurer Kenntniß, in
Abſichtder edelſtenVorzügedes menſchlichenGeiſtes,
jenenEdelſtenas dem iſraelitiſchenAlterthumweit
nachſtandet!

Die wichtigeWahrheit, daßnur ein einiger
Gott,daß er heiligund gere<t, daßnur das Gute,
nur einreinesHerz,nur einſchuldloſerund gemein-
wohltbätigerWandel , ihm wohlgefälligund alles

Bôſeihm mißfälligſey; daß nichtOpfer,Gabcn
und Dienſtedas ſeyn,was Gott fordre,ſondern
GehorſamgegenſeinenheiligenWillen,und Befdr-
derungdeſſelbenauh beyandern Menſchen,Erwek-
kungandrer zur Ehrfurcht,Dankbarkeit,Liebe,Zu-
verſichtund willigenFolgſamkeitgëgenGott,dieei-

gento
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liche Verehrungſey,welchewir Gott weihenſollen;
daß der Glaube an ihn unerſchütterlich,das Ver-

trauen aufſeineGüte beym Gehorſamgegen ſeinen
Willen,auchin denbitterſtenLeiden,und im Tode

ſelbſtbeſtändigbleibenmüſſe; daß er den, der ſi
dur Fehler, Sünden und Laſter, ſeinesheiligen
Wohlgefallensunwürdiggemachthabe,durchſeine
Strafenund Züchtigungenbeſſernwolle,und wenn

er ſiaufrichtigbeſſerte,und in ſeinemGeiſtekeine

Falſchheitiſt,er wiederan ihmſeinheiligesWohlge-
fallenhabé,und ihnmit den SegnungenfeinerGüte
beglúc>ke;daß des BöſenGlücknur einekurzeZeit
währe,und nureine niedrethieriſheGlückſeligkeit
ſey, daßaber derfrcm:neguteMenſchim Vewußt-
ſeyndes WohlgefallensGottes eineredlerenund voll-

komnmeren Glückſeligkeitgenieße,dienihtsihm rau-

ben kann ; daf er Troſtin allen Leidenim feſten
Glauben an Gott, und immer neue Kraftzu allem

Guten und zu jedemKampfewider das Böſefinde-
und Gott gewißſeinSchickſalſtetszu ſeinemVeſten
Ienfenwerde ; daß dieRegierungGottes uns kurz?

ſichtigenMenſchennothwendigunerforſchlichſeyn-
und beyallenverwirrendenBegebenheiten,dieuns

vortommen,unſreVernunftuns nur an unſreOhn2
machtund gänzlicheAbhängigkeitvon Gott erinnertt-

und im Glauben an Gott in jedemDunkel helles
Licht,in jedemUngluckMuth und Troſtund Hoff2
nung, ſuchenund findenlehrenmüſſe:dieſeund an?

dre damit verſchwiſterteWahrheitenimmer weiter38

entwi>elnund immer wirkſamerunter ihremVolke

zu machen;dieKönige,dieObrigkeiten,Mächtigeu
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und Reichen, von Ungerechtigkeitund Unterdrückung,
die Armen von Aufruhr und Empörung, von Nieder

trähtigkeit und Unzufriedenheit, und alle von Abz

götterey, vom thörigten Vertrauen auf Opfex und

Gebräuche, und von Sündèn und LaſernallerArt

zurückzuhalten,und zu jederTugendzu erire>en,
das war das beſtändigevorzüglichſteverdienſtvolle
Veſtrebender frommen iſraelitiſchenWeiſen,wis
derGeiſtderBruchſtückeihrerReden,diewir no

übrighaben, deutlichzeigt,wenn gleichdiefüruns
tiochübrigenBruchſtückemeiſtensihrerhiſtoriſchen
Merkwäürdigkeitwegen gewählt,und von ihrenRea
ligionsvorträgenuns wenige,faſtgar keine,aufbe=
haltenſind.— AusgebreitetſinddieWirkungender
VemühungendieſeredelnMänner. Groß war ihr

Verdienſtum ihrVolk, denn ſiewiderſtandendem
Strome der Abgöttereyund des Sittenverderbens,
derdaſſelbegänzlichza verſchlingendrohte, und reto

tetenes, daßes nieganz ein Ranb deſſelbenwurde,
daßin jedemZeitalteredleguteMenſchenſicherhiela
ten,dem Glauben an Gott und GottesWillenge=
treu,und derNachweltdieſenSchatzüberlieferten.
Großwurdeaber auchihrVerdienſtnachihremTode,
Und grôßerund wirkſamernoh, als inihremErden=-
leben.JhreReden wurden ſchriftlicherhalten,und
bisaufunſreZeiten,wer zähltdieTauſende,die
aus denſelbenWeisheitund Frömmigkeit,Troſtund

Beruhigung„> Muth und Stärke zu allem Guten

chöpften?— Und wie ſichtbariſtauchin den be=-

ſondernUmſtänden, unter welchenſieſowirkten,dev

FürſehungBeyſtand!Nichtvon derMachtderMächs
ö

tigen
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tigen im Staat unterſtüßt, oderdur< Reichthum,
Rang und Anſehen;vielmehrungeachtetdes Wider-

ſtandes, denſieméiſtensvon den Gewaltigen,An-

geſehenenund Reichenerfuhren,ſ{<ÜgteſiedieMacht
der WahrheitihrerLehren,undMoſesweiſesGrund-
geſez, welchesden,der im NamènJehovensſprach,
zu hörengebot,ſolangeer nihtdurchRathſchläge,
deren Unweisheitder Erfolg‘bewies, dieAchtung
verſcherzthatte,welcheLehrernder Wahrheit,Weis-
heitundTugend, des Rechtsund des Guten ge-
bührt.Eine vortrefliheVerordnung,dic das für
jeneZeitenwar, was einevernünftigePreßfreyheit
in unſernZeitenfür die glücklichenStaaten wurde,
die ſichderſelbenerfreuen! So gewißes iſt,daß
Gottes Geiſt,derGeiſtder Wahrheitund des Gu-

ten, dießGeſezMoſeseingab: ſoeinleuchtendiſt
es , daß Gott durchdaſſelbedieMänner ſchütte,die
von EhrfurchtfürſeinenheiligenWillenangetrieben,
fürWahrheit, Rechtund Gutes und Menſchenwohl
ſprechen,wenn ſieauchdieganzeMachtdes Staats
wider ſichund unter Menſchennur den Beyſtandwe?

nigerEdlerenfürſichhatten. Daß ſienichtverge“
bens ſprachen, daß Unglaabeund Aberglaube,Bos:
heitund Laſternichtganz die Oberhanderhielt, daß
derStrudel der ſeitihremTode verfloſſenenFahr?
hunderteihreAufſäzeniht mit fortriß, daß ſie
nochdaſtehen, alsehrwürdigeTrümmer der Vergan?

genheit,undZeugenfürWahrheit,Religionund Tu?

gend, das beweiſetuns die Hand der Fürſchung-
und lehrtuns in dieſenMännern,dieMittelsperſonet
anerkennen,durchwelcheGott aufcineausgezeicne
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Weiſezur VerbeſſerungderReligionserkenntnißunter
den Menſchengewirkt,das iſt,ſichaufeineausges
zeichneteWeiſegeoffenbarethat.

Die Thatſachen, auf welcheeineſolche,aus
der Beſchaffenheitdes Charakters, des Endzwecks,
der Lehreund den WirkungenMoſes und der Pros
pheten, hervorgehendeUeberzeugungvon ihremgötts
lichenBeruf, und von Gottes Offenbarungdur
dieſeldenſichgründet, ſindin den Bücherndes alten

TeſtamentsaufeinevòlligglaubwürdigeWeiſeers
zählt.DieſeThatſachenbleiben.übrig,wenn man

auch mit der ſtrengſtenhiſtoriſchenKritikdiereBüchex
behandelt, Die Kritikkann wohl die wunderbare

Vorſtellungder._iſraelitiſchenGeſchichte,als eineVors

ftellungsart,dievor dem Richterſtuhlder Vernunft
nichtfür.alleZeitengültigiſt,von der Geſchichte
ſelbſtabſondern, und hieund da dieAechtheiteinzels.
ner, aus SagenhergeleiteterNachrichtenbezweifeln,
Aberdie Lehredes altenTeſtamentsſelbſt,und daß
és eineReihe von edelnMännern gab, die fárdie
Erhaltungund immer wohlthätigereAnwendungdies
ſerLehreeiferten,kann ſienichtzweifelhaftmachen.

Vorzüglichaber in JtſUvereinigenſichalle
Merkmale,welcheuns überzeugenkönnen,daßGott
ſichdur ihn aufeineausgezeichneteWeiſegeoſfene
barethat, in einerſo hervorleuhtendenVollkomo

mnenheit, daß die unpartheyiſchforſchendeVernunft
dasUrtheilfällenmuß : Jeſusiſtder erhabenſte
GeſandteGottes,und Gote hatdurchihnſich
aufdieausgezeichneteſteWeiſeden Menſchen
Geoffenbaret.Um' uns davonvölliggewißzu max

6.Bandes3,St I chen,
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cen, bedürfenwir zuverlä��ige Neebrichten von

ſeinemCharakterund von ſeinerLehre.Laß
in dieſerzwieſachenHinſichtdieEvangelienhèôchſtzu-

verläſſigſind,glaubeih im fünftenBonde im zwey-
ten Stückein der zweytenAbhandlungerwieſenzu
haben,und ichbitteum dieEclaubnifzmichindieſer
HinſichtaufdieſeAbhandlungzubeziehen; und hier
nur einigeBemerküngenhinzuzuſetzen.

Man bemähßhtſichſeitden leztenzehnJahren,
aus ſehrverſchiedenenUrſachenund in ſchrverſchie-
denerAbſicht, das Chriſtenthumſodarzuſt-Uen,als

ob der Glaube an die Göttlichkeitder LehreJeſu
nothwendigund vornämlichaufWunder ge-

gründetwerden múſſe.Jch ſagevornämlich,denn

dieBehauptung„ daß dieſerGlaube nichtalleinauf
Wunber „ ſondernauchauf die Beſchaſfenheitder

Lehregegründetwerden könne,iftmit ſichſelbſtim

Widerſpruch.Werſtehtman. unter dem Glauben an

dieGöttlichkeitderLehreJeſu,den Glauben aneine

übervernünftigeWirkungGottes, welcheuns ver-

pflichte,zedemAusſpruchJeſuals einenunmittelba-

ren AusſpruchGottes zu betrachten, auchwenn die

VernunftkeineGründe der Wahrheitderſelbeneinſe-
henkann : ſokann ein ſolcherGlaube an unmittel-
bare WirkungGottes gar nihtaufdieBeſchaf-
fenheitder Lehregegründetwerden. Mögteein
Mann auchdie reinſteWahrheitlehrenund zugleich)
unbegreiflicheSätzevortragen: ſokönnteer, der

WahrheitſeinerübrigenLehrewegen, durchausmik

keinemRechtefordern, ſeineunbegreiflichenAusſprü-
chefürunmittelbareAusſprücheGottes zu erfennen-un
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Und ſéalsſolehemit feſtemGlaubenanzunehmen.Was
fürein Schlußwäre das , wenn man ſo{ld}: die

Lehredes Mannes iſſonſtſo wahr und vernünftigz
alſomuß auchdas wahr ſeyn, daß er ſagt: Gott
ſprecheunmittelbarmit ihm und durchihn, und ofs
fenbareihm unbegreiflicheGeheimniſſe? Múßtenwir
nichtvielmehrſagen: woher könnte der Monn das

wiſſen, was dochkeinMenſch wiſſenkann , daß
Gott nichtdur die Vernunftund das Gewiſſen,
ſondernunmittelbarſichihm offenbare? Ein Menſch
kann jaſonſteinherzensguterMenſchſeyn,und dac

herauch beſondersvun den Lehrender Religionund
Sittlichkeitſehrrichtiglehren; abergeradein dem
Stückekannex irren,daß er ſicheinbildet, eineuns

mittelbareEinſpracheGotteszu hôren,und wenn er

ſichdießeinbildete:ſomüßtenwir urtheilen, daß ce

irrte,weilkeinMenſchvermögendiſt,einMerkx-
mal anzugeben, woran eineunmittelbareWirkung
und EinſpracheGottes erkanntwerden könnte,Alſo
aufdieBeſchaffenheitder Lehreund disChas
rafterskann derGlaubean unmittelbareAirs
kungGotres,und an dieGöttlichkeitunbegreifs
licherLehrengarnichtgegründetwerdens Dieß
iſtſoeinleuchtend, denkeih, als irgendeinSag
ſeynkann. Jh bitteindeſſendieſenSatznichtetwa
zu überſehen,weiler ſoleihtundeinleuchtendiſt,
Denn vielevortreflicheTheologenwollen jeßtdoh
von der Vortreflichkeitder übrigenLehrenund des
CharaktersJeſuaucheinenGrund.zum Glaubenan
eineunmittelbareWirkungGottesdur Jeſumher-
nehmen,und esiſtdeswegenwichtig,esdeutlicheins

JI 3 Juſes
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zuſehen, daß.dießeinGlaube ohneallenvernünftigen
Grund iſt, Denn auchdem beſtenwahrheitliebenden

Menſchenfollih nihtglauben,wenn er etwas zu

wiſſenbehauptet, was keinMenſchwiſſenkann.
Wenn ich dieſeRegelnichtbefolgte: ſowäre ichein

Spieleinesjedengutgefinnten, und ſonſtWahrheit
liebendenShwärmers. Aber dieſeBemerkungift:
um ſovielwichtigerwégen ihrerFolgerungen.Denn

hierausfolgt: Wer um derBeſchaffenheitſeiner
Lehrewillen, und wegen ſeinesEndzwecksund
ſeinesCharakters, ſeineLehrefürgöttlichzu
erkennenfordert,derfordertnichtden Glau-
ben , daßſeineLehreihmaufeineunmittelbare
und unbegreifliheArt von Gott geoffenbart
ſey;ſonderndenGlauben,daßſeineLehreihm
von Gott dur<hVernunftund Gewiſſengeof-
fenbaretſey, dieUeberzeugung, daßſieeben
das ſey,was Gott durchdie Vernunftund
das GewiſſenjedemMenſchenzuruft, wenn

dieſernux vernúrftignachdenkt,und aufdie
Stimme derVernunftund desGewiſſens,als

aufdieStimme Gottesachtet.Dießfolgtaus
derobigenBemerkungganz nothwendig.Denn da

es » wie chen gezeigtiſt,eine unvernünftigeund

grundloſeForderungwäre,wenn einMenſchwegen
ſeinerſon�wahrenund gutenLehre,und ſeinesſonſt
gutenCharakters, uns anſinnenwollte, ihm zu

glauben, was durchauskeinMenſchwiſſenkann-
und wovon er ſelberauchweiter feineGründe ange

ben könnte;und da vernünftigdurchauskeinGlaube
an unmittelbareEinſpracheGottesaufdieBeſt,ents
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fenheit der Lehre und des Charakters eines Mannes

gegründet werden kann : ſodürfenwir auchniemand
etwas von derArt Schuldgeben,daßer um ſeiner
Lehreund um ſeinesCharakterswilleneinenGlauben
geforderthabe, welcherum deswilkenvernünftiger
Weiſegar nichtgefordertwerden kann. Hingegen
muß es uns einleuchten,daß ein ſolcherGeſandter
Gottes den Glauben fordre,daß Gott ihn"durch
Vernunftund Gewiſſenbelehrethabe. Denn das

Fann ein jederMenſchvon geſunderVernunftwiſſen
und beurtheilen, und dießiſtdas einzige,was aus
der BeſchaffenheiteinerLehreund einesedelnChas
rafterserkanntund geurtheiltwerden kann,daßdieſe
Lehreund dieſerCharaktermit allem dem úübereins
ſtimmt,was Gott dur< Vernunftund Gewiſſen
von uns fordert. Da dießnun das Einzigeiſ,
was aus der Lehreund dem Charaktereinesgöttlis
hen Lehrerserkanntwerden kann : ſo folgt,daß
eingöttlicherLehrer, der um ſeinerLehreund um

ſeinesCharakterswillenGlauben fordert,nichtden
Glaubenan unmittelbareEinſprücheGottesfordre.

Jſ�dies nun gewiß: ſofolgtdaraus ferner,
daßJeſusalseinſolchergöttlicherLehrerbes
trachtetſeynwollte,dem Gott ſichdurchdie
WVernuntitund durchdasGewiſſengeoffenbaret
habe,und daß er nichtden Glauben an eine

gänzlichunbegreifliche,unerkennbareund Übers
vernünftige,VerbindungGottesmit ihm for-
derte,Denn ſelbſtdie achtungswerthenTheologen,
welchebehaupten,daßJeſusaguchaufWunder,als
aufeinenBeweisſeinesgöttlichenBerufsund dex

F3 Gôtt-
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Gôttliffeit feiner Lehre, den Glauben, den er for-
derte, zu gründen gelehret habe, geben es zu, daß
FeſusaufdieBeſchaffenheitſeinerLehre,ſeinesGe-

ſchâftsund ſeivesganzen Charakters,hauptſächlich
und vorzüglichden Glauben an ſeinengöttlichen
Beruf , und an dieGöttli-ßkeitſeinerLehrezu grün-
den gelehrethabe. Sie gebenzu, wie es auchaus
den Evangelienunleugbarerhellet,daß Jeſusum
der BeſchaffenheitſeinerLehrewillen,und wegen
ſeinesGeſchäftsund Charakters,Glauben gefordert
habe;daßer dießſooftund ſoernſtlihwiederholt;
daß er nah Joh.4, 41. 43. die Einwohner von

Samaria durchſeineLehreüberzeugthabe, daß er

der,Meſſiasſey;daßer ſeineSchúlergewarnthabe,
darüberſichnichtzu freuen,und darinkeinenVorzug
zu ſeßen,daß ihnendieTeufelunterthan,und ſie
vermögendſeyn,Wunder zu thunz ſondernnur dar-

überſichzu freuen, und darinihrenVorzugzu ſetzen,
daß ſieſichdes WohlgefallensGottes,bey der Be4

folgungder GrundſätzeſeinerLehrevon der wür-

digenVerehrungGottes,bewußtſeyn,Luc. 10, 20-

denn ſelbſtder, derinſeinemNamen, und um ſeine
Lehreauszubreiten,Wunder thue, ſeydarum noh
FeinBürgerdes ReichesGottesMatth.7, 21. 22-

Wie hättenun Jeſusden Glauben„ daß ſeineLehre

göttlichſey,und daß er lehre,was Gott ihnge?
lehrethabe, um derBeſchaffenheitder Lehrewillen-
und wegen derBeſchaffenheitſeinesganzenGeſchäfts-
Endzwe>s3und Charakters, fordernkönnen; went

er din Glauben hâttefordernwollen,daßſeineLehre

aufeineübervernünftige,unerkennbareund megreiſs
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greifliße Weiſe , von Gott ihrenUrſprunghabe?
Wir haben uns za vorherüberzeugt, daß eineſolche
Forderungungegründetund unvernünftigſeynwürde!
Wie, mit welchemGrunde, könntenwir ſiealseine
ForderungJeſubetrachten?

Weun Wunder ÜberalleinBetveiseinerüber-
vernünftigenund unbegreiflihenWirkungGottes,
und einerunbegreiflichenVerbindungGottes mit ei-

nem göttlichenGeſandtenſcynkönnten:ſomüßteſich
einGeſandterGottes,der denGlaubenan eineſolche
VerbindungGot:es mit ihm forderte, alleinund

ausſchließlih.zu dem Ende. aufWunder berufen.
Er müßteden nichtdes Unglaubensbeſchuldigen,der

nochan einexſolchenVerbindungder Gottheitmit
ihm zwelfelte; fo langeer nichtſelbſteinWunder
nichtallein,fondernvieleWunder. geſehenund une

terſucht, und ſichüberzeugthätte,daßſiedurchaus
durchkeinebekannteNaturkräftemöglichſeyn.Nur
gegendie, dieſeineWunder keinerAufmerkſamkeit
und Prüfungwerthachteten, dürfteer ſichdenVors
wurfdes Unglaubensgeſtatten.

Sogar wenn GegnereinesgöttlichenGeſand<-
ten, der unerkennbareund unbegreifliheSäge zu

glauben,im Namen Gottes und wegen ſeinerWun=
der gebôte,ihm den Vorwurfmachten,daß ein

Dämon durchihndieWunder thue: ſokönnteer ſie
richtdurchdie BerufungaufſeineübrigenLehren
und ſeinenCharakterwiderlegen.Dennſiekönnten
ihm erwiedern,daß, wie Kant bemerkt,auchein
böſerGeiſtſichin einen-Engel.des Lichtsverſtellen
Únne,um.nux dieMenſchenum den freyenGebrauch

4 ihrer
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threr Vernunft und ihres Verſtandeszu bringen,und

fezum feſtenGlauben an unbegreiflicheSägezu be»

wegen; dadur<hden Saamen der Zwietracht,des

Sectenhaſſes, der Verdammungsöſucht‘und Verfol-

gungsſucht„ unter den Menſchenauszuſäen;den
Hang zur Wunderſuchtunter den Menſchenzu befôr-
dern , dieſelbenderHerrſchaftdesAberglaubensund

derSchwärmereyzu unterwerfen,ihnenihreVer-

nunftverdächtigzu machen, ſiezur Entſagungdes
eignenGebrauchsderſelbenzu verleiten,und fozu
einer Beute ſchlauerBetrüger, und eigennüßiger
herrſhſühtigerMenſchenzu machen,die unter dem

Deckm:ntelder Religionihre böſenAbſichtenund
Thaten bemánteln,und ſichzu Herrenüber dieGe-

wiſſenund dieGüter derbetrogenenblindlingsGlau-

bendenaufwerfen.
Wenn aber Wunder überallnichtbereiſen

önnen , daßGott aufeine unbegreifliheund übers

vernünftigeWeiſeaufeinengôttlichenGeſandtenge-
wirkthabe,wie Kantgezeigthat; wenn nieerwie-

ſenwerden kann, daß dieVernunftuns nôthige,
irgendeinenoh ſounbegreiflicheBegebenheitfüreine
unmittelbareWirkungder AllmachtGettes zu erken-

nen; wenn dießſogarvon unbegreiflichenBegeben-
heiten„ die wir ſelbſtſehen, beobachtenund unter?

ſuchenkönnten, geltenmuß, und um ſo vielmehr
von ErzählungenſolcherBegebenheiten, die andre

geſehen,beobachtetund ſobeurtheilthaben: ſogiebt
es gar keinenBeweisfureineübervernunftigeVers

bindungGottesmit einemgöttlichenGeſandten- und
4s bleibtalleinderBeweis einerausgezeichnetenTungu
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kung Bottes dur< Vernunft und Gewiſſen,alsBe-
weis einergôttiichenOffenbarungäbrig.

Man ezedochjaniht den Glauben an Wun-
dermit dem Glauben an Gottes wirklichesDaſeynin
eineCl.ſſe,wie einigejeßtes zu thunſhe'nen.Man
ſagenicht,wir könnenauh das wirklicheDaſeyn
Gottesnichtbeweiſen,und wir glaubendochan daſs
ſelbe;o ſchadetes auch dem Glauben an Wunderx

nicht, daß wir niht beweiſenkönnen, daßſieWir-

Eungender AllmachtGottesſe»n. Der Falliſt
Unendlichverſch#&den.Wenn man ſagt,wir können

nichtbeweiſen,daß Gott wirklichiſt:ſo heißtdas
doch ganz etwas anders , als wenn inan ſagt,wir
EönnenWunder mt beweiſen.Wir können das

wirklicheDaſeynGottes nichtaufdie Art beweiſen,
wie das wirklicheDaſeyndesjenigen,welcheswir
unmittelbarerfahren.Aberwir könnendas wirkli-

he Daſeyn Gottes doh dur< Schlüſſebeweiſen,
welchezeigen, daß unſreVernunft uns nöthigt,
daſſelbefürwahr und gewißzu erkennen,und daß
das Zweifelnan demſelbenunvernünftigiſt, Wir
Ennen weder in der Materie, noh in den Kräften
derWelt, den Grund des Daſeynsder Weltſuchen,
vhneunſrerVernunftzu widerſprechen,Ju Gott

‘lleinfann unſreVernunftihnfinden.Könntenwit
ebenſoWunder erweiſen, wer würde dann hbereitwils

ligerſeyn,als ih, ſiezu glauben?Esiſ alſoganz-
etwas anders, an GottesDaſeynzu glauben, und

an Wunder zu glauben!
Jch bin weit davon entfernt„ dengelehrten

nnd vortreflichenMännernmeineAchtungzu verſa-
Is gen,
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gen , die-den Beweis der göttlichen Sendung Jeſu
ausWundern nochjetztvertheidigen.Sie habenmik

mir dieAbſichtgemeinſchaftlich,den Glauben an die

göttlicheWahrheit der LehreJeſuzu befördern.Al-
leinganz andre Abſichtenhaben jetztviele, die ſich
.der Erhaltungdes Glaubens an Wunder annehmen;
und behaupten, daßder Elaube an das Chriſtenthum
nur aufWunder gegründetwerden könne. Denn ſie
verhehlenes janict, daßfiedas Chriſtenthumnur
als eineheiligeMythologieund dén Glauben an daſ
elbeals einenVolksglaubenbetrachten, den malt

nur darum ſchonenmüſſe,weil er ein Leitmittelſey-
das Volk zur Sittlichkeitzu erzichen,DieſeArt-
über das Chriſtenthumzu urtheilen,fängtan, der

herrſchendeTon und die herrſchendeDenkart des

Zeitalterszu werden , und ſieführt,wenn michnicht
allestrúgt, zu cinerimmer größernund immer all-

gemeinernGeringſ{häßungdes Chriſtenthums, und

Vernachläßigungder Wohlthaten, die Gott dur

daſſelbeden Menſchenbeſtimmthat. Wir alte,dE
nen das Chriſtenthummehr iſals Mythologieund
bloßerGlaube des Volks, müſſenalſowohl überle-
gen , wofürwir uns entſcheiden, und ob wix det

Glaubenan das ChriſtenthumferneraufWunder
grändenwollen, Die Hand aufsHerz!Wir ſind
niht im Stande,weder dieGewißheitder Wunde"-
nochdie Beweiskraſtderſelben, ſodarzuthun, da
wirx von jedermann, der unpartheyiſchdie

Gründeprúfenwill, fordern fönntel,
ihnenbeyzuſtimmen.,Wir müſſenaber durchaus
zu unſernZeitendenGlaubenan dieGöttlichkei!hee)
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LehreFeſt‘aufGründe bauen, von we"chenwir fore
dernkönnen, entwederfiezu widerlegen, oder ihnen

Veyfallzu geben, Es wäre unverantwortlich,wenn

wir das nichtthâten!Es gehtnichtan, daßwir bas

Ehriſtenthumbeyden Gelehrtenund den ge!ildeteren
Ständen,diees als einen bloßenVo'ksglaubenbes

trachten,in Verachtungkommen laſſ-n,und doh
durchdaſſe‘bebey den geringernVoltsklaſſenReligio-
fitätund Sittlichkeitbefördern.Das Beyſpielder
bdhernStändewirktſtärkeraufden VerfallderRe-
ligioſitätund Sittlichkeit, als wir demſelbenentge-
gen wirken können. Das Bepyſpielder Griechenund
Römer beweißt, was zu erwarten iſt, wenn die

Voiksreligionunter den Gelehrtenund den gebildete-
ren Menſchennichtmehr geglaubt, ſondernblosals
ein Zaum und Zägelim Munde des rohenPöbels
betrachtetwird. Frreligioſitätund ihreTochter,
Laſterhaftigkeit, bemächtigtdann ſichallerStände,
und das Verderben wird immer größer.Wir müſs
ſeneine chriſtlicheReligionfür alleStändehaben,
von deren Wahrheitund Göttlichkeitwir das Kind
Und den Jünglingſofeſtüberzeugenkönnen,daß er
auchals Mann nichtinſeinemGlaubenan dieGöôtts

lichkeitder LehreJeſuwankendwerden kann. Wir

müſſendieGelehrtenund diegebildeternStändewic-
derzum feſtenGlauben an Jeſumund zurBeſuchung
UnfrerKirchen,und zu ächterungeheuchelterchriſtlis
therReligioſitätzurückführen.Dießiſ nur dur
VeberzeugungdesVerſtandesmöglich,und nur dann,
wenn wir allesUnerweislichevom Chriſtenthumabs
fondern, welchesdemſelben, wie ichüberzeugtbin,

nichr
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nichtweſentliiſt,und na< JeſuWillennichtals

weſentlihbetrachtetwerden ſollte.Jch bin über-

zeugt,daß das Chriſtenthumnichtüber den Rang
einesbloßenVolksglaubenserhobenwerden fann , 0

langeman den Glauben an daſſelbeauf Wunder

gründet.Jch binüberzeugt,daß dadurchdieAch-
“

tungfürdas Chriſtenthum,und diegebührendeBe-

nußzungdeſſelben,immer mehr geſhwäc<tund ge-

hindertwird. Jch binüberzeugt, daßJeſusnicht
wollte,daß der Glaube an die Göttlichkeitſeiner
LehreaufWunder gegründetwerden ſollte,und daß
er nur den Hang ſeinerZeitgenoſſen,überallWunder

zu ſehen,duldeteund zu ſeinemgöttlichenEndzwe>
benußte, weil er ſiedoh nihtvon demſelbenzurü-
bringenkonnte,und es alſonichtweiſefindenkonute,
denſelbenzu beſtreiten,Jch binúberzeugt,daßwir
der ſoofterklärtenAbſichtJeſu, daß ſeineReligion
eineallgemeineReligionwerden ſolle,und dem Wil-
lenJeſu,zuwiderhandeln,wenn wir den Glauben
an ihnaufWunder gründen, und am Buchſtaben
hängendes vergeſſen, daßſeineWorte Geiſtund
Lebenſind.Jchbin überzeugt, daß ichJeſum be

leidigte,wenn ih von ihm das Urtheilfällte,da
er in beſtimmtenFällen, beſtunmteErfolge-
die er weder ſelbſtbewirken, nochaus natúurll-
chenUrſachenvorherſehenkonnte,von derGott“
heiterroartete.Jeſuswürde,wenn man ihmdet“
gleichenzugemuthethätte,geantwortethaben- wie

er bey einerähnlichenGelegenheitantwortete: Es

ſtehetgeſchrieben, du ſollſtGott deinenHerr?
nichtverſuchen! Ichbinüberzeugt,daßeinelare
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Reihe von Wuöndererzäöhlungennicht etwa die
Glaubwürdigkeitder Wunder verſtärke; ſons
dernvielmehrnur-denHangdesErzählenden,überall
Wunder zu ſehen,deſtoeinleuchtendermache.

DeesſinddieGründe, wegen welcherih wis
der mein Gewiſſenhandelnwürde , wenn ih den

Glaubenan dieGöttlichkeitdes Chriſtenthumsferner
aufWunder gründete.Könnte ichmit Beyſtimmung
meines Gewiſſensdurchden WunderbeweisdieGôtt-
lichkeitdes Chriſtenthumsvertheidigen: wie gerne
würde ichdieſesthun! Jchthats,ſolangeih es

thundurfte.Nun aber kann und darfiches nicht
weiter,oder ih müßtemich vor Gott ſtrafbarer-

kennen. Jh binfeſtÚberzeugt, das Chriſten-
thumiſeinegöttlicheLehr- und Bildungsan-
ſtalefürdieMenſchheit,welcherdieewigenund
Unver!derlichenGrundwahrheitenallerwah-
renvernünftigenReligion,nämlichdieLehren
von der Einheitdes Weſensund von dexun-

endlichengeiſtigenVollkommenheitGottes,von
GottesFürſehung,von derUnſterblichkeituns

ſrerSeele,und daßTugenddieeinzigeBe-
dingungdesWohlgefallensGottes, und ewi-
gerSeiigkeitſey,von ZeſuſelbſtzumGrunde
gelegtſind;in welcheralſodieſeWahrheiten
dieMaterieausmachen, und nebſtdergeſun
denVernunftderRichtſcheidſeynſollen,wos

ach alleandre Lehrengeprüftwerden ſollen,
db ſiewahr oderfalſ<,annehmlihoder ver-
werflichſind;in welcheraberdieFormder
ehre,eben weiles eineLehranſtaltfürdie

'

Menſcho
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MenſchheitallerZeitenund Völkerſeynſoll-
nothwendigwatdeibarſeyn,und injedemZeit?
alterund unterjedemVolke,dur das Maaß
der Aufklärungund Verſtandesbitdungbes

ſtimmtwerden muß, welchesGott demſelben
zugemcſſenhat;inwelcheralſodieForm,worin
dieLehrenzuerſterſchienenund eingekleidetwour-

den,dernerſtenZeitalterangemeſſenroar,für
welchesdie Lehranſtaltgeſtiftetrourde, und
um dſo wenigerfüralleZeiten,und nament--

lichfürunſreZeitengehört, jevolllommnerſie
dem erſtenZritalterangemeſſenwar. Es ges
hörtgeradezu den nothwendigcnEigenſchaf
ten:einerallgemeinenReligion, u! d zu den

Vorzügendes Chriſter.thums,daß dieForm
und Vorſtellungsartder Lehrenimmer dur
die Vernunftbeſtimmtwird, wie dieLehren
ſlbſ|in derVernuvyftfeſtgegründetſind.

Fchſchränkemichdaherauh hierbloßaufdeit
Beweis der Göttlichkeitdes Berufs und dèr Lehre

Jeſuein, der aus dèm CharakterJeſu,aus der Be-

ſchaffenheitſeinerLehre,aus den Wirkungenderſel“
ben , und ous den Umſtänden,unter welchenfieil

dieWelt eingefährt,und zum Wohl: der Menſche!?
immer wirkſamerwurde , geführtwerden kanne

Denn ichbin überzeugt,daß der geſundeVerſtand
jedesMenſchenaufdieſeWeiſefeſtüberzeugtwerde!
Fann, daß Gott dur< Jeſumgelchretund gewirbs

ſichaufdie ausgezeichneteſteArk den Menſchengeofs
fenbaret,und bisherfortgewirkthatdurchJeſuLehre

und ſtetsdurchdieſelbefortwirtenwill,zurBeſsrung
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rung, Ve?edlung, Vervollkommnungund Glü�ez-
ligkeitder Menſchen.

Wer könnte1) die Lauterkeit‘desCharakters:
Jeſu, ſeineganzeGott ergebeneGeſinnung,ſeinen:
willigen, und durchfeineuneigennüßigeAbſichtein-
geſhränktenGehorſamgegenGott,

‘

ſeinen:beſiändis
gen Endzwe>k,‘der MenſchheitBeſtes,als Gottes

Willen, und dur< Erweckungund Anweiſungzum:
Gehorſamgegen Gottes Willenzu befördern,nur

in Zweifelziehen?Wer ſogelebt„ gelehrt,gewirkt,
geduldet, gelitten,und ſoſeinLeben befchlofenhat,
wie Jeſus,der kann von jedermanndas Urtheilnach
dem ſtrengſtenRechtefordern,daßGott ſelbſtihn
ur innigſtenund beſtändigſtenEhrfurchtgegenſeinen
heiligenWillen geführt,und durchdieſelbeſtetsges:
leitethat! Gott hatJeſumauf cinenſolchenSchau-
Plashingeſtellt„ und inſolcheUmſtändegeſetzt, daß
es an ihm vorzüglicheinleuchtendwerden ſollte,was.
ein Menſchdur wahreReligionwerden kann und

ſoll,und welcheinSegendaherwahreReligionfür
dieMenſchheitiſt!

JeſusfordertedenGlauben an ſeinengöttlichen
Veruf,und an dieGöttlichkeitſeinerLehrez er for-
dertedie Anerkennungder Wahrheit,daßGott in

Úm ſey,dur) ihnlehreund wirke. Alleiner for-
dertedießnihtum ſeinesSelbſtwillen, nichtaus

Eigennutzoder Ehrſucht.Es iſtunleugbar, daß
er ofterklärthat,daß es ihmnichtdarum zu thun
ſey,daßdie MenſchenihnihrenHerrnund Lehrer
nennenmögten; ſonderndarum, daßſieGottesWils
lenthunmögten,den ex ſielehrte,Es war ihm

nicht.
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niht um die Verehrung ſeinerPerſon,fondernunr
dieBefdrderungder VerehrungGottes zu thun. Er

ſuchte:nichtſeineChre, ſonderndieEhré deſſen, der

ihngeſandthatte, oder nah deſſenUnterrichtund
Willen er lehrte,zu befördern.Er forderte, daß
man ihn vor denMenſ-benbekennenſollte;aber ex

erklärteauch, daßer dießnur darum fordre,damit
die MenſchenGottes Willen thun ſollten,und daß
er nichtden, der ihnmit dem Mundeallein bekenne-
und dießBekenntnißauchbeyandern zu befördern
ſuchte:ſondernnur den, der-GottesWillen thue,
alsſeinenächtenund würdigenSchüleranerkenne.

Es iſtunleugbar, daßJeſusnichteinbúrgers
lichesReichverſtand; ſondernein Reichder Wahre
heitund derTugend,eineGeſellſchaftwürdigerVer-
ehrerGottes dur< Tugend; wenn er vom Reiche

Gottes, von ſeinemReicheredete,und ſicheinenKd-
nigdeſſelbennannte. Dieß erhelletaus allenden

Stellenin den Evangelien,die dießlehren,z,B-
Lue. 17, 20. Joh.18, 36. u. a. O. , deſtogewiſs
ſer,da unter den Chriſten, im zweytenund dritten

XFahrhunderte,dieErwartungeinesnoh zu hoffenden
ſichtbarenbürgerlichenReichesChriſtiſovieleAnhän-

ger hatte, und ſelbſtdieApoſtelſichnichtganz vo

dieſemjüdiſchenBegriffvom Meſſiasreichelosmache!?

Fonntèn; welchesnichtbefremdendarf, wenn mal

bedenkt, wie ganzverſchiedender erhabenereinever“

nünftigeBegriffJeſuvon einemüberſinnlichenun

ſichtbarenReicheder Wahrheitund Tugend„
vo?

den jüdiſchenBegriffenvom ReichedesMeſſiaswak+

Man muß es ſehrnatúrlich,jaunterdendamaligenm-
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Umſtändenfaſtnothwendigfinden,daßfich,in den
Seelen vielerMenſchen,andre Vorſtellungenund

Erwartungen, von welchenſievon Jugendaufaus-
gegangen und erfülltwaren , an dieſenreinenBegriff
von einemgeiſtigen,in der unſichtbarenGeiſterwelt
zu errichtendenReicheanſchloſſen,um demſelbendie
nôthigeHaltungund Zuſammenhangmit ihrenübris

gen Begriffenzu geben,und daßſelbſteinjüdiſcher
Gelehrter, wie Nicodemus,ſichin dieſenreinenBes
griffnichtgleichhineindenken,und daßeinEndzwe>
von der Art erreichbarſey, kaum erwarten konnte.
Alle andere Beſchreibungenund Schilderungenin den

Evangelienlaſſenſihganz leichtaus den Zeitvorſtels
lungenvom Meſſiasund Meſſiasreicheerklären.Aber
dieJdeeeinesMeſſiasoder Königsdes ReichesGots
tes,der bloßum Wahrheit,wahrewürdigeVer-
ehrungGottes zu lehren,aufgetretenſey,dernicht
dur Macht, nur dur< Wahrheit,in denSeelen
derMenſchenſeinReicherrichten,und bloßin den
Seelen der Ménſchenherrſchenwolle, und deſſen
Endzwe>nichtdieBeförderungderſinnlichenGlück-

ſeligkeit,ſondernallein,vornämlich,-und wenn auch
alleſinnlicheGlückſeligkeitdabeyaufgeopfertwerden

ſollte,die Beförderungder ewigdauerndenGlückſe-
ligkeitder Seele ſey; dieſeIdee,welcheJeſushatte
und mittheilenwollte, erhebtſich,wie der Himmel
überder Erde, Überden gemeinenZeitvorſtellungen
vom Meſſiasund ſeinemReiche,und ſieiſtdochin
den Reden Jeſuin den Evangelienſoeinleuchtend!

Lehrenund Wohlthunwar ſeinbeſtändigesGez

{hâäft.Bey der Aufmerkſamkeitaufihn, welche6,Bandesz+St K Jos



pe

À

146

%Lohannesder Täufer erregt hatte , ſkrömtenihn
berall vieleMenſchenzu, die geneigtwaren, ihn

fürden erwartetenMeſſiaszu erkennen. Er benugte
dieſeallgemèineAufmerkſamkeit, aber nur zu dem

Endzwe>,Beſſerungund Tugend,Liebeund Uebung
‘allesGuten,als dièeinzigeBedingungdes Wohlge-
fallensGottes,und das einzigeMittel, einBürger
des ReichesGotteszu werden,dringendzu empfeh-
len. So ſchweres ihm wurde, ſelbſtſeinevertrau-
teren Schülervon der Erwartungeinesſichtbaren
Reéicheszurü>kzu führen: ſoernſtlihbelehrteer ſit
darüber, daßſienichtMachtund Rang, nichtHo-
heitund Herrſchaftals ſeineSchülerzu erwartet

hâttenzſonderkalleinin der AusbreitungfeinerLehrè
von der wärdigenVerehrungGottes,und in derBe-

föôrderungder Beſſerungund Glückſeligkeitder Men-

chendurchſeineLehre,ihrenVorzugund ihreEhre

ſachenſollten.Nur als Lehrerund Religionsſtifter
wollteex betrachtetſeyn,und er trafnichtalleinkeine
Anſtalt, ſichdurchMacht eineUnterſtüzungzu ver?

ſchaffenzſonderner wih anchjedemVerſuchihnzu
nôthigen, ſ{ des Beyſkands,den man ihm anbot-

zu bedienen,ſtandhaftaus.

WohlthätigeHülfeleiſteteer unzähligenKran-

fenund Leidenden, diebeyihm Hülfeſuchten; aber

nichtum ſïhdadurcheinen Anhangzu verſchaffen
ſondernum wohlzuthun,und um dieHerzenſeinenk
Unterrichtzu dfnen.Nie forgteer fürdieBekannt?
machungund Ausbreitungdes RufsſeinerThatett»

dagegenwird ausdrülihgemeldet,daßer dieſelbe
oftverbot, Er halfnicht, damit dieMeriche0
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folhe Húlfevon ihm erwarten mögtenzſonderntoeil
ſiedieſelbebeyihm zu findenerwarteten. Man
fagt: warum thatFeſusWunder , wenn ex
niht durchWunderſeinegöttlicheSendung
beweiſenwollte? Alleinman müßteerſtbewieſen
haben, daßJeſusſeineHülfefürÚÜbernatürlicher-

klärt, und auf das UebernatÄrlichein ſeineaThas
ten den Glauben an ſeinengöttlichenBeruf.zu-grün=
den gelehrethabe;wenn man daraus , daßJeſus
Wunder that, einenſolchenSchlußzu ziehenberecho
tigtſeynwollte. Um wohlzuthun,ſovielerkonntes
um mit der Gabe zu nutzen,die er von Gott .em=

pfangenhatte,und weildas Volk vom Meſſiasund
von einem GeſandtenGottesſolcheHülfeund Thatén
erwartete,alſoum Aufmerkſamkeitaufſeine.Lehre
gu erregen,und das Vertrauen desVolks zu erhal=
ten „ halfer, wo er helfenFfonnte;abernie,wenn
man Wunder fordérte,um ſéinegôttliheSendung
zu beweiſen.Er behauptete,daß Gott durchihn
wirke,und ſeineThatenihmgelingenlaſſe;abernie
erklärteer, wie Gott durchihnwirke. Ev iſſo
weitentfernt, darinſeinenVorzugzu ſetzen,daß er

ſogarandeutet,Matth. 12, 27, daß Gott,áuch
durchandre-Menſchen,an‘ Krankenebenſowirke,
wie durchihn. ‘JeſuCharakteriſtalſoauch in der

Hinſicht"kauter,und frey:von allemVorwurfdex
Sithwärmerey.

Bey ‘dem Berufè,wel<hetnſichzu-unterziehen
JeſusfürſeinePflicht, fürGottesWillenerkannt,
mußte er den WiderſtanddèrGewaltigenim Staaté

vorausſchen,da er ihreeigennüßigeund‘abergläubige
$ 3 Ans
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Anhänglichkeitan den Sectenmeynungendes Volks

glaubens.,:-und an ihren Begriſfenvon derReligions
lehreMoſiskannte. Er mußte es vorausſehen,daß
man ſeine’Lehrevom ReicheGottes und vom Könige
deſſelben

:verwerfen, ihn:als einenfalſchenMeſſias
behandeln, den Rômern alseinenStaatsverbrecher
Uberliefern,und zum Kreuzestodeverurtheiltenwürde.
Er ſahedießauch{on vorher, als er ſeinenBeruf
antrat. Schon Johannesder Täuferkanntedieß
-martervolleZiel,zu welchemdie irdiſcheLaufbahn
Jeſuführenwürde,und um deſtodeutlicherleuchtete
ihm dieErhabènheitdes GeiſtesJeſuein, und daß
Gott ihnerkohrenhabe, durchihn ſiunter den

‘MenſchenſeinReichzu ſtiften,und vom Elende der

Sándeviele zu erldſen, dieJeſuglaubenund folgen
würden. Und wahrlichdie.rcinſteGottergebenheit
und Lauterkeitdes CharaktersJeſuzeigt.ſichhierim
hellſtenLichte!Unter ſolchenUmſtänden,beyder
Ausſichtauffogroßeund mannigfaltigeHinderniſſe,
Verfolgungenund Gefahren, und zule(zt..aufden

Martertodam Kreuze,ſichdieſemBerufunterziehen,
dasforintenur einGeiſt,den Gott vorzugsweiſege-
heiligt,und ‘mit der innigſtenund lebhafteſtenEhr-

furchtfür-ſeinenheiligen.WillenerfülltHatte; ein

Geiſt:,dem derGehorſamgegenGottmehr,alsal-
lesinder Welt war; einGeiſt,dem dießeinzige
genügte, Gottes Willenzu wiſſen,um wmit-uner“

hütterlichèmMuth-zUnd-Vertrauen die
,Erfüllung

deſſelbenzuunternehmen;einGeiſt,-vor deſſen.hel-
JemBlicke,dendex-feſteſteGlaube an Gotterhellte,

die’:erhabeneBeſtimmungdesMenſchenfär‘diee
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ynd für die Ewigkeit, die Beſtimmungzu einerimmer
volllommnerenVeredlungdur< Tugend, und zu-eis

ner daraus entſpringendenimmer vollklommneren

Glückſeligkeit,in ihrervollenKlarheitda ſtand,o
daß keineirdiſcheund ſinnlicheBeweggründeden
göttlichenEntſchlußhindernkonnten,dieferBeſtim-
mung alles, ſelbſtſeinLeben willigaufzuopfern,um

derFührerund Vorgängervielertauſendandrer Men-
ſchenaufdem rechtenWege zu derſelbenzu werden!

Begleitenwir dieſenGöttlichennun mitachtungsvols
lerAufmerkſamkeitin der ErfüllungſeinesBerufs;
hôrenwir ihn mit eindringenderherzliherWärme
die Seligkeiteines dur Religionund Tugendvere-
delten, in allemGuten eifrigen,des Wohlgefallens
Gottesverſicherten, und durh dieAusſichtaufeine

ſeligeEwigkeitgeſtärktenGeiſtespreiſen; hörenwir
dieJrrthümerund VorurtheileſeinerZeitgenoſſenbe-

riéhtigen, ſo weit ſieder Religionund Tugendges
radezuhinderlichwaren, und Gott,alsdaserhabene
Vorbild,dem der Menſch immer ähnlicherwerden

foll,den BekennerpſeinerLehreaufſtellen; hören
wir, wie er auchzedenScheindesUnrechtszu ver-

meiden , wie ernſtund weiſeer ſichgegen Verläum-
dungenzu vertheidigèn;wie er allenalleszuwerden,
überalldurchLehreund Beyſpielzu nügenſtrebte;
wie er allesanwendet,was ſihihm darbeut„.um

ſeinenSchülern,Zuhörern,Geſellſchaftern,Reiſe-
gefährtenguteGeſinnungenmitzutheilen,zu edeln

GefühlenfürGott und dieTugendzu erwe>en, und

zu dem Endſchlußzu beleben, auchfürihrePerſon
und nachihremVermdgenmit dahinzu wirken,daß

“__K3 die
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die menſchlicheGeſellſchaftſichdur<hWahrheitund

Tugend zu Bürgern eines ReichesGottes bilde5

undſehenwir ihn, wie er unter Verleumdungenund

Verfolgungenſtandhaft, und Nachſtellungen, ſo
weit es ſeinBeruferlaubte, ausweichend, endlich
dem Tode ſtandhaftentgegengeht, da er entweder

ſeinemBerufentſagen, oder ihm entgegengehen
mußte;ſehenwir ihnim Tode gleichſamgrößerno<
und erhabenerüberdieErde, ſogeduldig, gelaſſen,
verzeihend, liebevoll,und feſtaufGott vertrauend

ſierben: wie könntenwir denn an der erhabenſten

VortreflichkeiteinesCharakterszweifeln,den Gott

ſoganzvorzüglichausgezeichnethat?
Wer alſonur wirkli<han Gott glaubt, und

überzeugtiſt,daß die Veredlung¡edesMenſchen
zum Guten, und zum ſtandhaftenGehorſamgegen
den erkanntenWillen Gottes, als von Gott befôr-
dert, und als Gottes mittelbareWirkung,ebeno,
wie alseineunmittelbareWirkungder Selbſtthätig-
Feit des menſchlichenGeiſtes,dem Gott dieMittel

zur Veredlunggiebt, betrachtetaverden müſſe: der

Xann auchdieWahrheitniht verkennen, daß Gott

in JeſuaafeineausgezeichneteArt gewirkt,ihndur
die erhabenſtengeiſtigenVorzüge, durchdiereinſte
LiebeallesGuten ausgezeichnetund aufdieeinzige
Meiſe, ‘aufwelchewir uns eineVerbindungGottes
mit einem Menſchendenkenkönnen,mit ihm in der

innigſtenmoraliſchenVerbindungſichuns durchihn

geoffenbarethabe. Er ſiehtes deutli ein, mik

welchemvolléommnen vernünftigenRechte,mit wel

chervollkommenenvernünftigen_ewißheit, I a
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ſagenkonnte:mein Vater iſin mir und ih bin in

ihm;Gott iſtdur< mi< wirkſam,und.ichwirke,
was ichGutes vermag und wirke,dur< ihn, Ex

ſehtnun esdeutlichein, mit welchemRechteJeſus-
und ſeinLieblingJohannesvon denjenigen,dieJeſu
Geſinnungund Lehrezur Regel:ihrerGeſinnungen
angenommen hatten,ſagenkonnte, daß Gottin ihz
nen , und fiein Gott ſeyn,daßGott durchfiealles
Gute wirke,was ſiewirken,und daßſiedur Gott
wirkea. HierfälltallesMyſtifche, Unbegreifliche,
Schwärmeriſche,Anſtößigeweg, und es bleibt.der®
reine, und nah der VernunftnothwendigeBegriff:
übrig, daß allesmoraliſcheGute in der Welt als.
von Gott befördert,und mittelbarvon Gott bewirkt:

zu betrachtenſcy. Zugleichdenkt ſichder Menſch
nachdieſerLehreJeſu-,immer, inſo.ferner-gutiſt,
inVerbindungmit dem Heiligen, dem Urheberalles.
Guten,mit Gott! Wie heiligmuß ihm allesGute,
jedePflicht,jedeguteGeſinnungund Thatwerden,
wenn er ſtetsvon dieſerLehregeleitet, alles-Gute.
in Verbindungmit Gott denkt!O! daßdochdieſe
Lehreimmer mehrereHerzenzur.innigſtenBeyſtims
mung und Ueberzeugunggewönne! Wie vielbeſſer
müßteesbald,um das Wohl derMenſchheit, und

um die Tugendund Glückſeligkeitjedeseinzelnen
Menſchenſtehen, wenn dieſeWahrheitallgemeinan-
erkanntwürde! Daß ſovieleMenſchenentwedero
wenigan Gott denken, oder ſowenigrichtigvon
Gott denken,ihnnichtdeutlichgenug alsden Urhe-
ber allesGuten erkennen,das, das, derMangel
wahrerReligioſität,richtigerGotteserkenntnißunb

H 4 eines
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eines feſtenGlaubensan Gott,das iſtdieUrſacheder

Gleichgültigkeitſo vielerMenſchengegen ihrePflichs
ten!! Denn es iſtunmöglich,beywahrerReligion
dasBôſezu wollen; aber es iſnatürlich,beyſhwa?-
cher,mangelhafter,unrichtigerReligionskenntniß,
vom- Reizdes Böſen,wenn es vortheilhaftoder an-

genehmiſt,hingeriſſenzu werden. Denn derMenſch
Tann nur durh Erkenntnißbeſtimmtwerden! Das

Video meliora, proboque, deterioraſequor,
heißtnichtſoviel: ih ſehedeutlichein, daß es für
michwirklichbeſſerwäre, das Gute als das Böſe
zu wählen,und ih wähledochdas Böſe; ſondern
es heißt: ih ſeheein,daß es an ſichb:ſſerwäre,
wenn alle:Menſchengut handelten; aber ih wähle
dochdas Bôſe,weil ichmir einbilde,daß ichda-

dur dochin dieſemFallefürmeine Glückſeligkeit
beſſerſorge,als wenn ih das Gute erwählte.Der

Menſchmuß deutlicheinſehenund gewißüberzeugt
ſeyn,daßſeineVernunftihm ſage,daß er injedem
Fallenur durchdas Gute und durchRechtthunfür
ſeinwahres Wohl forge,daß das Gute alleinfür
ihnin jedemFalledas Beſteſey,und dießkann er

nur, wenn er überzeugtiſt, daßſeineVernunftihn
vom wirklichenDaſeynGottesgewißmaht. Der

feſteGlaube an Gott iſtder Haupteckſteindes Ge-

bâäudeswahrermenſchlicherTugend! ZudieſemGlau-
ben fúhrtdie LehreJeſu den Menſchen, indem ſie
ihnanleitet, allesGute ſtetsals Gottes Werk zu

betrachtén;und dieſerGlaubebegründetauch den

feſtenGlauben, daßGott dur Jeſumgelehretund'
gewirkthat„ derſichaufdenausgezeichnetvori
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hen moraliſchenCharakterJeſuſtüßt.Beydieſem
Glaubenwird es rechteinleuhtend,warum dieBis

bel,die alleguteMenſchenKinder Gottes nennt,
JeſumvorzugsweiſeGottes Sohn nennt, den erſt-
gebornenSohn, der vieleandre SdhneGott zufühes
ren, vieleandre Menſchenzur Würde der Kinder

Gottesbildenſollte!Bey dieſemGlauben wird es

rechtcinleuhtend,warum dieBibel, die alle gute
Menſchenalsvon Gott neugeſchaſſenzu gutenWere
kenbeſchreibt, Jeſumbaldden Urhebereinerneuen

Schdpfungnennt , durchden Gott dieganzeWelt,
dieganze Menſchheit, Himmelund Erde,von neuen

erſhaffe,umſchaffeund zum Guten veredle5 bald

ihnals den Erſtgebornenoder Erſiendieſerneuen mo-

raliſchenSchöpfungbeſchreibt, den Gott zuerſtzu
derreinen richtigenErkenntnißund Geſinnungführte,
zu welcherdur) ihnimmer mehrereMenſchenaus
allenVölkerngeführtwerden ſollten.Bey dieſem
Glaubenwird es rechteinleuchtend,warum dieBiz

bel,die uns auffordert, uns zu einem Ebenbilde
GottesdurchrechtſchaffneGerechtigkeitund Heilig-
keitzu erneuern, Jeſumals das Ebenbild des un-

ſichtbarenGottes, alsden AbglanzſeinerHerrlich-
keitund das EbenbildſeinesWeſensbeſchreibt,und

Uns in Jeſudie hoheWürde der Aehnlichkeitmit

GottdurchLiebezu allemGuten erkennenheißt, zu

welcherGott die Menſchenerhebenwill, und dieſe
Würde inJeſuuns ſeitdembeſonderserkennenheißt,
da er, durchLeidenund Tod vollendet,uns inſeis
ner ganzenerhabenenſittlichenVollkommenheit, Heis
ligkeitund Würdevorleuchtet!

K5 Was
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Was in ‘die�er Hinſichtvom CharakterFeſu
gilt, das gilteben ſo vollkommen und einleuchtend
von ſeinerLehre.Sie iſ dur ihrenFnhaltder

zweyteBeweis, daß Gott aufeinevor allenandern

ausgezèichneteWeiſe-ſh dur) Jeſumgeoffenbaret,
daßGott durc)thngelehretund gewirkthat. Denn

ſieenthältden vollſtändigenFJubegriffder Grund

wahrheiten,dieallerwahrenReligionzum Grunde

liegenmüſſen, und einerunendlihmannigfaltigen
Entwickelung,Erweiterungund Anwendung,nach
dem verſchiedenenVerhältnißder Einſichten, Ver-

ſtandesbildung, Umſtändeund BedärfniſſederMen-

ſchenfähigſind;im eigentlihenSinne des Worts

eineallgemeineReligionder Materienah, fúralle
MenſchenallerZeiteneineunerſchdpfticheQuelle der

Wahrheit, des Troſtes, der Beruhigungund der

Kraftzu allem Guten. Auchfür den {wachenund
mindergeübten,nur geſundenMenſchenverſtand,faß-
lih und deutlich, und geſchi>t,ihnfürdießund
jenesLeben immer weiſerund beſſer,ruhigerund
glücklicherzu machen; beutſtezugleichdem gebildet
ſtenGeiſtediefárdie forſchendeVernunftalleinbe-

friedigendenAufſchlüſſedar, und leitetihnbeyſeinen
Forſchungenſogleichaufden gradenWeg, aufwel

chem er allcinimmer mehr, und immer neue wohl

thâtigeWahrheitfinden,und welchennieeinMenſch
verlaſſenkann , ohne in mannigfaltigeverderbliche

Jrrthümerverwickeltzu werden. Das Einzige,was
dem Menſchenzu wiſſenund zu glaubenzum wahre?

HeilſeinerSeeleunentbehrlichiſt,hattekeinEinzig0r
vor Jeſunochſorein, ſo:vollſtändig, ſovom Außer

weſent
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weſentlichenabgeſondert, vorgetragenMit dem

Gedankenan eine allgemeineReligionfüralleVölker
beſchäftigtezwar ſichſchonder Geiſtder iſraelitiſchen
Propheten,Ueberzeugt,daßnur eineinigerGott
ſey,daßderſelbevonden Menſchenrechterkanntund
durchGehorſamverehrtſeynwolle , und daß nur

der Gehorſamgegenden einigenGott jedeneinzelnen.
Menſchen, und dieVereinigungin der Anerkennung
des einigenGottes und im Gehorſamgegen ſeinen
Willen, dieganzeMenſchheitzu einerwahren,von
Gott fürdieMenſchenbeſtimmtenGlückſeligkeitfüh-
ren fônne,ſahenſiemit vernünftigbegründeterZu-
verſichtvoraus in einekünftigeZeit, in welcherder
einigewahre Gott auchvon andern Völkernimmer

allgemeineranerkannt und allein verehretwerden

werde,und ſieweidetenſih an dieſcrAusſichtmit
einerWonne, die ihresedelnEifersfürGott und

fürdieWahrheitwürdigwar. ChriſtusGeiſt,die
gôttlicheGeiſtesgabeder Erkenntnißder wahrenRez
ligionund des reinenEifersfürdieMittheilungder-

ſelbenan Andre , war auchihneneigen,und erôfnete
ihnendieſerihtigeAusſichtin dieZukunft.Aber
dieſerGeiſtwar ihnenniht in dexFüllegöttlicher
Weisheitund Wahrheitzu Theilgeworden,womit
er in Jeſuwirkte;weilfürihreZeitdieAusführung
desgôttlichenRathſchluſſesnoh nichtbeſtimmtwar,
denJeſusausführenſollte,und aufdeſſenAusfühz
rungerſtbisaufJeſuZeèten, nur unter den Jſraé-
litenvon ihnenvorbereitetwerden konnte, Siéèſahen
es nochnichtein, daßdieâußreGottesverehrung,
welcheMoſesvorgeſchriebenhatte, uichtweſentlich

und
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und nothwendig zur Verehrung des einigenwahren
Gottes gehöôre; daß dieſelbenur fürdieJſraeliten,
als BildungsmittelfürrohereZeitalter, und nah
den Begriffenund BedürfniſſenrohererZeitaltervor-

geſchriebenſey; daßdieiſraelitiſcheOpferreligionnicht
eineallgemeineReligionfüralleVölkerwerden könne
und ſolle;daßdas moſaiſcheGeſeteinZaunundeine

Scheidewandſey,welchedieübrigenVölkervon den

Jſraelitenabſondre,und eineVereinigungderſelben
unmöglichmache;daß alfodieſeScheidewandweg
geriſſen, daß es erkannt werden müſſe, daß der

Buchſtabedes moſaiſchenGeſetzesniht mehrgültig,
daß er nur fürâltereZeiten,um vor Abgötterey
zu ſichern,nôthiggeweſenund vorgeſchriebenſey,
und gar nichtan ſh zur würdigenVerehrungGot-
tes gehöre; jadaß dieaußreVerehrungGottes im-

mer nachden Umſtändender Zeitalterund nachdem

Maaße.der Einſichtender Menſcheneingerichtetwer

den müſſe,um einwirkſamesMittelzur innernauf
richtigenVerehrungGottes dur< Gehorſamgegen
ſeinenWillenzu werden. Sie erwarteten eineVer-

einigungandrer Völker mit den Fſraelitenin der

Opferreligionund AnbetungGottes aufdem Bergé

Zion. Jeſushingegenſahemit unbefangenemBlicke-
was dieVereinigungderMenſchenin der Verehrung
des einigenGottesbisherunmöglichmachte,und wie

ſiealleinmöglichſey, und nachdem WillenGottes
befördertwerden ſolle.Er riß,wie Paulusſagl-
jeneScheidewandnieder, und machteſodieVereint

gung der Juden und-Heidenin derVerehrungeines

Gottesmöglich„ diedurchdiejüdiſcheBeſchncidur3
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die Speiſegeſetzeund Opfergeſezebisdahinunmöglich
war. Er erhobdieWahrheitendes Religionsglaus
bens, diedem VerſtandejedesMenſcheneinleuchten,
zur Würde einerallgemeinenReligion, und heiligte
alleGebotederVernunftals GeboteGottes.

Jeſuslehrtedie Wahrheit, daß ein einiger
wahrerGott ſey;als die vornehmſteGrundwahrheit
allerwahren Religion, und die richtigeErkeuntniß
und würdigeVerehrungdieſeseinigenwahrenGots
tes,als den einzigenſichernWeg zu einerewigen
Seligkeitbetrachten

,

Matth. 22, 37 — 39+

Marc. 12, 30 — 34. Joh. 17, 1— 3. Er lehrte
Gott als einen Geiſt, und als vollkommenheilig
und gut erkennen, Joh. 4- 24. Matth.5, 48»

Nach ſeinerLehrewar Gott von Ewigkeit, eher,
als die Welt, ſeinWerk, Joh. 17, 5. 242 Gort

hatdieMenſchenerſchaffen, Marc. 10, 6. und al-

les,was in derZeitentſteht,iſtGottesWerk,denn
es entſtehtvermdgeder Einrichtung,dieGott ge=-
macht, durch dieKräfte,die er den erſchaffenen
Weſenanerſchaffenhat; alſoauh unſerLeben,und
alles,was wir Gutes habenund vermögen,iſtGot-
tesWerk , Matth.6, 25 — 30. Gott iſtder Herr
derWelt, und alleKräfteder Natur gehorchenſeie
nem Willen,Matth.5, 34. 35. 11, 25. 26,53+

Gott kennetalles, Matth.6, 32. 10, 29. 30,

Gott iſallmächtig, Matth.19, 26. und unendlich
gütiggegen alle;auchgegen die,die dem Willen

Gotteswiderſtreben, iſtGott gütig; er willſiebeſz
ſernund begkücken,Matth.5, 44 — 48. Luc.6,36.
Wer ſichnur treu beſtrebt,den WillenGotteszu

er-
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erfüllen, Matth. 7, 21. der kann mit froher Zuver®
ſicht,und ohneängſtliheSorgen,von der Fúürſes
hung Gottes alleserwarten,was er zu ſeinerwah-
ren und ewigenGlückſeligkeitbedarf,Matth.6,33+
F¡ x1. 12 Gott will durcheineihm aufrichtig
ergebeneGeſinnungunſrerSeele verehrtſeyn,
Joh. 4, 23. 242 Wir ſollenlauterund uneigen-
nüßigjedePflichtgegen jedenMenſchentreu und

freudigzu erfüllenſtreben;allesGute lieben,und
allesUnrechtund Böſeverabſcheuenund fliehen,wie
Gott ganz heilig, und vollkommen gut, allesGute
und nur das Gute licbt, Matth.5, 48. Wir ſols
len Gott überalleslieben;nichtsin der Welt ſolk
uns wichtigerſeyn,als der Gehorſamgegen Gottes
Millen,und der BeyfallGottes; und jeden'unſrer
Nebenmenſchenſollenwir als uns ſelbſtlieben, eben

ſo treu und willigunſrePflichtengegen ihn, als

gegen uns ſelbſterfüllen,Matth.22, 37 — 39-

Marc. 12, 39. 31. ſelbſtwenn er unſerFeindund

Verfolgerwäre , Matth.5, 45 — 47+ vdernah)

unſrerMeinung niht richtig.von Gott dâchte-
Luc.10, 39 — 37. Dasbloße Bekenntnißzn der

LehreJeſumachtden MenſchenGott noh gar nichk

wohlgefällig; ſondernalleinder Gehorſamgegende!
MillenGottes,Matth.7, 21. und jemehr Kennt-

nißderMenſchvon ſeinenPflichtenhabenkann,oder
wirklichhat,um deſtomißfälligeriſter Gott,wet
er fíenichterfüllt,Luc.12, 47+ 48+ Matth.12, 49+

Es iſtnichtgenug, bôſeThatenund grobeVerbre

chenzu vermeiden; Gott ſiehtaufdie Geſinnung
und Lauterkeitdes.Herzens,Matth,5, 20 =—4 e,
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6, 7 — 6. 16 18. Matth. 23, % Wer te

mit Ernſtnah Weisheitund Tugend|rebt,wird
nievergebensKraftdazuvon Gott erflehen, Matth.
7, 11. Luc.11, 12, Walrheit, das iſ wahre
Religion, richtigeErkenntnißGottes und der würdis
genVerehrungGotteszu lehren,erklärteJeſusfür
‘ſeinenBeruf. Er nannte ſicheinenKönigdes Rei-

es Gottes, das Gott durchihnſtiftenwerde;als
den Stifterderwahrenund allgemeinenReligionfür
alleMenſchen,durchwelchedieErkenntnißund Vere

ehrungdes einigenwahrenGottes auchunter.andern
Völfern,wie dieProphetenvorhergeſagthatten,
befördertwerden ſolle,Joh.18, 37. 38. Ic, 16.

Wer ihm glaube,und Gott, nachſeinem.Unterrichk
nichtdur Opferund Gebräucheſhon wirklihza
verehrenund wohlgefälligzu werden meine;.ſondern
dur)GehorſamgegenGottesWillenwahreEhrfurcht
gegenGott beweiſe,und Gott immer ähnlicherund

wohlgefälligerzu werden ſtrebe,und durchFrömmig-
keitdes ganzen Sinnes und Wandels Gott wirklich
verehre,Matth.9, 13+ 12, 7. der werde von al-

lem Elendeder Sünden und Laſterfrey„ dürfekein

MißfallenGottes anſeinerGeſinnungweiterfürchten,
Und eineewigdauerndeSeligkeitin einem künftigen
Leben,nah dem Tode des Leibeserwarten, Joh.
3, 16. Aber auchſúrdieEwigkeitgeltedas Geſetz,
daßbeyder Sünde and ohneBeſſerungin Ewigkeit
keinWohlgefalleuGottes , und keineSeligkeitzu
hoffenſey, und alſoohne Beſſerungder Menſch
ewigelendſeynwürde,Matth.25, 48. Die Seele

firbtnicht,wenn der Leibſtirbt,Matth,10, 28. 29+

Cis
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Sie befíndet ſh, wenn ſiemit Abſcheuvor allem

Bôſenund Liebezu allem Guten in jenesLeben über-

geht,ſogleichnachder Trennungvom Leibein einem

ſchrſeligenZuſtande,Luc. 16, 22 — 25. 23, 43-
wo die TugendihreBelohnungfindet, wenn ſieauh
hiervon bôſenMenſchenverfolgtwird , Matth.5,
IL. I2, und wo das LaſtergerechteStrafetreffen
wird,Matth.10, 29. Dahermuß dieSorgefür
dieewigeSeligkeitunſrerSeeleuns wichtigerſeyn,
als alleirdiſheGüter,Matth.6,20. Luc.18, 22-

Matth.16, 26. Marc. 8, 36. 37. und wir müſſen
fürdie-BeſſerungjedesMenſchen, auchdes Gering*
ſlen,wo und wie wir können zu ſorgen, als eine

unſrerheiligſtenPflichtengegen Andre,und alsGotk

vorzüglichwohlgefälligbetrachten,Luc.15, 1 — 32+

So hatJeſusgelehrt,und wer kann es ver-

Fennen,daß.dieſeLehregöttlicheWahrheitiſt.Dieß
findgerade,wie oben gezeigtiſt,dieWahrheiten,
alsderenUrheberunter den MenſchenGott betrah-
tet werden muß; von einem jedenbetrachtetwerden

muß, der wirkli<han Gott glaubt,weildieErkennt-
nißderſelbennothwendigiſt, den Endzwe>Gottes
mit den Menſchen, möglichſtgrdßteVolllommenheit
und Glückſeligkeitderſelbenzu befördern.Wer zu
einerlebendigenund wirkſamenErkenntnißvon dieſet
Wahrheitengelangt, den leitetGott zu derſelben-
Jeſushattedie einleuchtendſc, diegewiſſeſte„

die

wirkſamſteErkenntnißvon dieſenWahrheiten,Dent

ſieleitetenihm beyallem,was er dachte,wollteu

that; ſieſtärktenihnzu der Entſchloſſenheit„
den

Bekenntniſſeund der Ausbreitungderſelbenite
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ſelb ſeinLeben aufzuopfernmWir erkennenalſo
hier‘die aus8gezeichnetſteWirkungund Offenbarung
Gottes durchJeſum, den er zur lebendigſienUeber-
zeugung von dieſenWahrheitenleitete, um dur<
ihndieMenſchheitzu erleuchten.

DieſeLehrenſindin demewigenund unverän-
derlichen‘WeſenGottesund der Wahrheit, dieGott
‘durchdieVernunftjedenMenſchenlehrt,unerſchüt-
terlihgegründet.Sie ſindfürjedenvernünftigen
Menſchenals gültigeinleuchtendeReligionswahrheis
teu. Sie rechterkennenund befolgeni das Eine,
das vor allem zum Heilder Menſchheitnöthigiſt.
Das faheJeſuvon Gott veredelterGeiſt,und dars

um war es ihm unbezweifelbargewiß, daßdießdie
allgemeineReligionfüralleMenſchenſey, derenErs

Tenntnißund Befolgungnah Gottes Willen unter
den Menſchenbefördertwerden ſolle; weildadúrh
alleinGottes Reichunter den Menſchengeſtiftet,
Gottes Wille geſchehen, die Menſchheitvom Ver
derbenund Elende der Sündeerlôſet, und zur wah-
ren Freyheitund Glückſeligkeitder Kinder Gottes,
das iſt,Gott wohlgefälligerMenſchenerhobenwer-
den könne. FJirgend etwas in der Weltgöttlich
zu nennen,ſoiſtvorzugsweiſevor allemandern der

Endſchlußgöttlichzu nennen , denJeſusfaßteund
ausführte,der StiftereinerſolchenReligionslehre
und Lehranſtaltzu werden , dur< welchefürdie
ganze MenſchheitallerZeitenund Weltgegendèn,Er-

leuchtung, Beſſerung, Veredlungund wahreGlücks
feligkeitbefördertwerdenkönnteund ſollte,

6,Bandes3,St, L Es
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Es giebt nur zwey Gegenſtändeder meriſchli-
chenErkenntniß, überwelchealleMenſchenmit
einandèreinigſeynund werden müſſen, wenn der

“Menſchheitgeholfenwerden ſoll,nämlichwahreReli-
gionundTugend,alsdieBeſtimmungdes.Men-
ſchen.UeberdieſebeydenGegenſtändekönnenalle
einigwerden,und überſiemüſſenalleeinigwer-
den, Demſieſindunzertrennlichverbunden.Tus

gendohneReligionermangeltder Stütze,welchedie
Vernunftgegen jedenReizſinnlicherGüter aufrecht
erhâlt,Religion.ohneTugendkann nie wahreRe-
ligiondex Vernunftſeyn. Wären in wahrerReli-

„gionund TugendalleMenſdyenmit einandereinig:

„ſowürde die Erde ein Paradies, ein Vorhofdes

Himmels,und dieLenſchheitder höchſtenmöglichen
Vollkommenheitund Glückſeligkeitfähigund theil-
haftigwerden. Daherkonnte auch nur einGeiſt,
dem die wahreReligionmehrals allesandre in der

Welt, Ehrfurcht, Liebeund Gehorſamgegen Gott

mehr, alszedeandre irdiſheRückſichtwar, den

großenGedanken denken,einWohlthäterder.ganzes
Menſchheitzu werden. Denner alleinkonnte es

einſehen,daßReligionund Tugenddieeinzigenund
fichernGrundlagenallerwahrenmenſchlichenVollo
kommenheitund Glückſeligkeitſeyn; und beyfeſten
lebendigenGlaubenan eineneinigen,heiligen,güti?
gen und allmächtigenGott „ mußte er es einſehen-
daß dießder Wille Gottes ſey,und alſodiesdie

Grundlagedes Heilsder Menſchheitwerden könne

und ſolle.Geſeßgeber,Weltweiſe,Dichter,Ges

lehrtejederandernArt , mögenſieauchin ihren?
Fachs
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Fache noch ſogroßſeyn,kÉdnnenſi nie,derNatur
des Gegenſtandeswegen, womit ihrGeiſtſichbee
chäftigt,das Heilder ganzenMenſchheitund jedes
einzelnenMenſchen, alsden Endzwe>kvorſeten,den
ſiebefdrdernwollen. Nur einReligionsſtifterkonnte

das,und nurder, der den einigenGott rechter-
kannthatte,und feſtan ihnglaubte.Zu dieſer
hohenBeſtimmungleiteteGott Jeſum, durchden
er das HeilderMenſchheitbegründenwollte. Vor=

bereitethatteGott durchdieProphetenaufJeſugroſs
ſenEntwurf, Schonim GeiſtederProphetenhatte
Gott dieUeberzeugungerwe>t,daßeineallgemeine
ReligionfüralleMenſchcagehôre, ſowie alleGe-
chöpfeeinesGottesfind,und alfoau< nur dur<
Gehorſamgegen dieſeneinigenGott zu der färſie
von demſelbenbeſtimmtenVollkommenheitund Glück

ſeligkeitgelangenkönnen, FürchteGott, und
halteſeinGebot,denn dasgehödretallenMens
ſchenzu! Dießwar, ſhon dieForderungeineralle
gemeinenReligionim Alten Teſtament.Nur die

Anhänglichkeitan derMeynung,daßdasGeſezbuch
Moſesunmittelbargöttlichund fúralleZeiteneine
gültigeund nothwendigeVorſchriftfürdieFormder
äußernGottesverehrungſey, machtedie Propheten
unfähig, LehrereinerallgemeinenReligionfürdie
Menſchheitzu werden, Alleinzur ZeitJeſuwar
derBegriffvon einerunmittelbarengöttlichenEinges
bungdes moſaiſchenGeſeesnichtſoallgemeinherr-
ſchend.SelbſtJoſephus,im zweytenBuche wider
denApion, (Operum,ed. Colon. 1691.pag.
ï071,)erklärtganz deutlichſeineEinſicht,daßMo<

22 ſes
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Gottes folge,und 2) aus dem glücklichenErfolge
ſeinerUnternehmungen„, geſchloſſenhabe, daß Gott

durchihnwirke, und 3) nachdem er ſelbſtzu der

Uebèrzeugunggelangtſey:ſohabeer auch eingeſes
hen,daßes wichtigſey,beydem Volke dieſeUeber-

zeugungzu erwecîenund zu befeſiigen, damit es

ſeineGeſetze,als SèſegeGottes,deſtotreuer und wil-

ligerbéobachtenmögte. HierſindJoſephusmerk-
würdigeWorte : Da Neoſeseinenguten Erds
zroeckhatte,und ihm großeUnternehmu:gen
gelangen: ſo{loß er mit Recht, daßGott
ſeinFührerund NRrithgeberſey,und nachdem
er davon ſichzuerſtüberzeugthatte,weilernah
GottesWillen ollesthatund überdachte:#0
urxtheilteer , do es vor allenDingennöôthig
ſey,in den Gemütherndes Volksaucheben
dieſeUederzeugungzu erwe>en. Denndieje-
nigen, welcheglauben,daßGottesFürſchung
überihrexnLebenwoalte,erkühnenſihnieun-
rechtzu thun. EinſolcherMann war unſer
Geſetgeber, keinVolkstäuſcheroderBetrüger,
voieVerleumderihnmit Unrechtnennen; ſons
deineinMann, wie dervon denGriechenge-
rühmteMinos , und die andern Geſetgebtr
derſeldennachihm.— Mit derAnhänglichkeitän

dem Begriffeiner untmittelbargöttlichenEingebnng
des moſaiſchenGeſetzesfielnun auchbeyden weiſere!
und beſſerenMenſchennatürlichdieAnhänglichkeit
an dem BuchſtabendieſesGeſeesweg, und fie

erhobenſichzu einem freyeneigenenvernünftige!
Nach:
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Nachdenkenüber den Geiſtoder das Weſentliche
deſſelben.Es iſteineſchlimmeSacheum denGlau-
benan unmittelbaregdöttlicheEingebungeinerSchrift!
DieſerGlaube erzeugtimmer, mehr oderweniger,
Anhänglichkeitam Buchſtabenund Vernachläſſigung
des GeiſteseinerſolchenSchrift, und einesfreyen
vernünftigenNachdenkensüber dieſelbe! Wenn aber

dieſerGlaube dem Glaubenan mittelbareGöttlichkeit,
derMaterie,nichtder Form, endlichweichenmuß,
weil der erſtereGlaube mit der erlangtenübrigen
Aufklärungnichtbeſtehenkann : ſo wird-der Geiſt
vom Buchſtaben, dieMaterievon der Form, das»

jenige,was durchſichſelbſtjedenMenſchenalswahr
einleuchtet,als das Weſentliche,von zufälligerEins

kleid#Sngund Zeitvorftellungenunterſchieden.Durch
dieſevernunftigeUnterſcheidungdes.Geiſtsdes alten

Teſtamentsvom Buchſtabenwar nun denWeiſern
unter den Juden die Erkenntnißeinerallgemeinen
ReligionfúrdieMenſchheitmöglich,Aber um zu
der wirklichenundvolllommnenUeberzeugung
zu gelangen„ daß dießdie allgemeineReligionfür
dieMenſchenſey, bedurfteès einesGeiſtesvon vor-

züglicherReligioſität,dem EhrfurchtfürGott und

Beförderungdes Willèns Gottes, derHauptgegen-
ſtandſeinesForſchens

,

Wollens, Strebens‘uud
Wirkenswar, wie dem GeiſteJeſu.

So ſehrih alſoan der einenSeite von der

ausgezeichnetenWirkung und OffenbarungGottes
durchJeſumüberzeugtbin ; ſoeinleuchtendmir die

WahrheitderVerſicherungJeſuiſt, daß ſeineLehre
ihmvon Gottgeoffenbart,daß er nichtdur menſch-

L3 liche
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licheLehrer , ſonderndurchdieinnreStimmeGottes
in ſeinerVernunftund ſeinemGewiſſenzur Ueber-

zeugungvon der Wahrheitund Göttlichkeitderſelben
gelangtſey; ſonichtigmir das Vorgebendes Vers .

faſſersder Briefeúber die Bibel im Volkston ers

ſcheint, daßJeſusvon ägyptiſchenJuden oder¡üdi-
ſchenPrieſternundLehrernzurn Entwurfſeinerall-
gemeinenReligiongeleitetſey: ſowenigkann iches
verkennen, daß, ohne Wunder und übernatürliche
WirkungGottes anzunehmen,aus einervorzüglich
religióſenErziehungdurcheinefrommeMutter,aus
fleißigemLeſendes altenTeſtaments,aus dem Uns

terrichtaufrichtigfrommerLehrer, diees allerdings
unter den Judengab,aus den vorzüglichenGeiſtess
kräften,womit Gott Jeſumbey ſeinerMenſchwer-
dungausgerüſtethatte,und aus der Richtungſeines
GeiſtesaufReligion,als diewichtigſteAngelegen-
heitdes Menſchen, der großewahrhaftiggöttliche
Entwurferklärtwerden könne, denJeſuszum Heil
der ganzenMenſchheitunterGottes Leitungund Mit-
wirkungmachteund ausführte.Man muß nur nah
der LehrederBibel,und zu FolgemeinerUeberzeus
gung, auchnachder Lehreder Vernunft,ſtetsdar-
an denken, daß Gott an jedemMenſchenwirkct,
in zedemMenſchenalleErkenntnißreligiöſerWahr-
heitund allesGute wirket+ daßwir aberdurchaus
Feineandre,als mittelbareWirkungGottes erken-

nen „ das iſt,
‘

dur<hSchlüſſeerkennenkönnen, und

uns immer etwas anmaßen, was uns nichtgebührt-
weil es über dieSchrankenunſrerVernunfthinaus2
geht„ wenn wir unmittelbareWirkungenGottes

zu
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zu erkennen behaupten: ſowird man. einſehen,das
wir an ſichernMerkmalen-ausgezeichneteWir-
kungGottes erkennen können, wenn wir gleich
Feine UnmittelbareWirkungGottes zu erkennen
vermögen,Wir werden in Jeſuden größtenGeo
ſandtenGottesan dieMenſchennichtallein;.ſon-
dernin ihm den einzigenGeſandtenGottesan
dieganzeMenſchheiterkennen. Denn er if dex

Einzigeunter allenLehrernder Wahrheit, Weisheit-
und Tugend, durchwelchenGotteinenEntwurfſei
ner ewigenGüte zum HeilderganzenMenſchheitge=

offenbaret, bisherausgeführethat,und ferner,ſo
langeMenſchenaufder Erdeleben,ausführenwird.
Keinesandern Weiſenund ReligionslehrersEntwurf
hattedie ganzeMenſchheitzum Gegenſtande; oder

wenn er , wie einigeProphetendes altenTeſtaments,
den Begriffeiner allgemeinenReligionhatte,und
eine allgemeineReligionerwartete: ſoſaheer doc
die Bedingungennichtdeutlichein, unter welchen
eine allgemeineReligionmöglich.ſey. Dieß war

Jeſuvon Gott vorbehalten.Durchihnkam zuerſt
das ReichGottesunter denMenſchenzurWirklichkeit,
indemGott durchihneineallgemeineReligionof�en-
barte,in derenAnerkennungalle.Menſchenſichverz
einigenkônuenund ſollen, wiedießeinem jedem,als
von Gott.dur<hVernunftund Gewiſſengeboten,
einleuchtendgemachtwerden kann. Erkennenkôn-
nen wir aufdieſeWeiſe,daßJeſusder einzigeGe-
ſandteGottesan dieMenſchheitiſt,daßalle,die
in der chriſtlicl;enKirchenun zu dem reinenBegriff
einerallgemeinenReligiongelangten, nur alsSchús

L4 ler
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ler Jeſuzu betrachtenſind,und wir kdnneneinen

jedendur vernúnftigeGründe nöthigen, dießfür
wahr zu erkennen.

Soeinleuchtendmacht uns die Beſchaffenheit
derLehreJeſu die Wahrheit, daß Gott ſichdurch
ihnaufdie ausgezeichneteſteWeiſegeoffenbarethat!
Eben dießbeſtätigendrittensdieWirkungender
LehreJeſutheilsan den einzelnenMenſchen, dieihr
von ganzem Herzenglaubenund folgen,theilsan
der Menſchheitim Allgemeinen.Jch berufemich
aufeure eigneErfahrung,ihrrehtiſchafnenVereh-
rer Jeſu,die ihrnichtetwa bloßeuchſeineVerehrer
nanntet , nichtetwa bloßim Glauben .und Bekennen

desjenigeneifrigwaret , was euh von Menſchenals
LehreJeſuzu glaubenund zu bekennengebotenwar ;
ſondernnachſeinemGebote den Willen Gottes zu

thun, Gott über alles,und euren Nächſtenalseuch
ſelbſtzu liebeneuchbeſirebtet! Seyd ihrnichtdurch

dieſeLehreimmer weiſerund beſſer, zu allem Guten

eifriger, zum SiegeüberjedeböſeNeigunggeſtärkt,
zur Uebungjeder,auchder ſchwerſtenPflichtgeſchic-
ter geworden?Und wie wäre das auch, nachder

Natur der Sacheund der menſchlichenSeele,vom

feſienGlauben aneineſolcheLehreanders zu erwar-

ten?Wer Gott über alles,und jedenMenſchenals

fichſelbſtliebt, in Gott einen liebevollenVater,

und in.jedemMenſcheneinenBruder, eineSchwe-

ſter,von Gottzur Tugendund zu ewigerSeligkeit
berufenanerkennt, feſtaufGottes Weisheit,Macht
und Güte vertraut, ſeinerBeſtimmungfürdieEwig®
beitgewißiſt,und weiß, daßer nur durchEugeno
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Gott wohlgefälligund ewig ſeligwerden kann : der

müßteſeinemenſchlicheNatur verleugnen,wenn er

nichtden ernſilichenWillen beyſicherwe>te und

thâtigbewieſe, allesGute mit möglichſterTreue
und Sorgfaltzu thun!VerkehrteBegriffevom Chri-
ſtenthumund vom Glauben an Jeſumhabenzwar
vielBöſesgeſtiftet.Die Einbildung,daßdie Sek-

tenmeynungen„ über welcheſichdie verſchiedenen
chriſtlichenPartheyen, inAbſichtdeſſen,was ihnen
im neuen Teſtamenteunverſtändlichund unbegreiflich
war, entzweyten,und das Feſthaltenan dem Be-

kenntniſſedieſerSektenmeynungeu„ dieHauptſache
und das Weſentlichſtedes rehteneinigenGlaubens
an Jeſumſey; dieſeEinbildunghatſomanchenun-
<hriſtlihhenChriſten“zum Sektenhaß„, zur Verdam-

mungsſucht, Verfolgungsſuchtund zur liebloſeſten
Härteund Grauſamkeitgegen Andersdenkende, bey
allerſcheinheiliggeheucheltenMenſchenliebeverleitet.

Und. das kann nichtanders ſeyn! Denn beyden
Menſchen, beywelchemSektenmeynungenherrſchen,
herrſchtnichtdieVernunft,ſondernblinderGlaube
an menſchlicherAuslegerAuctorität, der ſichallein
fürſchend,und alleandrefürblizohält. Darum

kann beySektengläubigendieVernunftihrRecht
nichtbehaupten.Aber an dieſerEinbildungiſtJeſu
Lehreunſchuldig.Sie hatſooft,ſoſanft,ſoernſt,
ſoráhrend, das Gebot der Liebeals das erſteallec
Geboteeingeſchärft, daß, wer ihrfolgenwill,
keinenHaß, keineHärte,Grauſamkeitund Verfol-
gungsſuchtgegen andre hegen;ſondernes einſehen
muß, daßLiebealleinund Eiferfürdas Wohljedes

£ 5 Men-



Menſchenihnzumwahrenund würdigenNachfolger
und BekennerJeſu machen kann ! Was kann die

Sonne dafür,daß ihrBild im ſumpfigtenWaſſer
érúbe uns erſcheint! Wie könntees der.LehreFeſu
beygemeſſénwerden, wenn Blindgläubige,dienicht
Chriſto, ſondernihrenLehrernaufsWort glaubten,
ſooftden Namen einesChriſtenentehrten, oder der

Namen des Chriſtenthumszum Vorwande brauchten,
wenn fe die AuêëbrücheihrerSchwärmerey, ihres
‘Aberglaubensund ihrerLeidenſchaftbeſhönigenwoll-
ten! Der wahreCHriſtwird immer in dem Maaße,
in welchemder Glaube an Jeſumbeyihmwirkſamer
wird, ein beſſcerMenſch, und ſeinvon Gott ſo
dur< JeſuLehrezur Einigkeitmit- Gottes.Willen
veredelterGeiſtgicbtihm das Zeugniß,daßer Got-

tes Kind , Gott wohlgefälligſey, und machtihn

gewiß,daßGott durchJeſuLehrezu ſeinerBeſſe-
rung, Veredlungund Beſeligunggewirkthat, Dieß
iſtes, was dieBibel das ZeugnißGottes in uns

und die Dogmatikdas innre Zeugnißdes heiligett
Geiſtesgenannthat. Wohl dem, der dieſeErfah-
rung gemachthat! Kann er gleichdur dieſenEr“

Fahrungsbeweisvon der Göttlichkeitder LehreFeſt
andre nichtüberzeugen,die dieLehreJeſunicht#0
angewendet,und daherkeineſolcheErfahrunghaben:
ſowird dochdieſeErfahrungihnin ſeinerUeberzeu?
gung von der Göttlichkeitder LehreJeſuum deſto
mehr befeſtigen, jemehres ihm dadurcheinleuchtend
wird , daßJeſuLehregeradedas enthältund for!
dert, was Gott dur Vernunftund Gewiſſenuns

lehretund von uns fordert!
n



In AbſichtderWirkungender LehreJeſuauf
dieganzemenſchlicheGeſellſchaftverdienentheilsdie

Wirkungen,welcheſiebisherſchongehabthat, theils
dieWirkungen,welcheſieno< künftighabenkann
und ſoll, unſreAufmerkſamkeit.Sehen wir auf
die erſteren:ſomüſſenwir , um unpartheyiſchzu
Urtheilen, inimerdie Zeitvorſtellungender chriſtlichen
Völkerund Lehrer, von der LehreJeſuſelbſtwohl
unterſcheiden,und nichtderleßterenzur Laſtlegen,
was nur den erſterenzur Laſtfällt.Es iſteineganz
UnleugbareWohlthat, dieGott derMenſchheitdurch
dieLehreJeſuerwieſenhat, daß 1)derGößendienſt
durchſieunter allengebildeternVölkernder Erde ge-
ſtürzt,und 2) ein vollſtändigerInbegriffdeë we-

ſentlichenGrundwahrheitenallerwahren Religion,
Unter dieſenVölkernbekanntgemacht,und als göôtt-
licheWahrheitanerkanntiſt. NichtdurchdiePhi-
loſophender Griechenund Rômer , und nichtdur<
dieSchulenderſelben; ſonderndurchdas Chriſten-
thum,iſtdieAbgöttereygeſtürzt.Die Philoſophen
habenihreſonſtigengroßenund nichtzu verkennenden

Verdienſie,um dieErwe>ungdesmenſchlichenGei-
ſieszum eignenNachdenken, um die Bildungdes
Verſtandes, um dieEntde>ungderGeſetzedes rich=
tigenDenkens,um dieBeſtimmungder Grenzender
menſchlichenErkenntniß, um dieErforſchungder
Naturdes menſchlichenGeiſtes,und der Naturaller

Dingein derWelt; ſo wie um dieBeförderungder

Erkenntnißdes Rechtsund des Guten, beſonders
ſeitSokratesZeiten,Dadurchhabenſie,ohnees
IU wollen,vorbereitetaufdieAnnehmungdexchriſt»

lichen
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ſichenReligion,dieErkenntnißder Nichtigkeitdes

Gögendienitesbefördert, und das Verlangennach
einer beſſernReligionerwe>t. Aber um die Vers

beſſerungder Erkenntuißund Verehrungdes einigen
wahren Gottes, fann ihnen,wenn man unparthey-
iſchurtheilenwill,gar keinVerdienſtbeygelegtwer“

den. Dieſehabenſievielmehrnie befördern, ſon-
dern größtentheilshindernwollen. Nie erhobenſie
diePhiloſophiezurvölligen.feſtenUeberzeugungvom

wirklid;enDaſeyneincseinigenunendlichvolllommnen
Schôpfersder Welt. Diejenigen,welcheden Glaus
ben an einen einigenhôchſtenGott wirklivorzogen,-
nahmen dochnebendemſelbeneineewigeMaterie at,

und dachtenihn alſoniht als den allmächtigen
Schöpfer,ſondernnur als den Baumeiſterund Bild-

ner der Welt, und ſchränktenalſoſeineMacht auf
das ein, was durchdie vorhandeneMateriemöglich
war z ein Begriffvon Gott , der nichtbefriedigen,
und ficheben darum nichterhaltenkonnte. Denn

ſobalddieVernunftirgendetwas bloßdarum für
ewig hâlt, weil ſienichtbegreifenkann, wie cs

entſtandenſeynÉönntezſobaldſienihtzu dem reines

Begriffhinaufſteigt, daß nur die Nothwendigkeik-
einenGrund der WirklichkeitallesZufälligenund

Vergänglichenanzunehmen, uns nôthigt,und alſo
auchdurcheinenvernünftigenGrund berechtigt-

ein

Etwas fürewigzu erkennen, das den Grund ſeiner
Wirklichkeitin keinemandernhat; ſobaldſiees alſo

nichteinſieht,daßes unvernünftigiſt,irgendetwas
anders fúrewigzu halten,als einWeſen,welches

ſeinemBegriffezu Folgegar nichtalsvon einem



173

dern Weſen, inAbſichtſeinerWirklichkeitund Wirks

ſamkeit, abhängiggedachtwerden kann , und in

welchem ſichder Grund der Wirklichkeitder ganzen
Welt findet: ſobaldgeräthſiein Gefahrdes Atheiss
mus, und des Jerthums, daßdie Welt ewigſey«
Demnſo wenigfedieEntſtehungderMateriebegreift,
ſowenigbegräiftſiedie Entſtehungder, die Materie

bildenden, und in ihrwirkendenKräfte,und ſie
wird dahergeneigt,auchdieſefürewigzu halten,
und ganz wider die Vernunftdie Materieund die

darinwirkendenKräfteals dieUrſacheder Welt zu
betraten. Daß wir nichtbegreifenkönnen,wie
dieMaterieund dieKräfteentſtandenſeyn,wenn ſie
einfnichtgeweſenwären,ndthigtuns nicht,ſiefüx
eidigzu halten;denn wir begreifenebenſo wenig,
wie etwas ewigſeynkönne, Daß wir nichtbegreifen
Ennen, wie etwas entſtandenſeynkônne,.wovon
vorhernichtsda war, iſalſokeinGrund , etwas

fürewigzu halten;ſondernnur das GeſetderVersx
nunft,von allem „was wirklichiſt,den zureichen-
den Grund aufzuſuchen, und alſonur dem Weſen
dieEwigkeitbeyzulegen, welches.gar nichtanders,
als nur als ewiggedachtwerden kann. Denn nur

dann habenwir einen zureihendenGrund > es für,
ewigzu halten,und damit haben wir das einzige
Weſengefunden,welchesdieVernunftfurewigzu:
erkennenuns ndthigt.Weilaberdie Weltweiſen
dieſenWeg nichtwählten: ſoartetediePhiloſophix
baldwiederineinenſchädlichenSkepticiömusinAb-

ſichtdes DaſeynsGottes aus, und viele,jawohl
im Grunde die meiſten, ſahenes als die hôchſte

Weis-
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Weisheit an, keinen Gott zu glauben, und die Welt

vielmehr fâr ewig zu halten , weil die Entſtehung
derſelbenunbegreiflihſey. Mandarf nur den Ans

fangvon PliniusHiſtorianaturalisleſen,um ſi<
zu úberzeugen,mit welcherentſchiedenenGewißheit
damals das ForſchennachüberſinnlichenDingenvon
‘’fonſtvortreflihenMännern fürUnſinn(Furor)
erflärtward; und dieStimme ſol<herMänner galt
bey dem großenHaufen,in Uecppigkeitund Sittenr

loſigkeitverſunkenerMenſchen, immer wie gewdöhn-
lichmehr, als dieStimme Andrer,die,wie Seneca

(praefat.quacfi.nat. ) den Glauben an Gott und

ſeineFärſehungfürden hôchſtenAdel des edelnguten
Menſchen,und den Unglaubenfürunvernünftigund
des Menſchenunwürdigerklärten.Aberauchdieſe
leßternunternahmenes nie„ aufdas Volk im allge-
meinen zu wirken,um ſeineNeligionsbegriffezu ver-

beſſern,und die größereAnzahlder Zweiflerodck

Gottesleugnerunter den PhiloſophenſahealleVolks-
religionnur als einpolitiſchesMittelan , Zuchtund

Ordnungzu erhalten,und unterſtütztedeswegendet
Aberglauben.Eben dadurch, daß diePhiloſophie
in dem erſten<riſtlichenJahrhunderteſichſomerkli
zum Zweifelnin Abſichtder Wahrheiten, diedem

Menſchenúothroendigdie heiligſtenſind, oder gar
zur Ableugnungderſelbenhinneigte,und alſodent

Bedürfnißder Menſchheitniht angemeſſenwa?7

ward ſienah und nachverächtlich, und der Aber

glaubeerhieltüberſiedie Oberhand. Hättezu del
Zeiten, da dieLehreJeſuausgebreitetwurde -

Ei-

igkeitim Glauben an Gott,FürſchungundUnſter¿ch
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lichkeit, unter den Weltweiſengeher-{t: ſowürde
‘diePhiloſophié,gemeinſchaftli<mit der LehreJeſu-
zur Veredlungder Religionsbegriffehabenwirken
können. Aber nun widerſeßteſihdie Philoſophis
dem Chriſtenthum, a!s ‘einemneuen Aberglauben;
es fehltean Cultur derReligionsbegriffe, -an einer

PhiloſophiſchrichtigenAnſichtder LehreJeſu, und

an der Unterſcheidungdes Weſentlichenund des Endo

ZwecksJeſu, von demzenigen,welches, wie Kant

ſehrwahr bemerkthat, bloßzurJntroduktionder
neuen allgemeinenReligiongehörte,Man flüchtete
vom ſtürmiſchenMeere der Philoſophievon neuen in

denHafeneinerReligiondes Vuchſtabens,um nur

Veruhigungzu finden,wenn g!eich-Jeſus-eineReliz
giondes Geiſtes, und eignerfreyerPrüfungund
Ueberzeugunghatteſtiftenwollen.

Es if eben ſo einleuchtendals’-merkwürdig,
daßan derganzenWendung,welchediein ſichſelbſt
ſovollkommen guteSachedes Chriſtenthumsgenom-
men hat, an dem mannigfaltigen‘Aberglauben,der

mit dem wahrenChriſtenthume‘verbundeniſt,und
an allem Unheil, welchesdieſerAberglanbe-gefliftet
hat,hauptſächlichdie Gleichgültigkeitder Philoſo=-
Phiegegen Religionzur Zeitder Ausbreitungdes
Chriſtenthums,und der feindſeligeWiderſtandder

PhilojophenAntheilhat, diealleReligionenalsbloß
derſchiedeneArten des Volksaberglaubensbetrachten
ten, HâttendieaufgeklärteſtenWeltweiſenſichſo
fürdas Chriſtenthumin ſeinererſtenEntſtehungin=

tereſſirt, wie es demſelbengebührte; hättenſiedie
Wahrheitanerkannt,daßGott , wie Jeſusunddis

p95
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Apoſtellehrten, dur<hVernunftund Gewiſſenſ<
jedemMenſchenoffenbare,und daß Rechtſchaffen-
heitund Tugend alleinwürdigeVerehrungGottes
ſey, und die Menſchenzu Värgerneinesunſichtba®"
ren Reiches“Gottes vereinigenkönne; hâttenfiees
erkannt, daß Gott dur Jeſum den Grund zu die-

ſem ſeinenReichegelegthabe; hättenſe Gottes
Willenerkannt, Jeſuzu glaubenund zu folgen,und
Vürgerdes von ihm geſtiftetenReichesGottes zu
erden;hâttedieAuftlärungdes Verſtandesund

der Vernunftden Menſchenes möglichgemacht, die

von Gott der MenſchheitgeſchenktebeſſreReligion
ſogleichin ihrerurſprünglichenLauterkeitaufzufaſ-
ſenund in derſelbenzu behalten; wäre nichtvielmehr

durchdiePhilofophieder Jrrthumbefördertworden,

daß durchdieVernunftüber das wirklicheDaſeynt
Gottes, und Gottes Verhältnißzu denMenſchen,
zwardigputirt;aber,ſowie überjedeandre Hypo?
theſe, nichtentſchiedenwerden könne; hättenicht

ebendeswegenunter dem, überdieVernunftgründe
der ReligionunaufgeklärtemVolke unter Judenund

Heidendas Vorurtheilgeherrſht, daß nur dur
Wunder und WeißagungeneineOffenbarungderGot?

heiterkanntwerden könne;und hättenichtdießVor“

urtheil,eben um des ſo ſtarkgefühltenReligions?
bedúrfniſſeswillen,über diePhiloſophie,diedaſ

ſelbeim Grunde,verſpottete, den Siegerhalten:
19

wärde nichtbaldnah dem Tode der Apoſtel,unte"
dem drittenund viertenGeſchlehteder Lehrerdes

ChriſtenthumsdieNeigungdie Oberhandbehalte!

haben, den Glaubenan JeſumvornämlichaufWS
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der und Weißagungen"zu- gründen; den Buchſtaben
dexapoſtoliſchenSchriftenals ein neuesGlaubens=-
geſeszu betrachten, welchesJeſusja, wenn er es

hâttegebenwollen,ſelbſtgegebenhabenwürde; und
die Andachtsgebräuchedes Chriſtenthumsals einen
neuen, añ: dieStelleder moſaiſchengeſeßten,Gots
tesdienſtanzuſehen.Dunkle bildlicheRedensarten
würden glücklichaufgeklärt,und nichtin einemüber-
vernünftigenSinne genommen, inunbegreiflicheGe-

heimniſſeverwandeltſeyn.Das-Chriſtenthumwürde
keinSektenthum,ſonderneinepoſitive,das,iſt,Jeſu
göttlichenBerufanerkennte,und dochganz vernünf-
tigeReligionder Vernunftund des Gewiſſensgo-
worden ſeym: Es würden alledieGräuel des Aber-

glaubens,des Fanatiömus, des Betrugesunter dem

Schein, Religioſitätzu befördern, derVerfolgungss
ſuht, Verdammungsſuchtund Verkezerungsöſucht,
und des ſhändlihſtenDespotismusüber den Vers

ſtand,das Gewiſſenund die Güter der Menſchen
nichterfolgtſeyn;æs wären nichtſovieleStrdme
unſchuldigenBluts gefloſſen,nichtſovieleScheiter-
haufenvon der Facteldes Aberglaubensund der

Schwärmereyangezündet; das Chriſtenthum„ dieß
GeſchenkGottes, wärenichtin den Köpfender Mene
ſchenſoverunſtaltet; wenn früherdieMenſchendurch
diePhiloſophieüberdieſichernGründe der Religion
eineúberzeugendeund befriedigendeAufklärunger-

haltenhâtten. Nun aber konnte, da die Aufge&
Elärterenund GebildeterenſowenigSinn fürwixkli-
hen Glauben an Gottes wirklichesDaſeynund für
wirklicheVerehrungdeſſelbenhatten, dieSachedes
6,Bandes3,St M Chri-
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Chriſtenthums- unterunaufgeklärten,aber das Bes

dürfnißdes Religionsglaubenslebhaftempfindender
Menſchen, keinenandern Gang nehmen, alsſiege-
nommen hat. AllesBóſe,-verübtvon ſogenannten
Chriſten‘und Chriſtenthumslehrern, fälltnichtder
LehreJeſu, fällteinzigund alleindervernachläſſig-
ten CulturderVernunſftbegriffe,dieden Religions-
glaubenbegründen, zur Laſt,und.dieſeVernachläſ-
ſigunghatbeſontersihrenGrund in dem Hange-der

Philoſophie,das DaſeynBotteszubezweifeln,oder

zn leugnen.Wérft eincn aufmerkſamenBlik auf
die Geſchihte, ehrwürdigeWeltweiſeunſrerZeit!
MachtnichtdieVernunftdem Volke vertächtig, als

obſiezum Unglaubenleite!Dadurchwürdetihreine
neve Herrſchaftds Aberglaubensund der Schwär-
merey vorbereiten! Zeigtder Menſchheit, die der

Religionnichtentbehrenkann , deutliche, jedemer-
fennbareund einleuchtende,gewiſſe,nit bloßidea-

liſcheGründe des Religionsglaubens,dienichtbloß
den,der ſchonmoraliſchgutiſt,zur Hofnung; ſon-
dern auh den Böſenund Leichtſinnigen,weil er ſie
nichtwiderlegenkann , zur Ueberzzagungdringen*
Erkenntund lehrtvor allenDingendieWahrheit,
daßunſreeigneNatur,und dieganzeWelt um un®-

laut das wirklicheDaſeynGottesverkündigt, und

daßdieſeWahrheitder Grund allerNeligionsphilo-
ſophieſey,ſo wie ſieder Grund allesReligions?
glaubensder gemeinenMenſchenvernunftiſt.Dent
wer mögtedieFolgenſichohneEntſetzendenken„ die

eineneue Entzweyungder Philoſophieund der Vols-

religionhabendärſte!Was Volksreligion,alsN¿s



e
179

heilige Mythologie behandelt, für-einenGangnimmt;
und wie ſichihrezahlreichenBekenner den Sieg‘zu
verſchaffenwiſſen,lehrtdie Geſchichte! Alleinſo
gegründetdie Vertheidigungder LehreJeſugegen
dieBeſchuldigungiſt,daß ſieden Keim des vielen

-Vöſenenthalce,‘welches-in der GeſellſchaftihrerBez
Éennergeſtiftetiſt:ſogegründetiſtdieBehauptung,
daßJeſuLehredieQuelledes vielenGuten ſey,wel<

- chesdieMenſchheitderEinführungdesChriſtenthums
- verdankt. Denn in ihriſtnichts,durchausnichts
‘anzutreffen,was nicht-volllommen-gutundſegen-
reichin ſeinenWirkungenfürTugendund Menſchen-
wohl wäre! Der grôßereTheilderMenſcheniſtkei-
ner reinenVernunftmoralfähig. Bey ihm muß
durchausdieMoral dieGeſtalteines Geſetzesſeines
Schöpfersund hôchſtenOberherrnannehmen,wenn
ſtein feinemGeiſtehinlänglicheHaltungund allgez
meine Wirkſamkeit.erlangenſoll.Zu einerhinlängsa
lichenEinſichtin die gleicheBeſchaffenheitder ver-

nünftigenNatur der Menſchen, und in dieaus dem

Begriffdor VernunftfolgendenGründeeinesallges
meinen Vernunſtgeſeßzesder Sittlichkeitkann er ſi
nichterheben.Es konntedaher, vor Einführung
der chriſtlichenReligionin dieWelt,unter den Vül-

kerndieAnerkennungeinesallgemeinenSittengeſetzes,
das alleMenſchenverbinde, überallnochnichtſtatt
finden. Ein jedesVolk hatteſeinebeſondreGott-
heiten,und ehrtein dieſenſeinebeſondernGeſezge-
ber; wiedas¡údiſcheVolk,inſofernvom großenHau-
fendieRedeiſt, ſeinenJehovaeben ſoanſahe.Aber
initder Einführungdes Glaubens an einenGott

M 2 ward



warb nun auh die” Anerkrnngúg:eines allgemeinen
GeſetzesfuralleMenſcheneingeführt, und:es ward

durchdas Grundgebotdès Chriſtenthums,‘durchdas

Gevot der Liebe, der:Grund zur Verbrüderungder

Menſchengelegt, dienah Jeſu:LehreeinegroßeFa-
milievon Brüdern, ‘vonKindernGottes ausmachen

ſollen; und nur dann, wennſiſo dieMenſchenun-
ter einanderalsBrüderlieben,“nur dann kann Tu-

gend‘undMenſchenwohl,Veredlungallerund jedes
Einzelnen, und immér mehrGlückſeligkeitfüralle
befördertwerden. Das Chtiſtenthumhatdie Mens

ſchenüberden bloßenäußern,aus Eigennußzoder

Furchrvor StraféentſpringendenGehorſamgeget
bárgerlicheGeſeze,zurGewiſſenhaftigkeitund An-

erkennungder Wahrheëterhoben, daß der Werth
unſrerThatenvòör Gott und Menſchenvon der Lau-

terkeitunſrerGeſinnungabhängt;indemſiedie Liebe
zn Gott zu der Triebfedere<riſtlichguterThaten
machte!Das ChriſténthunihatdieAnerkennungder

natürlichenGleichheitder Rechteder Menſchen,
Hochachtunggegen jedenMenſchenauch in nieder

Ständen , Fürſorgefür Arme und Elende, und

ÜberhauptdiegebührendeSchäßungund Ausúbung
der edelſtenhâuslichenſtillenTugendenbeförderk-
die zwar wenigerglänzen, und wenigerGeräuſ<Þ
und Aufmerkſamkeiterregen; aber fürdie wirkliche
Veredlungdes Menſchendeſkowichtiger, und zun!
gemeinenWohl deſtonothwendigerſind. Das Chri
ſtenthumhat die Abſchaffungmancherunnatürliche"!
und unſittlichenVolksgebräuchebefördert; mandente
nur an dieAusſezungderKinder, an dieMordg&s

fechte
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fechkedev -Gladiakörèen- an die unter den aufgeklärten
Griechén und” Rômerù dur GeſetzegebilligteHure-
reydet Herrenmit ihrenSklavinnen,und an das

Laſterder Knabenſchande, deſſenhändliheHerr-
ſchaftſelbſtdas Chriſkenthumnur mit Mühe nah
und nachvertilgenkonnté,und welchebeweiſet,daß
nichtdie-vernünftigeStrengeder chriſtlichenEhege-
ſéze,ſondernunſittlicheUngebundenheitin Befriedi-

gung des Geſchlechtêtriebes, dieQuelleunſittlicher
Ausſchweifungendeſſelbeni. Man kanndaraus
erkennen,daß, wenn unehelicheGeſchlehtsverbin-
dungenje8twieder , nah dem neulichgeſchehenen
Vorſchlage, wie beyden Rômern und Griechen,ge-
ſtattetwürden,dadurchnur dieReizungenfürdie
Sinnlichkeitvermehrt, ihreGewalt über dieMen-
ſchenverſtärkt,und noh mehrGleichgültigkeitgegen
die Pflicht,den Geſchlechtstriebvernünftigzuregies
ren , und nochmehrſchaamloſeAusſhweifungendeſ-
ſelbenherbeygeführtwerden würden, Durchdas
Chriſtenthumwurde die Ehe geheiligt- einfeſter
Glaube an Unſterblichkeitder Seele,wenn der Leib

ſtirbt,und dadurchdievernünftigeEinſichtbefdr-
dert,daßdieGüter derSeele,Weisheit, Tugend,
und das dadurcherlangtesBewußtſeyndesWohlge-
fallensGottes,mehrwerthſeyn, alsalleſinnlichen
und bloßirdiſchenGüter. Der Geiſtdes Chriſten-
thums,der GeiſtallgemeinerMenſchenliebe,erwe>te
die edlerenGefühlederMenſchlichkeit, und liebrei-

cherTheilnehmungan allem , was andernMenſchen
begegnet, im GegenſaßzgegenSelbſtſucht,Eigennußz
„Undbloßaufdas.Wohl des Vaterlandes, bloßauf

M3 * eine
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eine NationeingeſchränktenPatriotismus,dex.denRdz
mern dochfür.die höchſteTugenò.galt; gegen dein

Nationalſtolz, womit einVolkſicheiferſüchtigúber

jedesandre zu erhebenſuchte, und gegen bloßes
Staatsintereſſe, das immer die Regierungenda be-

herrſcht,
wo nichtder Geiſt.der wahren Religion,

der GeiſtdesGehorſamsgegenBott, und allgemei-
ner Menſchenliebe,dieRegentenbeſeelt.Erziehung,
KinderunterrichtundVolksunterricht, verdanktdeni

ChriſtenthamunendlichvielGutes. Er ward durch

daſſelbeaufden Endzwe>der Menſchheit, aufBeſ-
ferungdes Sinnes und Wandels gerichtet, und die

chriſtlichenKirchenwurden eineLehranſtalt

,

Weis-

heitund TugenddurchReligioſitätgeläutert, vere-

deltund geſtärkt, beyden Erwachſenenzu befördern,
die,wenn ſierechtbenußtwürde,ſchnelldieMenſch-
heitzu einem.hohenGrade ‘der Sittlichkeit,Tu-

gendund Glückſeligkeiterhebenmußte. Das Chri-

ſtenthummachtedie Vortreflichkeitvieler, vorhin
nur zu allgemeinveckanntenTugendeneinleuchtend5

Feindesliebe,Demuth vor Gott, unbegrenztesVer-

trauen aufſeineWeisheitund Güte, beym Gehor-

fam gegen ſeinenWillen,beſtändiges“Andenken ant

die BeſtimmungfürdieEwigkeit, Geduld,Gelaf-
ſenheitund Heldenmuthim Elend„ nichtaus Noth
und Eigennusß, ſondernaus Vernunftund vernünfti®
gem VertrauenaufGott, waren unter Heidenmeiſt
unbekannteTugenden, Dem Chriſtenthumverdankt

dieGlaubens- und TugendlehredierichtigenGrund2

ſáße,aufwelchealleindie Vernunftein haltbares
GebäudedesGlaubensund dexHoffnungendesChen,,
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ſchen; und wahrer, nichtbloßidealiſcher, ſondern
tach der Vernunftfürden Menſchennothwendiger
und - allein vernünftigerTugendaufführenfann.
(vergl.Hrn.D. StäudlinsGrundrißder Tugend-
und Religionslehre, Th. TL. Göttingen,1798.
S. 122. 123.) Und wie vielmehr hâttedas Chri-
ſtenthum-niht zur Veredlungund Glüfſeligkeirder

Menſchheitwirken müſſen; wenn ſeineWirkungen
nihtdurchdieUnwiſſenheit,den Aberglauben,die

Vorurtheile, und dieLafierliebeſeinerBekennerwä--
ren verhindertworden !

Nämlich, wenn wir die Wirkungendes Chris-
ſtenthums,welchesnah dem WillenſeinesStifters
eineallgemeineReligionſeynſoll, und ſeinerweſent-
lichenBeſchaffenheitnach ſeynkann, richtigbeur=

theilenwollen: ſomüſſenwir nichtbloßaufdie
Wirkungenſehen,diedaſſelbebereitsgehabt
hat;fondernauh und no< weit mehr aufdie
Qirkungen, diees künftighabenkann, und
nah dem Willen Gottes,und nachdem Eud-
zweckſeinesStiſtershabenſoll.Denn es ſoll
jaeineallgemeineReligionfüralleZeitenund Men-

ſchenſeyn!Wir müſſenalſounterſuchen, was in

den bishergangbarenBegriffenvom Chriſtenthumſei-
ner allgemeinenund ungehindertwohlthätigenWirke

famkeithinderli<,und wie Paulus 1 Tim. I, 4.

ſichausdrüt,mehrgeſchi>tgeweſeniſt„ Streitfra-
gen und Schulgezänkeaufzubringen, als Gottgefäl=
ligeBeſſerungdurchden Glaubenzu.befördern.Es
wird ſichbeydieſerUnterſuchungergében, daßalles:
dieſesnichtzur LehxeZeſugehört; ſondernbloß

M 4 dar
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darin ſeinenGrund hat, daßmandie Form , worin

Jeſusund die ApoſtelJeſudieſeLehre.zuerſtnach
dem BedürfnißderMenſchenzenerZeitencinkleideten,
mit der Lehreſelbſtverwechſelt, und Vorſtellungsar-
ten, welchenichtin der Vernunftan ſich,ſondern
in dem Maaßeder Culturdes Verſtandeszu.jenen
Zeiten, ihrenGrund hatten,zu Gegenſtändeneines

állgemeinnothwendigenGlaubens erhodenhat.
HerrD. Stäudleinre<net 1) Intoleranzund

Verfolgungsgeiſt,2) die Meynung„ daß Glauben
an gewiſſeDogmen Tugcndſey, und dieStelle der

Tugendvertretenkönne; 3)Einſchränkungder mo-

raliſhenErkenntnißund Zurückhaltungder morali-

hen Aufklärung, durchdieVorausſetzung,daß die

chriſtlicheMoral durchaus, und im ſtrengſtenSinne,

geoffenbarteMoral ſey; 4) Beförderungder morac

liſchenTrägheit, dur die Lehrenvom natürlichen
moraliſchenVerderben, den Gnadenwirkungenund

Gnadenmitteln; 5) AllzuhoherWerth , den man

aufpoſitiveGebote ſete, und Häufungderſelben,
6) Pônitenzen; 7)Myſtiſcheund Mönchsmoral,un-
ter dieſ{limmenWirkungender Ausbreitungder

chriſtlichenMoral ;'er bemerktaberſchon, daßMiß-

verſianddieQuellederſelbenwar, und daß ſiewe-

nigſtensnichtnothwendigaus dem Chriſtenthumflöſ-
ſen. Woraus entſprangenalledieſe,zum Theilin

ihrenFolgenſo entſetzlichenWirkungen? Daraus
allein,daß man 1) den Glauben an Jeſum auf

Wundergründete;2) daß man deswegen.den Buch-
fiabender apoſtoliſchenSchriftenfürgöttlich„ die
Lehrartfürdie Lehre.ſelbſtanſah, g) Und (ors
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Vernunft und ‘das Gewiſſenvon nèuen in Feſſeln
ſchlug,die Jeſusgeradezerbrechenwollte.

Hâätte-Jeſusden Glauben an übervernänſftige
Sägefordernwollen: ſowürdeer jaeinenGlaubens-
canon vor, allenDingenaufgeſtellt,ihninden be-

ſtimmteſtenNusdrückenaufgezeichnetund der Nach-
welt Übergebenhaben. Jeſus.hingegenhatnichts
ſchriftlichhinterlaſſen.Konnte er es deutlicherzu

verſtehengeben, daß er nichtneue Formelnvor-
ſchreiben, daß er zum Verſtande, zur Vernunft,
zum GewiſſenſeinerZuhörerreden, und nur das als

das WeſentlicheſeinerLehreangeſchenwiſſenwollte,
was Gott uns dur< Vernunftund Gewiſſenals
göttlicheWahrheiterkennenlehrt?

Jeſus hat ſh den Sohn Gottes genannt.
Es iſtunleugbar, daßer ſichdadurchals den Meſ-
ſias,den Königdes ReichesGottes „ bezeichnen
wollte. Er hat ſichaberſelbſterklärt, daß er ein

moraliſchesReichGottes verſtehe,und es folgtalſo
aus dieſemNamen nichtsübervernünftigesund unbe-

greiflichesin AbſichtderPerſonJeſu.
Jeſusbehauptet, daß Gott durch“ihnlehre

und wirke;über dieArt aber,wie-Gottihm ſeine
Lehremitgetheilthabe, erklärter ſichniemals be-
ſtimmt. ZujenerZeitward GottesWirkungimmer
als unmittelbareWirkungbeſchrieben, ſelbſtwenn
dochnur ZulaſſungGottes nachder LehrederBibel
beſchriebenwerden.ſoll,wie wenn dieUebelund das

BöſeGott zugeſchriebenwerden. Wie kann man

dennauchdaraus, daßGottesWirkungaufJeſum
als unmittelbareWirkungbeſchriebenwird , etwas

M 5 übe:
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übervernünffkigésfölgern? — Es ift unleugbar, daß

Jeſusnichtin. dem Sinne ſichden Meſſias, und

feinReich, ein ReichGottes nainte,worin dieJu-
den dieſeWorte nahmen; und’ daß er , indemer-

wie er ſagte,altes ‘und neues aus.ſeinemSchalze
mittheilte,dièaltenFdeennur als Vilder und Leits
mittelbrauchte,um zu lehren,daß ſiefüralles-
was ſievon ihrem Meſſiaserwartet hätten, viel

herrlicheregeiſtlicheGüter von ihm zuerwarten hät-
ten. Wenn alſoſchwierigeWorte und Redensarteit

vorkommen: ſo müſſenwir niht fragen, was ein

gemeinerJude dabeydenkenkonnte; ſondernwas
er nachder AbſichtFeſudabeydenkenfollte? Dann

iſtdurchausnichtsin den Stellendes N. T.die hie-
hergehören,welchesuns nôthigte,Jeſuund den

ApoſtelndieAbſichtbeyzulegen,úbervernünftigeSätze
als Glaubensſâßezu lehren.

Wir ſindnichtvermögend, den Beweis der

hiſtoriſchenWahrheitderWundererzählungenin dert

Evangelienſo zu führen,daß wjr mit Rechtvom
Gegnerfordernkönnten, ſieanzuerkennen.Die
Tradition,welchedie Evangeliendem Matthäus-
Markus , Lukas und Johanneszuſchrieb, erſcheint
offenbarals unzuverläſſig, da ſievor der zweyten
Hälftedes zweytenJahrhundertsauh andre Evan-

gelienfürachthielt, diehernachdochſelbſtvon der

herrſchendenKircheaus dogmatiſchenGründen für
unächterklärt,ſowird dieſe,aus dogmatiſchenGrüns
den „ zenenvorgezogenwurden.

Mit einem Worte, allesdas, woraus alles

Bôſein derchriſtlichenKirche,allerStreitund Zank-
Sekl-
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Sektenhaß, Jutoleranz , Verdammungsſuchtund
Verfolgungsgeiſt„ und was vorherſonſtgenannt
wurde , entſtandeniſt,muß wenigſiensfürſtreitig
erkanntwerden. Gottlob,dieZeitiſ vorbey, da

man einenjedenalseinenirreligidſenBöſewichtver-
dammte -, ‘unddem:bôſenWillen die Schuldgab,
wenn er das nichtglaubenkonnte! Jch habeſelbſt
dießallesgeglaubtund vertheidigt, ſolangeih auf
Wunder meinen Glauben gründete,wie man mich
gelehrthatte. Wahrlich, Gott iſmein Zeuge,ih
habenichtZweifelund Einwürfegeſucht, ſondern
BeweiſefürdieWahrheitdeſſen; was ih glaubte,
habeichredlichgeſuht, und wider meinen Willen
hatſichmir dicUeberzeugungaufgedrungen„. daßal-
lesdießStreitigenichterweislich,daß vielmehrdas
Gegentheildeſſelbenals wahr erweislihſey, und ih
binGott und meinem GewiſſendießBekenntnißmei-
ner Ueberzeugungſchuldig,damit ih wenigſtensnicht
mir die Verantwortungzuziehe,die Erkenntnißder

Wahrheit,die Jeſuslehrenwollte,alschriſtlicher
Kehrernichtbefördert,ſonderngehindertzu haben!

Sind nun alledieſeSagenichthiſtoriſchevi-
denterweislih,und iſtes, dieSache an undfür
ſichund bloßnachVernunftgründenbetrachtet,wahr-

ſcheinlich, höchſtwahrſcheinlih, mehr als wahrſchein:
lih,daßbishereineirrigeVorſtellungvom Chri
ſenthumherrſchte,indem man ſovielUnbegreifli-
Ÿes darin aufgenommenhatte: ſoſagtmir, recht.
ſhaffneVerehrerGottes und Jeſu, was iſ unſre
Pflicht? Was anders,als dießStreitigevom Chris
ſienthume, als demſelbenaußerweſentlichabzuſon-

dexn;



dern ;: diè- ewig ‘unwandelbaxen in ‘der Vernunft ‘ge-
offenbarten Glaubens - und ‘Sittenlehren als das

wahre? :Chriſtenthum, von“aälleni'andern zuſcheider-
und.die chriſtlicheReligiotsléhrenur :înſofernals

poſitivzu betrachtenund zú beſchreiben, weil und

in ſofernwir beweiſenkönnen.„--daß:dieſeewigen
GrundſâgveallerwahrenReligion‘inder Bibel ent-

halteri, ‘und von Jefuund ſeinenSchülernbeſonders
in ihrerganzenVollſtändigkeit,Klarheitund Gewiß?
heitans Lichtgebrachtſind!Dannù können wir er-

weiſen,daß Gott dur Feſumgelehretund gewirkt,
auf die auszeichnendſteWeiſegewirktund ſichuns

geoffenbarethabe. Dannſind alleQuellendes Bd-

ſenin der chriſilichenReligionsanſtaltverſiopft; der

Sektengeiſtund Sektenhaßweichtdann dem Geiſte
vorurtheilsfreyerWahrheitförſhung, dem Geiſteder

Eintrachtund der Bruderliebe, und diechriſtliche
Kirchewird dann , was ſienah Gottes und Jeſu
Willen werden ſoll, einReichGottes,worin alle,

wie Jeſusſagt„ von Gottſelbſtbelehretſind,nám-
lihdur< dieStimme Gottes inder Vernunftund
dem Gewiſſen; ein ReichGottes,worin keineandre

Auctorität,alsGottes Stimmegilt, diedurh I€
ſum ſprach,und dieein jeder,der es nur will,
ſeinerVernunftund ſeinemGewiſſenhôrenkann;eint

allgemeineLehr- und Bildungsanſtalt,füralleMen

ſchenallerZeiten, aufjederStufeder Cultur, RÉ

ligionund Tugendzu befördern.Wer unter u"

môgteden Vorwurf.vorGott und Jeſuaufſich19°

den , allesdießGute fernerzu hindern!

Wie
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Wie der Charakter und die LehreJeſu, und

dieWirkungenſeinerLehredieWahrheiteinleuchtend
machen„ daß Gott ſichdur< Jeſum geoffenbaret
hat: foerhelltauh eben dieß-endlihnoh aus den

Umſtänden,unter welchenſieindieWelt eino

geführtwurde,und welchetheilsſichſoverei-
nigenmußten,um dieſelbezu befördern„. theils
nichtabſichtlichdur Menſchenmacht, ſondern
durchdiehöhereMachtGottes,dieállesres
giert,ſoverbundenwurden. Wären unter den

Juden die meſſianiſchenErwortungenund Hoffnun-
gen nichtgeradezur ZeitJeſuſoſehrléèbhaft:;und

ſoallgemeinwirktſamgeweſen; wäreüberhauptnicht
unter den Juden.dur<hdie Prophetender Glaube

an eineneinigenGott , nebſtdèn daraus folgenden
vornehmſtenGrundwahrheitenderReligion:erhalten,
Und durchſo mancheSchickſaledas jüdiſcheVolk

dem Hartgezur-Abgöôttereyentriſſenworden ; ‘wären

nichtdieRômer damals die Beherrſcherfaſtallerges
bildeternVölker der Erde geweſen, und hättennicht
faſtüberallim römiſchenReichedieJuden‘inzahl-
reichenGemeinen zerſtreutgelebt,ſodaßdie:Apoſtel
allenthalben‘ehemaligeGlaubengenoſſenfanden;wäre
nichtdurchdie Aufélärungder GriechenundRômer
auchunter HeidenſchonmehrLichtvérbreïtet,und
dieNichtigkeitder Abgdöttereyſchonſo.vielenMen-
ſcheneinleuchtendgeworden; wäre diegriechiſche
Sprachedamals nichtbeynahedie allgemeine.Spraz
cheder gebildeternVölkergeweſenund hättenicht
dießalles die Ausbreitungder chriſtlihenReligion
erleichtert: ſowürdeſienichthabenſtattfindenkönnen.

Dieß
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Dieß alles würde nicht für eine Witkung und Veran-

ſtaltungGottes zu halten, es würde bloßals von

Gott zugelaſſenzu betrachtenſeyn3 wenn mit der

chriſtlichenReligionnichtdie weſentlichenund. un-

leugbargöttlichenGrundſäße-allerwahrenReligion
unter den Menſchenausgebreitetworden wären,Aber
da dieß.geſchehen,und unſtreitignah GottesWilo
lengeſchehen; da durchdieAusbreitungdes Chriſten-
thums der Grund zu einerallgemeinenweſentlichen
Verbeſſerungder fürdas Heilder Menſchheit, für
Tugendund Glückſeligkeit, ſowichtigenund noth-

wendigenReligionsbegriffegelegtiſt: o erkennen
wir mit Zuverſichtin der unter ſolchenUmſtänden
erfolgtenAusbreitungdes Chriſtenthumseine Wir?

kungund VeranſtaltungGottes.
Und ſehenroir aufdie Umſtändedes Lebens

Feſu: ſoleuchteteben dießuns ein. Jch willnicht
cinmaldaran erinnern, daß dem Leben des Men

ſchen,von ſeiner.Empfängnißund Geburt an ,
vieleGefahrendrohen;und man ſetzedoh nur, daß

Feſusfrühergeſtorbenwäre, eheer ſeinLehramtan

getretenhätte,oder daß er in andre Geſchäftedes

menſchlichenLebensverwickelt, in einenandernWir

Fungskreisgeſeßtwäre: ſovermißtedieMenſchheit
alledieWohlthaten, welcheſieGott durchihnver

dankt.— F< willnur an dieHinderniſſeerinner!
dieJeſusals Lehrerzu ‘übecwindenhatte,und dif

ſo groß, ſozurú>ſchre>endwaren „ daßſieeine

wenigergroßen, edeln,und dur Vertrauen al
Gott , und durchdeutlicheErkenntnißder Wahrheik
und des GutenwenigergeſtärktenGeiſt„ von a|

gött
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göttlichen:Eniwurf - einer âllgemeinen Religionsver=
beſſerungabgehaltenhaben würden. Es fam bey
dieſemEntwurfaufnichtsGeringersan, als einen
Wahn zu ſtürzen, der auf Gottes Ausſprüche
zu bauen meinte,: und welchenanzutaſtenden Wahn-
gläubigeneineEmpörungwider Gott, einteufliſches
Unternehmenſchien,daherauh JeſuseinesBundes
mit dem Teufelbeſchuldigtwurde, DieſemWahne
waren dieſogenanntenGelehrtenund Auslegerder
heiligenSchriften, dieangeſehenſten,und im Rufe
vorzüglicherHeiligkeitſtehenden, Lehrerund Richter
des Volks ergeben,und ſiedrohtenjedem,der ſich
ihm widerſeßte,.mit zeitlichenund ewigenfurchtbas
ren Strafen.-Den großenHaufenhattenſiedurh
denfalſchenHeiligenſcheingeblendet„ den ſieſichzu
gebenwußten, und durchdenſelbenhattenſiedie
größteMacht im. Lande. — Alleines kam nicht
bloßdaraufan, jenenWahn zu ſtürzen; ſondern
auchund ebenſoſehr,zu verhüten, daß das Volk

niht in den entgegenſtkehendenFehler, nichtvom
Aberglaubenzum Unglaubenübergehe.Denn auh
dieſerUnglaubehatteeinegroßeund glänzendeParz

theyunter den Juden fürſh, und da das Volk
keineandre Religion,alsſeinenAberglaubenkannte,
ſo war nichtsleichter,als daß daſſelbe,wenn es

ſeineGottesdienſtefürnichtigerkannte,alleGottes=
verehrungfürunnôthigzu achtenanfing.— Selbſt
dieverhältnißmäßigbeſſern, religidſernJuden, wa-

ren auf Schwärmereyverfallen,dieJeſusnicht
billigenkonnte,und wenn man bedenkt,wie {wer
es iſt,Schwärmervon ihremFrrthumezurückzufüh-

ren,
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ren, weil ſièdenſelben.füreineStimme-Gottéshal-
ten :‘ſomuß es einleuchten, wie ſehrauch,dießun-
tér den Juden herrſc<èndeUebelder Schwärmere9-
dieAusfährungdes EntwurfsJeſuhindernmußte.

Alleines waren auchdur< Gottes Fürſehung
unter dem jüdiſchenVolkeUmſtändevèranſtaltet, die

unterdieſemVolke es möglichmachten,das Gelin-

gen einesſolchenEntwurfsvernünftigerWeiſezu
hoffen.Dahin gehörtdas dur< MoſcsGeſetbe-
gründeteAnſeheneinesPropheteninReligionsſachen.
Wer im Namen des einigenGottes:ſprachund. zur
Verehrungdeſſelben‘aufforderte,wer keinesUnrechts,
ÉeinesBôſenund keinesJrrthuns:überwieſenwerden

konnte,derwar berechtigtunterdemſelbenan Gottes
Statt zu reden. Unter dieſemBolke galtnachdem

Geſetdie Stimme der Wahrheit, des Rechtsund
des ‘Guten; als Gottes Stimme. Dahin gehört
auchder Umſtand,daß dem züdiſchenAberglauben
doh der wahre Glaube an die Hâäuptlehrenaller

wahren Religionzum Grunde lag, und in ſeinen
heiligenBüchernſo-deutlichenthaltenwar , daß der-

ſelbenur gereinigtwerden , daß der Stiftereiner

allgemeinenReligionunter dieſemVolke ſichaufdie

fürgöttliherkanntenAusſprücheältererProphete!
berufendurfte, diehon oftund ernſtlichaufdic

NichtigkeitallerCeremonien gedrungen,und Rechk*

ſchaffenheitdes Sinnes und Wandels , Menſchen
liebeund Treue in allenPflichten, als das, was

Gott eigentlivon den.Menſchenfordre,beſchriebe
hatten. Dahin gehörtenendlichund vorzüglichdi

ío ſehrallgemeinenund lebhaftenHoffuungen‘ésolf
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Volksauf einen Meſſias,von welchemdaſſelbeauh
eineReligionsverbeſſerungerwartete,unddie dieſem.
Volke ſhon geläufigeVorſtellungvon einem Reiche
Gottes¿ eineJdee, dienur berichtigtund veredelt,
nur vom Sinnlichenauf.dasGeiſtige,von der Er-

wartungeinesReichesirdiſcherMacht und Gewalt,
zu ErwartungeneinesNeichsder Wahrheitund der

Tugenderhobenwerden durſte,um fürdenEndzweck
Jeſuwirkſamzu werden. Hierbedurftees alſo
nur einesMannes,den Gott zu derErkenntuißſeines
heiligenWillensund ſeinesEndzwe>smit den Men-
ſchenleitete,und zu der Ueberzeugung,daßdas von

den âlternProphetenverheißneirdiſcheMeſſiasreich
dem Volke durchſeineeigeneSchuldnichthabezu
Theilwerden können, daß vielmehrdieErwartung
einesirdiſchenMeſſiasreichesfürdas Volk höh
verderblich, und daßes heiligePflicht,daßesGotz
tesWilleſey, daſſelbevon dieſemJrrthumzurü>«
zuführen;daßGott aberdennochwirklihſcinReich
unter den Menſchenſtiften, und allezu einerimmer

richtigernEckenntnißund VerehrungſeinesWillens
führenwolle. Warer zu dieſerErkenntnißgelangt,
war er überzeugt, daßGott ihnzuderſelbengeleis
tethabe, und daßdieStimme der Pflicht,dieihm
aufforderte, dießReichGotteszu ſtiften,dieStim-
me Gottes in ihm ſey: ſo war ihm ſeingöttlicher
Veruf,ſichfürdenStifterund.Königdes Reiches
Gotteszu erklären,einleuhtend,und welchenallge-
meinenEindruckmußte dieſeAnkündigungaufein

olfmachen,welchesvom Königedes ReichesGot-
tes
(0°große, ſoglänzendeGlückſeligkeiterwartete.
6, Bandes 3, Sl N Sollte
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Sollte alſojemalseineallgemeineReligiongeſtiftet,
ſolltendie Grundſäyederſelbenwenigſtensbekannt
gèmacht,und als ein heiligesKleinodfürdieNach-
weltaufbewahrtwerden : ſowar dießunter dieſem
Volkedamals nur möglich,und rechtſi{tbardarauf
von Gott vorbereitet.Wahrliches bedarfderWun-
der niht, um uns zu überzeugen, daß Gott auf
dieausgezeichneteſteWeiſein Jeſu,mit Jeſu,durch
Feſumgewirkthabe!SeinCharakter,ſeineLehre,
dieWirkungenderſelben, und dieUmſtände

derEinführungderſelbenin dieWelt zeugen
unwiderleglichdafür, daßſievon Gott, eine

OffenbarungGottesfürdieMenſchheitiſt!
Von den Apoſtelndarfichnun nur kurzreden-

AuchihrCharakterzeugtvon ihremgöttlichenBe-

ruf,denn er war einetreue und ſtandhafteNachah-
mung des BeyſpielsJeſu, wie in allenTugenden,
ſ0 auchbeſondersin der gänzlichenund uneinge-

<hränktenGottergebenheitund Bereitwilligkleit, dem

Gehorſamgegen Gott alles,ſelbſtihrLeben aufzu-
opfern.Frey von Eigennußund Stolzund eitler

Ehrbegierde, widmeten ſieihrLeben ganz der Aus

breitungder LehreJeſu, und der Beförderungder

Tugend und Glüekſellgkeitder Menſchenals dent

EndzweckdieſergöttlichenLehre. ZhreLehrebe-
weiſeteben ſo deutlichihrengöttlichenUrſprunsg-
Dennſie iſtJeſuLehre.Glauben an Jeſum,und

TugendnachJeſuLehreund Beyſpiel, war der In

begriffihrerForderungan die, welcheBürgerdes

ReichesGottesund Jeſuwerden wollten. Glauben
fordertenſiealsMittel,und alsnothwendigesMi
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tel, nämlich den rechten einigenGlauben, daß Jeſu
Lehrevon der würdigenVerehrungGotteswahrund
göttlichſey, nachwelcherTugendalleinden Men-
ſchenGott wohlgefälligund ewigſeligmachenkann!
Tugendaberfordertenund beſchriebenſteüberallals

denEndzweckdesGlaubens,ohnewelchenderGlaube
todt und -vergeblihſey, Sie banden ſichebenſo,
wie Jeſus,nie an einegewiſſeForm der Lehre.Sie

benutztenalleälternreligidſeBegriffeihrerZuhörer
und Leſer,als einMittel,daran ihreErmahnun=-
gen zum Glauben und zur Tugendanzuknüpfen!

Rechtals hättenſieeineAhnungvon dentraurigen
Zänkereyengehabt,diein derFolgeüberderAuhäng-
lichkeitam BuchſtabenihresUnterrichtsentſtehen
würden,ſeßlztetſiedeutlichund tadelnddieAnhäng«-
lichkeitam Buchſtabenals verwerflich,der.Relis
giondes Geiſtesentgegen,und drangenaufEinigs
keitim Geiſte,in chriſtlicherGeſinnung,in brüder=-
licherLiebeund Eintracht.O! JohrEdlen,dieder
GeiſtGottes , der Geiftdes EifersfürWahrheit,
Tugendund Menſchenwohlſoſichtbarregierte!Blick-
tet ihraufſovielefolgendeLehrerherab„ die ſo
ganz wider JeſusWillen und wider euren Willen,
das Geſetdes Glaubens an denBuchſtaben,derfür
jeneZeiten,nichtfüralle/Zeiten,geſchriebenwar,
den Chriſtenaufdrangen,und dadurchden göttlichen
Geiſtder LehreJeſuhinderten,{wächten, erſtic>kz
ten? KönntenſeligeGeiſterThränenweinen, gewiß,
ihrweintetüber den verkehrtenGebrauch, denman
von euren Schriftenmachte,heißeThränen!

N 3 Yus-
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Ausgebreitet, ſehrausgebreitetund ſegenreih
waren dieWirkungender LehrederApoſtel.Sie
beweiſenes deutlich,daß Gott mit ihnenwar! Von

FeinerbürgerlichenGewalt unterſtüßt, vie!mehrun-

geachtetdes heftigenund feindſeligenWiderſtandes
der Juden, ſtiftetenſieim ganzen römiſchenReiche
hriſilicheGemeinen,und breitetenſieüberall,wohin
ſiekamen, dieLehreJeſuaus, bloßdurchdiegôtt-
licheKraftder WahrheitdieſerLehreunterſügt,die
in ihrererſtenLauterkeituud Einfaltgleichbefriedi-

gendfür den Verſtandund für das Herz war 5

bloßvon Gott unterſtüßt, der in dem Geiſtedes

Menſchenden Durſt nah Wahrheitund beſonders
nachreligiöſerWahrheiterwe>t , und damals dieſen
DurſtbeyallenbeſſernMenſchendurc)die Zeitum-
ſiândesdurchden elendenZuſtand,worin ſichdia

Religionserkenntniß,in Vergleichungmit allenübri

gen Wiſſenſchaftenund Kenntniſſen, damals unter

den Menſchenbefand,ſehrſtarkerwe>t hatte;un-
terſtúßtendlichdur< die urſpünglicheForm dieſer
geiſtigenReligion,beywelcherdieForm nichtals
etwas Weſentlichesangeſehen, ſonderndiejenige
Form religidſerBegriffe, welcheein Chriſthatte,

o fernſienur nichtden weſentlichenChriſtenthums®-
lehrenwiderſprachen, beybehaltenwurde,ſodaß bes
der Freyheitund VerſchiedenheitderMeynungenüber
andre Gegenſtände,ſichalleleihtzur Einſtimmuns
in die dreyHauptſägeverbanden, daßeineiniger
Gott,daßJeſusdereinzigeKönigdes Rel-
chesGottes,und TugendalleinwürdigeVer“
ehrungGottesund dexWeg zu ewigerSe
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keit ſey. Die Apoſtelwollten riht Herrenoder
Gebieter des Glaubens und Gewiſſensder Chriſten
ſeyn; ſondernnur durchvernünftigeVorſtellungen
ihreUeberzeugung,ihrenBeyfall,ihreTugend,Zu-
friedenheitund Freudebefördern;und warlichſolche
Lehrerfindenbeyden beſſernMenſchenimmer Herz
und Ohren ofen. Vorzüglichaber unterſtägteGott

auchdieKraftihresUnterrichtsdurchihvenvortrefliz
chenWandel durchdas BeyſpielihreredelnTugend,
zu welcherer ſiedurchJeſuLehreund Beyſpielge-
bildethatte. So freyvon Eigennuß,von Habſucht,
Stolzund Ehrſucht;ſoganz durchdrungenvon inni-

ger Liebezu Gott und zu den Menſchen;ſobeſtán-
dignur damit beſchäftigt,Beſſerung,Tugend, Zu-
friedenheitund Glücfſeligkeitunter ihrenMitmen-

ſchenzu befördern, mußtenſieſithdieAchtungund
Liebeallernichtganz verdorbenenMenſchenerwerben!
Es mußteeinleuchten, daßGottſiednrchEhrfurcht
fürſeinenheiligenWillen leite, daßGott durchſie
lehreund wirke , daßGott ihreBemühungenſegne.
Denn Gott ſelbfordertezedermanndurchdieStim-
me der Vernunftund des Gewiſſenszur Achtungfür
dieVortreflichkeitihrerLehreund ihresWandels auf.

Fn AbſichtderUmſtändeendlich,unterwel-
chendieApoſtelſobaldder LchreJeſuunzähligeBe-

kennergewannen, leuchteteben ſoklar.die Verane
ſtaltungGottesuns ein. DieſeUmſtändeſindſchon
vorherin der Abhandlungvon Jeſugött!ichemBeruf
erwähnt. Sie hattendieſeUmſtändenichtherbey-
geführtund zuſammengeordnet,Die Fürſehung
Gottes hattelängſtaufdiegroßeVeränderungin

N 3 den
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den Religionsbegriffenvorbercitet , die nun erfolgte.
Früher, als ſiees ſonſtgewagthätten,gabihnen
Gott Winke uud Antriebe,unter ehemaligenHeiden
dieLehreJeſuauszubreiten; theilsdurchdas von

HeidengeäußerteVerlangennachderſelben, theils,
wie Paulus, durchden Haß der Juden gegen ihn,
der ihnunterFudendieLehreJeſuauszubre)tenhin-

derte;und eden dieſeUmſtändeund die Bereitwillig-
FeitderHeiden, dieLehreJeſuanzunehmen, erhell-
ten, erweitertenund ſchärftenihreEinſichtenin die

eigentlicheBeſlimmungder LehreJeſu, eine allge-
meine Religionfür alleMenſchenallerZeitenund
Völker zu werden Sehen wi? auf die folgenden
Zeiten, und auf die Umſtände,unter welchenſich
bis aufunſreZeiten, das Chriſtenthumerhaltenund

wirkſambewieſenhat: ſobemerkenwir zwar 1) bis

auf dieZeitender ReformationmeiſtensUmſtände,
die in derVerdorbenheit, Rohheitund Unwiſſenheit
derMenſchenihrenGrund hatten,und unter wel-

chendas Chriſtenthumin den Köpfender Menſchen
vielfältigverunſialteteFormenannahm. Aber es

leuchtetuns ein,daßdas Chriſtenthumnichtan die-

fenUmſtändenSchuldwar; ſonderndaßderſchlechte
Charakterder MenſchheitjenerJahrhundertedie
Urſacheder Verunſtaltungdes Chriſtenthumsgeweſett
ſey. Luxus, Despotismusund derHang der

ZeitphiloſophiezurZrreligioſität, verſchaftenin

den dreyerſtenchriſilihenJahrhunderten,der Sinns

lichkeiteinunmäßigesUebergewichtüberdieVernunft-
Und erregtenGleichgültigkeitgegenGeiſtesbildungelt
und gegenalles,was nichtunmittelbarerSinnennu
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dazu führte. Daher der Verfall der Wiſſens
ſchajtenund zugleichdererſteVerfalldes Chri-
ſtcnthumsin ‘dendreyerſten<zriſilihenJahrhun-
derten;denn der leßterewar, wie obengezeigtiſt,
cineFolgeder Vernachläſſigungder Pflicht,dieRe-

ligionsbegriffedes Volks zu cultiviren,und des alls

gemeinherrſchendenAberglaubensoder Unglaubens,
Noch größermußtedieſerVerfallnatürlichin der

Folgewerden , zemehr derAberglaubedieOberhand
erhielt, und jemehr roheVölkerChriſtenwurden.
AlleindieFürſchungveranſtaltetedoh auh 2)Um-
ſtände,die auf cine Verbeſſerungvorbereiteten.
Dahin gehörendie von den Chalifenerrichtetenund

begünſtigtengelehrtenBildungsanſtaltenz;der Eifer
Carl des Großenfür.dieBefördrungbeſſrerEinfichz
tenz die Verſucheder Scholaſtiker, über.Religions
begrifſezu philofophiren; dielebhafteUnzufrieden-
heitder Myſtikermit den kaltenſpißfindigenLehr-
formeln,ohneKraftund Nuten fürden Verſtand
und das Herz; die von Zeitzu Zeitſichlaut.und
vernehmlicherhebendeStimme unerſchro>nerZeugen
derWahrheit, welchemeiſtensnur eingewaltſamer
Tod, der den EindruckderWahrheit, dieſievorge-
tragenhatten; in denGemüthernderMenſchennoh
verſtärkte,zum Schweigennöthigenkonnte;dieBil-

dung und fortwährendeErhaltungganzerGeſell-
ſchaftenvon Freundeneiaer reyenund reinernGotz
tesverehrung„ und beſondersder Waldenſer,Wicle-
fitenund Huſſiten;dererneuerteEiferder Regenten
fürdieBeförderungdes Studiumsder Wiſſenſchaf-.

N 4 ten,
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ten, Begün�tigung der Gelehrten , und Stiftung vie-

ler Univerſitäten; die-Erfindungder Buchdrucker-
Eunſt;die Fluchtſo vielergelehrtenGriechennach
den AbendländernEuropens, und der neuerwachte
großeEiferfürdas Studium der claſſiſchenSchrifs
ten der Griechenund Römer , die jeneGelehrten
zum Theilmitgebracht,zum Theilrichtigerſchätzen
gelehrthatten, und deren Studinm durchdieerfun-
dene Buchdruckerkunſterleichtert,bald mehrereGe-

lehrtezu ausgezeichneterGeiſtesbildungerhob.

Alleinauch3) währenddieſerPeriodedes all-

mähligenund immertiefernVerfallsdes Chriſten-
thums, war daſſelbefürdieVölker, die daſſelbe
angenommen hatten, einewohlthätigereBildungs-
anſtalt, als jemalseineheidniſcheReligiongeweſen
war, oderfürdieſeVölkergeweſenſeynwürde. Man

iſt'inunſernZeitenoftzu partheyiſ<hbey der Dar-

ſtellungder heidniſchenReligionenverfahren, welche
dieneubekehrtenVölkermit der chriſtlichenvertauſch®
ten. Man hat ofrdeutlichſiches merken laſſen,
daß dieBekehrungder heidniſchenVölkerzum Chri-

ſtenthumdieſelbeneherverſchlimmert, alsverbeſſert
habe. Dießifaber gewißeben ſo weniggerecht-
als dieehemaligepartheyiſcheHerabwürdigungjeder
andern Religion,und die Blindheitgegen dieMän-

gelder chriſtlichenVolksreligion.Gewinn war im-

mer der Uebergangvom Heidenthumzum Chriſten-
thum fr die Völker; wenn er auh nichtgleich#0
ſichtbarund ſoſehrgroßwar. Gewinn war der

Uebergangvom Polytheismuszum Glauben an eine?

einigenGott , der dieMenſchenerſtder bhw
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würdig�kenund vernünftig�ten Begriffe von Gott fä-
hig macht , und allein den feſtenGrund zu einem all-

gemeinenBrudervereinunter den Menſchen,den die

Vernunftja ſo laut und dringendfordert, legen
kann. Gewinn war der Glaube an cinenallmächti-
gen , allwiſſenden, allgütigen,heiligenund gerech-
ten Gott , den Vater und Richterder Menſchen,
und an ſeineſichüber alleserſtre>endeFürſehung!

Gewinn war derfeſteGlaube an Unſterblichkeitund

an einegerechteVergeltungdes Guten und Böſen!
Fn dieſenReligionswahrheitenwurden neue Veleh-

rungen den Völkernmitgetheilt,als einSaame, aus

welchem ſichnah und nah wohlthätigeKeime der

Geiſtesveredlungentwi>elnſollten.Durch dieAn-

nahmedieſerWahrheitenwurden ſiefähig, Mitbür-

ger einesallgemeinenReichesGottes unter den Men-

ſchenzu werden;wozu ſienoh nihtfähiggeweſen
waren. Wir müſſenuns nur die langſamenFort-
ſchritteder Menſchheitzur völligenfreyenAnwen-
dung dieſerWahrheitennichtbefremdenlaſſen.Es
liegtin derNatur des menſchlichenGeiſtes, der al-
lesnur dur<Selbſtthätigkeitwerden kann,was er

werden kann und foll, und ſichſelbſtdieMittelnúgz-
lichmachenmuß, diefürihnda ſind,dasdieMenſch-
heitnur langſameFortſchrittezu ihrerallgemeineren
Vervollkommnungmachenkann. Wie langehates
nichtgewährt, ehenur erſtderGlanbean einenei-

nigenGott der allgemeinereGlaube der Völkerge-
worden iſ, dieſichje8tzu demſelbenbekernen!Wie
vieleVölkerſindſelbſtjeztderVereinigungmit uns

in derAnerkennungdieſérGrundwahrheitallerwah-
N55 ren
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ren Religion noh nicht fähig geworden! Wahrlich
noch unendlich weit iſtdieMenſchheitvon dem Ziele
entfernt, dem fieentgegenſtrebt; von der Vereini-

gung in der Anerkennungder Wahrheitenund leiten-

den Grundſâßze,welchedie Regelallesvernünftigen
Denkens und Handelnsſeyuſolten! Darf es uns

denn wundern , daßes zwey Jahrtauſendebedurfte,
ehedas Chriſienthumzu einérungehinderternWirk-

ſamkeitin den Gemüthernder Merſchengelangen
Fonnte? Und wer weiß, ob im Jahr 2000 n. C. G-.

nichtnur nocheinÉleinerTheilder Chriſienzur völlig
deutlichenEinſichtin das, Was das Chriſtenthum
ſeynkann,und alſoauchnah GottesWillen
ſeynſoll,gelangtiſt?Es giebtder Hinderniſſeder

ſhnellernFortſchrittederMenſchheitzur Vereinigung
in der Anerkennungund BefolgungdieſerWahrhei-
ten ſoviele,diedochallein der Selbſithätigkeitund

Beſchränktheitdes menſchlichenGeiſtesihrenGrund
haben, So langedie Wahrheitnochnichtganz
und vollkommen erkanntiſt, giebtes no immer

neue Abwege, immer neue Zweifelund Bedenklich-
Teiten,immer neue ſcheinbareinladendeReizungen-
weitervorzudringenund tieferzu forſchen, fürden

ſieſuchendenGeiſt!Aber der leitendenGeiſterjedes
Zeitaltersgiebtes immer nur wenige. Die meiſten
laſſenſichnur leitenund ſindnur fähig, gewiſſe
Grundfäßezu RegelnihresDenkens und Verhaltens
anzunehmen; ſeltenabervermögenſie, dieſeanders

aufzufaſſen,alsmit einermehr‘oderwenigernver

ſinnlichendenunreinenBeymiſchung.Jmmer blei

es daherGewinn fürdieMenſchheit, wenn wit
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und zum Heil der MenſchheitgereihendeWahrheiten
Unter derſelbenallgemeinerausgebreitet-werden;ſey
es auch mit einerBeymiſchungvon mannigfaltigen
Irrthumern!— Und bringtman nun dabeynochin
Anſchlag,was, wie oben bemerktif, diechriſtliche
Sitterlehrezur Milderungder Rohheit, Wildheit
und Grauſamkeit, zur Beförderungder Liebeund
Eintracht,der Menſchlichkeit, Friedſamkeit,Keuſch-
heit, Mildthätigkeit, Varmberzigkeit, Fein-
desliebeund ſovielerandern ſchönenTugendenunter
den chriſtlichenVölkerngewirkthat: ſomuß es ein-

leuhten, daß der Uebergangſo vielerheidniſchen
Völkerzum Chriſtenthum„ als einFortſchreitender
Menſchheitvom Schlechternzum Beſſern, áls nach
Gottes Willen geſchehenbetrachtetwerden müſſe;
wenn gleichdieMittelmeiſtensgar niht nah Got-
tes Willengewähltwaren, durchwelchedieſerUeber=
gang befördertwurde. Aber Gott lenktauchdie
verkehrtenund böſenHandlungender Menſchenzum
gemeinenWohl!—

Endlich4) in der Periode,diemit derRefor-
mation ihrenAnfanggenommen hat, wird uns die

Mitwirkungder Fürſehungzur Beförderungder rich-
tigernErkenntnißdes ächtenChriſtenthumsundeiner
wohlthätigernWirkſamkeitdeſſelbenzur Veredlung
derMenſchen,nocheinleuhtender.Wir erkennen.

dieſelbein der Gerechtigkeitdes Unternehmens, ein

Jochabzuwerfen, welcheseinsder größeſtenHinder-
niſſeder Geiſtesfreyheitund Geiſtesveredlungdex

Menſchenwar, in der ReinheitderQuelle, woraus

deredleUuwilleentſprang, der Luthernzur erſten
dffenta
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dffentlihen Beſtreitungdes Ablaßhandelsdrang;

in dem geringenunſcheinbarenAnfangeiner Bege-
benheitvon ſogroßenFolgen;in dem Drangeder

Unſtände, der Luthernimmer weiterund weiterzu

gehennôthigte,als er vorhinzur Abſichthatte; it

dem großenBeyſtande, den er nebſtſeinenFreunden
bey Fürſtenund Völkerufand; in den vielfältigen
Hinderniſſen,bieder Unterdrückungder kaum ent-

ſtandenenPartheyderVroteſiantenim Wegewaren;
in der unerwarteten Wendung der Begebenheiten,
die,als allesfür dieProteſtantenverlorenzu ſeyn
chien,auf einmal ihnendie Oberhand, und einen

ſichernFriedenverſchafte;in dem ebenſo merkwür-

digenAusgangdeszurUnterdrückungderProteſtanten
abzielendendréyßigjährigenKrieges, und in den ver-

gleihungsweiſeerſtaunendenFortfchritten, welche
dieBildungund Veredlungdes menſchlichenGeiſtes
unter den Proteſtanten, und beſondersſeitder Mitte

dieſesJahrhundertsgemachthat,ſeitdem dieGrund-

ſâßedes Proteſtantismusoder der freyenForſchungs
nachWahrheit, und eignenUnterſuchungin Sachen
des Glaubens und der Religion,allgemeiner,un?

gehinderterund mit reifererEinſichtwiederangewel-
detzu werden angefangenhaben. Es fehltalſonik
an hinlänglichenGründen, die wir der geſunde!
VernunfteinesjedenMenſcheneinleuchtendmache"-
und womit wir beweiſenknnen,daßGottſichdur)

Moſes und diePropheten, und befondersdurchIt

ſum und dieApoſtel, aufeine ausgezeichneteWeiſe

geoffenbaret, durchſiegelehretund gewirket-
und

„durchJeſumſeinReichunterden Menſchengegrün



dS
————

205.

det , oder eine Lehranſtaltgeſtiftethabe, worin die

allgemeinenGrundſätzeallerrichtigenErkerintnißund

würdigenVerchrungGottes, zum HeileallerMen-
ſchenohne Unterſchiedder Völker, bekanntgemacht
find,und immer weiter ausgebreitet, und immer

vollklommnerangewendetwerden ſollen, damit im-
mer mehrereMenſchenzu Bürgerndes ReichesGot-
tes,des Reichsdes Wahrheitund derTugendgebil<
detwerdenſollen, Wir müſſendaherauchkünftig
mit dieſenGränden den Beweis einergöttlichenOf='

fenbarungzum Heilder Menſchenführen.Wir
müſſenuns nichtdamit begnügen, zu behaupten,
es ſeymöglich, daß Gott hiebeygewirkthabe.
Wir müſſendieABirklichkeitder göttlichenOffenz
barunggegen jedermannvertheidigen, und auffor=
dern, entweder dieſeGründe zu widerlegen,oder
mit uns darin einzuſtimmen, daßes vernunftwis
drigſey, dieWahrhei:zu verwerfen, daß
Gott dur<hMoſesund dieProphetenaufdie
StiftungſeinesNeichsunter den Menſchen
vorbereitet, und dur<ZeſumſeinReichunter
denMenſchenwirklichgeſtiftethabe!

Sechs
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Sechster Abſchnitt.

VerhältnißderBibel zur gdttlichen
Offenbarung.

AusdenBemerkungen,dtebisherüberden Begriff
und Beweis einer göttlichenOffenbarunggemachk
find, ergiebtſichvon ſelbſtdie Beantwortungder

Frage: Was in der Bibel als geoffenbarte
göttlicheLehrezu betrachtenſey2 Denn, können

Wunder gar keinegöttlicheOffenbarungbeweiſen;

gehörendie Begriffevon Wundern vielmehrzu den

Zeitbegriffendes Alterthums, die keineallgemeine
Gültigkeithaben; lenn cinegöttlicheOffenbarung,
and ÜberhaupteinegöttlicheWirkungin einen Men-

ſchen, nur aus ſeinemCharakterund aus ſeiner
Lehreerkanntwerden: ſo muß auch in der Bibel
die Beſchaffenheitdes Inhaltsder einzelnen
Sákßealleines entſcheiden, ob in denſelbeneine

göttlicheWahrheit, odereinemenſchlicheZeit-
vorſtellungenthaltenſey Wir müſſenprüfen,
allesprúfen, nah dem AusſpruchPaulus, und
das Gute behalten.Die Bibel iſtdieSamm-
lungdex zuverläſſigſtenNachrichten, welche
uns von dexGeſchichteund LehrederMänner
aufbehaltenſind,derenGottſichalsMittels-
perſonenbedienthat,um die richtigereErkennt-
nißund würdigeVerehrungſeinesWillens
unter den Menſchenzuerſteinzuführenund zu

befördern,Daß diebibliſchenBücheralsBeuuU
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für dieſeThátſache, hinlänglihglaubwürdigſind,
das fann aufeine befriedigendeArt erwieſenwerden-
Daß ſienoh mehr ſeyn, daßGott aufeineúber=z
vernünftigeund unbegreiflicheWeiſeaufdieVerfaſ-
ſerderſelbengewirkthabe, das kann theils‘nah der

Natur der Sachenichtlewieſenwerden , weilwir

von keinerBegebenheitin der Welt zu beweiſenver«

mögen,daß fienur dur eine der Vernunftunbe-

greiflicheunmittelbareWirkungGottesmöglich,und
dahereine ſol<heWirkungGottes anzunehmenſey;
theilsſagenuns diebibliſ<henBücherſelbſtnur, daß
Gott durchihreVerfaſſergewirkt, und wie

und beywelcher¡Gelegenheitſieſiheinergöttlichen
Wirkungbewußtgeworden, von einem göttlichen
Antriebeerwe>tworden ſind,nichtaber,roieGott
gewirkthabe. Sie ſchreibenallesin der Welt,
was ſieGott zuſchreiben, einerunmittelbarenWir-

kungGottes zu, und gebendadurchdeutlichzu er=-

kennen,daßſiedamit uichtlehrenwollen,wie Gott
gewirkthabe;ſondernnur, daßGott gewirkthabe;
indem ſieauchdas alsunmittelbarvoa Gott gewirkt
beſchreiben, was nachihrereignenLehreGott nicht
unmittelbarwirken kann , weil er es nichtwollen

kann, z.B. die Uebelund das Bôſein der Welt ;
oder was, nachallgemeinerund unleugbarerErfah=z
rung, Gott nihtunmittelbarwirkt,z.B. die Ent=

ſtehungund Beſchaffenheitallesdeſſen,was: in der

Zeitentſtehtund geſchieht.Zudemgeſtattetder Jn-
haltder Bibel es uns nicht, ſiefüreinWerk einer

unmittelbarengöttlichenEingebungund Mittheilung
¿u halten,Denn dieſekönnte.ſichdieVernunſtgar

nicht
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nicht anders denken , als nur als die Urſacheder

vollkommenſten„ deutlichſten,beſtimmteſten,allem

möglichenMißverſtande,und allermöglichenZwey-
deutigkeitvorbeugendenMittheilungder göttlichen
Wahrheit, durchdiefürallevernünftigeMenſchen
angemeſſenſtenZeichen.Denn Gott , als unmittel-
bar wirkendgedacht, kanndurchſeinenallmächtigen
Millen, der nur das Beſtewollen, auchnur als

das Beſteunter allem Möglichenwirkend gedacht
werden. DieſemBegriffaber entſyrichtderJnhalt
der Bibelnicht,und dagegenentſprichter vollkom-

men dem Begriffvon einerbloßvon einem jedenVer-

faſſer,nachſeinernâtürlichenFähigkeit,und nah

ſeinembeſtenWiſſenund Vermögen,gewäh!tenVor-

ſtelungsart, und Einkleidungder vorgetragenen
Lehren. Das Unterſcheidende, und was der Bi-

belihrenhohenVorzuggiebt, ſelbvor Werken,
die,inAbſichtder Kunſtder Darflellung, ſieweit

übertreffen, das iſtdielautre,herrſchende,übers
allhervorleuchtendeReligioſitätihrerVerfaſſer,
und ihrZwveck,dieſe,und einerichtigeErkennt-
nißGottes, auh beyandern zu beroirk.n-
Mit einem Worte , die uumittelbareRichtungdes

ganzen Fnhaltsaufden Endzweck,aufwelchendas
BeſtrebenallerMenſchengerichtetſeynſollte, auf
GehorſamgegenGott ; und dabeydieVortreflichkeik
des vornehmſtenTheilsihresFnhalts,in welchem
ein jederguterund an Gott glaubenderMenſchdie
StimmeſeinereigenenVernunftund ſeinesGewiſſens-
dieStimme Gottes an alleMenſchenhôrt. Es iſt
aberunverkennbar,daßdieForm des Jnhalts,Teoels
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fellungén“und Einkleidungder Vorſtellungeir-ohne
Unterſchied

,

das GeprägemenſchlicherShwachhéik
und Beſchränktheitan ſichträgt.Dieß.kann die

heiligeAchtungfürdiegôttlichéWahrheitinderBie"
belſo wenighindern, ſowenigdieBemerkungdet
Beſchränktheitund SchwäthemeinerVernunftmich
hindernkann, in der Stimmemeiner Vernunftund
meinesGewiſſens,mit heiligerAchtungdieStimme
Gottes, meinesSchdpſerszu hôren;oder ſowenig
dieallgemeineSchwächeund Beſchränktheittnenſchliz
her Einſichtund:Vernunftnichthindernkaun, diè

allgemeinenVernunftgrundſäßeallerwahren Reliz
gion,und den Unterrichtder.ällgemeinenMénſchenz
vernunftvondem, was rèêchtundgut, oder unrecht
und bôſeſey; fürgöttliheWahrheitzu erkennen;
derenEinſichtder Schöpferder Vernunftund allee
vêrnúunftigènMenſchendurchdieVernunftnach-und-
nachbeförderthat, VielmehrwirddieBibel, añz

ſattdaßſièvorhinbloßeinGegenſtandeinerblinden,
aus blindemGlauben entſpringenden, Und daherune
ſichernund leichtzu vernichtèndenVerehrungwar,
nun erſtder Gegenſtandeinerverüünftigen, unver-“

gänglichen, auf unerſchütterlichenGründen beruz
hendenVerehrung, Wirkönnennichtbloßbehaupz
ten,dieBibelkönnegôttlichſeyn,und unsfreuen,
daßman uns dabeyläßt; ſondernwir könnenbez“

haupten:dieLehvederBibelvon Gottund Gots'
tes Verehrungdur<hRechtſchaffenheitund

Tugendmü ſſeallgemeinfürgöttlicherkannt
Werden!

6,Bandes3,Sts H Als:
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_, Allesalſo, was dem.Verſtande, der

Vernunftund dem GewiſſenjedesMenſchen
als allgemeingültigeReligionsroahrheitcin.

leuchtendgemachtwerden kann , und jedem
wohlunterrichtetenMenſchendurchſi ſelbſt
alswahrund verbindlicheinleuchtet,iſtin der

Bibel,wo und wie es inderſelben.ſichfindet-
dieeigentlichegeofenbartegöttlicheLehre.Hin-
gegenallesUcbrige,was der allgemeinenMen-
f>envernunftnichtals eine allgemeingültige
AWBabrheiteinleuchtet, abervon den Menſchen
aufeinergewiſſenStufeder Culturfürwahr
gehaltenwurdez gehörtnichtzu dergöttlichen
LehreinderBibel;ſondernzu derraenſchlichen
Vorſtellungund Einkleidungderſelben.

Die Auslegung‘der Bibel hat , nachdieſen
Grundſätzeneingerichtet, keineSchwierigkeit.Es

gelten1)fürdieſelbedie Regelnder allgemeinen,
grammatiſchenund hiſtoriſchen, Auslegungswiſſen-
ſchaft,eben ſo , wie bey jedemandern Buche-
Demnächſthat2) jedesBuch der Bibel ſeineSpes
cialhermencutik,welchedieKenntnißdes Verfaſſers-
ſeinesCharakters, ſeinerGeiſtesbildung, ſeinereis

genthämlichènSéhreibart, ſeinerReiigionseinſichten
und Religionsmeyuungen,vorausſeßtund den Sinn

findenlehrt,den der Verfaſſermit ſeinenWorte?
bezeichnenwollte;indem ‘man zugleichſichmit del

erſtenLeſern,fürwelchedasBuchgeſchriebenward-
mit ihremGenius, ihrerDenkart, ihrerSpracht-
ihrenSitten,Meynungen,Umſtänden, Tugenden
und Laſtern; und endlichtheilsmit dem Hauptzwes
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des ganzen Buchs , theils mit dem beſondernZwe
jéde8-einzelnenAbſchnittsund Sages, theilsmit
den möglichenBedeutungenjedesWortes, ſorgfäl=
tigdur BenußungallerZeugniſſeund innernMerk=
male bekanntmacht, um aus dieſemallenaufdie
nothwendigeund einzigerichtigeErklärungjedes
Wortesund Sageszuſchließèn.,Dazu kommt 3)die
philoſophiſcheBeurtheilungdes gefundenenJuhalts
einesSalzes,ob er eineallgemeineWahrheitoder
eineZeitvorſiellung,oder eineZeitvorſchrift,und wie
er zu: beſtimmen, zu faſſenund anzuwendenſey,
um ihnfürMenſchenunſrerZeiten, zur Belehrung,
zur Warnung, zur Erwe>ungzum Guten, zum
Troſt,zur Beruhigung,zurStärkungim Vertrauen
und im Gehorſamgegen Gott anzuwenden, Auf
dieſeWeiſekann der ſo unvergleichlihvortrefliche
SchatzgöttlicherWahrheitüberallrichtigaufgeſucht,
und dem WillenGottesgemäßangewendet, und die

Vibelſtetsin der ihrgebührendenAchtung, als die

ErkenntnißquellegeoffenbartergöttliherWahrheir
erhaltenwerden, Denn Überall,wo ichin derBis

beldieReligionswahrheitenund Religionsvorſchriften
finde, die Gott allenMenſchendurchdie Vernunft
und das Gewiſſenlehrt, da bezeugtmir:dieBibel,
daßGott einſtvor Jahrtauſendenſhon dieſeWahr-
heitenund Vorſchriſtendur jeneMittelsperſonen
ſeinerweiſenund gütigenFürſechung,die ex früher,
als diemeiſtenandern Menſchen,zur rihtigenEr-
fenntnißund lebendigenUeberzeugungvon dieſen
Wahrheitenund Vorſchriftengeleitethatte,bekannt

Lemacht; daß Gott durchdieſeMännerzuerſtvor-
D 2 zúg-



züglichden allgemeinernlebendigen Glauben an dieſe
Lehrenunter den Menſchenbefördert, oder ſieden

Menſchengeoffenbärethabe;und daß auchichinsbe-

ſondrederLehranſtalt„ dieGott durchdieſeMänner

geſtiftet,demUnterricht, den,Gott durc)dieſeMän=:
nerertheilthabe,es verdanke, daßih von Kindheit
aufzu der richtigenErkenntnißdieſerWahrheiten,

zu einem lebendigeriGlauben an dieſelben,und zur

Erf&hrungihrerwohlthätigenWirkungenaufmeine
Beſſerung„ Veredlung,Stärkungzu allem Guten,

Beruhigungin allenLeideitdes Lebens.; und wahren
Glückſeligkeitgelaiigtbin. DieBibeleritinertmih
ſteisan Gott; den heiligeUrheberdieſerLehren,
weilſiedieGeſchichtedergöttlichenAnſtaltenzur
BefördérungwahrerReligiorunter den Menſchen
enthält¿und hält.inirdaherjede‘allgemeineReligi-
onswährheitdér Vernunft, und jedeForderungdes
Gewiſſens,alseinégöktlichéWahrheitund einégött-
lichéForderutiginihrerganzenHeiligkeitvor. Dars

um iſtdié Bibel in derThat der allergrößteundkoſt-
barſtéSchalsfür.die Menſchheitè ein Buch, deſſen
WerthfürRekigioſität, Tugendund Menſchenwohl,-
den Werthjedesandern:Buchesweitübertrifft.Es

giebxtur cinezuverläſſigeSammlungvon Nachrich-
ten von derGeſchichteund LehrederMänner„. vo -

welchendie Menſchheit; untér GottesLeitung-und
Mitwirkung,ihrerichtigérnBegriffevon Gott und

Gottes Willenerhaltenhat, Unddieſeiſtin der Vi-

belenthalten.Es iſtendlicheinmalZeit, allesaus

deinWege zu räumen , wäb den wohlthätigenGe-

brauchder Bibelbishexgehindertoder docherſchwert
hát! Deni
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Denn auch für den Andachtsgebrauh, für die

hâuslihe Erbauung jedes Chriſten,wird dieBibel
erſtdann alleswerden; was ſiewerden fann,und
‘nah Gottes Willenwerden:ſoll; „wenn ein‘jederzu
einem folchenrechtvernünftigenGebrauchderſelben
angeführtwird. Anftatt-daß.beydem größernTheil
der Chriſtender Glaube an denBuchſtaben-inder
Bibelin vielerHinſichtdenfreyenGebrauchihres
Verſtandesund ihrer.Vernunftzum eigenen-Nache
denkenüberWahrheitundPflichtgehindert;dieaber-
gläubigeFuxchtvor:böſenGeiſtern, denHang zu
Wunderſuchtund Wahrſagzrey, und Sectengeiſtund

Sectenhaßgenährthat,wird dervernünftigeGlaube
an den GeiſtderBibel:das eigenevernünftige
Nachdenkenund die eignePrüfungder Wahrheit,
und dadurchwahre,eigne,feſteund lebèndigeUeber-

zeugung befördern,und vor ſ{hädlihemAberglau-
ben ſichern.Wo dieinnreStimmeſêinerBernunft
und ſeinesGewiſſensdem Jnhalt-derBibel Beyfall
giebt: da wird er mit Ehrfurchtin derſelbendie
Stimme Gotteshôren. Bey andernStellen, die
er nichtverſteht, wirdex immer ſicherinnern,daß
dieſeBüchernichtzunächſtfürihngeſchriebenfind,
und was ihm nichtalsWahrheit‘oderPflichtein-

leuchtet,wirder als:niehtfürihn, und:nachſeinen
Vegriffenund Einſichtſondernals:fürdieerſten
Leſerund nachderenBegriffenund Einſichtenge-

ſchrieben,anſehen, und darübernachdenken, wie er

ſichdieſesjetdeutlicherund richtigervorſtellenkônne.
So wird künftigimmer:derVerſtand, dieVernunft
und das Gewiſſendurch-dasBibelleſegeübtund ge-

<ärftwerden! Os Beym
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Beym Ukterricht' der Jugend wird der Lehrer

ſiezuerſtdie Gründe deutlicheinſehenlehren,durd)

welche-die-Vernunftuns von einerjedenReligions-
wahrheitüberzeugtz,und dann wird er dieſelbemit

den deutlichſtenund kraftvollſtenStellender Bibel

auchbekannt machen, und ſieermuntern dieKern-

ſprücheihremGedächtnißeinzuprägen, diees be“

weiſen,daß Gott durchdie Verfaſſerder Bibeldieſe
Wahrheitſhon vor Jahrtauſendengeoffenbarethabe.
So wird der Glaube fernerhinnichtaufbloßeAucto-
ritätder Bibelſprüche, fondernaufeigneEinſicht
und Ueberzeugunggegründet;aberdieſerBVernunft-
glaubewird durch die Bibel zu einem feſtenlebendi-

gen Glauben an göttlicheWahrheiterhoben, und

durchdas Andenkenan Gott„ den Urheberunſrer
Vernunftund allerReligionswahrheiten, gzeheiligk
und geſtärktwerden , wahre Tugend, feſtesVer-
trauen zu Gott beyderſelben, und FreudigkeitinErs

fällungaller,auchderſchwerſtenPflichten,zu wirken“

Siebenter Abſchnitt.

Unterſchieddes Chriſtenthumsund desNa-
turakismusund Verhältnißbeyderunter ein

ander und zum Wohl:derMenſchheit.

Man hatlange, und zum Theilnochzu unſer!
Zeiten,diejenigenmit dem Namen derNaturaliſtel
benannt, welcheden Glauben an den göttlichenBe

rufJeſuund an diegöttlicheWahrheitſeineretnicht
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nicht auf Wunder gründenwollten Dieß iſtchon
deswegenungerecht,weil der Name alsSectenname

gegebenwird, und von Sectengeiſtund Sectenhàß
zeuget, und die fürNichtchriſtenerêlärt, die doh
in ihremGewiſſenüberzeugtſind,wahreChriſïenzu
ſeyn,und ſichfürChriſtenerklären.Yber esver-

dientbemerktzu werden, daß es zwiſchenWunder-

gläubigenund Naturaliſtennoh. einen Mittelweg
giebt, den diejenigenbetreten,diean eine göttliche
Offenbarungdurh Moſes.und diePropheten,dur
Jeſumund dieApoſtelglauben, wenn ſiegleichnicht
an Wuntder glauben.Jh willdaherden Unterſchied
zwiſchencinem Naturaliſten, Rationaliſtenund:Chris
fen,zuleßtnochins Lichtſetzen.

Ein Naturaliſtiſtderjenige,der bloßnatürliche
Religionannimmt und fürwahr-hâlt. Er erkennt
keineandre OffenbarungGottes, als dieallgemeine
OffenbarungGottes durch-dieErſchaffung,Erhal

tungund Regierungder Welt. Die Vernunft,
und einevernünftigeBetrachtung:der Natur derWelt
und der Menſchen,iſtnachſeinexMeynung.die
einzigeUrſacheallerReligion.Die.Religion
hâlter alſobloßfür-einWerk dexMenſchen,eoder
dochin keinem andern Sinne füreinWerk Gottes,
alsin welchemder LeibjedesMenſchenund allesin

der Lelt einWerk Gottes iſt, Er verwirftallebes
ſondreOffenbarungGottes. Moſesund dieProphe-
ten, Jeſusund.dieApoſtel, geltenihm, wenn er

ſienichtetwa gar fúySchwärmeroder Betrügerhält,
dochfúrnichtsmehr, alsandre Lehrer, dieweniger
vielleiht,oderdochnicht,mehr,‘al3einSofratès,
zu achtenſind. D 4 Der
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“Der:Rationaliſtunterſcheidetſichvom Natu-

-rxaliſtendadurch,dafier diereinepraktiſcheVernunft

alleinfürdie QuelleallerReligionerklär,und,
wenn er auchetwadietheoretiſcheVernunftalsRichs
terinnüber.dieWahrheitund dieGründe der Poſtu-
latederpraktiſchenVernunftgeltenläßt,dochNa-
tur und Vernunfteinanderentgegenſetzet, und des-

wegen alleErkenntnißGottesaus Betrachtungder
Naturverwirft,Wie er überhauptden Glaubenan

Gott nux als einPoſtulatder praktiſ<henVernunft,
das iſt,alsmoraliſcheJdeefordert,ſehrernſtlich
abererinnert, daß die Vernunftdem Objekteder

ReligionkeineRealität.außer derJdeezuſichern
Eónne: ſobehaupteter auch, daßſichgar keineOf-
fenbarungerweiſenlaſſe,aber doh der nun einmal
vorhandeneGlaubean Offenbarungpraktiſcherlaubt

‘geachtet,und al3 Leitmittelzum reinenVernunſft-
glaubengenugtwerden könne,wie von griechiſchen
undrômiſchenWeltweiſenehemalsderGlaubean die

Mythologieder Griechenund Nômer moraliſchbe-

nußztſey. Weil nun dex größreTheilder Chriſten
eintnalden Glaubenan unmittelbareOffenbarung
hat; ſonimmt er dieſenGlaubenals einenVolks-
glaubenan, und [ehrtdemſelbenunvermerkteine

Deutungunterſchieben, diemitPrincipienreinerVer-

uunſftvereinigtwerden kann» Er machtes gerade,
wie dieWeltweiſenzu den ZeitenderGeburtChriſti
Weiler das DaſeynGottesbloßalseineHypotheſe
anſieht, dieſh theoretiſchwedererweiſen, nochwi-

derlegenlaſſe;Religionaberdoh, um derSchwach-
heitdexMenſchenwillenzu moraliſchemBehuffe
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nôthig hält: ſoläßter das Volk glauben,was es

will,und,meint mit der praktiſchenVernunft,und
dem fathegoriſchenJmperativalles auszurichten,
‘was zum moraliſchenHeilderMenſchheitndôthigiſt.

Beytealſoerkennenweder cinemittelbare,noh
eine unmittelbareOffenbarungGottes durchChriſtum
fürerweislih,Der UnterſchiedzwiſchenNaturali-
ſien,Rationaliſtenund Chriſten, iſalſonichtdarin
zu ſetzen,daßeineunmittelbareund übexnatür-
licheOffenbarungGottes dur Chriſtumfüruners
weislicherklärtwird; ſonderndarin,daßjeneübers
berallkeinebeſondreOffenbaxungGottesdurch
Chriſtumfärerweislicherklären, diedcrChriſtals
erweislihannimmt.

Weſentlichgehörtnah der Bibel nur der

Glaube zum Chriſtenthum,daßJeſusſeyChriſtus
derSohn Gottes,daßJeſusvon Gottgeſandt,
daßſeineLehregöttlichſey. Jeſushatdieewi-
gen Grundfägeallerwahren Religion, zu derenEr-

kenntnißGott ihngeleitethatte,vorgetragen,Dieſe
hater fúrdieHauptſacheinſeinerLehreerklärt.Jn
allenandernSätzen,woriner dieſeGrundſätzevore

trug,und ſihfürden von GottberufenenStiftex
einerallgemeinenReligion,odereinesReichesGote
tes erflärete, richteteer ſichnachderDenkartſeiner
Zeit. Jene ewigenWahrheitenſindalſoauchdas
Weſendes wahrenchriſtlichenGlaubens, Junwel:
chem Sinne ſichaberJeſusden Sohn Gottesnenne,
wie Jeſusvon Gott geſandt, wieſeineLehregöttlich
ſey,das iſtim neuen Teſtamentewenigſtensexegetiſch
aweifelhaft; wennnichtvielméhrnah meinerinnig-

Os ſien
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ſtenUeberzeugnnges klar iſt,daß Jeſusalledieſe
Ausdrücke in einem begreiflichenSinne, den ſie
nah dem SprachgebrauchjenerZeithabenkönnen-

verſtandenwiſſenwollte. Wie ganz anders hätte
Feſuslehrenmüſſen,wenn er in ſolchenAusdrüken

unbegreiflicheGeheimniſſehättelehrenwollen? Wie
Beſtimmtwürde er abſichtlichſichdarübererklärthas
ben? Und doch findenmir in den dreyerſtenEvan-

geliennichtszur Erklärungdes BegriffsSohn Got-
tes! Er wird ganz gleichbedeutendmit Chriſtusge
ſet! Die Juden nannten den Meſſiasſo! Was if
‘dennnatürlicher, als der von Döderlein,Koppeund
‘andern,längſtdaraus gemachteSchluß, daßJeſus
ſichden Sohn Gottes genannthabe, um ſeinengött-
lichenBeruf, einReichGottes zu ſtiften, und ſich
als den KönigdieſesReichesGottes „ oder als den

zu bezeichnen,dem dieMenſchenglaubenund folge
müſſen,um Bürgerdes ReichésGottes zu werden ?

Daß er aber unter dem ReicheGottes ein Reichder

Wahrheitund Tugendverſtand,das durchUnterricht

geſtiftet, verbreitet,erhaltenwerden follte,iſtun®

leugbar!AlleRedensarten im Johannesſindentwe“
der BeſchreibungenſolcherAttribute,welchedieJu®
den dem Meſſiasim phyſiſchenSinne beylegten,und

dieJeſusim moraliſchenSinne aufſichanwendete»
ſowie er überhauptdiejüdiſchenRedensarten von el“

nem phyſiſchenMeſſiasreichnur inderAbſichtbrauchte-
um ſeinmoraliſchesReichzu bezeichnen; oder ſielaſs

ſenſichalleganz begreiflichund verſtändlicherklären-
wenn man nichtmitdem Vorſatz,übervernünftigeAufs

ſchlüſſezu finden,andie Erklärunggeht,Wie fbnnie
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es denn weſentlichzum chriſtliheuGlauben gehören,
etwas übervernünſtizeszu glauben?

UnſreWeltweiſenhabenes jetzterwieſen,daß
übervernänftigeSäbve, die weder aus theoretiſchen
noch aus praktiſchenVernunſftbegriffennothwendig
folgen,aufkeineArt bewieſenwerdenkönnen;auch
tchtdur<hWunder, denn Wunder ſb -Fönnennie

bewieſenwerden , weilnichtsuns nöthigt, das Uner-
klärbarefürcinWunder zu halten.Wir ſindnicht
irnStande,dieſeſonnenklàareWahrheitzuwiderlegen.
Wir ſindniht im Stande Wunder zu beweiſen.
Und dochwollten wix fernerden Glauben an das
Chriſtenthumauf Wunder -

gründen? Wir wollten
die Geſchichteder göttlichenOffenbarungzu einer

heiligenMythologieherabſeßenlaſen, fürwelche
wir den Glauben nur erxbettelnmüßten? Wir wol=-

len in der ehrwürdigenund heilbringendenReligions«
lehre.derBibel dieZeitvorſtellungendes Alterthums
zurHauptſachemachen, und dadurchden Unglauben
Immer mehr befördern,und dieallgemeineWirkſam-
Xeitder bibliſchenLehre, aufden Verſtandund das

HerzallerWahrheitſuchendenMenſchen„ und beſon-
dersaufdienochunverdorbeneJugendhindern?Chriſt-
licheLehrer!NachfolgerJeſu,des LehrersderWahr-
heit!Könntihrdas! Wolltihrdas? Fchkannesnicht!

Es iſ ein weſentlicherUnterſchieddes <hriſtli-
chenGlaubens an’die göttlicheLehreder Bibelvom
Naturalismusund Rationalismus, daß derchriſiliz
licheGlaube an dieLehre-der Bibèlallereligiòſeund

moraliſcherichtigeErkenntnißund Geſinnungalseine
göttliche.Geiſiesgabe„ alseinWerk Gottesinjedem

eins
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éinzelnen-Men�chenund in der ganzen menſchli<en
Geſellſchaftbetrachtet.‘Und dieſerGlaube iſ und

bleibtewigwahr, wieoben gezeigtiſt, und dieſer
Glaube mußallgem-inbefördertwerden, wenn rili

gidſeund móraliſcheWahrheiten,immer in Verbin-

dung mit Gott.gedacht, dem Menſchenimmerin ih-
xer ganzenHeiligteiterſcheinen, und aufReligioſität
und Tugendungehindertwirken ſollen.Der Natusr

raliſthingegenbleibtmitſeinen.Gedanken bey der

Natur,und der Nationaliſtbeyder reinenVernunft-
als der UrſachedieſerErkenntniſſeſichen.Der Na-

turaliſtkanndabeyan Gott denken; denktaber nah

ſeinenSyſtemnichtnothwendigan Gott. Darum

Fann Natuxalismusund Rationaliömusnie allge?
meine,den BedürfniſſenderMenſchheitangemeſſene-
Religionslehrewerden. Denn der Rationaliſtver-

beut ſogar,Gott alsUrheberderTugendzu denken,

und bèydéSyſteme,desNaturalismusund des Ra-

tionalismus,ſeßennichtnothwendigden Glauben

an das wirklicheDaſeynGottesvoraus , ſonderndas

erſtreſetdieNatur, das lettrediereineVernunft-
und GottiſtbeydeneinGégenſtanddesbloßenſkepti-
ſchenGlaubens,HingegendieBibellehreiſtdazu
geeignet, allgemeineReligionallerMenſchenzu wer-

den. Denn Gott iſtder Anfangund das Ende dét-

ſelben.Von Gott gehtſieaus, und aufGottführk
ſiealleszurá>. An dem wirklichenDaſeynGottes
zweifelniſtunvernünftig.Dahinmuß es kommen"-

darinmüſſenalleWeltweiſeneinigwerden,wéin-die

Weltweishéitkünftignichtehr der Religionhinder?
lich:ſôndern-beförderlihfeyn.ſol, Gott rie
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nah der Bibel zu-.uns. durc) den Verſtandunddas
Gewiſſen.Das war der. feſteGlaubeMoſes.und-der
Propheten,Jeſuund derApoſtel¿ unddas-muß.der
allgemeinefeſteGlaubeallerMenſchenwerden.-:Dann.
werden ſieſietsvor Gott wandelnundfrommſeyn,
und den Geboten der Veruunſtund des Gewiſſens,
als GebotenGottes, mit heiligerEhrfurchtund una
wandelbarer Treue folgen! Dann werden ſichauc
alledavon überzeugen, daßGott-dur<Moſes.uns
diePropheten, durc)Jeſumund dieApoſtelgelehret.
hat, wenn man nur nichtden Gläubenan unmittel-
baren und úbervertiüriftigen; ſondérnan einen der

Vernunftbegréiflichen‘göttlichenUrſprungihrerLehe
ren fordert,Sie werden in .den bibliſchenLehren
von Gott unb GottesWillen dieStimmeihrèrVer-
nunftund ihresGewiſſens,dieStimme Gottéshd-
ren! Gerade diéVerwechſelungdes Glaubensan die

LehreJeſumit dem Glaubenan untniittelbareund

unbegreiflicheOffenbarung, iſtdieUrſachédesimmer
allgemeinerwerdenden Unglaubensan das Chriſten-
thum und der herrſchéndenJrreligioſität.Denn der

bishergelehrtéund géfordertéVolksglaubeder Chri-
ſtenbefriedigtin der FolgebeyeigenemNächdenken
Und reifererVerſtandesbildungnit. Maniſt in

allenandern Wiſſenſchäftenwêiterfortgegängén, und

hatdieRechtedes Verſtandesund derVernunft.im-
mer beſſerkennen gelernt.Nur in der Fornider
Religionslehreiſtman der Hauptſacheuachbéym
Altengeblieben.So langenochdiePhiloſophiéden

Glaubenan teufliſcheWirkungenund an Wunder nicht
geprüft,und alsgrundlosdargeſtellthatte;.ſolangé

4
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er noch-wenigſiensfaſtder allgemeineGlaubewar *

ſolangekonnteſichderaufWunder gegründeteGlande
an eine’geheimnißvolleunbegreifliheGlaubenslehre

echalten...- Aber jetztiſtdießmoraliſ<unmöglich-
da diejenigen,welcheeinegelehrteGeiſtesbildunger?

halten,dieſenGlauben alsgrundloserkennenlernen,-'
und überhauptdieMenſchheitfürdenſelbenzu reifift-

Manche

-

ſagenfreylich, der größreTheildes

Volksſeyfüreine vernünftigeReligionnochnicht
reif. Das Volk bedürfeſinnlicherVorſiellungeñ,-
die die EinbildungskrafterſchütternMan müſſe
fúrdas Volk einenVolksglauben, und eine andre

philoſophiſchereinvernünftigeReligionfürdieGebil-
detern haben; aber das Volk müſſebeydem herges-
brachtenGlaubenerhaltenwerden!

Alleindagegeneben eiferteJeſus, daß man

das Volk nichtzu cinervölligdeutlichenund rihti-
gen Religionserkenntnißführenwollte,und dawider

muß einjederRechtſchaffnereifern!Das nannte eben

Feſusden Sauerteigder Phariſäer, dieHeucheley
derſelben,daßſiedieWahrheit, welcheſieerkann-
ten, dem Volkenichtmittheilten,und ſagtezu ſeinen
Schülern,ſoſolltenſiees niht machen. Was er

ihnenbeſondersmittheile,ſolltenſieöffentlichauf
den Dächernpredigen.Fm Weſentlichenkann

und muß durchauskeinUnterſchiedin der Religions
lehrefúrsVolk und fürGelehrteſeyn. Dem Volke

muß durchausnichtsalsWahrheitderReligionvors,
getragenwerden, was nichtauchder Gelehrteſtefür

wahrerkennen muß. Bloß in derForm, in der

Axt desVortrags,in derWahl und Entwickeln
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der BeweiſeundUeberzeugungsgründe,muß einUns
terſchicdſeyn. Denn1) dieReligioniſeinGemein:
gutfüralleMenſchenals Menſchen,Es.iftHod):
verrathgegen dieMenſchheit, in Abſichtder Reliz

gionwiſſentlichzu lehren,was nichtgewiſſeWahr=-
heitiſt.Denn ein Irrthum hat immerandre zu:
Folge.EinAndres ‘iſt,JrrthúmerundVorurtheile
der Schwathenunter den Erwachſenen.dulden, weil.

man ſteihnennihtbenehmenkann, ohnemit dem

Unkraute auh den Weizenmit auszureiſſen,Ein
Andres iſt„ dieJugendimmer dasals.weſentliche
Glaubenöwahrheitlehren,was doch feiner,vor
Gottund ſeinemGewiſſen,fürweſentlicheGlaubens-«.

wahrheitzu erklärenſi<herkühnenkann. Dazu
Forumt2) daß es fonſtunvermeidlichſogeht,wie
jeßtunter uns häufigder Falliſt,daßdieAufgeklär=
teren den VolksglaubenalsAberglaubenbetrachten,
ſichderTheilnehmungan dem ôffentlichenReligions-
unterrichtfürsVolk entziehen, und durchihrſo ſehr
ſtarkwirkendes Beyſpielauchdie geringernStände
zur Gleichgültigkeitgegen dieBenußungdes öffent-
lichenUnterrichtsverleiten,wovon denn dieJrreliz

gioſitàtdes Volks eineunvermeidlicheFolgeiſt.
Es muß wiederdahinfommen , daßein

jederes alsſchändlich,und alsgewiſſenlosan

ſichund andernverabſcheuenmuß,jemalsohne
Noth den öffentlichenReligionsunterrichtin-
der Kirchezu verſäumen,Die Gelehrteſten
und Angeſehenſtenmüſſendarincin Beyſpiel
geben,und es muß lautalsGrundſa6bekannt
werden,daßdexſchlechthandelt,deydiePflicht,

ans
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ändre durch ſeinBeyſpielzuxAndachtund Ne-
ligioſitätzu erwecken,nichterfüllt,Damit es

äber dahinkomme: ſomuß auch der kirchlicheReli-

gionsuntérrihtimmer in gleichenSchrittenmit der

Aufklärungdes Zeitaltersfortgehen:Er muß nué

das als weſentlihèGlaubenslehrevortragen,was
von êinernjeden,auh dem Einſichtsvollſten, dafür
êrfanntwérden muß. Es muß einGlaubealler
Glaube feyn!Mat irrtgéwiß, wenn man meint»

daßderUnzelehrtédieVernunftgründefürdiè weſent-
lichenGlaubénswahrheitennichtfaſſe,und ſichdaz
durchnichtüberzeugenkönne! WahrlicheinMenſch
von bloßemgeſurndènVerſtandéfäßtſièehér,alscitt
von VoruxtheilenéingenommenerGelehrter. Es

gilthier,wie zu JeſuZeiten,daß den Einfältigen
offenbaretwird , was den Klugenund Weiſenverz

borgenbleibt!Wer nichtvon Kindheitaufkünſtlich
verbildetiſt, der wird , was diegefundeVernunft
lehrr,immer leihtund mit Uèberzeugungannehmet,
ünd von der Art ſindalleweſentlicheGlaubenswaqr-

heiten¿ von derAxt iſtdiéWahrheit, daßGott dié

MenſchenzurErkenntnißder wahrenReligionund
allesGuten führt,und daßGott alſoauh Moſesund
diePropheten,und Jeſumund dieApoſtelzudieſerEr-
kenntnißgeführt,durchſiegzlehretund gewirkthabe-

Endlichnur nocheineBemerkung: Eineallge-
meine Religioniſteit BebürfnißderMenſchheikt-
ReligioriiſtderVereinigungsöpunkt; in welchemalle

MenſchéènzuſammenſtimmenkönnenunFfollen.Selbſt
in Abſichtder Pflichtengiebtes einemannigfaltige
VerſchiedenheitunterdenMenſchen, die.inihrerpeeſchie-
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ſchiedenenUmſtändenihrenGrund hat. -Nichtalle
PflichtengeltenfüralleMenſchen! Aber wahreRe-
ligionkann alleMenſchenmit einandervereinigen.
Denn der Jnhaltund der Gegenſtandderſelbeniſt
füralle derſelbe.HieriſtkeinUnterſchiedzwiſchen
Völkernund Völkern, zwiſchenHohen und Niedri-

gen„ Königenund Unterthanen. Alle haben einen
Gott , und vor Gott giltkeinAnſehender Perſon.
AllehabeneinenüberalleserhabenenVater, den uns

Feſuskennen lehrte, der ſieallezur Seligkeitbe-
rufenhat. Allehabeneineund ebendieſelbeBeſtim-
‘mung - und könnennur aufeinem Wege, den Jeſus
unszeigte, zu derſelbengelangen,Allehabeneine
vernünftigeNatur mit einander gemein„ und alle

lehretGott eins und eben daſſelbedur< Vernunft
und Gewiſſen;wenn fienur daraufaufmerkſamge-
macht, und nichtvon Kindheitaufdur Aberglan-
ben und Vorurtheileverbildet:, und von derAuf-
merkſamkeit,aufdie Stimme der Vernunftund des
Gewiſſepsabgeleitetwerden. Folglichkönnenalle
Menſchenin derReligionmit einandereinigwerden.

Aber auchalleMenſchenſollenin der Religion
mit einander:einigwerden , das iſt,es einfeheulex-
nen, daß alledieSôte,überwelcheeineVerſchie-
denheitderMeynungenniht vermeidlichiſt, nicht

zum Weſendes wahrenGlaubensund der wahren-Re-

ligion.gehôren.Denn der Sektenglaube,und die

Verſchiedenheitder Menſchenin Abſichtdeſſelben,
war von jeher,und iſt.nochjezt,und bleibtimmer

unvermeidlichſeinerNaturnah , einHindernißder

gegenſeitigenallgemeinenBruderliebeund.Werthach-
6.Bandes 3,St. P tung,
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tung, womit ſichalleMenſcheneinerden andern

umfaſſen,und zu dem gemeinſchaftlichenZieleihrer
Beſtimmung„ hiereiner immer vollkommnerenTus

gendund Glü>ſeligkeit, und dorteinerewigenSe-

ligkeit, mit [vereintenKräftenhinſtrebenſollten«
Es iſtnach der Natur des menſchlichenGeiſtesun-

möglich, daßderjenige,welchereineSectenmeinung
fürgöttlicheWahrheithält, die der andereverwirft,
ihnnichtals einenUngläubigenbetrachtenſollte,der
Gott nichtfolgenwill. Eben darum iftes auchuns

möglich,daßzwey Menſchen,diewirklichihrever-
ciedenenSectenmeynungenfUrgöttlicheWahr-
heithalten,und alſoeiner den andern als einen

Ungläubigenbetrachten,ſichwirklichbrüderlichlie-

ben können. Wenn das beySectengläubigenſich
findet, daß ſiebey allerVerſchiedenheitdes Glaus

bens einander brüderlichlieben:o rührtes daher,

daßſoleSectengläubigeim Grunde ihresHerzens
zweifeln,ob ihreSectenmeynunggöttlicheWahrheit
ſey,weil ihrGewiſſenihnenes ſagt,daßſiedas

nihtmit Gewisheitzu betheuernſicherkühnentdn-

nen; daß es aberPflichtſey, ihrenNebenmenſche®
zu lieben. Und welcheMenge heilloſerWirkunge?
hat niht der Sectengeiſtund Sectenhaßhervorge?
bracht!Wie vieleStrôme von Menſchenblutſind
gefloſſen,wie vieleLänderverheert,wie vieleeinzeln
Menſchenunglúcklichgemacht; weileinigeMenſche!
nichtglaubenwolltenund glaubenkonnten,was an°

dre glaubten!So gewißalſobrüderlicheVereinigu"9
der Menſchenunter einanderdas Zieliſt,wonach

€

ſtrebenſollen;ſogewißiſtauchEinigkeitdesSs
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bensbey aller VerſchiedenheitderMeynungen;
einZiel.,nach.welchemalleſtrebenſollen;denn jene
Jann erſtdann allgemeinſtattfinden, wenn dieſe
das allgemeineBand der Menſchheitiſt.Das Chris
ſtenthumſollnah der-AbſichtſeinesStiftersdieſe
allgemeineReligionfürdieMenſchheitſeyn.Das
Chriſtenthumfann dieſeallgemeineMenſchenreligion
werden;denn es enthältdieweſentlichenGrundſätze
allerwahrenReligion,Überwelcheallevernünftige
Menſchenmit einanderimGrunde ihresHerzenseinig
ſind.Das Chriſtenthumkann aber nur dann eine

allgemeineReligionwerden ; es kann nur dann die

ganzeMenſchheit, um michderWorte Jeſuzubedienen,
tineHeerdeeincs Hirtenwerden ; wem wir alles
von demſelhenals außerweſentlichabſondern, was

nichtdurchſichſelbſtder geſundenVernunfteinesje-,
den Menſchenals göttlicheWahrheiteinleuchtendge-

machtwerden kann. Das LetterebedarfkeinesBe-
weiſes.Solltediesaber nichtbeweiſen,daß wir

na< dem Willen Jeſu ſeineReligionnichtals auf
eineunbegreifliche; ſondernals aufeinebegreifliche,
und jedemvernünftigenMenſchenerweislicheArt
Zeoffenbaret, betrachtenſollen?und ſolltedießnicht
dem Beweiſe,den ichfürdiegöttlicheOffenbarungder

ReligionslehrenMoſesund der Propheten, und Jeſu
Und derApoſtelgeführthabe,zurEmpfehlunggereichen?

Fh ſchließemit den Worteneinesvortreflichen
Schriftſtellers,(HerrnOberhofpredigersNein-
hardVerſuchüberden Plan,den derStifter
der<riſtlichenReligionentwarf,vierteAufs
lage,1798, S, 400.) Das Weſen der

P 2° hr iſis
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><riſtlihenReligionbeſtehtaus Wahr-
heiten, roelcheder menſchlicheGeiſtbilligen
und ergreifenmuß, ſo"baldſieihmnur in dem

rechtenLichtegezeigtwerden; und ſolchen
ABPahrheitenſeinenBeyfallgeben,ſolcherGe-
ſegenſichunterwerfen, he:ßtjanicht, Feſſeln
tragenmüſſen.Das Uebrige Alles iſt
eines Feden Einſichtund Gewiſſen
überlaſſen. Er kann diePartheynehmen,
beywelcherjcneHauptwahrhetuten1l;mani rein-
ſtenvorzukommenſceinen.Er kann ſichzu
garkeinerPartheyſchlagen, Und ſichnurfeſt
an denGrund halten.Niemand ſolles-rvagen-
ihnbeymOcbrauchdieſerFrepheitzu ſtören!

Folgtes nichtaus dieſerwahrenund vortreflis
chenBemerkungReinhards, daßman alſoau)
nur diè-Wahrbeiten, dieder menſchlicheGeiſt
billigenund ergreifenmuß, ſobaldſieihmnur
im rechtenLichtegezeigtroerden,als das We-
ſender chriſtlichenNiligionvortragenmüſſe?
Sind nur ſolcheWahrheitendas Weſender-
ſelden:ſomuß auchjanihtmehrzum We/
ſenderſclbengerechnetwerden, Sol inAbſichk
allesUebrigendieEinſichtund das Gewiſſeneines16°
den freybleiben: ſomüſſenihm auchalleübrigeShe
nur hiſtoriſch, als einGegenſtandverſchiedenerMev?

nungen, mit Gründendafürund dawider vorgetraë
gen; abernichtzum weſenklichenchriſtlichenGlau
ben gerechnetwerden!“Und dann werden Verſtand,
Vernunftund GewiſſenbaldihrènatürlichenRechte

behaupten,und dieVernunftwird’ die dur Vor?

urtheilegetrenntenBrüder baldwiedervereinigen
-

IIa E l°-
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OLEO
FERRE
Fd

UL

RO

4

bui

i

bi

D
i

AY+

Y

VGB
HPLHBPHPHOrR
BHO
LHBHWDHHHLWHLYU
(A

247

S.
7
224
88

82

74
43
160
88

50

165
127

73:75
dg
I5T: 152

95 f
229
róo

5D

88
TAL
130

103
33 f.

.235
77
208“

LXIX.,
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Cap. Vers. BV. St. S-.
LXEX, 26. X 2 92. 93
LXLX. 27- TL 2 1409
LXXVT!I, 2- L (82
LX XVIII, 60+ L 3 203

LXXXIL, 6- VN 2 I49
- - 2 2 87

LXX XIX, 21 L 2 165
XCI, IL. I2- LT I 40 4L
ACV, 7- ÉT, 2 3 129
CII. 26-28+ 2 3 117
CIV, 4. 2 3 93
CLV, 28. 3 2 88

CIV, 30 2 T 9

CVI, 30. x 3 53

CVI, 20. ï 2 7

CIX, 8. 9+ X 2 75.92.93
CEX, 25, ZT IL 145
CX, 1. f+ x 2 II9

I. X E 107-120,157
- &- L 2 62

CXI, 7. x 3 39
CXVI, IT. x 3 409
CXVII, I. L 3 243
CAXVUL, F-23« L E 97 - TOX

- 22. 23+ X IL 95. 96
- - - - 156 189

CXVIIL, 22. L 2 143

CXEX, 128+ x 2 102

CXL, 3. L 3 43
CXXIE, 3- L 3 42

Die SittenſprüchheSalomons.

VIL, 27. L 2 i°4
VIII,22- 31» L 2 19

XXV



Cap. Vers.

XXV, 21. 22+

Der Prediger Salomo.

XIl, 9.
XII, 14.
XII, 1. f

I, If.

I, 6.

I, 9.
I, 16.17.
VI, 1. f.

VIL, 1. 2. 4-12,
VPI, I-10.

VII, 14.
VTI, 2.

VTI, 21. 22.

P'TIT, 13-16.
.- I5.

- 23.

IX, 1-6,
- 2.

X, 22.23
- 26.

XI, 10.

» 12.

- 13.14,
AIL, 10+

B.
L

L

5
2

5

St.
3
TL

L

XT

LT

Das hohe Ued.

5

Jeſaias.

DRD
HMR
HMM
HRHR
A

MAH
M

5 vB

L

Mi
jel

I

i

UI

ji

pi

jai

bi

pi
D

iD
MRD
D

OO

S.
227

253
20L

223

422

209

179
160

200. 65
79. 80

68. 72
19-26
87
25

Ió5
I02

45

46 - 50,
164
178
47

243
I14
47
113

NIF,
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Cap. Vers.

XIV, 24.
XIV, 25.

XVI, 14.
KXX1, 10.

- 10

XXIL, 11.

- 2Te

_— 22+

- 24
XXIV, 23-
XXVII, 9+

- I2.

XXVII, 16.

XXIX, 13.
- 14.
- 16,

XXXI, Ze

XXXIIL, 23e
AXXV, 1- IT

AÁAXXLX,2e

AL, 2.

D Je
- 3-5

_ I Ze

XLI, 8.9.
- 14.
- 25. 27»
- 27.

ALII, 1-19.
_ 20-f.

ALII, L.

- 25. ,

ALIF, L. PA
RPA
À

CPM
bb
bl

pi

mt
Mi

D
DN

M

M
D

iD
hi

MM
oi

D

M

M

M

CS+

DRH
IOM
HOMME
M

HMO
MDH
MRM
HHH
DMM
MMA

7 S.
103

46. 47
I2L

212

121

82

149
136
106

113
122

114
165
209

683. 155

7

174
9

164
93
116

164
26

38.631 55.167
224

73: 197

144
72.73

27
69-73
20L

73
I2L

do

XLIV;



Cap. Vers.

XLIV, 1.2.

XLV, 1.4.
. Te

- Y.
23-

XLIK,I- 6,

Sd 7.23-

- 8.

LI, 9. LILI, 10,

LI, 17-23.
LIL, 1-6.

- 14.
- I 5»

7.
13- LIII, 12.

- Te
LIT, 1.

- 7.8
- I.

4.
- 12

LIV, 1.

- 6-IL,

LV, 1.2

- 3.

I-33.
- I-12

LVI, 6.7.
LVII, 14. 184

LVII, 7.11.

®

bl

df

i

pd

jl

di

VI

boi

jh

bh

hh

hi

del

4

fa

4

4

pul

pl

dui
Zi

dut

dj

dui

di

È

pal

pui

dj

dui

ZI

pj

dq

8

Þ GI

St.

DDD
i
bi

D

Ds
LE

Mi
Ls
pi

UI

HI

dei

dI

del

del

LS

dej

I

I

Pj

pmi

dui

245

S.
497

7, 73

174
232

72-75

185.188

198
39

198

33-38
144
244
194
193-213
24
95
158

157

193
209

103

176
T78- 181

59
91. 92
63. 209

59

LIX,
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Cap. Vers.

LIX, 7.8. 20, 2E.

LX, 3.
- 6. LAI, 1,

- 184

LXI, 1.2.

- I.

- 8.

LXIII, 16.

LXIV, 3.

LXV, 1.2.9.
- 17.'

LXVI, 18.
-

'

22.24.

I, Io.

TI, 19.
VII, 11.

XI, 20,

XIII, 19.
XX, 1. XXI, x,

AX, 12,

AXIL, 18.
-_ 24e

XXXI, 09.
- 9. 20s

=» I5.
-… 23+ ZL.
- 31. 36.

AXMII, 6.

40.
AXAVIIIL, Ls

*

DHB
D
DEM
H
D

E

79

Jeremias.

iD
iD
i

hl

D

pi

bt

QI

Fi

bi

pl

al

i

DN
H

e®

MO
MOO
MD
DO
RO

Ji

bei

tei

bi

O

bl

D
I

hal

D

e
UI

bel

bui

bel

tf

S,

43. 217
78

24
132

74.168.170
23
77
64
16
198. 199

74
32

74, I5T

79
212

64
92.156.188

XL,
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Cap. Vers. B. St,

AL, 1. I I

L, 5. 2 x

Jeremias Klagen.
IT, 7. III, 11.17. TI 3

Ezechiel.

IV 9 6.

XVIII, 21.224

XXVT, 16.

XXVII, 35.
XXVIII, 19.

XXXII, 7-9.
AXXVI, 20-23. La

E)
UI

di

0

jaj

poi

D

I

Ph

Daniel.

TL, 44.
VI, 426.

VIL, 9.10.
VIII, 13-26.
IN, I.

-_ 24-27
_ 27+

X, 2.

XI, IL

XIL, Jo D

hl

bi

vi

i

Jl

D

bi
bo

PI
Pi

DO

pal

bi

Pul

I

dai

puh

Hoſeas,
I, 6-To,

I, 9,
UU, 1.25
VI, 6.

XI, 1. bl

Fl

pal

du

ju

MMO
bO

Q4

247

S.

33, 36
77

404

21
160

13

198

198

IIS
38

78
ITO

32

78.TO03.I[13
123
120. 190
122
I2L

172

133

177
I02

178. 177
ÓL

32

Xl,
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Cap. Vers.
XI, L.

Tl, 20.

TL, ZL
III, IL.

- 3.4

4.
_ I - 5

- 5.

TV, 2. 12

IUT, LI

IX, 11.12

I, I0- 15,

IT, I.

IL, 1.26

IV, T- T4
IV, 12.

V, I.

T, “

vi
oel,

mN
mD
i

bo

pi

Amos.

2

I

Obadias.

5

Jonas,

2

5

Micha.

I

mi

DN

M

iD
M

pi

lj

VW

hm

b={

UI

jel

S.

155

87

88

II13
60

I13
68

94-95
113

32

9

189, T9090

229

T4
28. f.

28. 29
32

27. 29

56

Haba-



Habakuk.

Cap. Vers, B,

I, 5. IL

IL, IL. 5

II, 4 L

Zephanias,
TI , 8. L
HU, 15 TL

Haggai.
UYU, 4. I

- Ss. L

- 6. 2

TI, 9. L

Zacharias.
TIL, I. L

IV, 7-14. -
V, 9. I

VIL, 3. I

VIII, 16. 17. 2

TX, 9. I

- - I

XI, 14-15. XI, 14. I

- 12. 14. L

XI, 2. IL
- IL -_ 14+ XIII, T- 6. L

XII, 7-9. t

XIV, 16-21. L

Malachias.
L, 6, 2

II, 10, 2

Qs

St.
2

I

3

3
I

HD

LHR
MEM
IMD

T

T

249

S.

209

25

32
145

84
123
160

84

34

126

39
78
87
ÓT

80f.
132

77.:128-T30
79. 809- 87
28

86

v9
64

11,
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Cap, Vers. B. St, S.

II, I. L -I 62, 185
- 27. T IT 67. 157
- 24. T x 190

JeſusSirach.
XXTV. 23. 5 I 220

XLIV - XLIX, 5 L 219. 229

L, 24. 5 XT 269

Das Buch der Weisheit.

IL, 194 4 x 42
- - 2 2 143

III, 8. 2 2 I4L

DaserſteBuch der Maccabâer.

X, 27-37 I 3 165

Das Evangeliumdes Matthäus.

I, 21. I 2 132

TI, 22. 234 X TL 19
IL, 6. xX L 26

- 15 TL L 32

- 23+ L TL 36
IL, 432. 2 x 96

- 3. L L 38
_ 2-12 2 I 96

IV, 3,0 TL TL 39+ 49
- 7, IIe x x 41. 45

13. LT L 42.54
- 15. 16. 1 L 45

17. 2 L 163
- 23» I 24°

Vv,



Cap* Vers.
V, 3-10.

- 17-209

18.

20- 43+

32.

34-37.
- 45.

VI, 8.
- 26 - 32.
- 33+

VI, 7-11.
- 12.

- 22. 23+
VHT, ILI.

-

I7.
IX, 13.

X, 28. 29+
XI, 3.

IO,

- II-14+4

2 - 0.
- 20- 24+

If, 7.
- I-15.
- 7.

I8 -2L.

28+

27 Vart
Haar
n

DHA
HDH
DAHL
BBL
LBRHHDHD
HDS

*. St.
I

2.5L

S,.
I2L

I 52.107.174.187

DEM
DDM
Rt

iO
iHH
DHD
MOM
RH
M

M 128. 132
IT2

163
55-60
86.156
102

05
232. f
9+ ó5
163
232. fe
53

44
116. T29
609.77
59
61

76
62

97
155

96.164
Ó5. 157
89
88

ÓL

76
64
69
18
óo
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Cap. Vers.

XII, 29.39.
Ì- KRE 32.

33.
38. f-
2-6.

4-22
- IL.

12.

IT-I3e

24.

35+
37-42. 43-

- = 52.

XV, 7-9
- 7-9. 8. 9.

21. 28°

I - 20+
- 4.

- 7

XVI, 4.

XII,

XVII, 2.

- 10-13,

XVIII 9 I2,I- 4.

ALIX » 3” 8e
- . 5 M

>

n)

dq

pul

tq

t=

4

t=

M

D

Vv

ti

D

UU

4

ha

f

LL

D

MM
>

UA
MQ

N

-

M

Mi
RDT
N

MD
LM
ULD

j

dg

dD
di

dh

dad

pt

dl

Pd

dud

Lv

=

WD

>

(FJ> * S.

172

97

77-187
14. f.
84. 85
172
166

175

I09

79. 89

167
82

T33
169
20

83. 155.
202

53
156
209

I14.1ó3.176
77
225

15 f.
136
92
95
68

96
92
159
58

85

XIX,



Cap. Vers.
XANlX, 12.

- = 28.
22.

23.

28

16. 21-23»

17-19.
- - 409. 4I»

XXI, 1. f.
- 4.

9. 12.

xX,

13. 16,

31.
- 23. 49,

43.
XXII, 2

14.
- 24+

29.

32.

37+ 39+ 44°

XXII, 13-
E - Zr - 39.

XXUV, 3.
- I5.

24°
25

35-40,
I.

27

|

4

MAM
MMR
MD
MDM
MMH
DMMP
LD

DODO
LHMUMU

da

DD

bul

LI

dal

di

LI

dui

dui

Pi

Di

i

DI

DO

Pai

but

dui

D)

Dui

I

dut

dut

D

dui

(D)

di
QI

ph

Y

dh

dei

pai

duh

253

S.
I70
T4cC
98
163
27

69. 143
179
I89
I04

87. 89
37

142
90. 97
156. 93
144

95.97
102. 172

95
bo

103. 156
87
104. 156
223
IOÓ. 107,
157+ 189.
145
80

74
1209, 190
43
107
I13
II1 f
158

XXV,
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Cay.
XXY,

XXV,

XXVII,1-14. 35. 46.

Vers.
I-13

14.
29.
ZL

ZL.

56.
63. 64.
‘26- 28.

XXVII, 18. 20.

VIL,

VIIL,

IX,

| |

&

m

Db
MARR
NDND

di

LI

jul

St.

E)
D

MD
iR
pu

bb
IL5

156
I04
33

128.T57.183-
I3I. 157

100. Io5
20T

132. 134.
135. 157
247
107

136

Das Evangeliumdes Markus.

19.

2. 3.

4. 7-
I 4+

19.

136° 22

I2.

25.

52+

I-13.

24+ 39
IL. 12.

IZ- 2LI.

IT.

30.
47.
I-6

I4. 15.
224 23. 28

23 - 30. HLH
DBLAUAMMHBRRHRLLH=R

N

HHHHAMHLLDHO
MO
oN
M 155

1Ô7
24
60

I79
I18

175
207

155
222

1Ó
225

90
39

146
156
105
I0Ó. I4I
IZL

XI,



ao
———

255

Cap. Vers. B. St. S°
Xi, 17. L x 156
XII, 10. II. 19. 26.

- 29-306- I LT 157
- 32e x 2 166
- 34+ 2 L: 173

XIIL, 14. 3 x TS
- 22. 5 LT 43

- 32, 2 I 99. To7
XIV, 27-49 1 Lx 157

- 19-37, 2 TL 109

XV, 28. 34- L X 157, I9L
- 35. 30e 2 I 96

XVI, 15. L 3 247
- 16. 2 2 158
-_

I7 I3. 5 2 99

Das Evangelium des Lukas.

I, I7. T L 157
- 26 T pl 30
- 32-35. 46. L I 158. 159

'- 48. 08. 73. 78. I 3 164. 176
- 62. I 2 187
- 68-79. I 2 162

I, 1. 4.5. T I 30
- 23 L L 162
- 29-34. I x 164. 165
- 39. 32+ L 2 Z0

TIL, 2-18. 2 L 196
= 3. 16 L 2 167
- 4-6. L I 167

IV, 4-18. L L 168
-= 2ÎL 23 L L 179, I7L

IV
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Cap, Vers.

IV, 22.

VIL, 27.

VIII, 18.

IX, EI.

X, 13. 18. 19.
- 20.

27.
- 29.

XI, 2. TJ+
- Ze 8.
- 29. 39. 31. 32
- 2429. 32.

XI, 10.

XVI, 3-9.
- 27-31
- 16. I7«< 294 31.

XVII, 10.

- 420.

- 25.

XVIII, 1 - 9.
-= 9
- 430.

24- 30.

30- 33+

3L- 34+
294

- 44+
XIX, 40.

- IT

- 46.
AX, 17. 28:37:42.43+
ANXl, 23.

- 254 MHA
DHD
HOH
HD
HOR
MAHER
MHA
MW

*

rH
HH
mH
BBB
BB
HHHMBHH
NE
MetdÂ

233

172. 173
IZ f.
97
ITL

86

53. 173

173

176
96
235
62

T4L
I2L

104
179.215.217
I75

1064
94

154
188

189. 156
189
89

'

XX,



Minigames
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257

Cap. Vers. BV St. S,
XXI, 31, 2: X 176
AXII, 16. 18, 2. L TO4

- 87. T Tx 157.178,T9T
- 49: 50. T T 183

'

- 0. 2 T 98
XXT, 46. L 2 78 -

XXIV, 17-27. L L 213
21. T TL 179.183
44-47 LT T 217

- 25. TL 2 45
- 27 T 3 49

Das EvangeliumJohannes.

I, IL. L 2 I9
1-18. TL 2 5-23
7. TL 3 26

- 3. L L 52
- IT, 4 T ó8

; 16, L.. 3 26
- 15. 26. 37. 2 L 97

21. 29. 2 TL 96
23. 29. 36. L 2 26

20-29 34. L 2 I67 - 170
41. 49 T 23
45. 46. L L ZT. 37. 51,
50. 2 T 98

- 52. L 2 45
IL, IL. 5 2 92. 93

- 17+ X 2 33
18. 194 5. 2 75

I
22. IX 2 45. 02, 197

I, 3-5. 2 I 160

6, Bandes 3. St R IIT
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Cap.

VI,

Vers.
ul I I 4. 5

16.

17- 19e

17. 18.

17
- 20

205

24-
25
20

21+ 23e
26. 274

20-24

34
4l- 42. 4%
54.
17»
20s

27»

22e
24.
33 - 40e 46-
3.
39. 46. 47.

33+ 43» fe

43. 48
2- 14+

I54

30

4ù 45
464

®

DMOARA
LAHM
DD
RRM
MDD
MH
AMS
MoO
MB

DHH
LLMHDDMbI
LHM
MMD
MDD
OoObA

ad

II?
IO03
50; SLT
92. 93»
IZL

64
I8

126

125. 150
50. 56
160

47
IOL, 102

174
I09

92: 93
65

47

174
53. 57
T4

VI
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Cap. Yers.' BV St, -S.
VIL, 17è 22 82

- 37-39. 25S

Pn
2° 2 TIL

- 4 ..52, L> L 30. 5L
VII, 31. 6° L 173

- 41 2 LT v5
- 42 2° 2 I09

- 49: 54. 2 rT I40-
= 51 T- 2 I04

IX, 22: 1 2 67
- 346 2: 2 157

X, 31-38,
5

2- 2 103
- 2537.38 5° 2 76-7

«KI, 4. I Z...- II6
7

- 24 2 TT 74

25/26, 2 I 128
XI, T5 LE“ 2 ÓL

- 3Iè 32, 4 E 03
«31 2 L 120

-

x ¿
L 2 -67-

- 34. L L I8'

XII, 37 2 2 ios
- 18. à L 2 753
a

°

L L 127
- 23+ x 2 2I

NIV, 12. 5 2 79
- 23+ I 3 X64

- $9.- 2- L 126

XV, 12-17. 2: L 144
-

2
5 2 84

- 25 LT 2 74

AVI, ‘8. 10. 4 2 145-
5. 16, 27+ 2 2 LIL

N 2 XVI,



gdo

Cay.
AVI,

Vers.
ILT.

28.
- 32-

XVII, 36-38

XIX,7. 24.

T4090

24.

28. 309, 36.
9.

28.

30.3T-

3kls

Die Apoſtelgeſchichte.
6.7.
3.ós
I5e
16.

18. T9

147
16-2L
I7. 18. 33»

22 - 3Ós
23+

25
22- 43-
I7. 18+

19. 22-
22-26.
25.
IO.

11e R
D
UL
IEP
bud

pet
ut
pu
bel

Det

bul

DI

bat

MOU
E
rt
Rt
O

MHA

VLVRHHHH
UU
H

di

(F

DLODMLLIODORwELbLLbKRMU

.

92

10

39
160
132
75: 90,93
9LT

96
94
78
106 - 120

IV,



Cap. Vers.
IV, 16. I7«

- 25. 26.

V, 383. 39.
- 5.

VI, 8,
-

13,

VIL i. f
- 36.
- 37

57.
VIII,I. 3: TX, Li 24

VIII 6. 13.

VLL, 32. 33-

IX, 9.

X, 34.
X, 43.
X, 45.
XIL, 3.

XUL, 17-41.
XIII, 33.

XII, 97.

XITI, 34.

xl 4.
NIV, LIL. 126

XLIV, 12.

XIV, 15.17.
XV, 8.

XV, 16. I7e

XVII, 3Le

XIX, IT

AX, 9
XX, 24.
XXII, 3-5

|

-

DI

bulbi
UR

doi

puh]
dui

IL

Pi

Pi

jeh

di

204
doi

UN

dui

bail
DO

Di

UL
D

D
pri
Un
bi
dai

QU

dei

2 GI

v@
cr

MOLDE
HHHWOWHONNAUI
D

V5
>

dd

Y

2

ti

22

DHD
D

0
>

ha

261

S.

97

133. 174
267
5T

97
144
144-158

175

92

152

99

78

97
162
142

193

185
Lg

97
15

159
189

234

70
24

a

XXIl,



E 5, 9: I2+

262

Cap. Vers.

XXI, 14,
XXII, 5.

- 6.
XIV, I5

- 19.
AXVI, 6-8.

6.7.
- 2 2. 2 3

NXVIII,- 23-274. MD
bi

hol
pul

bei

8 . Skt,

HEH

VHGO
HH!

S.

123

192
193

197

192
4

297
I95

198 200

Paulus Brief àn die Rômer.

I, I.
- 2. 3. 4.

4
- 7

1Ó- 19+
- I7. 18>
_ 13.

194 20

- 24.

H, 5. LÓe
- 7.

12+

_. 24»
LI, 4.

10.

ILT.

= 10-19. 2LT>
- 2231+

19, bi
bi

D

M

ji

bi

bi

bi

D

D

i

bd

bi

bi
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Zweytes Regiſter.

überdievornehmſtenMateriendes Jnhalts.

Aaron, ob er bloßin politiſcherAbſichtſeinèAn2
ordnungenfürden Willen Gottes erklärthabe?
B. 4 St. 2S. 117.

‘Abendmahl, Abſichtdér Anordnungdeſſelben,
B. 2 St. 2 S. 197. Erklärungder Einſez-
zungsworte,B. 2 St. 2 S. 198-202. Rech-
ter Gebrauchdes Abendmals, VB. 5 Et, 3.

S. 2909-292. UrtheilsKants vom Abendmahl,
B. 4 St. 3 S. 226. 227. Hauptzwe>des
Abendmahles,B. 4 St. 3 S. 278-281. Ob

es nothwendigöffentlichzu feyernſey, B. 4
St. 3 S. 279.

Aberglaube,religiöſer,B. 4 St. 3 S. 1537.
was zu demſelbenzu rechnenſey,B.,4 St. 3

S, 162.

Ablaßhandel,woraufer ſichgründete,B. 4 St, 2

S. 195.

Abgötterey, Vorzugder moſaiſchenReligionslehre
vor derſelben,B. 4 St. 2 S, 106-108.

6,Bandes 3,St« S Abrg-
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Abraham; 0b er wegen ſeines-Vorſatzes, ſeinen
Sohn zu opfern,als gewiſſenloszu beurtheilen

ſey,B. 4 St. 3 S. 235. B. 4St. 1 S. 195
dieAbraham gegebeneVerheiſſung,B. 2 St. 3

S. 40.

Abſchr->ungder Böſenvon Verbrechenerfordert
nothwendigſtrengeVollziehungbürgerlicherStras

fen, B. 6 Skt. 1 S.162.

Abſouderungder Jfraelitenvon ankern Religionss
genoßen„ warum ſienothwendigwar , B. 4
St. 2 S. 10, 105. fi

AchtungfüreineheiligeSchrift, was ſieſeynſoll,
B. 4 St. 1 S. 241,

AchtungverdienteinBegriffnochnicht,bloßſeiner
Allgemeinheitwegen, B, 3 St, 1 S, 20»

„AchtungfurdieVernunftkann der Menſchnievors
äßlichverleugnen,B. » St. 3 S. 1340,

Achillund Adraſt,zu beydenſprayder Sage
nachein Pferd, B. 5 St. 1 S. 200, Achilles
Schild, Bo 5 St, IS. 211.

Adventszeit, Betrachtungenfürdieſelbe,B. $

St. 3 S. 1-70,

Accommodation, wo ſieim N. T, anzunehmen
ſey,B. 1 St. 1 S. 13.

Allgemeinheit,in welc;emSinne ſieeinKennzeio
cen derwahrenKircheſey?B. 4‘St.2 S. 8.

AllmachtGottes, wie wir ſiedenken müſſen,
B. z St. 2 S. 12-14.

AllroiſſenheitGottes,B. 3. St. 2 S. 23-28-

Der Glaube an dieſelbekann mit dem Begriffeis
ner unbedingterFreyheitdes menſchlichenWillens

nichtbeſtehen, B, 0 St, 1 S, 193» Un-
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Andacht , Erklärung des Begriffs derſelben,B, 4
St. 3 S. 149'in wie ferndieUebungenderſel=
ben zum gutenLebenswandel gehören, B. 4
St. 3 S. 159. wozu dieApoſteldieſelbenempfah=
len,B. 5 St. 3 S. 274. wie nothwendigdieſe
Uebungenſeyn,B. 5 St. 3 S. 5-7,

Andachtsverſammlungen, wozu ſienachder Ah-
ſichtder Apoſteldieneuſollten, B. 5 St. $3

.S. 274.

Andachtsbücher, wie ſieſeynſollen,B, 5
St. 3 S. 8. 9.

AltesTeſtament, die Religiondeſſelbenwar eine
VorbereitungaufeineallgemeineReligion,B, ‘4
St. 2 S.110.

AllgemeineReligion, Begriffderſelben, B, 6

St. 2 S. 5, f.ſchondie ProphetendesA, T,

hattendieJdeeeinerallgemeinenReligion;aber
Jeſusiſ der erſteUrheberderſelben,B. 6 St, 3

Abſchn.6.

Añführungsformelnim N. T.beweiſennicht,daf
dieangeführteStelledesA. T. als eigentliche
Weißagungangeführtwerde,B. 1 St. 1 S, 13,

Afterdienſtder Kircheiſteinerpröôteſtantiſchen
Kirchenichtweſentlichcigen,B. 3 St. 3 S, x35.

Angeboreniſtdem MenſchenwederGutesnoh Bô-

ſes,B. 3 St. 3 S:« 75. f.
Anſelmvon Canterbury,B. 4 St. 2 S, 194+

Anthropomorphismus,moraliſcher,B. 4 St. 2

S. 221. in wieferner zu vermeideniſt,Be 5
St, 3 S, 146,

-

S 2 An-
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Anwendung der Stellen des A. T. im N. T.iſ
unterſucht, B. 1 St. 1. 2. 3. B. 2. St. 3. und

das ReſultatderUnterſuchungſtchtB. 2 St, 3

S. 169-220.
Anlagenzum Guten in der menſchlichenNatur,

B. 3 St. 3 S. 78. f.
Apokalypſe,Behandlungderſelben,B. 4 St. >

S. 151. f.

Apoſte!geſchichte, Entſtehungderſelben,B, 5

St. 1 S. 96 f.106 f.213 f.
Argumentationenim N. T. um Zu zeigen- daß

Stellen des A. T. vorzüglichgeſchi>ktſeyn,auf
Jeſum angewendetzu werden , beweiſennicht,
daß ſolcheStellen als eigentlicheWeißagungen
betrachtetſeyn,B. 1 St. 1 S. 13. f

Archaismen, keinſtarkerBeweis fürdas Ater der
“

BâácherMoſes , Joſua und der Richter,B. 5

St. 1. S. 112.

Ariman, Prinzipdes Böſenin der Welt, B. 4
St. 2 S. 209. 210.

Ariſtokratie,ob ſieMoſisZwe>kwar ? B. 4

St. 2S. 117.

Aufopferungdes SohnesGottes,ob Gott ſichda-
durch,nächder Lehre:der Bibel,einesBeſißes
beraubethabe?B. 3 St. 3 S. 175-177.

AufopferungverbotenerVortheileund Annehmlich-
Éeiten, iſnichtzu den Uebeln des Lebenszu rech-
nen, B. 3 St..3S. 2254

Aufgeklärt,- wer ſozu nennen ſey? B. 3 St. 2

S, 147.

;Auſ-
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Aufrichtigkeit, ob der Mangel derſelbenunter den

Menſchenin dem gewöhnlichenchriſtlichenReligis

or
sunterrichtſeinenGrund habe? VB. 3 St. 3

S. 248. worin der MangelſeinenGrund habe,
B. 4 St. 3 S. 2590.

Auferſtehung, der Begriffderſelbeniſtbeyden Jue
den nichterſtdur<hJeſuLehreerwe>t,und ge-
hörtniht weſentlizur LehreJeſuvoriunſerm
künftigenewigenLebennah dem Tode , B. 4

St. 2 S. 127.128.
Auslegungdes A. T. fürdieſeiſtvielgewonnen,

wenn bas A. T. nichtmehr aus dem N. T.er=-

klärtwird, B. 1 St. 1 S. 13.14.
Auslegungdes A. T. beydenJuden,zur ZeitJeſu

und der Apoſtel,B. 2 St. z S. 82 f.208 f.
Authenticitätder Bücherdes A. T. „ inwie fecn

ſiezu dem Zwecke,wozu ChriſtendieſeBücher
brauchen, erwieſenwerden muß - B. 4 St. 3

S. 137. Alter dieſerBücher, B. 5 St, x

S. 58 f.

Autonomieder Vernunftwird nihtdadurchgee
fährdet, daßGott alsUrheberder Vernunftges
dachtwerden muß, B. 3 St. 2 S-, 122 f.

Begierden, ſichdieunerlaubteBefriedigungderſel-
ben verſagenzu müſſen, gehörtnichtzu den Ue-

beln des Lebens,B. z St. 3 S. 227.
Begriffder Sitten und der Sittlichkeit, B. 6

St. 1 $. 1-3.
Belohnungdes Guten von Gott , B, 5 St. LC

S. 149. B. 6St, 2 S. 189,
S 3 Beo
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Benubung , pflichtmäßige,der wohlthätigenLehr-

anſtaltenin derchriſtlichenKirche,B. 5 St. 3

S. 281.

Berufungder Chriſten,B. 2 St, 1 S. 59. Be-

rufungjedesMenſchenzur richtigenErkfenntniß
Gottes, B. 5 St, ZS. 24 f.

Beſſerungiſ nichtdieUrſacheder Uebel, dieden

Gebeſſertentrefſen,B. 3 St. 3 S. 224. Es

iſtſchädlichfürdieSittlichkeit,von einerlangen
Reihe von Uecbelndes Lebenszu reden, diemit

der Beſſerungangetretenwerde, B. zZ St. Z
S. 225. Nach der Beſſerungder Geſinnung
giebtes keinenGrund , fortdauerndeStrafbar-
keitund StrafeneinesGebeſſertenanzunehmen,
B. 3 St. 3 S, 208, f. Woran es liege,daß
dieBeſſerungſo vielerMenſchenhiernichter-
folgt, und Pflicht, dieſelbebeyAndern zu beför=
dern, B. b St. 1 S. 183. 184. f. Beſſerung
der Laſterhaften, Hinderniſſederſelbenund Mit-

tel,dieſewegzuräumen,B. 6 St. 1 S,.163. f.
BereitwilligkeitGottes,dem ſichbeſſerndenVer-

irrten,ſeineVaterliebewiederzu ſchenken,B. 3
St. z S. 207. f. Bergentwurzler, wer bey
den Judenſohieß?B. 4 St. 3 S. 275.

BeſchaffenheitderLehreFeſu,einBeweis , daß
ſieeinegöttlicheund allgemeingültigeBelehrung
füralleMenſchenſey, B. 4 St. 2 S. 145.
B. 6 St. 3+ Abſchn.5. f.

BegnadigungbeyGott, Begriffund Bedingung
derſelben,B. 4 St, 3 S.283.

BeſchneidungdexZſraeliten,war nichtſowohl
ein
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rin HauptgeſezMoſis,als einGebrauch,den er

unter ſeinemVolke,als ſchonſeitAbrahamsZeis
ten eingeführt,vorfand,B. 5 St. r S, 58.
ErklärungderUnterlaſſungderſelbenwährenddes
ZugesdurchdieWüſte,VB. F St, 1 S. 59.

BeſtrafungdesBöſenvon Gott,worinſiebeſtehe,
B. 3 St. 3 S. 2x0. B. 6 St. 1 S, 151.
B. 6 St. 2S. 189.

Beſte,furdas Ganzeund füruns ſelbſt,iſtſtets
der Vernunftzu folgen, B. 4 St. 2 S. 201.

Das Wohlgefallenan dem, was an ſichdas Beſte
iſt,und dieBeſtimmungdes WillensdurchEr-
kenntnißdeſſelben, iſteinweſentlicherVorzug
vernünftigerWeſen,B. 6 St. 2 S. 176. Je-
des einzelneGebot der Vernunftwird in Abſicht
ſeinerMaterie durchdieuns möglicheErkenntniß
des Beſtenbeſtimmt,B. 4 St. 2 S,.201.

Beten, im Glauben,und nichtzweifeln,B. 4
St. 3 S. 272.

Beſtimmungdes Menſchen,VB.6 St. 2 S. 158.
Beis dergöttlichenSendungeinesMenſchendur

Wunder iſtunmöglich,B. 4 St. 1 S. 196,
B. 6 St. 3 Abſchn.4+ 5-

BeyſpielJeſu,wohlthätigeKraftdeſſelben,B. $
St. 3 S. 10. 107.

BeyſtandGottes,wie derſelbemit derZurechnung
unſrergutenHandlungenvereinbariſt, B. 4
St. 3 S. 254.

Betrug,ein unmoraliſchesMittel,eineReligion:
auszubreiten

,

und Beſtimmangdes Begriffs,
B, 3 St, 2 S, 183. 184.

;

S 4 Bis
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Bibel, i nicht die Offenbarungſelb,B: 2 St. 2

S. 142. B. 4 St. 1 S. 249. was ſiciſt?

ebendaſelbſ,Sie enthältnichts,wodurch,bey
richtigergrammatiſcherAuslegungund philoſophi-
ſcherBeurtheilung, Sittlichkeitund Tugendge-
hindertwerden müßte,B. 4 St. 2 S. 249.

Biieam, Erzählungvon demſelben,B. 5 St. x

S. 198.

Bilderſchrift,ob nur ſiebis aufDavids Zeiten
beydenJſraelitengeweſcnſey? B.5St. 1 S. 168.

Bilderſchrift,ob alleNationen ſichderſelbenzuerft
bedienthaben,um ihreGedanken zubezeichnen?
B. 5 St. 1 S.171.

Bildnerey, war den Jſraelitennichtverboten,
B. 5 St. 1 S. 173.

Bildnerkünſtehabennie,und beſonders.niht vor

Samuel , unter den Jſraelitengeblühet, B. 5
St. 1 S. 173-

Bildung, allmählige,der heiligenSchriftender

JFſraeliten,B. 5 St. 1 S. 5.f.
Bittenan Gott gerichtet, moraliſcherNutzender-

ſelben,B. 4 St. 3 S. 269. Bitten des Vater

Unſer,erläutert,B. 4 St. 3 S. 272.

Böſe, Vernunfturſprungdeſſelbenim Menſchen,
B. 3 St. 3 S. 121.

Bôsartigkeit,angeborne, wird nie in der Bibel

behauptet,noh als der Grund des Böſenange2
geben,B. 3 St. 3 S. 129.

Buch desLebens , was es bedeute,B. 5 St. 2

S. 45+ 46.
Búßungen,woherſieentſtanden, B. 4St. 2

S, 223. Cau-
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Cauſalitäty.dasRechtaußeruns hervorzubringen,
fordert,das Sittengeſeßder Vernunft,B., 3
St. 2 S..132.133.

|

Cauſalitáät‘derNaturgeſeßeiſtniht Schuldam

Unrechtin derWelt, B. 3 St. 2 S. 128.

CauſalitàtGottes, ob eineübernatürlichenoth-

wendigbeyder Offenbarungvorausgeſeztwerde?

B. 3 St. 2 S. 176-182.was, ohne dieſelbe
vorauszuſeßzen, -a priorizum Begriffder Offen-
barunggehóre?B. 3 St.,2 S. 162. f

CharakterJeſu,B. 5 St. 3 S. 107. f.
Chriſtus,Meſſiasund Sohn Gottes,iſtgleichbe-.

deutend,B. 1 St. 1 S. 212. Chriſt,was
demſelbender Glaube au den Sohn Gottes iſt?
B. 4 St. 1 S. 92. ChriſtlichſteErklärung
der Bibel,B. 1 St. 1 S. 213. Chriſtenſind
alle von Gott berufen,B. 2 St. 1 S,.690fs
ChriſtlicheReligion,das Weſentlichederſelben,
B. 4 St. 3. Ende. DieEinführungderchriſtso
lichenReligionin die Welt war ein Fortgang
vom Schlechternzum Beſſern,B. 3 St. z S.52.
f.und Gewinn fürdie zu derſelbenübergehen-
den abgöttiſchenNationen,B, 6St. 3 Abſchn.6.

Chriſtenthum,dieGeſchichtedes Anfangsder-
ſelbeniſtdoh nichtganz dunkel, B. 4 St. 3

S. 134. ff, Es war dieerſteôfſentlicheReli-

gionslehre,die der Meynungwiderſprach, daß

äußreDienſteeinweſentlichesStück der Pereh-
rung Gottes ſeyn,und Gott durchOpferzu ver=

föhnenund zu gewinnenſey,B. 3 St. 3 S. 54+

Auchdas ausgearteteChriſtenthumnahmgewöhne
S5 lich



23a _—

li den rohen Charakter ſeinerBekéiner‘an, und
war dem Erkenntnißzuſtandederſelbengemäß,und
wirtſamzur Beförderungder Sittlichkeit,B. 3

St. 3 S. 58. B. 6 St. 3 Abſchn;6. Warum

den Lehrern des Chriſtenthumsim ‘drittenund
viertenJahrhundertdas Studium der griechiſchen
und römiſchenWiſſenſchaftennichtzur Culturdes
Verſtandesund Geſcmacks.nútenkonnte? B. 3

St. 3 Se 58. in welchem:Sinne das Chriſten-

thum völligdas Judenthumzu verlaſſenfordre?
B 4 St: 2 S: 118.

Civiliſirungder Menſchheit, iſt-niht lehterZwe>
derNatur ; ſondernvielmehrals Mitteldem Zweck
der höhernCultur untergeordnet, B.6 St. 2

S. 249. Sie iſtnichtdas Werk der Natur;

fondernder Selbſttlätigkeitdes menſchlichenGeis

ſtes,und göttlicherWeltregierung,B. 4 St. 2

S. 255. 256.
Cirkel, worin ſichder befindet, der den Glauben

an Gottes wirklichesDafeynbloßaufdas Geſeg
derSittlichkeitgründenwill,B. 3 St. 2:S. 226.

Clemensvon Alexandrien,Traditionvom Evangce-
lium des Markus, B. 5 St. 2 S.198. f.ſein
Begriffvon der Freyheit,B. 6 St. 3 S. 316.

ChriſtlicheReligion, warum die kritiſchePhilos

ſophienichtaufdieſelbeanzuwenden,und ſienicht
in die Formelnderſelbeneinzukleidenſey? und

Geſchichtederſelbenüberhaupt,B. 3 St. 2

S. 189. f+
Civiliſirung,nichtbloßin dieſerhabendie chriſtli-

chenVölkerFortſchrittegemacht, B, 3 St. 3

S, 64, Cone
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Confirmation , was ein Hauptgeſchäftebeyden
dazuvorbereitendenUnterrichtſeynſoll?B, 6

St. 1. S. 134.
Congruenzder Sittlichkeitund Glückſeligkeit:bey

Andern „!erregtbeyuns nichtGefühleder Luſt-
ſonderneinvernünftigesWohlgefallenam Rechte,
das ihnenvon andern wiederfährt,B. z St. 2

S. 1254 Sie kann nichtfürnothwendiggeach-
tet werden , ſofernunter derGlückſeligkeitſinnli-
che Güter verſtándenwerden, B. 3 Skt,L
S. 158-179. B. 3 St. 2 S. 124.

Correspondenzmit Gott, was dießbedeute,und
wis wir in dieſelbekommen können? B, 3 St. 2

S, 142. f.
CorrodiMeynung vom EvangeliumJuſtinsdes

Märtyrersgeprüft,B. 5 St. 2 S, 168. f.
Culturdes Menſchengeſchlechts, einuntergeordneter
Zwe> der Natur , B. 6 St. 2 S. 249. ein

Werk göttlicherWeltregierung, B. 6 St, 2

S. 255. 256. nichtdas Werk der Natur , ſon-
dern derSelbſtthätigkeitdes menſchlichenGeiſtes,
B. 4 St. 2 S, 255. Die ErziebungeinesVolz
Feszur hdhernſittlichenCultur,kann nur langs-
ſamgehen,B. 3 St. 3 S. 59.

Cyprian, ſeteTraditionder Traditionentgegen,
B. 5 St, 2 S. 134.

Cyrus,ob von ihm Jeſ.42, 1-4, dieRede ſey,
B, I St, TLS, 709. f.

Dankbarkeitgegen Gott,zu derſelbenverpflichtet
uns unſreNaturfreyheit, B+ 6 St, 1 S. 103+

Dank-
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Dankopfer Davids auf der Tenne Aravna , B- 5

St. 1.S. 207. wie

Dankopf-rmalzeiten von den Jſraelitengefeyert
wurden , -B. x St. 1 S-,151.

DánnemarksChriſtianeund Friedriche,B. 3

St.-3 S. 113.

Daſcyn,wie langeein endlihesWeſen einRecht
hat, aufdas , was zur Erhaltungdeſſelbenun-

“entbehrlichiſt,B. 3 St. 1 S, 935 f.
Daſeyn der Welt iſtno< dem Ausſpruchder

Vernunft nichtfürunabhängigzu halten,B.5
St. 1 S. 13. 16. B. 6 St. 2 S. 301. f.

DaſeynGottesiſ derVernunfthinlänglichgewiß,
B. 3 St. 1 S. 195. Die Vernunftwiders-

ſprächeſichſelbſt,wenn ſieden Menſciennicht
zur gewiſſenUeberzeuguungvom wirklichenDa-

ſeynGottes führenkönnte,B. 6 St. 2 S, 15.

werden alletheoretiſcheBeweiſefürdas wirkliche
Daſeyn Gottes verworfen: ſo wird bald der theos

retiſcheUnglaubean dieStelledes Glaubens an

das wirklicheDaſeynGottes treten, B. 6 St. 2

S. 14+ DieGründe der Gewißheitvom Daſeyu
Gotteszu einerunbeſtreitbarenEvidenzzu erheben,

muß derZweckallerPhiloſophieſeyn,B. 6 St. 2

S, 10. Es kann nichterlaubtſeyn„, allgemein
zu lehren,daßman nichtwiſſenkönne,obGott
wirklichſey, und alſokann dießnichtwahr ſeyn-.
daß man das nichtwiſſenkdnne, B, 6 St. 2

S, 15. Es iſtunvernünftig,das wirklicheDas

ſeynGottes zu bezweifeln, ſolangenichtdas

unäbhäângigeDaſeynder Welt,oder ein zurei?
chen
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<ender Grund derſelbenaußerGott-erwieſenwer-
den fann, B. 6 St. 1 S. 16, Gottes wirkli

chesDaſeyniſtzwar nichtſo, wie Erfahrungs-
gegenſtände,erweislich; alleines iſtdochdurch
Schlüſſeerweislich„, B. 6 St. x S. 13+ War-

um die neuere PhiloſophiekeinetheoretiſcheBes

weiſefürGottes wirklichesDaſeyngeltenlaſſen
kann, B. 6 St. 2 S,.290 f.320 f. Der

Glaube an das wirklicheDaſeynGotteskannnicht
ſicherauf das Poſtulatdes Glaubens an einemo-

raliſheWeltordnunggegründetwerden, B. 5

St, 2S. 113 f.

DarſtellungderBegebenheitenwird im A, T. durch
Zuïäßeanſchaulichergemaht, B. s- St. x

S 298 f+wie dießmit hiſtoriſcherTreue des Er-

zählersbeſtehenkönne,B. 5 St. 1 S. 210 f.
Deduktionder Reigionüberhaupt,von Fichte,

B. z St. 1 S, 29+ f+PrúfungdieſerDeduk=
tion,B. 3 St. 1 S. 37 f-

Denkmäler,öffentliche,beydieſenwar das Ein-

grabender Schriftin Steinegewöhnlich,B. s

St. 1 S. 53. -Aber auchSteine ohneInſchrift
wurden dazygebraucht,B, 5 St. TS, 82 fs
ob dergleichenDenkmälereineZeitvorausſeßzen,
worin es an ſchriftſtelleriſhenArbeitenfehle?
B, 5 St, T S- 8'T f.

Denkformen, ob ſieder Grund derBegriffeder

Menſchenvon Gott ſeyn?B. 3 St, 3 S. 1805

DeutungenfabelhafterGötterlehren, woher es

Fomme , daßſieſichmit allgemeinenmoraliſchen
Glaubensſägen.inUebereinſtimmungfegenlaſſen?
B, 4 Ste 1 Ss 258 Deus



Deutungen, gezwungene des A. T. ob das Chris
ſtenthumans folchenDeutungenbeſtehe?B. 4
St. 1 S. 254. wie ſolchegézwungeneDeutungen
desA. T.entſtanden? B. 4 St. 1 S, 254-256-
nur aus Mißverſtandſinddergleichenzum Chri-
ſtenthumgerechnetworden, B. 4 St. 1 S. 257+

Deutungendes A. T. im N, T. B. 4 St. 1

S. 255.257+
Deutung, ob einegezwungèneder Bibel)nothwen-

digſey?B. 4 St. rx S. 247.

Daniel,ob er dieZerſtôrungJeruſalemsdurchdie
Rômer geweißagethabe, und Erklärungder ſie-
benzig-Wochen, von welchenDaniel9, 24-27.
die Rede iſi,B. 1 St. 1 S,.129.

DarſtellungalterBegebenheitendur< Figurens
gruppen,ob die hiſtoriſchenSchriftender Jſrac-
litendaraufhindeuten?B. 5 St. 1 S. 176.

David, warum ihnSamuel zum Königeweihete?
B, 2.St. 3 S. 199, 107. ſeinerFamilieſicherte
Nathan den Thron aufimmer, B. 2 St. 3
S. 1992 Darum verhießendieProphetenalles

FünftigeGlü> nachdem Exilunter einem Davi-

diſchenRegenten,B. 1 St. 1 S, 29. f.B. 2

St; 3 S. 199. 200, PDavidwar großund ſchôn
HB. 2 St. 3 S. 101. Bon David handelt

Pſ.2, 1. f. B. 1 St. 2 S. 135 f. Pſ.16,
1. f. B. 1x St. 2 S, 109. f. Pſ.22, 1..f
GB.1 St. 1 S. 140 f. Pſ.40, x. f, B. 2
St- 3 S. 143 f. VPſ.45 „ 1. f. B. 2 St.-3

S. 95 f.Pſ.110, 1, f,B. 1 St. 1 S. 109+

Die VorfahrenDavids waren Stammfürſten-
WV,2 St, 3 S, 11 et Dienſt,



Ran
MÉ

O

287;

Dienſt, würdigerDiener derKirche,B.,4 St. 3
S. 54.

DôócdverleinsmerkwürdigeAnweiſnngfürdas Vera

haltender <riftlichenLehrerin-Abſichtderſymbos
liſchenLehrformder chriſtliczenKirchen,B, 2

St. 2 5. 35.
Dogmatik, in derſelbeniſt.die Fragevon der

Ewigkeitder Höllenſirafenkeine Kinderfrage,
B. z3St. 3 S. 189. f.

Dogmatismus, beſchetdener: ratiorialer, was erx-

iſt,und waser fürſichhat? B. 6 St. 2S. 11 f,
Dofktrinal, in welchemSinne dießdieAuslegung

einerheiligenSchriftnieſeynmüſſe,B..4St. Lx

S. 269.

Dinge,das Weſenderſelbeniſtniht in der Vers

nunftgegründet;ſondernnothwendigewigunver

änderlih, und nichtdur die Vernunftihnen
gegeben,B. 6 St. 1 S.81: f

‘Dreyeinigkeitslehredes Syſtems,B. 2 St. 2
S.83. f.Entſtehungderſelben,und ihrVerhältz
nißzurBibel,B. 2 St. 2 S. 85.

DrittesKapiteldes erſtenBuchsMoſes- B, 4
St. LS. 46 f.

DamasceniicheTeppiche,B.-5St. 1 S. 175»
Dúürftigwar langedie Erkenntnißder Menſchen

von Rechtund Pflicht,B. 4 St. 3-S. 144.
Durchzugder JFſraelitendurchden arabiſchenMeere

buſen,B. 5 St. 1 S. 195. f.und darchden
Jordan,VB.5 St. 1 S. 201+ f+

Edomiten,obſiean derZerſtörungJeruſalemsAntheil
nahmen,‘B,5 St,x S- 228, 229, Eheso
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EhelicheVerbindung, beyden Juden ein Bild der

Verbindung Jehovens mit Jſrael,und desMeſſias
mit ſeinemReiche,B. 2 St. 3 S. 61 f.

|

EhebruchDavids.‘mitBathſeba; Pſ.51, 1. f-
beziehtfichdarauf,B. 5 St. 1 S. 51. Ehe-
bruchwar beyden Propheten:einBild der Un-

treue der Jſraeliteugegen Gott , B. 5 St. 2

S. 25.

-Eigenſchaftendes Menſchen, der Grad ihrer
Vollkommenheit:kommt mit inAnſchlagbey der

Beſtimmungdes Grades, der Achtung, deren

guteMenſchenwürdigſind,B. 6 St. 2 S. 35.
EingriffederAllmacht,in dieWirkungender freyen

Handlungender Menſchen, warum ſieniht vcnt

Gott erwartet werden kônnen? B. 6 St. 2

S. 229. f.
:Einrichtungder Natur fürdieMenſchen,B. 6.

St. 2. S, 2.555

ÆinrichtunigderWeltkann keinnothwendigerErfolg
“einesbloßenMechanismusſeyn,B. 6. St.2.S.218

EinzugJeſuin Jeruſalem,B. 1. St. 1, S+ 90.

-Elénd, dieSumme deſſelbenwird von der Summe

der Glüfſeligkeitin der Welt weitüberwogen,Be

6. St, 2. S. 239.

EndzweckGottes, alsdes SchöpfersderWelt,B-
6, St. 2. S. 17T. f.

EndzwectderWelt,wie wir dazugelangen,ihnrih®

tigzu erkennenund zu beurtheilen, B, 6. St. 2-

S. 304 f.
Endzweckdes Moralgeſetzes,B. 5. St. 1. S. 123

Endzweckder ganzenSchöpfung,wie derBegriff
'

der-
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derſelbenaus“ der:Naturbetrachtnnghervorgehe,
B. 6 St, 2. S. F406f

‘Endeder Welt , ob:Jeſusund dieApoſteldavonti:
gentlichbelehrthaben,:B:2. St. 1-S.-215f,
Erfolgeinermoraliſch.bdfenThatiſan ſichböſe,
“VB. 2. St. 2. S. 270 f.-:

|

|

Erkenntniß;,zweyQuellen:derſelben-für.'Menſchen,
B.6. St. 2. S. 256 f. Die Summe und Ma-
teriederErfenntnißeinesMenſchenhängtvon âuf-
ferúGegenſtändenab , B. 6. St. 2. S. 205 f.
wieallemenſchlicheErkenntnißnahund nachent-
ſtandeniſt,B.-6."St.2. S. 204 f.

Erdarmen Gottesiſtnah Rôm. 9,18.nihtallein
aufdie Judeneingeſchränkt,B. 4. St. 2. S. 52,

Engel,ob-démMenſchendeswegetu,weiler einenHang
zum Böſenin fich.zubckämpfenhat, einVorzug
vor denſelbenzukomme?B. 3. St: 5. S, 173.

EngelheißenindèralexandriniſchenUeberſetzungdes
A:T. niemalsSdhneGöttes,B. 2° St.3,S. 80.

86. DieLXXerklärten1 B. Moſ.6,3",4, nicht
von Engeln,B. 2. St. z. S. 81. "Warumder
VerfaſſerdesBriefesan dieHebräerChriſtummit
deùEngelnverglichenhabe? B. 2.St. 3.S.79,
81. Was dieJudenunter dem EngelFehovens
in den BúchernMoſesverſtanden? B. 2. St.z.
S. 89. UeberdieEngelwar nachderMeinung
derJudender Meſſiasweit erhaben,B. 2, St, 3,

S. 120 f. DurchVermittelungder’Engelſollte,
nachderMcihukgder Juden,das moſaiſcheGe-

ſelgegebenſeyn,B. 2. St, 3. S, 120.

"GBandes 3,Sk T “Ens
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Engel, die Lehreder Bibel von denſelbeniſtvon der

Lehrformzu unterſcheiden,.B.2. St.2. S. 138+

Engelſelbſtdurchſchauennict ganz.denUmfangder
Wohlthaten,dieGott durchJeſum:denMenſchen
beſtimmt.hat,B. 2: St.3,-S. 75.

ErſchaffungderMenſchen:am ſecsten-Tege,was
ſienah derMeinungderJudeubedeute,B, 24

St. KO S'-(22 fa
|

Erſcheinung.JeſuChriſti,B. 2. St. x. Sz 2606f+
Erjeßungdes:darhdasBöſegeſtiftetenSchadens,

iſtdem Gebeſſertennichtmöglich;aberdieſe-Un-
möglichkeitdarfihnnicht:beunruhigen,wenn nur

ſeine:Geſinnung.wirklichgebeſſertiſt,Be 3+ Sks

3. Sk 192,

Ende des Lebens, auchdèrkurzvor demſelbenſi<
Beſſerndekannvon derAufrichtigkeitſeinerBeſſe-
rung, und alſovon detVergebungſeinerSünden
gewißwerden,B. 3. St. 3+ S.193.

Endegut,gllesgut,was dasheiße,B. 3. St. 3+
S. 1935

ErhaltungdesMenſchen,Anlagendazuirtſeiner
Natur,B.3. St.3. S. 83 f.

Erhaltungdervon uns Erzeugten, Anlagendazu,
B. 3+ Sk» 3.S. 84. 5.

Einwohnung
ei

einesbôſen.Principsim Menſchennes
ben dem Guten, B. 3.St. 3. S. 26 f. iſtnicht
anzunehmen,VB.3. St,3. S-.68.f.70. f.

Eid,ob Jeſusihnverbotenhabe?B. 4. St. 3. Ss

101. ob es unmoraliſchſey,einengerichtlichenEid

zu fordernoder zu ſchwören,B. 4. St,3. S. 105
EigenſchaftèneinesoberſtenGrundſatzesderMoral-

B., 6, St,1+ S+ 238+ _Eio



amn 291

EigenſchaftenGottes,B. 3. St. 2. S. 4 f.
Empfindung,kann den Menſchennichtſicherleiten,

B. 6. St. 1. S. 295.

Erkennbar,was füruns Menſchenalsnothwendig
und allgemeingültigerkennbariſt,und warum?
B. 6. St. 1. S, 2090. |

Entſtehungder Schriftendes A. T. B. 5. St, x;
S.732 f.

ErkenntnißGottes, Wichtigkeitderſelben,B. 5.
St. 3. S. x1f.GottberuftjedenMenſchendurch
ſeineNaturzu derſelben,B. 5. St. 3. S. 24 f-
Gott befördertedieſelbedurc)Moſesund diePro=
pheten,B. 5. St. 3. S. 40 f.

Erkenntnißdes blogMöglichenkannGottnihtab-geſprochenwerden,B. 6. St. 1. S. 88 f.

ErſtgebornerGottes,heißtdas iſraelitiſcheVolk,
B, 2. St. 3. S. 86 f.undPſ.89, 20. David
und ſeineNachkommenſchaft,BV.2+ St. 3. S. 88+

undbeyden Judender Meſſias,B. 2. St.3.

S. 88. Begrifſeder Kabbaliſtenvom Erſtgebor-
nen Gottes,B. 2. St. 3, S. 89.

Eſau,einAusſpruchüberdenſelben,-Röm.9, ILe

12. ectlárt,B. 4. St. 2. S. 51.4
Erziehung,durchdieſelbehâtte.jederbdſeMenſch
ſchonhiergutwerden können,B.4:St. 2, S. 5

Erwählung,ob-cinGeheimniß.derſelbenanzuneh«
men und mit würdigenBegriffenvon Gottvereitt=
barſcy,B. 4. St. 2. S, 174

Fähigkeitzur:Vernunftgebildetzu werden,nur wit

dieſertreten-dieMenſchenins Weben,B, 4+ St.

IS, 212 LZ 2 Fa-



292

Faſtenzeik;Andachtsübungenfürdieſelbe,B. 5. St.

3. S. 107 f.

Fall,warüm és in jedemFallunſreunbedingte
Pflichtiſ,unſrerVernunftzu folgen,B. 4.St.
1. S. 201

Felskluft,am EinaangderſelbentardElias,x Kön,
©

19,
rf. als Jehova mit ihn redete,B. 5. St.

I. S. 228 f.

Feſtändachtébuch,B. s. St. 3. S. r f.
Setiſhmachen,was Kantſo nennt, VB,4: St. 3,

_S. 188
ö

FingerGottes"ſchriebdie zehnGebote,was das

héiße?D. 4. St. 1. S. 168

Forderungender Sinnlig;kcitkönnen,ſo weit ſie
gerechtſind,beyderjetzigenEinrichtungderWelt

 befrièdigtwerden,BV,4. St. 1. S. 17 f.

Bichte,KritikallèrOffenbarung,Zweifelbeyderſels
- ben,B. 3+.St. L. 2.

Fluch.über einedes EhebruchsbeſchuldigteFrau,4
B. Moſ.$, 23 cht eine mit Farbegeſchriebene
Schriftvoraus,VB.5. St. 1. S. 54

Flüchdes GeſeesMoſis,witChriſtusdavonerld-
ſete,B. 21 St 2. S, 43

Formder dréyerſteCapitelderGeneſis; B. 4.
St. 1. S. 45

Foîm,jétzige‘dèsPeñtäteuchs; iſniht zu Moſis
Zeitentſtandèn,BVB.5: St. 1. S. 235 f.

Forn der chrifilihe#Kirchenlehre,iſtvon derLehre
Feſuzu unterſchöäiden,B. 2. St. 2. S. 1 f.

Form der Lehrevonder PerſonFèſu, iſtvon der
Lehreder Bibelvont derſelbenverſchieden, B. 2.

St. 2. S, 121 f Form
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Form derLehre von der AufopferungJeſu,iſtlocal,
B. 2. St. 2. S. 86 f.

Form der Lehremuß ſelbſtinder Bibel von der

Lehreunterſchiedenwerden,B. 2, St. 2. S, 206
FormderKirche,ein geiſtlicherDeſpotiêmusif der-

ſelben,in einerproteſtantiſchenKirche,und in der

chriſilichenKirchenach der LehreJeſu und der

Apoſtel, nichtweſentlicheigen, B. 4. St, 3.
S. 182

|

Fragmenteüber dieallmähligeBildungderheiligen
Schriftender Jſraeliten,B. 5. St. 1, S.-32f.

FrankaſtronomiſcheGrundrechnungder bibliſchen
Geſchichte,B. 5. St. 1. S. 115, 121 f-

Freyheitdes menſchlichenWillens,B.-5. St. x.

S. 97 f. 126 f.B. 4. St. 1. S, 212. ob der

Grund derſelbenunerforſchlihſey,B. 4. St. 2.

S. 198 f. ob es unbegreiflichſey,wie endliche
Weſenzur Freyheiterſchaffenſeynkönnen,B. 4+

St. 2. S. 227 f.
Freyheitin Glaubensſachen,PrincipderVereinigung
derſelbenmit kirchlicherGlaubenseinigkeitderChri-
ſten,B. 4. St. 2. S. 61 f,

FürſehungGottes, wie ſieerkanntund bewieſen
wird, B. 6. St,2. S, 287 f.

Furcht,ob ſievornâmlich,oder gar allein,dieMen-

ſchenzur VerehrungmächtigervermeinterWeltbee

herrſchergenöthigthabe?BP.4. St. 3, S. 183

Finſterniß,dem Reichederſelbenhatallerdingsdie

jüdiſcheTheokratieAbbruchgethan,B, 4. Si. 1+

S. 58 in wie fernChriſtusdas Reichder Fin-

ſternißgebrochenhabe?B. 4- St, 1, S, 61 f-
T 3 Jreys
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Freyheit.des menſ<li<henWillens, AbrißderGe-
ſchichtedes Begriffsvon derſelben,B. 6. St. 3+

S. 215-317

Fürſten,was ihneninHinſichtder verbeſſertenRe-
ligionseinſichtenin unſernZeitenobliege?B, 4.
St. 1. S, 148

Gebeſſerte,tritkeineStrafeGottes,B. 3, St. 3.

S. 206. ob Paulus.Rôm. 7, 23. denſelbeneinen

böſenGrundſatzzuſchreibe?B. 4. St. 1. S. 118

Gebétals GnadenmitteloderFugendmittel,B. 4.
St. 3. S. 261-263

Gebet,ob, wer wirkli an Gott glaubt, ſh des

Gebets zu Gott ſhâmenkönne?B. 4. St. -3.S.

264 ob es eineallgemeineVflichtſey? B. 4. St,

3. S. 265

GebetJeſuerklärt,B. 4. St. 3: S, 272

GebirgJſraels,B. 5. St,1. S. 42

GeboteMoſis,warennichtbloßaufâußreBeobachs
tungz ſondernauchauf dieBeförderungmora-

liſhguterGeſinnunggerichtet,B. 4. St. 2. S, 92

Gebräuche,dieMoſes zur Gottesverehrunganord-

nete,wie langeſienur als göttlichanerkanntwer-

den konnten?B. 4. St. 1. S. 193

Gebrechlichkeit,moraliſche,in welchemSinne Kant

ſieſelbſtdem beſtenMenſchenbeylegt,B. 4. St.

3. S. 18 ſieiſckein allgemeinerCharacterder

Menſchheit,indem'Sinne , worin Kant ſiedafür
erklärenwill,B. 3. St. 3. S.96 f.

Geheimniſſe,heilige,Einflußdes Glaubens an die:

ſelben,B. 4, St, 2eS, 183 ob fieſichinallen
Glau,
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Glaubensarten finden? B.- 4. St. 2. S. 185

Urſprungdes Glaubensan Geheimniſſsunterden
Chriſten,B. 4. St, 2. S,186: was eingöttlich

„ eingegebenerGlaube an dieſelbenbeyKant heiße?
B. 4. St. 2. S. 196 wie es einenreienVer-
nunftglaubenan dieſelbengebenkönne? B. 4. St:

2. S. 203 Kants GeheimnißderBerufung,B.
4. St, 2, S. 226 und derGenugthuung,B.- 4.
St. 2. S. 231 und.derErwählung,B. 4. St.
2. S. 232

GeiſtGottes , den die Bibel dem wahrenChriſten
zuſchreibt,B. 4..St. 1. S. 94 dieſerleitetihn
inalleWahrheit,B. 4. St. x. S. .264 Kants

Lehrevom GeiſteGottes,B. 4. St. 2, S, 24x-
243

Beiſkdes Chriſkenthums, was damit unverträglich
iſt?B. 4. St. 2. S. 148

Geiſter,böſe,Meinungender Judendavon,B. 24

St. x. S. 37 f. was das.N. T. davon ſagt,ges:
hd:t-nichtzur chriſtlichenLehre,B. 2. St. 2.

S.139

QVeiſtGottes,Lehredes A. und N. T.davon, Sinn

der Lehre,und Verhältnißderſelbenzur Lehrform
der kirchlichenDogmatik,B. 2. St.2, S, 124-
137

‘GemeineGottes,B. 2. St. x. S. 57

Genealogieninder GeneſisCap.5. und 1 x. wie ſie
entſtandenſeynmögen?B, s. St. x, S. 126 f-

Genuß.allesAogenehmen,iſtkeinBedürfnißunſeer
Natur,B. 3. St. 1. S. 147

Genuß der Naturbedürfniſſe,ob.dieſeralleinduoT4 es
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Leben wün�chenswerth machen könne? B. 3. St.

3.:S. 147

Genugthuungen, woraus die Meinung von der

Nothwendigkeit derſelbenentſtandeniſt?B. 4.
St. 2.-S-.:223

Genugthuung, ob eineGottgeleiſtetezu glauben
‘nothwendig,und mit würdigenBegriffenvon Gott

vereinbar.ſey?B.3: Sì. 3. S. 199 f.
GerechtigkeitGottes,B. 3. St. 2. S. 14: 21

was in Abſichtder äußernGüter von derſelbenzu
«erwarten.ſey? GB.3. St. 1. S. 246-252 f.

Gerichtdes MenſchenſohnsüberdieMenſchen,B.
4. St. 3. S. 208

Gericht,in welchemSinne Jeſusſichdaſſelbezueig-
nete, B. 2. St. 2. S. 96

Geſalbte:Gottes,als Name der Chriſten,B.4.
St. 1, S. 165

Geſeke5 bloßſtatutariſche,ob ſieals von Gottge-

gebergedachtwerden können? B. 4. St. x. S.

191..195 0b diemoſaiſcheubloßſlatutariſhge-

weſenſeyn?B. 4. St. 1. S. 192. 195

GeſetzgebungMoſis,enthältdieJdeevom Meſſias
niht, B. 4. St. 2. S. 115

Geſekgebung,göttliche,fürdieMenſchen,B. 4-

St. 2. S. 222

Geſ-bgebungMois, wirkteaufdieunveränderte

ErhaltungderBücherſpracheder Jſraeliten,B.
zs.St. 1. S. 107

Geſebßder Vernunft,was es fordre,B. 3. St. x

S. 232

Geſe6buchMoſis, was das heiße,B. 5, St. 1-

S, 41+ 47 Ges
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Geſicht,warum Moſesdaſſelbebede>ie?B.s.
St. 1, S. 18 L

GeſchäfteJeſu, dieBeſchaffenheitdeſſelbenbewei-

GuſeinengôttlichenBeruf,B. 5. St. 3. S. 89 f-
GeſchichteJeſu,Hanptthatſachenderſelben,B, 5.

St. 2. S. 121 f. B, 4. St. 2. S. 129. was

in.derſelbennichtalseinemoraliſcheParabelzu
behandeln, und warum es nichtſozu behandeln

ſey? B. 4. St. 1. S. 67
Geſch:chte,bibliſche,was nichtdazugehört,B. 4.

„St. 1. S. 64.f.
GeſchderSittlichkeit,Gott iſtUrheberdeſſelben,

B. 4. St. 1. S. 99

G- ſehgebungq, moraliſche, fann einegeoffenbarte
ſeyn,B. 4. St. 1. S. 208. 209 was einjeder

- bedarf,um moraliſcheGeſetzezu erkennen?B.4.
St. 1. S. 198

GeſellſchaftwürdigerVerehrerGottes,was die

Stiftungderſelbenerforderte?B. 4. St. 3.
S. 93

Gewiſſenhaſtigkeitdes Volkes,wobeyſieverlieren
muß? B.4. St. 2. S. 149

Gewiſſen,B.4. St. 3. S, 230-242

GewühlſtreitigerMeinungenunterChriſten,woher?
B. 4. St. 2. S. 138

Gideon, Erzählungvon demſelben,B. 5. St. x.

_S. 205, 206

Glaube, practiſcheran den Sohn Gottes,B. 4.

__St. 1, S. 92
Glaube an Wunder , wie demſelbenalleinbegegnet

werden fanu? B, 4, St. 1, S, 106, 107

T5 Glaus
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Glaube; ‘das Gott durch Jeſum-gelehretund gèwirt
kerhahe,woraufderſelbeſh grúndet?

“

B. 4-
St.'1:S. 176

O

Glaube,UnteïſbieddesvernünftigenGlaubens:vom.
reinenVernunftglauben,B. 4. St. 1. S. ‘177
— ‘inwelchemSinne es viele:Artendes Gklau-
bens,und dochnur einenwahrenGlaubengebe?
B.4. St. 1.S. 240

Slaube,hiſtoriſcher,B. 4. Et,1, S. 279 St. 2.

S. 11

Glaube,ſeligmachender,B.4. St. 2. S. 13; 16

Glaubé an Genugthuung,wie ferner ſchädlichſeyè
B. 4, St. 2. S. 44 f.

Glaube,jüdiſcher,KantsUrtheilevon demſelben,
B.4. St. 2. S. 88 f.

Glaube,an einkänftigesLeben,ob ſi ohnedenſel-
ben gar keineReligiondenken taſſe?B. 4. St. 2.

S. 96 und warun die moſaiſcheReligiondenſeks
ben nichtausdrücflihalsGklaubensöſaßaufſtellte?

B. 4. St. 2. S. 97
|

Glaubenslehreder meiſtenVölker,ob ſe eineneinè-

gen Schöpferund RegiererderWelt verehrenkehrs
te? B. 4. St. 3. S. x07

‘

Glaubean einen einigenGott mußte vorangehen,
eheſichdieMenſchenzu re<twürdigenBegriffen
von Gott erhebenkonnten,B. 4. St. 2. S. 108 f-

Glaube,derjüdiſche,onthieltnichtbloßſtatutariſche
Geſege,B. 4. St. 2. S. 113-

Glaube,politiſcher,derJſraeliten,B. 4. St. 2

S. 114

Glaube,moraliſcher,inwelchemSinneJeſusdens
ſelben
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ſelbennichtgelehretund geforderthabe? B. 4.
St. 2. S. 119-121

Glaubean Jeſum,wird von chriſtlichenLehrernnie-
mand aufgedrungen,B. 4. St. 2. S. 146

Glaubensfreyheithemmen, if ſ{hädlih,B. 4.

St. 2. S. 149
Glaubean Gott, aks den SchöpferfreyerWeſen;

ob er einunerforſchlichesGeheimniß? und wieec
entſtandenſey?B. 4. St. 2. S. 205. 207

Glaubenslehre,chriſtliche,wie Kant ſieauslegt?
GB.4. St. 2. S. 212 und was gegendieſeAus2
legungzu erinnerniſi?B.4. St.2. S. 214

Glaube,chriſtlicher, was er ſey?B. 4. St. 3.

S. 129

Glaubensſät6e,welchezur Seligkeitnothwendig
ſeyn?B. 4. St. 3. S. 125

Glaubeund ReligionslehrederChriſteniſtnichtzu
unterſcheiden,B. 4. St. 3. S. 130

Glaube,- eingeboteneriſder hiſtoriſcheGlaubeder

Chriſtennicht,B. 4. St. 3. S. 132

Glauben,wie einSenfkorn,B.-4.St.3, S. 274

GlaubwürdigkeiteinerGeſchichte,B. 5. St. 2.

S. 111, hdchſtermöglicherGrad derſelben,B.
5. St. 2. S. #18 und dieſeriſtdenHauptthats
ſachender GeſchichteJeſueigen,B. 5. St. 2.
S. 12 f.

|

Gleichgültigkeitgegen dieGeſchichtedes Chriſtens
thumsiſ nichtzu billigen,B.4, St. 3, S. 98

GliedeinesethiſchengemeinenWeſens,Pflichtes
zu werden,GB.4, St. 1. S. 141

Glückſeligkeitdes Menſchen,wieJeſusdieBegriffe
von
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vonderſelbenberichtigte?B.2,St, 2. S.221 was
von äußernGütern dazu,nachdem Ausſpruchder
Vernunft,nôthigiſt?B. 3. St. 1. S. 141 ob

zu einer, unſrerNatur angemeſſenenGlückſeligkeit
in dieſerWelt keineAnſtaltgemachtſey? B. 3

_St. 1 S. 236 f,
|

GnadenbeyſtanduachderBibel,B. 4 St. 3.

_S. 252

Guadenmittel,B. 4 St. 3 S, 257

Gnade Gottes,warum der Menſchſi ſogern,und
oftohneGrund vernünftigerHoffnungan ſiewene
det? B. 4 St. 3 S.287

Gnojdiker,B. 3 St. 2 S, 201 f.
GottesdierſtlicheReligionder Chriſten,warum ſie

an dieStelledereigentlichenLehreJeſugeſetztſey?
B. 4St.1S, 184f.

Gott,ob er von Moſes blosalsweltlicherRegent
beſchriebenſey? B, 4 St, 23S. 116 f.

Göttliche,dasin derBibel,B. 4 St. 2 S.141,

1432

GöttlicheOffenbarung,warum und in welchem
Sinne ſienichtmehrzu erwarten ſey?B. 4 St-

2S. 145

Gottiſt im Raume wirkſamzu denken,B. 4 St.
2 S. 205 E

GöttlicheDreyeinigkeit, ob dieJdeederſelbenin

der Vernunftliege,und ſovielenVölkerngemein
geweſenſey?B. 4 St. 2 S. 2099-213

GôttlicheDreyeinigkeit,einunbequ-mesWort, B-

4 St. 2S. 225

GottiſtdieLiebe,B, 4 St, 2 S. 339-241
Gc
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Gottesverehrung und Tugend iſeinerley,B. 4
=>t,3 S. 197

Gdö6:nbild,ob der Stamm Dan, von JoſuaZeiten
bis zum Exilein ſolchesangebetethabe? B. 5
St. 1 S. 59

Gottcesdienſt,wiedas Chriſtenthumès wurde?B.
3 Sr. 2 S. i195

Grad ſitrlicherVoukommenheitderVölker,B. 3
Sr. 3 S. 41 f.

|

GrammagriſcheunkhiſtoriſcheAuslegungderBibel
iſtalleindèm Zweckder'elbenund ihremJnhaltgez
máß,B. 4 St. 2 S. 146 f.

Grundſäbe,-ſittlihgute,was dieAnnèhmüngderſel-
ben beyden Menſchenverhindert,und wie ſiebey
andern zu befördernſind?B. 4 St. 1 S.96 f.

Grund derGefahrwieder böſezu werden, ‘B. 4
St. x S. 132

GründederUnterſcheidungdèskirchlichenSyſtems
von“ der eigentlichenchriſtlichen‘Glaubenslehte,

oderP

von dereigentlichenLehreJeſu,B. 2 St,
9 f.

Grundſäge,bdſe,wie man ſchließen,odererkennen
könne,daß einMenſchſteangenommenhabe?
B. 3 St. 3 S.65

Gut,höchſtes,Definitiondeſſelben, B. 3. St, x

S. 59f. Zweifelgegen dieſeDefinition,ebendaſ-
S. 64 f.

Gut,Begriffdes ſi:itlichguten,B.6 St. 1-S,
39.409

GuterGebrauchdes A,L. näch-JeſuBepyſpiel,B.1 St. 1 S.44
Gots
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Gottesfurcht, wofár es in der Bibel ſtehe,B. x

St. 1 S. 43

Hagar,Erzählungvon derſelben,B. 5. St. 1x S.
186 allegoriſcheDeutungihresNamens, B. 2

St. 3 S. 49 f.
Hangzum Böſen„ iſtden Gebeſſertennichteigen,

und folglichteinallgemeinerCharakter-derMenſchz
heit,B. 3 St. 3. S. 96 f.

HauptinhaltdesBriefesan die Römer,B- 1xSt.
3S. 248-256 ,

HebräiſcheSprache,iſtſeitMoſeeine.ſixirteBüs

cherſprachegewordenund wenigerverändert,B.
s St. 1 S. 102 f.

Heiligkeit, in dem Sinne,worin Kant diesWort
nimmt, iſtnichtder Endzwe>kdes Moralgeſeßzes,
B. 3 Si.S. 67.81 f.

eiligthumim Himmel,MeinungderJudenda-
von, B. 2 St.3 S. 136

'

HeiligeSchrift,wozu ſienothwendigſey,undwie
dieAchtunggegen dieſelbebewieſenwerdenmüſſe-

_B. 4 St. 1. S. 232 E

Herodes,wieer dieKinderzu Bethlehemumbrin-
genlaſſenkonnte,B. 1. St. 1 S. 38

Herodotus,nochtauſendJahrenah ihm wardie

griechiſcheBücherſprachenichtſehrverändert,B-

_z. St. 1 S. 101.f. |

Heidenreich, BetrachtungenüberdiePhiloſophie
dernatúrlichenReligion,B, 3 St, 1 S- 153:
und236 SLES

Fey
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Heyrathen, mit welchenVölkern ſiïe denJſraeliten

verbotenwaren, B. 5 St. 1 S. 63
Hieroglyphen,obſieunterden Jſraelitenzu Das

vids Zeitenhäufiggebrauchtworden ſeyn?B.,s
St.1. S. 168-214

HeiligeSchrift,wie ſie"auszulegenſey?B. 4
St. r S. 248 f.St. 2 S. 141 f.

Himmelwird fr Gott geſezt,B. 2 Skt,2 S.
110 ®, 4 St. 2 S. 120

HimmelfahrtFeſu,EntſtehnngderErzählungdas

vort,B. 4 St.2S. 125

Himmelfahrtsfeſt,Betrachtungfürdaſſelbe,B. $

St. 3 S. 248 f.
Himmelreich,BegriffeJeſnvon demſelben,B, 2

St, 1 S.98 f.
Hingangzu Gott, warum JeſusſcinenTod ſo

nenne? B. 4 St. 2 S. 123

Hiob,in welcheZeitdieEntſtehung-desBuchs ge-
hôre?BVB.5 St. 1 S. 243 f

Hiſtoriker-ältſtederRömer,ihrenältſtenDichterngleichzeitig,E. 5. St. 1 S. 230

HiſtoriſcherGlaube,B. 3. St: 2 S.9- 13 (9

Homer, ob daraus, daß er des Schreibensnicht
erwähne,gefolgertwerden dürfe,daßzu ſeiner
Zeitdie Schreibekunſtnoh nict im. Gebrauch
geweſenſey?B. 5 St. 1 S, 89 f. was.ſeine
Beſchreibungdes Schildesdes Achilsvoxausſete,B. 5 St. 1 S. 211.

Hypotheſevon einem Archivim Heiligthumder

Iſraeliten,ſeitMoſes.Zeit,B, 5St;1S.215
—

Honier,
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Hotter; Muſtérdes Geſchma>Fsünd derSprache,
fürdieGrieczen,B. 5 St. 1-S:103

HufnagelsZweifelwiderdashoheAlterdes Buds
Hiob,B. 5 St. 1 Si 249

Jacob,Profeſſorsin Halle,allgemeineReligion,
und ‘ébendeſſelbenAriſtaeus,einGeſprächúberdie
Fürſehunggeprüftund mik Gegenbemerkungen
begleitet, B. 6 St. 2 S. 17 f.

Facob, auchIſraelgenannt,B. 5 St. 1 S. 144
fahe’Etigelim Traum „ B. 5 St.‘1 S, x88
verrenkteſeineHüfteim Traum , B. 5 ESt. 1

S.139 legtebunteStäbe indie Rinnen,amwel-
chendie Schafegetränktwurdén, B.'5.-St.IS. 188.

Jdeender reinenVernunftſindfür die wenigſten
Menſchen’zu einermoraliſchen‘Triebfedertauglich,
B.4 St. 1 S. 101. f.— Jdeeeinesmoraliſch-
gutenMenſchen‘hatvbjektiveRealität, B..-3
St. 3 S. 171.

Ideal,einem unerreichbarennahzuſtreben,kann

mit derſ{ädliſtenTrägheit
1undSelbſitäuſchungverbúndenſeyn,B. z St.

3

S. 183.

Ideal, welchesdas Sirtengeſesdenendlichenver-
náúnftigenWeſenvorhalte?B. 3 St. 1.S.81.

Fehu,Erzáhlungvon der Salbungdeſſelben,D.5
St. 1 S. 208.

Jericho,Eroberungdeſſelbenunter JoſuaAnfühe‘tung;WB.5St. 1 S5.202.

Fephta,Erzählungvon demſelben,B. 5St,ILS.61.
Feſus
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Feé�us Sirach, Zeugnißdeſſelbenvon den Bächern
‘dès A. T. B. 5 St, 1 S, 2290.

FeſusChriſtus, ob er Wunder als Gründe des
 Glaubèns an ſeinengdttlihen Berufbetrachtete
und betrachtenlehrte? B. 5 St. 2 S. 5. f.
FeſüBeſtimmungund Lehre , B. 5 St. 3
S. 72 f. ſeingôttliherBeruf,B. 5 St. 3
S. 89 f.ſeinCharakterim AllgemeinenzurNach-
ahmungempfohlen, B. 5 St. z S. 107 f.
ſeinVerhaltengegen ſeineFreundeund Zuhörer,
B. 5 St. 3 S. 121 f.ſeinVerhaltengegen ſeine
Gegner,B. 5 St. 3 S. 132 f.ſeineLehrart
und Lehrweisheit, B. 5 St. 3 S. 154 f. die

WirkungenſeinerLehreunter ſeinenZeitgenoſſen,
B. 5 St. 3 S. 165 f.wieer ſeinenletztenLei-
derientgegengieng,B. 5°St, 3 S. 176 f.ſein
Tod, B. 5 St. Z S. 193 f. Jeſusiſtalsdas
mirklicheherrlihſteMuſtermoraliſcherVollkom-
menheit zu ‘betrachten,B. 4 St. 1 S. 66.f.
JeſuLehre,Beſchaffenheitund Geſchichteder-
ſelbenin einem Umriſſe,B. 3 St. 2 S. x89 f.
FeſusberiefſichalsReligionsſtifteraufdieBey-
ſtimmungder VernunftſeinerZuhörer, ‘B. 3
St. 2 S, 159 f.Jeſu Lehremit dem firchli-
chenLehrſyſtemverglihenB. 2 St. 2 S.40 f.
was man im N. T. von dereigentlichenLehre
Feſnunterſcheidenmüſſe,B. 2 St. 1 S. 27 f.

BeſuweiſésVerfahrenin AbſichtderMeynungender
Juden,B. 2 Sr. rc S. 34 f. JeſusAbſicht
und Verfahrenbeyder von ihm unternommenen

Religionsverbeſſerung, B. 2 St, 1 S, gr. f.
5.Bandes z.St. uU wie
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wie Jeſusdas A. T. gebrauchte- B. 2 Et. 3
S. 170-180. wie er vom ReicheGotteslehrte?

_B. 2 St. 1: S.128. _ -

“SohannesEvangelium,wieesentſtandenſeynmöge?
B.5S.2S.213f

FohannesBriefeerwähnennihtWunderundZei-
den als„Gründe-desGlaubensan Jeſugöttliche
SendungzſonderndieBeſchaffenheitſeinerLehre

B. z St. 2 S. 98. '

Jonás, wie Jeſus dieErzählungvon demſelben
gebrauchte?B. 5 St. 1 S. 199.

‘FoſaphatſandteſchonLevitenmit dem Géſchbuche
aus, B. 5 St. 1 S. 63.

FoſephsCharaktervertheidigt,und ſeine.Deutung
der TräumePharaons, *B.5 St. 1 S..190.
Foſia.,unterſeinerRegierungſandman einÉxem-

plardesGeſébuchsMoſisimHeiligthum,B. 5
St.x S.64. in derErzählung.von {einerReo
gierungtrittderVerfaſſerderBücherder Chros

nikenſelbſtalsRefereuxauf,.B.5 St.1.S,87.
Foſephüs, des jüdiſchenGeſchichtſchreiberZeugniß
‘vondenBúcherndesA. T.B. 5 St.1G. 221.

Soſua,zu ſeinerZeitwar beydes, Schreibenin

einBuch und Eingraben:inSteine,gewdhnlich,
undDenkmaleerrihten,B. 5 St. x S. 82.

dſudliesdas heiligeZeltzu Silo aufſchlagen,
DB. 5 St. 1 S.85. |

JoſuagabdurchAufhebungſeinesSpeersdas Zeis
chenzur Schlacht, B. 5 St. 1 S. 178. welso

chenFlucher überJerichoſprach,B. 5 St. Lc

S. 271,
|

Jreo
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SFrenaëusGründe zur Vertheydigungder Aechtheit
der vier Evangelien und der Apoſtclgeſchichte, wi=-

__
der Marcion,B.-5S-. 2 S.171 f.

JrenaeusStellen,die von den Evnagelienhans
deln,B. 5 St. 2 S. 184 f.

Juden,Vorſtellungenderſelbenvom Meſſiasreich,
B. 2 St. 1 S. 70.96.131.T91. wie ſiezur
ZeitJeſudas A. T. gebrauchten? B. 2 St. 3
S.185 f.

Juden,helleniſtiſche,wie ſievom Canon des A. T,
urtheilten?B. 5 St. 1 S.123 f.

JüdiſcherLehrerZweifelwider einzelneBücherdes
A. T. B. 5 St. 1 S. 222 f.

Fordatt,Naturbeſchaffenheitdeſſelben,B. 5 St, L

. 201, f.
SſaacsAufopferuug, Erzählungdavon , B, 5

St. 1 S. 187.
JſaacsAufenthaltbeyAbimeleh„ Erzählungda=-

von, B. 5 St. 1 S. 212.

FſraelitiſchesReichderzehnStämme,auchindies
ſem galtder Pantateuchals-ein Religionsbuch,
B. 5 St. 1 S.36 f.

Fſraeliten, Zuſtandderſelben‘LonJoſuabis auf
David, B. 5 St. 1 S. go.

Jſraeliten,warum ſie Richt.20, 27. den Ben-

jaminitenentgegengefeßtſind,B.5 St.1 S. 262.

Juſtit,des MärtyrersEvangelien,B. 5 St. 2

S.168. f.
Fubelcyclusvon 49 Jahren,wird nie in derBi-

bel als dieGrundlageder bibliſ@enChronologie
angegeben,B. 5 St. 1 S. 123;

U 2 Kain,
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Kain Erzählungvon demſelben,B. 5 St. 1 S.184.
Kant, deſſenReligioninnerhalbder Grenzender
bloßenVernunfti| mit Anmerkungenbegleitet,
B. z St. z und B. 4 St. 1. 2, 3.

©

Kirche,unſichtbareund ſichtbareB: 4 St. 1

S..158. Erforderniſſezu derſelben, B, 4
St. 1 S. 159

-

166. .ſchriftliheS<mmlung
der Geſezederſelben,B.- 4 St. 1 S. 167.
weſentlicheBeichaffenheitder chrifilic;en Kirche,
B. 4 St. 1 S. 17x. welcherReligi:n3alaube
eineKirchegründenkönne? B. 4 St. 1 S. 173.
f.— 189. Verbindlichkeit,Gott in der chriſtli-
chenKirchezu verehren,B. 4 St. 1 S. 217. f.
wie wir Gottes Willen inAbſichtder Form der
Kirche erkennen?B. 4 St. 1 S. 229. f.wie
die Fragezu beantworten ſey, vb die chriſtliche
Kirchecine göttlihe, oder bloßmenſchlicheAn-

ordnungiſt?B. 4 St. 1 S. 222 f. ob Men-

ſchennie eineKirche,ſondernnur immer eineAns

ſtalt, Gott zu dienen,nôthigachtenwerden ?

B. 4 St. 1 S. 225. ob der Kirchenglaubenicht
ein ganz vernünftigerGlaube ſeynkönne? B. 4
St. 1 S, 226. in wel.hemFallealleines erlaubt

ſeynkönnte,den blindenKirchenglaubenunveräne

dertbeyzubehalten?B. 4 St. 1 S. 2309-232.
warum eine heilizeS hriftein Bedürfnißfür
eine Kircheiſt? B. 4 St. 1 S. 233 f.was

verſtändigeLehrerder Kirhe unter der Orthodoxie
verſtehen,BV.4 St. 1 S. 245 was einerpros

teſtantiſchenKircheniht weſentliheigenſey?
B. 4 St. 1 S, 246 Kenñzeichender wahren

Kirche,
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Kirche, BV. 4 St. 2 S. $. in welchem Sinne
ein hiſtoriſcherGlaube,vorzugsweiſevor dem reis

nen Vernunftglauben, zur StiftungeinerKirche
geſchicktiſt?B. 4 St. 2 S. 12 f.was zu einer

wahren Kirchegeldre? B. 4 St. 2 S.14. ſtrei-
tende und triumphirendeKirche, BV. 4 St. 3

S. 15. was einesſeligmachendenKirchenglauben
oberſterGrundſaßſeynmüſſe? B. 4 St. 2

S. 19. welcherGrundſaßnah JeſuAbſichtder
Grundſagdes chriſtlichenKirchenglaubensſeyn
ſolle

,

und warum alſoderchriſtlicheKirchen-
glaubeniht in den KantiſchenreineuReligionse
glaub.nübergehendürfe?B. 4.St. 2 S.59.

Kirchengeſchichte,die beſteZeitderſelbeniſtdie

jebige,B. 4 St. 3 S. 139,
Kirche,Stiftungderchriſtlichen,B. 4 St. 3 S. 49.
Kirche, ob einebloßeJdeederſelbenalleinmöglich
ſey?B. 4 St. 3 S. 50.

Kirche, proteſtantiſche, ob es gleichvielſey„ Gott

nach den Grundſätzenderſelbenzuverehren, oder

nachLorettozuwallfahrten?B. 4 St. 3 S. 163.
Kirchengehen,was es nugenkann,B. 4 St. 3

S. 163. ‘

KirchlichenFormeniſtDesyotismusnichtweſent-
lih,B. 4 St. 3 S. 182.

KoppeErklärungüber JeſuBegriffevon ſeinem
Reiche,B. 2 St. 1 S. 98.f.

Liebedes Geſetzes,das hôchſteZielſittlizherVoll-

Fommenheit, das niefürden Menſchenganzers

reichbarſey,B. 4 St. 2 S. 248-
LiebeU 3 €
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Liebe Gottes zu den Menſchen„ was dießinder
Bibel heißt?B. 4 St. 2 S.

RE
was Kant

damit bezeihnet, B. 4 St. 2 S. 23

Leichtſinnige, wie auf ſiedieLehrark
|

von einem
bloßidealiſchenSohne Gottes {ädli< wirken
werde? B. 3 St. 3 S. 2390.

Lebenswroandel, was derMenſchſ< am Ende da-

von zuverſprechen,oder davon zufürchtenhabe?
B. 3 St. ZS. 234.

LauterkeitderGeſinnung, Bedingungdes woh'ge-
fallensGottes , wie der Menſchdazugelangt,
und ihrergewißwird, B. 3 St. 3 S 235.

Lebenswandel, ob nachſeinemganzen vorigenLe-
benswandelder Menſchſichrichtenmüſſe,und
Gott den Menſchenrichtenwerde?B. 3 St. 3

S. 237. RückblickinsvorigeLeben,Nutenda-
von, B. 3 St. 3. S. 2374

LukasEvangeliumund Apoſtelgeſchihte,warum ſie
nah Jrenaeusfürächterkanntwerden müſſen?
B. 5 St. 2 S, 127 f,1994 wie ſileentſtanden
Fyn mögen? B. 5 St, 2 S+ 212 f.was zu
der dem Evangeliumdes Lukas eigenthümlichen-

Darſtellunggehört?B. 5 St. 2 S, 231,
Luther, wie er in Abſichtder freyenBeſtimmung

chriſtlicherGlaubenslehrealleinna< der Bibel
dachte?B. a St. 2 S, 254324 33+

LehrſyſtemunſrerſymboliſchenBücher, einehrwür-
digesDenkmal der Lehrfregheit, die ſi<hunſre
Vorfahrenvindicirten,B. 2 St. 2 S, 6.

Licht,was es im Anfangdes EvangeliumsJohan
nes heiße?B+ 1 St,2 S, 1214

Liebes



Liebe „ wie durch. dieſelbéder Glaubethâtigſeyn
ſoll?B, 5 St. 3 S. 285.

Laſterhaftwerden.aus ÜberwindlihemYFrrthum,
B. 5 Sts 1:S, 104

Läſterungdes Menſchenſohns„ warum Jeſusdie
ſelbefüreineverzeihlicheSúndeerkiärte? B. 5
Ste 2 S, 29. Läſterungdes“ GeiſtesGottes
erflärteJeſusfür unverzeihlich,B. 5 St,4
S, 23.24»

Malachias, mit welchermerkwürdigenDrohung
er die Reiheder prophetiſchenOrakelbeſchließt,
B. 1 St. 1 S. 67.683.

Manna , welchesdie Iſraelitenindexarabiſchen
Wüſteaßen, B. 5 St.r_S.1.96.

MarkusEvangelium, wiePapiasdavonurtheilte,
B. 5 St..2S. 163-166, Nachricht.desCle-
mens von Alexandrienvon,derſelben,B.5 St.2
S. 1983. 199. wie-esentſtanden,undwarum es
nach Markusgenanntſeyn-môge? B. 5.St.2

S. 212.

Marcionvon.Sinope,GegnerderherrſchendenMeis

nung von denEvangelien,B. 5St.2S- 170-175.
MatthäusEvangelium, UrtheildesPapiasvon

demſelben,B. 5.St.2 S.,163 - 166. wie es

entſtanden„ und warum es nachMatthäusges
uannt ſeynmdge?BVB.5 St. 2 S, 2124

Meſſias, warum dieProphetenunter demſelben,
alsuntereinemdavidiſchenRegenten,den Jſrass
litenallekünftigeGläſeligkeitverhießen? BL

She1 S, 29, 0b ‘derſelbenachdem A. T. in

U 4 Beths



312 —

Bethlehemgeboren werden: ſollte, B. 1 St. 1

S. 29.in welchemSinne JeſusſichnachGottes

Willenfür.denMeſſiaserkläxeyſollte?Bi:1-St.xX.
S,. 309. Z1. warum die Verheißungender Pro-

„pheten,-vonderfür-dieJſraelitenverrlichen_Zeit
„desMeſſias,nichterfülltwurden?

B.

x St, L

S. 48 f..B..1St. 2.S..181. wiedieJuden
„die--Stellendes A. T. allegoriſ<hvom Meſſias
erklärten,B. 1 St. 1 S, 115. DieVorſtel-
lungvon einem leidendenund ſterbendenMeſſias,
war denJuden zu Chriſtusund der ApoſtelZei-
ten,

* nichtgewdhnlih, B. 1 St. 1 S. 209.
VerhaltenJeſu gégendiè VorſtellungenderJu-
den vom Meſſiasreich,B, 2-St. 1 S. 47-53-

Moſes; wieGottes“ Fürſehutngihn zu dem Manne
bildete,der er wurde, B. 5 St. 3 S.49. f
wieer Gotthabe’ſehénkönnen, ohnezu ſterben,
B. s'Stb1 S. 179.wieder Siegder Jſraeli-
ten,2 B.Moſ.17,.iT. mitMoſesaufgehobes
nenHändénin Verbindungſtand? B. 5 St. x

‘S.177. er ‘legteſeinGeſezbuchim Allerheilig-
ſtennebender Lade des Geſeßesnieder,B. 5..

St.1 S.47. 64.er hattenichtbloßPolitik;
fondernauch, undvorzüglich, Religionzur Ab-

ſicht, B. 4 St. 1 °S. 93.f. B. 6 St. 3

Abſchn.’5.warum er nichtvon Belohnungenrnd
Strafennah dem Todè lehrte,B. 4 St. L

S. 96 f.was erbeydénSpeiſegeſezenzur Ab-

ſichthatte?B. 4 St.x S. 105 f, MoſesRe-

ligionsanſtaltwar eineVorbereitungaufeineall-
gemeineReligion,B- 4 St,x S, LOŸ, :

Mos
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Moſes, hattenichtAriſtokratieder.Prieſter; ſon-
dern Nomokratie zur Abſicht- B.: 4 St. x

S. 117. warum Moſes ſichder Hieroglyphen
nichtbediertenkonute? B. 5 St. 1 S. 176.
MoſisCharaktervertheidigt,B. 4 St. 1 S. 55. f.

Melito,Biſchofvon Sarden, rechnetEſtherzu den

kanoniſchenBücherndes A. T. B. 5 She 1.

-S..125.

MannahsOpfer,B. 5 St. 1 S. 206.

Melchiſedek, Abſichtder VergleichungChriſtus
mit derſelben,B. 2 St, 3 S, 135.

MaterialeroberſterGrundſagzder Sittenlchre,B, 6
St. 1 S+ 257.

MelanchtonsLehrevon der Freyheitdes menſcli-
chenWillens,B. 6 St. 1 S. 316.

-

Maxime,iſtnichtderGrund jeder|freyenHandlung,
B. 3 St. 3 S.: 72 f.

Mechanismuskann nichtdieUrſacheder Welt

ſeyn,B. 6 St. 2 S. 218.

McchanismusunſrerkörperlichenNatur „, wie er

von der KraftunſersvernünftigenGeiſtes:zu un-

terſcheidenſey?B. 6 St. 1 S. 318.-

Münzen, obes âlteregebe, als dieErfindungder

Buchſtabenſchrift? B. 5 St. 1 S. 172.

MyſtikerlehrtenunbedingteFreyheitdes Willens,
B, 6 St, 1 S. 316.

e ———

Nathan,derProphet,ſichertederDavidiſchenFa-

MiliedeniſraelitiſchenThxonauf immerzu, B. x

St.2 S. 139. B. 2 St.3 Se 199+;

Nicodemus, UnterredungFeſumitdemſelben,
 V,2 St.1S-.124f. Us Nach-
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NachahmungJeſu„i B. 5 St, 3 S, 107. f-
„naturlich:freyerWille,oderdie

Narurfe:yheitdes erwachſenen„. und zum hinläng=
lichen.GebrauchſeinerVernunftgeleitetenMen-

ſchen,B. 6 St. 1 S. 102 f4S-.126. f.
Naturanlagendes Menſchen,B. 3 St.-3S, 86.f.
Natu”jedesMeyſchen,ob.in derſelbeneinradica-

lesBóſes,oder einHang zum Böſenanzunehmen
ſey?B. z Ste 3 Ss 94 f

NaturderWelt , ob die Ordünngderſelben‘eine

andre iſ, als.diejenige, welchedas moraliſche
Geſetzfordert? und dieNatur blind iſt?B. 6

St. 2 S. 95. 96. ob des MenſchenLeben der

Natuy,.wje:nihtsſey? B. 6 St4 2 S, 109. 0b

der Menſchdie-Naturnichtfragenfoll,wenn er

wiſſen-will-wieerhandelnſoU?.B.6.St.2S, 104
ob in einermoraliſchenWeltordnungalleVerrichs
tungen-der.Natur darauf.abzielenmußten, das

Thun und WirkendermoraliſchenWeſenzu beför-
. dern.?By 6-St, 2 S..-1.07.

Nehemia,ober ſage,daßdasLaubhüttenſeſtvon

den Zſraeliten,von Joſua an bis aufſeineZeit,
»gar-nichtgefeyertſey?B,-5-St, 1 S, 66,

Noah,Erzählung.von der großenUeberſchwemmuüg
‘derErdezu ſeizerZeit,B. 5 St. 1 S. 84.85

——————_———

Obadia2NachrichtvonJeruſalems
:

Zerſtórung,B, 5
St.1 S. 229

Oberhauptder chriſtlichenKircheiſtJeſusChriſtus
allein,D 2Std S,182,

Org-
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Orakel der Propheten, ihr Nuten für die Geſchichte:
B. 5 St. 1 S. 229+

Ophir,wann es denFſraelitenbekanntſeynkonnte?
B. 5 St. 1 S,.2406.

.

Opfergebräuche,Vergleichungdes Todes Jeſudaz
mit, Bs 2 St» 2 S. 130,

Origenes-Traditionvon den Evangelien,B, 5 St 2

_S. 205 ,f..208.
Otmaroder NachtigalFragmente-úberdieallmä-

ligeBildung.derden IſraelitenheiligenSchrif«°
ten,B. 5 St.

Offenbarung, über den Begriffderſelben,B. 3

St,1 S, 8-28 EntwickelungdesBegriffsder

OffenbarungGottes durchVernunftund Gewiſſen,
und der allgemeinenund beſondernOffenbarung
„Gottesy BV.6 St.3 Abſchn.4 was weſentlich
“zumBegriffeder Offenbarunggehôre?B.3. St.

2 S. 161-168 ob der BegriffderDfenbarunga priorideducirtwerden kônne? B. 3 St. 2 S.

169 f. phyſiſcheMöglichkeitderOffenbarung,
B. 3 St. 2 S.175 f.KriterienderGöttlichkeit
einerOffenbarungB. 3 St. 2 S.183-185 mdg-
licherJnhaltund möglicheDarftellungeinerOf=
fenbarung,B. 3 St. 2 S. 186 f. wie dem Be-

rifderOffenbarungRealitätaußerunszuzuſi-
Fernſey?B. 3 St. 3 S. 1837welcheZeugniſſe
zum BeweiſeeinerübernatürlichenOffenbarungex-

forderlichſind? B. 3 St. 2S.187,188
|

Opfermahlzeiten,was dieTheilnehmungan denſelz
ben bezeichnete?B, 2, St, 2 S, 199

Oſter-
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Oſterfeſk-Betrachtungenfürdaſſelbe,B. 5 St. 3
S. 215 f.

4

PapiasUrtheilvon den zu ſeinerZeîtvorhandenen
ſchriftlichenNachrichtenvon JeſuLeben und Leh-
rén, V, 5 St. 2 S. 157 f. deſſelbenBericht
von derTradition von einemEvangeliumdes Mars
cus und.Matthäus,ebendaſ.S. 163

Paulus,des Apoſtels,Békehrungzum Chriſtenthum

undBerufungvon Gott zum Apoſtelamte,BV. 3

St. 1 S.4 f. ſeinUrtheilüberWunder,alsBe-
ſtâtigungder gö:tlichenSendungder Apoſtel,B.
5. St. 2 S. 100. 101 wie Paulusvom Reiche
Golteslehrte,B. 2 St. 2 S. 181

Petrus,wie er dieGöttlichkeitder Lehre:Jeſubec
weiſet,B. 5 St. 32S. 99

Porphyrius,ob er zu den Zeugenfür dieAechtheit
der Evangelienzu rechnenſey?B. 5 St. 2 S.

179

ParabelnJeſu,und derenErklärungin den Evan-
gelien,B. 5 St: 2 S. 229

Pentateuch, iſtderHauptſachenah ſo,wie wir

ihnjetleſen,{hon vor der Trennungder beys
den ReicheJudaundJſraelda geweſen,B. 5 St.

1 S, 35 f. es iſnichterweislich,daß er ſchon
von Moſesſo,wie wir ihnhaben,im Heiligthum
niedergelegtcy , B. 5 St. 1 S. 216 f.235 f.

Pfingſtfeſt,Betrachtungenfürdaſſelbe,B. 5 St.

3 S, 263 f

Pros



*

n

‘217

Propheten der Fſraeliten,dievon-Moſes’angegebee
nen KennzeicheneincswahrenPropheten,B. 2

St. 1 S. 16 f. AbſichtallerReden derſelben;urid
wasſie bewirkten,B. 2 St. 1.S.-78--90:-wie
fieaufdas durchJeſumzu ſtiftendeReichGottes
vorbereiteten?B. 5 St. 3.'S. 60-- 6$ ſie:hatt
ten dieJdeeeinérallgemeinen‘Reliziontaber wie

dieſelbebeſchaffenſeynmi}e;{aherſie“Kochnicht
ein; ſieglaubtenvielmehr,daßdietnoſaiſcheOpe
ferreligionimmer beſtehen, und die ‘allgemeine
Religionwerdén ſolle.B. 6.St. 3 Abſchn.4. 5%

Polykarp, weſſenSchülerer geweſenſey?B, 5
St. 2 S. 160

Po-ſie,ob ſiebeyallenVölkernälterſey,alsProſe,
B. 5 St. 1 S. 330

|

Prokopius, einelegantergriechiſcherSchriftſteller,
B. 5 St, 1 S,101

Rahab,ob ſieeineunzüchtigePerſongenanntwere
de? B. 5 St. 1S. 271

Rahelund Rama, BV. 1 St. 1 S, 33

RegierungGottes,B. 3 St. 1 S. 265

Religion, was ſieſey?B, 6 St. 2 S. 145 f.in
wie fernſichdieReligionaufSittlichkeitund Tus

gendgründet?B. 6 St, 2 S. 294

RechtfertigungoderBegnadigungdes Sündersvor

Gott,B, 2 St. 2 S, 194 B. 4 St, 3 S, 283

Samaritaner,Nachrichtenvon denſelben,B. $
St. I S, 33

Salos



Salomo-, ob er MoſesGeſegenichterkannthabe?
B. 5.St.1 S. 75

Samuel wurde:ineinerLehranſtaltbeym Hciligz
thum der Iſraelitengebildet,B. 5.St. rx S. 84.

rz 85 ;

Sabbath,ob er ſeitderSchôpfungvon Gott -an-

geordnetſey.?wieChriſtus.von demſelbenurtheil-
te? qb.ſhonvor Moſe.jederſiebenteTag der

Gottesverehrunggewidmetſey? VB, 5 St. £

._ S. 139. 131

Sarah,alsBildder chriſtlichenKirche,B. 2 St.

3.S. 50.

Silo,daſelbſtließFoſuadasheiligeZeltaufſchla=
gen,VB.5 St. xS. 85 ob unterDavids Regies
rung daſelbſtdas Haus Gcottes war, und wie

langedießdaſelbſtwar? VB.5 St. 1 S. 261

Sinai,ScencderGeſetzgebungMoſes,B. 5 St.x

S. 197 Vergleichungdes Namens Hagar mit
dem Namen des BergesSinai,B. 2 Sk. 3 S,

49. $3
Sichem,die Hauptſtadtder Samaritaner,B. $,

St. 1 S. 2b9

Steineſchreyen,was das heiße?B. 5 St 1 S..
200

Steineals Denkmälererrichtet, B. 5 St+ 1 S,

81. 82

Schlange,eherne,von Moſesaufgehenkt,B. 5

St. 1 S. 197 warum JeſusſeinenTod am Kreu=

ze damit vergleiche?B. 1 St. 2 S, 46

SimſonsHeldenthatenund Schickſaleſinderklär2

bar,B, 5 St, 1 S, 206
Sy-
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Syſtemder Lehrederſymboliſ>cènBücher,Grudd
deſſelben,B. 2 St. 2 S. 40

Syſtem der .LehreJeſu,wie es zu entwerfenſey2
B. 2 Sr. 2 S. 223f.

SauerteigderPhariſäerundSadducter,B. 2 St«
2S. 226 f.

StilztandderSonne.und des Monds zuFóſüaZeit,
B. 5:Sk TLSa 204

SchilddesAchillsund des Acneas , B. 5 St, 1

S. 211

Schuld-eines Menſchenvor Gott, B. 6:.St.-L
S. 143

SchwäurmereyUrſprungallerdogmatiſchenund

moraliſchen,B. 3 St. 2 S» 166, 167

Schalaſtiker,PrincipihrerSyſteme,und:Wirkun-
gen derſelben,B. 3 Et. 2 S. 2095-208

Sl gkeitGottes,B. 3 St. 2 S- 6 --9

Sel.gkeitſrommerVerehrerBottesin jenemLeben,
__B. 5 Ste 3 S-.248-262

SeligkeitGottes, B 6 St. 2S. 175. 180 f.
Schöpfug, ob wireineeigentlicheGeſchichteders

ſelbenhaben, B. 2 St. 2 S. 145

Stammelterndes menſchlichenGeſthlehts,ob wirk
eineTraditionvon denſelbenhabenkönnen? Bs

2. St. 2 S. 149

StrafenGottes, wem ſienah der JudenMeinung
drohten?B. 2 St. 2S, 171 BegriffderStrau
fenGottes nachVernunftund Bibel,B- 3 St+

3 S. 204:211 B.6 St.1 S.I5Zk fe
Strafbarvor Gott, was das heiße?B, 3 St,Z
S, 206

—_—

Stifo
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Stiftung des Meſſiasreiches, Begriffeder Juden
davon,B. 2 St. 1 S. IzC

Schlüſſelzum Himmelreicyejemandgeben,B. 3
Sts ¿ Se 136

“_»

-_

TagederSchöpfunghielten“die SudenfüreinBitd
einerDauer ‘der Welt von ſehstauſendJahren,
und,aus.welchemnichtigenGrunde? -B.,2 St.-x
S. 71

‘Tafian, VerfaſſereinerHarmoniedervierEvange-
lien,B. 5 St. 2 S. 180-183

Tacitus,ob ſeinUrtheilvon den ChriſtenAchtung
verdiene?B. 4 St. 2 S. 134

TaufederChriſten,B. 3 St. 3 S. 225. 277 il
rer AnordnungAbſichtund ihrWerth, B. 2. St.
2 S. 197 ihregebührende-Benußzung,B. 5 Sk.

3 S..289. 290

TaufeJohannes,warum JeſusdieJudendarnach
fragte?B. 5 St. 2 S, 37

Therapeuten,heiligeBücherderſelben,B. 5 St.

IS. 224

Tertullian,- Nachrichtvon den Evangelien,B..s
St. 2 S. 201

|

Theſſalonicher,was Paulus ihnenvon derZukunft
Chriſtiſchrieb,B. 2 St. rt Se 1923-198

Thurmbauzu Babylon,B. 5 St. 2 S. 185
Traditionwurdein der älteſtenKircheals Probier-

ſteinchriſtlicherWahrheitangeſehen,B+ 5 St. 2

S. 126 f. dieUebereinſtimmungder Evangelien
mit derſelben,war derHauptgrund, warum dieſe

vier
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er allen andern vorgezogen wurden, B. 5 St,
2 S. 130 f.

Tod. Jeſu, BetrachtungderWichtigkeitdeſſelben,
B. 5s St, 3 S. 193-214 in welchemSinne

: JeſuTod einVerſdhnopfergenanntwerde,Juden
und Heidenmit Gott zu verſöhnen?B. 2 St. 2

S. 170 f. dieſeVorſtellungsartgehörtenur für
dieZeitder Einführungdes Chriſtenthums,B, 2

St. 2 S. 185

Typologiewar bey den Juden ſchonvor Chriſto
und derApoſtelZeitgewöhnlich,und gehörtnicht
zum allgemeinenchriſtlichenReligionsunterricht
füralleZeiten,B. 2 St. 3 S, 140, 141

Teufel,ob er Jeſues angebotenhabe,ſeinLehns-
trägerzu werden? B. 4 St. 1 S. 64 f, Mei-

nungen derJudenvom Teufel,und von den Wir-

kungenund Strafen,und was Jeſumbewegen
mußte,dieſeMeinungennicht.geradezuzu beſtrei-
ten? B. 2 St. 1 S. 40 f.

Tugend,B. 6 St. 1S. 4114,

Vater,warum Gott in derBibelſogenanntwerde?
B, 2 St. 2 S, $6.92 warum Gött unſerVater
heißt?B. 2 St. 1 S. 64-66.

Verführungder erſtenMenſchendurcheinenbôſen
Geiſt,ein júdiſchesPhiloſophem; wo es zuerſt
ſichfinde?B. 4 St. x S. 42 f» Erklärungder

moſaiſchenErzählungvon derſelben, als einerleh-
renden Parabel, B-.4 St. 1 S. 46-59,

Water Unſer, Erklärungdeſſelben,B. 4 St, 3
C. 272-274.

6, Bandes 3. St, X Ver-
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Verbindlihkeit zur VerehrungGottes , B, 3 St, €
S. 143+

‘

Verbrecherſinddarum’nichtminder ſtrafbar,weil
‘ihnendieKraftzur Béobachtungdes Gebotsfehlte
‘das ſieúbertraten, dennſie können-undſollenſich
dieſe-Kraftexwerben,B, 6 Ste x S. 162,

Werdienſtvor Gott kann keiuemMenſchenbeÿge-
legt werdên,B. 6 St« 1 S,. i440.141,

VerdienſtChriſti, Lehrevon denſelben,B, D

Í St.2 S, e) Us

SWerehrungGottes, wie Feſusund dieApoſtek
davon lehrten? und wie dennochdie chriſtliche
Gottesverehrungin einenGottesdienſtverwandelt

_

wurde? B. 3 St, 2 S+ 198-290,
VerfallderMeúſchheit, obſi ein ſo gänzlicher

denken laſſe, daßdemſelbengar nichtanders,
als durchÜbernakürlicheOffenbarungaufgeholfen
‘werdenkönne?B, 3 St, 2 S, 170. f.

|

"VergebungderSünde, in welchemSinne Jeſus
ſiedem Kranken Matth,9, 0. ertheilte?B, 2

St. 2 S-. 114.
‘

Vergebungder Sünde vor Gott, was ſievoraus-

ßt,;und was ſieiſi?Be 4 St» 3 S. 284,

Verehrung,welcheJeſusforderte, Be 2 St, 2

S, ¿i $.

Unſterblichkeitder Seele, Gründe des Glaubens
an dieſelbe, Bi 3 St. 2 S. 45. f.B, 5 St. 3

S. 34 f.229.f.B, 6 St. 2 S. 1314 fe

Uebergewichtdes Vergnügensüber den Schmerz,
D, 0 Si, 22S. 238»

Uebel
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Uebel in der Welt, kein Einwurf wider die. Ueber-

zeugung, daß Gott ter Schöpfer und Regierer
der Welt ſey, B; 6 St. 2 Se 3006,

Wernunft, was diepraktiſ:hefoxdert,muß-auch
dietheoretiſchevey ihrerSpeculationvorausſcten;

was praktiſchvernunftwidrigiſt,wie der Atheis-
mus , das muß auchtheoretiſchvernunftwidrig
ſeyn,Be 6 St, 2 S, 210 f.

Wachteln,diein der arabiſchen.WüſteGott-den,
JFſraelitenzuführenließ, B. 5-St. 1 S. 196.

Wachtpoſten.,wann ſiebey den Jſraelitenges.
wöhnlichgeweſenſeyn?B. 5 St, 1 S, 15$

Wahr fann das nichtſeyn, was dieVernunftdf-
fentlichzu lehrenverbeut, weilTugendund Men-

ſchenwohldamitnichtbeſtehenkann,B..6St, 2.

S, 15.

Wahn , beſondersin-Abſicht.derReligioa,B+ 4
St. 3 S. 1404 141,4

Werke,nah welchenderMenſchgerichtetwerden
ſoll?B, 3 St. 3 S. 2364

AKahnin derReligion,waszur Vertilgungdeſſel-
ben nothwendigſey?B,.4 St, 3 S. 282,283+

Weihnachtfeſt, Betrachtungenfürdaſſelbe,Bs 5.
St, 3 S. 71 f+

Winllkühr, freye,B+ 3 St. 3.S- 72
Wiillensfrepheit,moraliſche,B. 6 St« 1.S. 126 f,
WohlgefallenGottes,iſdem gewiß,der ſogez
ſinntiſt,wie Jeſus:geſinuetwar , B,:5.St. 3

S, 299-241»

XA Wohle



Wohlgefallen, vernünftiges, an dem , was dit
Vernunft für das Beſte.erkennt,hatder Menſch
mit Gott gemein, B. 6 St, 1 S. 229

|

WohlthatGottes, B. 6 St. 1 S. 148.
Qeltgericht,B. 2 St. 1 S. 116-119.125,f-

318. 221.

WiederkunftChriſti,Begriffeder Apoſteldavon,
B. 2 St. 1 S+ $5. f.und wie Jeſusdavon
lehrte?B. 2 St. i S. 116-119.179

Weißagungendes A. T. vom Meſſias, in wel-
cherAbſichtJeſusſieaufſichanwendete und ans

wenden lehrte?B. 2 St. 3 S. 176.f. ob dieſe
AnwendungfäralleZeitengeltenſollte?B. 2

St, 3 S. 217 f.Erklärungallerim N«+T. an-

geführtenWeißagunaenB. 1 St. 1.2. 3. B. 3
St, 3+ Was in derBibelweſentlichzum Begriff
göttlicherWeißagungengehöre?B. 2 St. 2S.,78

Wunder, Schwierigkeitendes Beweiſesder hiſto-
riſchenWahrheitderſelbenin dem Sinne, worin

das dogmatiſcheSyſtem von Wundern lehret,
B. 2 St. 2 S+ 57 f. einzigerſichererBeweis
der Göttlichkeitder bibliſchenWunder, B. 2

St. 2: S, 73 fsdiebibliſchenWunder und Weiſ-
ſagungenkönnen keineÜbernatürlichegöttliche
Offenbarungbeweiſen,B42 St. 2 S. $1, Er-

zählungenvon Wundern , diezurEinführungei-
ner moraliſchenReligiongeſchehenſeyn, laſſen
ſichzwar aus der gemeinenDenkart des Alter-
thumsleiht erklären, ſindaberſtrengzu prüfen,
B. 4 St. 1 S,.110. f. Wunderkönnengar
nichtdie göttlicheSendungund Wahrheitder

Lehre
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Lehre eines Menſchenbeweiſen, B. 6 St, 3
Abſchn.3+ 4.

Wunder lehrteniht als eineuBeweis ſeinergöôtt-
lichenSendungbetrachten; ſondernduldetees nur,

daß ſieſo betrachtetwürden,und er freuteſih
nur „, daß ſeineThaten ihm Zutrauenverſchaften,
und ſeinerLehreWirkungenaufſeineZuhörerbe-
förderten, B. 5 St. 2 S,5 - 105+

Wunder,diein Aegyptenzu MoſesZeitſichzus
trugen,Be. 5 Ste 1 S. 192-1954

Würdigkeitder Glückſeligkeit, in welchemSinne
dieTugendſiedem Tugendhaftengiebtoder niht
giebt? B. 6 St, 1 S, I4i, 14 B. 3 St, 1

S. 85. f+
Wort Gottes , was es Johann.x, 1. bedeute?

B. 1 St. 2S,5 fe

WürdigkeitfinnlicherGütergiebtdieTugendnicht,
B. 3 St. 1 S. 176,

Werth, ſittlichereines Menſchen,B. 6 St, x

S. 1097 cz 125.
Werk Gottes,iſtallesGute im Menſchen, mittel-

bar,B, 6 St, 1 S,.125+

Xerxes,bis zum.Ende ſeinerRegierungiſt,nah

Joſephus, dieiſräekitiſcheGeſchichtein den hiſto-
riſchenBücherndesA. T.beſchrieben, B+ 5
St. 1 S. 221

-

Zahlen,ungeheure,in derAngabeder Lebensjahre
der Erzvätervor AbrahamsZeit„ B, 5 St. 1

S,
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S, 126. Differenzender Zahlen im hebräi�chen
und famaritaniſchenTexte,und in deralexandrini-
ſchenUeberſetung, B. s St. i S. 129,

Zaubexrey,Hang derIſraelititenzu derſelben,B. 4
St. 2 S. 98.

Zeitrehnung,genau beſtimmte,fehltganz im A,
T. B. 5 St. 1 S, 123

Zippora, Erzählungvon derſelben, B. 5 St, 1

S. 192,

ZurechnungsfähigkeitdesMenſchen, B, 6. St, x

S. IZ( fe
Zroangdes Inſtincts,von dieſemiſtder Menſch
frey„- ſobalder zum GebrauchſeinerVernunft
gelaugtiſt,B. 6 St. 1 S.1 8.

Zeitvorſtellungen,wie wir ſieim N. T. von der

LehreJeſuund der Apoſtelunterſcheidenkönnen?

Be 2 St, 4 S. 208 fe

End e
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